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SI 
Allgemeine era 


BON ein, 


— 


— 


Von 
Dr. Auguſt Neander. 


Das Wort des Herrn: 
Ich bin gekommen, ein Feuer a auf&rden. 
Das Wort des Apoftels Paulus: 


Eines jeglihen Werk wird Das Feuer bewähren, eis 
nen andern Grund aber fann Niemand —— 
Ber dem, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 


— 
Vierter Band, 


welcher die Kirchengeſchichte vom Tode Karl's d. G. bis 
zu Gregor VII. enthaͤlt. ' 


(Achter Theil des ganzen Werks.) 





F Hamburg, 
bei Sriedrih Perthes. 
1 836. 





(RECAP) 

5909 

GH 
VM. ( 30) 
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Meinem 
thbeuren Freunde und Kollegen 
dem 


Dr. Twef en. 


54773 


6 Zu Br ur 2227 





Ns ich Ihnen vor mehreren Jahren einen Band biefes 
Merfes widmete, war, wie bie innere Aufforderung 
dazu das Bewußtſeyn unferer chriftlichen und theolos 
giſchen Geiftesgemeinfchaft, fo die äußere Beranlaffung, 
die Freude darüber, Sie nach längerer Trennung eins 
mal wieder hier begrüßen, hier, wo das Band unferer 
alten Freundſchaft zuerſt geknüpft worden, mich über 
Vieles mit Ihnen verſtändigen zu können. Da nun, 
obgleich durch ſchmerzliche Veranlaſſung, einer meiner 
innigſten Wünſche erfüllt zu werden ſchien, in engerer 
collegialiſcher Gemeinſchaft für das Reich Gottes mit 
Ihnen zuſammenwürken zu Eönnen, mollte ich ſchon, 
um Sie als Eollegen zu begrüßen, den dritten Band. 
meiner Kicchengefchichte Ihnen widmen. Damals unter 


ließ ich es, weil ich Ihrer mir noch nicht ficher be; 








Fannten Entfchliegung nicht vorgreifen wollte. Seitdem 
find Sie dem Rufe des Herrn zu und gefolgt und 
ich habe feitbem fchon mannichfachen Segen aus der 
collegialifchen engeren Gemeinfchafe mit Ihnen unter 
den Zerwürfniflen einer Alles trennenden und vereins 
zelnden Zeit empfangen und genoflen. So fey dem 
zuerſt Gott gebanft dafür! Dank Ihm, dag Er Sie 
. uns zugeführt, denn in folcher Zeit der Auflöfung und - 
Gährung bedarf es ja befonders folcher Theologen, 
welche befonnen und Elar, veft und frei ihren Weg 
gehn unter den die Zeit bewegenden Gegenſätzen, den 
Weg der rechten Mitte, welche nicht gefunden wird 
durch Aeccordiren mit allen Richtungen des guten und 
böfen Zeitgeiftes, fondern welchen von felbft die einfache, 
reine Wahrheit des Evangeliums giebt, als bas Einzige 





ultra quod citraque nequit consistere rectum. 
Solche Männer, welche nichts als die einfache Wahr, 
heit wollen und dieſe würken laffen, welchen Die Ge 
fimung von Sort zu Theil worden, die Bedürfniſſe 
Derjenigen, welchen diefe einfache Wahrheit nicht gut ges 
nug ift, nicht befriedigen, einer Eranfbaf ten Richtung der 
Ueberbildung und Ueberreizung, die nach dem Pikanten 
und Geiſtreichen haſcht, nicht huldigen zu wollen. 
Und fo erhalte, ſtärke Sie Gott, der Ahnen dies ges 
geben, noch viele Jahre unter uns durch Willenfchaft 
und Leben in diefem Sinne für Sein Reich) zu würfen 
und Er laſſe Ihnen immer veichere Freude dabei zus 
fließen. Er fegne ferner unfere Gemeinfchaft und laſſe 
uns einander gegenfeitig, wie es chriftlichen Freunden 
gebührt, zue Stärkung, Ermunterung, Zurechtweifung 


gereihen. Er laſſe uns zuſammenwürken zu bem 
Einen Ziele, ut Christus. ille purus atque simplex 
inseratur mentibus hominum, — in ben Worten 
des großen Erasmus zu reden, — welchem Ziele auch 
die Wiflenfchaft dienen müſſe! 

Bon ganzem Herzen ber Ihrige. 


MNMeander. 


Berlin, den 10. Juni 1836, 


Borwort. 


(Got fen gedankt, daß Er mir verliehen, biefen neuen, 
großen und wichtigen Abſchnitt dieſes Werkes zu voll⸗ 
enden und der Blüthenzeit des Mittelalters entgegen⸗ 
zugehn! ur 
Sc) kann nicht umbin, dem Herrn Hofrath Reuß | 
in Göttingen und dem Herm Kopitar, Euflos der 
faiferlichen Bibliothek in Wien, für gütige literarifche 
Unterſtützung herzlich zu Danfen. Herr Kopitar hatte 
die ausgezeichnete Güte, mir das zulegt genannte griech: 
fche Buch aus feiner Privatbibliothek zuzufenden, mit 
der Bedingung, daß ich es nach erfolgter Benugung 
ber hieſigen Föniglichen Bibliothek übergeben follte, da 
mit es auch won andern Gelehrten benugt werben Fünne. 
Ich Danke Herzlih dem Herrn Doktor Peter; 
mann für Die aus den nur armenifch gedruckten 
mir mitgetheilten Auszüge. 


x Vorwort. 


Meinem lieben jungen Freunde, Herrn Lange 
aus Weſtpreußen, danke ich für die Sorgfalt in der 
Correktur, die er bei der größeren zweiten Hälfte des 
Buches: übernommen, wie von Demfelben auch Die 
Inhaltsverzeichniſſe, das Negifter und die Tabelle her; 

* rühren. — 
Berlin, den 10. Juni 1836. . 


Neander. 
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Erfter Abſchnitt. 
Ausbreitung und Befchränfung der chriftlichen Kirche. 


Der Kaiſer Karl hatte, wie wir ſchon in der vorigen 
Periode bemerkten, die Abſicht, den Wuͤrkungskreis der 
in dem nördlichen Deutfchland zu gründenden Kirchen. 
und Miffionen auch über diefe Gränzen hinaus, unter die 
ffandinavifchen und flavifhen Voͤlker, ſich erfireden zu 
laſſen, und in diefer Abficht wollte er in Nordalbingien eine 
Metropplis für -diefe Miffionen des Nordens gründen. 
Deshalb hatte er die hier an der Gränze zu Hamburg 
gegruͤndete Kirche, welche er einem -Priefter, Heridaf, 
übergeben, keinem der benachbarten Bisthämer einverleibt, 


- indem ee fich vorbehalten haben foll, ein unabhängiges 


Erzbisthum zu jenem Zwecke hier zu ſtiften 1), Aber feine 


I) Rimbert, Leben Anſchar's c. 12. Pertzs monumenta Germa- 
niae historica T. II. p. 698. 
IV, N 1 





3 Ebbo nach Juͤtland berufen. 


Kriege mit den Daͤnen und nachher fein Tod verhinderten 
ihn, diefen Plan auszuführen, und erft fein Sohn und 
Nachfolger, Ludwig der Fromme, murde durch befon- 
dere Umftände veranlaft, diefen Plan auszuführen. Erb⸗ 
folgeftreitigfeiten in Dänemarf, unter denen er von einem 
der Fuͤrſten, Harald Klag, der im Juͤtland regierte, um 
feine Hülfe angefprochen wurde, gaben ihm Gelegenheit, 
im Jahre 822 Gefandte dahin zu fhiden und er fuchte 
mit den Unterhandlungen, welche er anknuͤpfte, auch die 
Grändung einer Miffion oder menigftens die Vorbereitung 
für eine folche zu verbinden. Der erfte Bifchof Frank⸗ 
reiche, der Erzbifchof Ebbo von Rheims, der am Faifer: 
lichen Hofe war erzogen worden, eine Zeit lang des Kai: 
ſers Gänftling, wurde von ihm dazu auserfehn. In die: 
fem war, da er Gefandte aus dem dänifchen Volke, welche 
Heiden waren, am Hofe des Kaifers häufig gefehn, von 
ſelbſt das Verlangen entftanden, der Bekehrung diefes 
Volkes feine. Kräfte zu weihen ?). Gewandt in weltlichen 
Geſchaͤften und eifrig, wie vol Glaubenszwerſicht, für Die 
Ausbreitung des Ehriftenthums, war er daher befonders 
‚geeignet, die Aemter eines Gefandten und eined Lehrers 
der Heiden mit einander zu verbinden. Der Biſchof Has 
fitgar von Cambray, der Verfaſſer des liber poeniten- 
tialis 2), war einige Zeit fein Gefährte, und der Kaiſer 
verfieh ihm einen Ort, Welanao, Welna, wahrſcheinlich 
das heutige Münfterdorf bei Itzehoe ?), zu einem’ fichern 


1) ©. Rimbert, Leben Anfchar’d c. 13. Afflatus apiritu pro voca- 
tione gentium etmaxime Danorum, quos in palatio saepius viderat. 

2), S. Bd. III. ©. 276 n. d. f. 

3) ©. Bangebel’s Anmerkung zum Leben Anſchar's in den acripto- 
ribus rerum Danicarvım, Hafniae 1772. T. 1. p. 453. - 
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Aufenthalt und zu feinem Lebensunterhalte während feiner 
Wuͤrkſamkeit im Norden. Es aelıng ihm, den König 
Harald ſelbſt und die Männer aus defien Umgebung fär 
das Chriſtenthum günftig zu flimmen:, obgleih wohl auch 
politiſches Intereſſe dabei mitwärfen ınochte. Im Fahre 826 
fam der letztgenannte mit feiner Gattinn und einem zahlreichen 
Gefolge zu dem Kaifer nach Ingelheim und mit geofer 
Seierlichfeit wurde bier die Taufe dies Kürften und virfer 
Andern vollzogen. Der Kaiſer vertrat ſelbſt die Cötelle 
eines Pathen bei dem Könige, wie bie Kaiferin Judiſch die 
. Stelle einee Pathin bei der Königin. Alle, welche fich 
taufen ließen, wurden reichlich betviethet und befchenft, 
wos auch für Manchen, welcher des religisfen Sintereffes 
ermangelte, eine Lodung war. Da nun fodann der König 
‚Harald in feine Heimath zuruͤckzukehren im Beg:eiff war, 
und da er in dem chriftlichen Glauben noch fo wenig fefts 
fand, fo viele Verfuchungen in der heidnifchen Umgebung 
ihm drohten, da auch der Erzbiſchof Ebbo durch Die Menge 
feiner geiftlichen uud weltlichen Gefchäfte zu ſehr in An⸗ 
fbrud genommen war, um auf die Miffion die rechte Sorg⸗ 
falt verwenden zu Fünnen, fo follten unter den Mönchen 


folde, die Den König als Priefter und Lehrer begleiten: 


Fönnten, ausgefucht werden. 

Diefen Beruf erhielt ein im chriftlichen geben ſchon 
weit gefoͤrderter Juͤngling, der ſich durch Treue im Kleinen 
wuͤrdig gezeigt, uͤber Großes geſetzt zu werden. Es war 


der Moͤnch Anſchar oder Ansgar, geboren ohnweit Corbie 


in Frankreich, im Kirchenſprengel von Amiens, im Jahre 801. 

Rad dem Antriebe feines, einem ſtillen, der andaͤchtigen 

Betrachtung und dem Gebete geweihten Leben von Kind: 

heit an zugewandten Gemuͤths, wurde er frühzeitig dem 
8 4% 
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4 Sriegsgefangene Sachfen in fraͤnkiſchen Kiöftern. 


Kloſter Corbie übergeben, welches unter ‚dem Abte Adal⸗ 
hard in großem Anſehn ſtand, und wo der zu den Ge⸗ 
fehrten feiner Zeit gehörende Pafchafius Radbert eine bluͤ⸗ 
hende Schule leitete. Anſchar, deſſen fleißiger Schüler, 


wurde nachher fein Gehälfe in diefem Amte, bis er bald. 


darauf zu einem eigenen felbfiftändigen Wuͤrkungskreiſe 
berufen wurde. Die Veranlaffung dazu war diefe. Echon 
der Kaiſer Karl hatte die Abficht, mie andere kirchliche 
Stiftungen, auch Klöfter zum Anbau des Landes und zur 
chriſtlichen Bildung des Volfes, wozu fie in anderen Theilen 
Deutſchlands auf fo mannichfache Weife gedient hatten, 
auch unter den nach fo vielen hartnäcdigen Kämpfen end- 
lich befiegten Sachſen zu gründen. Aber die Ausführung 
diefer Abficht fand zu viele Hinderniffe in dem Faum erft 


dem Heihenthume entriffenen Lande, und er fuchte dies 


nur erft auf ſolche Weife vorzubereiten, daß er die Sachſen, 
welche er in der Zeit des Krieges als Gefangene oder 
Geißel weggeführt, in fränfifche Kiöfter vertheilte, damit 
fie in denfelben zu Mönchen gebildet, nach ihrer Ruͤckkehr 
zur Verpflanzung des Mönchsthums in ihr Vaterland 


wuͤrken Fünnten. Der Ruf des Klofters Corbie bewog ihn, . 


befonders Viele der jungen Sachfen gerade diefem Klofter 
anzuvertrauen. Der mit den Abfichten feines Verwandten 
des Kaifers, wohl befannte Abt Adalhard, hörte nun von 
einem diefer jungen Sachfen, Namens Theodrad, daß 
auf den Gütern feines Vaters ein quellenreiches, zur Anz 
legung eines Klofters wohl geeignetes Grundſtuͤck fich be⸗ 
finde. Er fandte daher diefen fächfifhen Juͤngling in fein 
Vaterland, damit er die Schenkung jenes Grundſtuͤckes 
zur Anlegung des Klofters von den Seinigen auswürfen 
follte, und leicht Fonnte er dies erhalten. Aber Adalhard 
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murde bald darauf durch die ihm übertragenen politifchen 
Geſchaͤfte), und fodann durch die Ungnade des Kaifers 
Ludwig des Frommen, welche ihm den Verluſt feiner Abts⸗ 
ſtelle zuugg, zur Förderung diefer Angelegenheit etwas 
weiter zu thun verhindert. Doch em andrer Adalhard, 
welcher ftatt feiner die. Abtsftelle zu Corbie erhielt, ging in 
denfelben Plan ein, und er verfchaffte fih von dem Kaiſer 
auf dem Reichstage zu Paderborn im Jahre 815 die Ers 
laubniß zur Stiftung eines Klofters auf jenem Geundftäce. 
Moͤnche aus dem Klofter Corbie wurden dahin gefandt, 
md duch diefelben wurde das Mönchsthum Hier zuerft 
mgefährt. Das Klofter erhielt bald großes‘ Anfehn unter 
dem Bolfe, viele junge Männer vornehmer Abkunft fießen 
fh darin aufnehmen und viele. Knaben wurden demfelben 
jur Erziehung anvertraut. Aber das Land, auf welchem 
es angelegt worden, war zu unfruchtbar, um demfelben 
hinreihenden Unterhalt zu gewähren, und die Mönche 
datten daher mit ſchwerem Mangel zu Fämpfen, fie hätten 
ſich nicht erhalten koͤnnen, wenn fie nicht von dem Stamm: 
Hofer zu Corbie mit Kleidern und Lebensmitteln verforgt 
worden wären. Nachdem fie über ſechs Jahre fih fo 
mähfelig durchgehoffen hatten, wurde ihnen Rettung aus 
der äußerften Noth dadurch, dag der Abt Adalhard, aus 
feiner Verbannung zuruͤckgerufen, zu feinem früheren und - 
zu noh größerem @influffe gelangte. Er verfchaffte ihnen 
nicht allein augenblickliche Hülfe, indem er ihnen Wagen 
voll Lebensmittel zufandte, fondern er ficherte ihnen au . 
eine dauerndere Verbeffeeung ihrer Lage zu, denn er wuͤrkte 





N) Die Bermaltung des Koͤnigreichs ‚Italien u der Minder⸗ 
jährigfeit des Prinzen Pipin. 


6 Anſchar nach dem Klofter Eorvey. 


e8 bei dem Kaifer aus, daß ihm auf den Domänen deffels 
ben ein weit feuchtbarerer Platz, ohnweit Härter an der 
Wefer, zu diefem Zwecke gefehenft wurde, und dahin vers 
legte man nun im Jahre 822 das Klofter, weiches nad 
feinem Stammfige den Namen Corvey erhielt 2). Anfchae 
war einer der Mönche, welche aus Eorbie hierher verſetzt 
wurden, er erhielt die Leitung dee Klofterfhule und zus 
gleih den Beruf, dem Volke zu predigen, was ihm zur 
Vorbereitung für feine ſpoͤtere Wuͤrkſamkeit unter den 
Heiden dienen konnte ?). 

Don früher Kindheit an hatte Anfchar den. aus zu 
dem Goͤttlichen in ſeinem Gemuͤthe verſpuͤrt, wodurch er 
vor eitlem Treiben bewahrt worden; er hatte mahnende 
und warnende Stimmen in Viſionen und Traͤumen ver⸗ 


nommen, Gottes Herrlichkeit und die Seligkeit des ewigen 


Lebens hatten ſich ihm unter erquickenden Bildern darge⸗ 
ſtellt. So ſah er ſich einſt erhoben zu der Quelle des 
. Lichts, aus der alle Heilige ſchoͤpften, und ee machte von 
dem, was er hier gefehaut hatte, die Schilderung: „Alle 
Reihen der Heiligen, melche frohlockend umbherftanben, 
ſchoͤpften Freude aus diefer Duelle, e8 war ein fo uner⸗ 
meßliches Licht, daß ich weder den Anfang noch das Ende 
deffelben zu ſehen vermochte. Und obgleich ich in die Nähe 
. und Ferne blicken Fonnte, vermochte ich doch nicht zu 
fhauen, was innerhalb des unermeßlihen Lichts war; 
fondern nur die Oberfläche fahe ich, doch glaubte ih, daß 


Der da fey, von welchem Petrus fagt, daB auch die Engel 


1) ©. die Erzählung eines alten Schriftftellere in Mabillon acta 
sanctorum. O. B..T.1V. P I. und Pertz monumenta. I, p. 576, 
2) S. Rimberts Lebensbeſchreibung $. 6. j 
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gefäftet, ihn zu hauen. Er felbft war auch gewiſſermaßen 
in Allen, und Alle waren in ihm, er umgab Alle von außen, 
und er war es, der von innen, Befriedigung ihnen ge⸗ 
waͤhrend, ſie rogierte, nach allen Richtungen hin war Er 
Allee. Die Sonne aber und der. Mond leuchteten hier 
nicht und »Bimmel und Erde erfchienen nicht. Aber der 
Glanz der Marheit ſelbſt war doch von der Art, daß er 
den Yugen der. Betrachtenden durchaus wicht beſchwerlich 
fe, fondern fie: erquickte und die Seelen Allee auf die ber 
feligendfte Weiſe befeiedigte. Und aus der Mitte jenes 
unermeßlichen Lichts ertönte eine wonnevolle Stimme, ' 
welche zu mir fprah: Gehe Hin und Fehre gefrönt mit 
dem Märtprertfum wieder. zu mir zuruͤck.“ Das, was 
aus den Tiefen feines frommen Gemuͤths in diefer ſymbo⸗ 
liſchen Darſtellung des Göttlichen hervorſtrahlt, laͤßt uns 
einen Blick in ſein Inneres werfen. Wir koͤnnen wohl 
vermuthen, Daß was er von der Wuͤrkſamkeit der Mifflos 
näre unter den deutfchen Voͤlkerſchaften vernemmen, das 
Verlangen, der Verkündigung des Evangeliums unter den 
Heiden fein. Leben zu weihen, in ihm rege gemacht, und 
daran der Wunſch, auch fein Leben zu opfern für die 
Sache des Herren, ſich angefchloffen hatte. Zwei Fahre 
ſpoͤter hatte er ein Traumgeficht, in welchem ihm, da. er 
im Gebete vertieft war, Chriſtus erſchien und ihn auffor⸗ 
derte, feine Ständen zu befennen, damit ey gerechtfertigt 
werde, Er antwortete ihm: Du weißt Alles, und Nichte 
ft Die verbergen. Der Herr aber ſprach zu ihm: ich 
weiß zwar Alles, aber deshalb will ich, daß mie die Men- 
(den ihee Sünden befennen, damit fie Vergebung empfan- 
gen, und nachdem er ihm feine Suͤnden befannt . hatte, 
verfündigte ihm Chriftus die Vergebung derfelben und dies 


8 Geht mit dem Mönch Autbert nach Dänemark. 


Wort: erfüllte ihn mit großer Freude. Ein anderes Mal, 
da ihm gleichfalls die Zuficherung feiner Sändenvergebung 
ertheilt worden, and er fragte: Herr, was foll ich thun? 
erhielt ev. die Antwort! Gehe und —— das Wort 
Gottes den Heidenvoͤlkern -'). 

So war Anſchar durch den Gang feiner innern chriſt⸗ 
lichen Lebensentwickelung und durch das Walten des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes in derfelben auf diefen großen Beruf ſchon 
vorbereitet worden, ald die Aufforderung zu einem folchen 
en Ihn gelangte. Der Abt Wala von Corvey mußte fer 
nen Andern als ihn dem Kaiſer Ludwig für die daͤniſche 
Miſſion zu empfehlen. Und als dieſer ihn fragte, ob er 
um des Namens Gottes willen den Koͤnig Harald nach 
Dänemark begleiten wolle, erklaͤrte er ſich ſogleich feſt 
- dazu entſchloſſen. Der Abt Wala ſagte ihm davaiıf, 
daß er ihm keineswegs durch die. in dem Geläbde des 
Gehorſams gegründete Verpflichtung als Mönch zwingen 
wolle, einer fo großen Laft ſich zu unterziehen; wenn € 
aber aus eigenem Antriebe diefen Beruf wähle, fo made 
e8 ihm Freude, ımd er gebe ihm: dazu feine Erlaubniß. 
Obgleich Manche durch die Schilderung der bevorftehenden 
Muͤhſeligkeiten und Gefahren ihn abzuſchrecken fuchten, 
blieb er beharrlih, und er zog ſich nach einem Weinberge 
bei feinem Klofter zuruͤck, wo er fi in der Einfamfeit 
durch Gebet und Lefen der Schrift für den großen Beruf 
vorbereitete. Nur ein Mönch von angeſehenem Geſchlechte, 
Namens Autbert, erflärte.fich bereit, mit ihm zu. gehen; 
aber fie konnten Feinen Diener. zur Begleitung finden, 
denn on von - den SSICRCORKEEN erbot fich dazu von 


Sr Vira Anschar. &. 9. 
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freien Stuͤcken, und befehlen wollte es der Abt auch 
Keinen. 

Der Kaiſer ließ. beide Miſſionaͤre vor ſich kommen, 
er gab ihnen Kiechengeräthe, Zelte und was fie fonft zur 
Keife brauchten, und er entließ fie darauf mit Ermahnun⸗ 
gen zum Eifer und zue Beharrlichfeit in ihrem Berufe. 
Anfangs fanden fie bei dem Könige Harald und deſſen 
Gefolge Feine günftige Aufnahme, denn diefe waren noch 
iu ſehr in heidniſcher Rohheit verfunfen, um dem Amte 
eines Miſſionaͤrs die gebührende Achtung ertveifen zu Fönnen. 
Hs fie aber nach Coͤln kamen, um von hier auf dem Rheine 
nad Holfand zu reifen, und dann Aber den damals bes 
eöhmten Handelsplag Dorftatum (Wyk te Duerftade), einen 
Drt, welcher Mittelpunft des Handels mit dem Norden, des 
Handelsverkehrs zwifchen heidnifchen und chriftlichen Voͤl⸗ 
teen war, nach Dänemark fich zu begeben, ſchenkte ihnen 
der Biſchof Hadelbod. ein bequemes Schiff für ihre Reife, 
und dadurch wurde auch der König Harald fich ihnen zus 
jugefellen bewogen, was fie benutzen Eonnten, fich feine 
Zuneigung und fein Vertrauen zu gerinnen, wie insbefon- 
dere Anſchar leicht die Gemäther an fich zu feſſeln mußte. 

Zwei Jahre, vom Ende des Jahres 826 an, brachte 
Anſchar zuerft in Dänemarf zu, und er foll Viele befehrt 
haben; doch find die Nachrichten darüber zu unbeftimmt, 
als daß fie Glauben verdienen Fönnten. Das Bedeutendfte, 
was er that, und ein Merkmal feines werfen Verfahrens 
war, daß er Knaben des Volkes Faufte, und diefe, wie einige, 
weiche der König Ihm fehenkte, nahm er zur Erziehung zu 
fih, um Lehrer für ihre Landsleute aus ihnen zu bilden. 
Dom Kleinen fing das Werf an, eine Schule für zwölf 
Knaben war die erfte chriftliche Stiftung, welche Anfchar 





10 König Harald vertrieben. Schweden. 


‚der Sicherheit wegen an der Gränze zu Hadeby oder 
Schleswig anlegte. Doch Hinderten ihn die ungluͤcklichen 
pofitifchen Verhältniffe mehr zu wuͤrken. Durch feinen 
Uebertritt zum Chriſtenthum und feine Verbindung mit den 
Franken hatte fih Harald unter feinem Volke verhaft ge- 
macht; er wurde im Jahre 828 von feinen Feinden ver: 
trieben, und mußte in einem von dem Kaifer ihm geſchenk⸗ 
ten fränfifchen Lehnfige eine Zufluchtftätte fuchen. Auch 
fuͤr Anfchar war nun Peine Sicherheit mehr in Dänemarf. 
Dazu Fam, daß er auch feinen einzigen Gefährten Autbert 
verlor, da diefer durch Krankheit nach Corvey zuruͤckzukehren 
genöthigt wurde, wo er bald darauf ſtarb. Während daß 
Anſchar's Wärfungsfreis auf diefe Weife befchränft wurde, 
bot fih ihm ein nener größerer Wärkungsfreis an, den er 
freudig ergriff. Durch den Verkehr mit den cheiftlichen 
Voͤlkern war nämlich ſchon nach Schweden ein Same des 
Chriſtenthums gefommen, der Handel hatte dazu: befonders 
beigetragen. Ehriftliche Kaufleute hatten das Chriftenthum 
im Schweden befannt gemacht, und "Kaufleute aus Schwes 
den hatten zu Dorftede das Ehriftenthum fennen gelernt, 
und mande waren dort wohl felbft zum Chriftenthum 
hhergetreten. Andere waren durch das, was fie- von dem 
Chriftenthum vernommen hatten, bewogen worden, felbft 
nach Dorftede zu reifen, um fich dafeldit im Cheiftenthum 
unterrichten und taufen zu laffen 1). Auch hatten fie auf 
den Zägen, welche fie nach fernen chriſtlichen Ländern unter: 
nahmen, manche chriftliche Gefangene mit fortgefchleppt, 
und fo war fehon eine Kenntniß des Chriſtenthums nach 


1) ©. die unten yolfkindig anzuführende Etrelle aus Anſchar's 
Leben $. 27. 
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Schweden gelangt, die Aufmerkſamkeit des Volkes da⸗ 
hin gerichtet worden. Daher geſchah es, daß eine Geſandt⸗ 
ſchaft aus Schweden, welche in andern Angelegenheiten an 
den Laiſer Ludwig abgeſchickt worden, ihm berichtete, daß 
Diele unter ihnen wären, welche das Chriftenthum genauer 
Eennen zu lernen und der chriftlichen Kirche einverleibt zu 
werden wünfchten, und der SKaifer wurde aufgefordert, 
Priefter dahin zu fenden. Da diefer nun dem Anſchar 
den Antrag machte, daß er die Gefandtfchaft nach Schwer 
den äbernehme, um zu verfuchen, ob dort die Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangeliums Eingang finden Tonne, erflärte er 
fogleih, er fen heveit für jede Unternehmung, welche zur 
Verherrlichung des Namens Ehrifti dienen folle. = 
Nachdem dem Mönche Gislemar die Sorge für die 
doͤniſche Miſſion übertragen worden, trat Anfchar, begleitet 
von dem Mönche Witmar aus Eorbie, quf einem Kauf: 
fahrerfchiffe im Jahre 829 die Reife nach Schweden an, ' 
md er nahm viele von dem Kaiſer an den König von 
Schweden gerichtete Gefchenfe, welche feinen Anträgen 
leichter Eingang zu verſchaffen dienen follten, mit fich. 
Unterwegs aber wurden fie von Geeräubern - überfallen, 
ud nachdem fie faft Alles, mas fie mit fich führten, 
verlosen hatten, mußten fie zufrieden ſeyn, ihr Leben retten 
zu Tonnen. Viele wollten nun die Reiſe aufgeben, aber 
Anſchar ließ ſich nicht abſchrecken. Er erklaͤrte ſeinen 
feſten Cutſchluß, nicht umzukehren, bis er erkannt habe, 
ob Gott der Verkuͤndigung des Evangeliums in Schweden 
Bahın mache. Sie landeten bei Birfa (Biorfa) am Moͤler⸗ 
ke, einem Hafenplage bei der alten Hauptftadt Sigtuna, 
Infhar erhielt von dem Färften Erlaubniß das Evans 
Klium zu verfündigen, und Alle, welche das Ehriftenthum 


> 
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annehmen wollten, zu taufen; ſie fanden auch viele chriſt⸗ 
liche Gefangene, welche endlich einmal wieder die Commu⸗ 
nion empfangen zu koͤnnen ſich ſehr freuten. Zu den 
Erſten, welche zum Chriſtenthum uͤbertraten, gehoͤrte ein 
ſehr angeſehener Mann, der Statthalter Herigar (Hergeir), 
der ein eifriger Befoͤrderer des Chriſtenthums wurde und 
auf ſeinem Erbgut eine Kirche anlegte. 

Nachdem Anſchar auf ſolche Weife. während eines 


anderthalbjaͤhrigen Aufenthaltes für die. Ausbreitung des 


Shriftenthums hier zuerft einen Weg gebahnt, und die Aus: 
fichten. dafür genauer erforfcht hatte, Eehrte er im Jahre 
831 in das fränfifche Reich zuruͤck. Die durch den Be: 
risht Anfchar’s eröffneten Ausfichten für die Ausbreitung 
des EhriftentHums im Norden, bewogen nun den Kaifer 
Ludwig, den von feinem Vater Karl dem Großen fchon 
entworfenen Pan zur Ausführung zu bringen. Er grüns 


dete zu Hamburg eine Metropolis, welche zum Mittelpunkt 


der Miffionen des Nordens dienen follte und er ließ den 
Anfchar zum Erzbiſchof für Nordalbingien weihen. Weil 
fein Kirchenfprengel ein armer, den Verwuͤſtungen durch 
die heidnifchen Völfer des Nordens immer ausgefebter 
war, fo fehenfte er ihm das Klofter Turholt (Thorouft) 
in Flandern, zwiſchen Brügge und Ypern, als eine Zu: 
fluchtftätte und zur Erleichterung feines Lebensunterhaltes. 
Um diefer Anordnung: größere Feſtigkeit zu geben, fandte 
er darauf Anſchar nah Rom zum Papfte Gregor IV. 
Diefer beftätigte das Gefchehene, er verlieh ihm das Ehrens 
zeichen der erzbifchäflihen Wärde, das Pallium, und er 
Abertrug ihm mit dem Erzbifchof Ebbo zufammen den Bes 


ruf, den Völkern des Nordens das Evangelium zu ver- 


fündigen. Weil nun aber Anfchar für fih allein ven 
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beiden Wiffionen in Daͤnemark und Schweden nicht ges 
nögen fonnte, und Ebbo, obgleich er an der Ausbrei⸗ 
tung des Chriftenthums in diefen Gegenden immer noch 
lebhaften Antheil nahm, doch durch feine andermweitigen 
Geihäfte felbft unmittelbar thätig mitzumärfen gehindert 
wurde, fo ernannte und weihte er zu feinem Stellvertreter 
feinen Neffen Gauzbert zum Bifchof, und ihm wurde bes 
fonderd die Miffion in Echtweden übertragen. Derfelbe 
erhielt bei feinee Ordination den Namen Simon, Das 
von dem Exrzbifchof gegründete Klofter zu Welna, f. oben, 
wurde ihm zu ähnlichem Zwecke, tie dem Anfchar das 
Kloſter Thoroult verliehen. 

Was Dänemark betrifft, fo war zwar nach der Ver: 
treibung des Königs Harald der unmittelbare Zugang der 
Miſſion in diefem Lande, wo der König Horif, ein hefti⸗ 
ger Feind des Ehriftenthums, herrfchte, verfperrt. Doch 
ermuͤdete Anfchar nicht, im Kleinen zu wuͤrken, und er 
fuchte durch das Kleine Größeres für die Zukunft vorzu: 
bereiten. Er Faufte Gefangene dänifcher, normännifcher 
und ſlaviſcher Abfunft, insbefondere Knaben, und behielt 
folhe, weiche er dazu geeignet fand, theil® bei fich, um fie 
zu Mönchen und Gelftlichen, zu Lehrern für ihre Volk zu 
bilden, theil® Abergab er fie dem Klofter Thoroult zur Er⸗ 
ziehung 1). In Schweden hingegen waren die Verhälts 
niffe infofeen günftiger, weil hier das Ehriftenthum zuerſt 
unter dem Volke felbft Anhänger gewonnen’ hatte, welche 
nicht aus aͤußerlichen Ruͤckſichten, fondern aus innerem 
Herzendantriebe für daſſelbe fich erflärt hatten. Gauzbert 
fand in Schweden eine günftige Aufnahme und er wuͤrkte 





) S. Vita F. 15 und F. 96. 
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14 Die ſchwediſche Miſſion zerſtoͤrt. Hamburg verwuͤſtet. 

hier mehrere Jahre mit gluͤcklichem Erfolge, bis er im 
Jahre 845 durch einen Aufruhr des erbitterten heidniſchen 
Volkes in ſeinem Hauſe uͤberfallen, gepluͤndert und ver⸗ 
trieben wurde. Und ohngefaͤhr zu derſelben Zeit, da ſo 
die ſchwediſche Miſſion zerſtoͤrt wurde, wurde auch das 
Werk Anſchar's im Norden vom Untergange bedroht. 
Die Stadt Hamburg wurde im Jahre 845 von den Rors 


mannen, ‚die Alles mit Feuer und Schwerdt verwäfteten, 


und befonders Kirchen und Geiftliche zum Ziele ihrer Wuth 
machten, Aberfallen und gepländert, und er verlor Alles. 
Nur mit genauer Noth Fonnte er fich felbft mit feinen 
Reliquien retten. ine prächtige Kirche, die er hatte ers 
bauen faffen, und das damit verbundene Kiofter, fo wie 
die ihm von dem Kaifer geſchenkte Bibliothek, "wurden ver= 
brannt. Da Anſchar in Einem Augenblicke die Frucht 
mehrjähriger Erfparniß und Arbeit fo mit einem Male 


“vernichtet fah, wiederhofte er mehrere Male die Worte: 


„Der Herr bat es gegeben, der Here hat es genommen, 


es iſt gefchehn, wie es dem Herrn gefiel, gepriefen ſey der 


Name des Herrn 1)” Er mußte fich mit feinen Gefährs 
ten und Schülern unftät umbhertreiben, bis er auf den 
Gütern einer adlichen Frau Namens Ikia oder Ida zu 
Rameshoe im Hoffteinfehen eine Zufluchtftätte fand *), 


von hier aus bereifete er nun feinen vermwäfteten und vers 


oͤdeten Kirchenfprengel und fuchte zum chriftlichen Unter: 
richt, zur Glaubensſtaͤrkung und zum Teoft der Bewohner 
deſſelben, die fo viel gelitten hatten, zu würfen. Unter⸗ 
deſſen hatte ee auch feinen mächtigen Beſchuͤtzer den Kai⸗ 


° D) Vita 8. 16. 


2) Adam von Bremen hist. eccles. c. 23, 
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fer Ludwig verloren, denn diefer war im Jahre SAD ges 
ſtorben. Es war in Kolge der Ländertheilung nach deſſen 
Tode, dh das Klofter Thoroult, welches bisher in feiner 
Armuth ihn erhalten hatte, ihm entzogen wurde. Biele 
feiner Gefährten verließen ihn aus Mangel an Mitteln 
zum Lebensunterhalte, Mehrere kehrten nach dem franzoͤſi⸗ 
fhen Klofter Eorbie zuruͤck. Anfchar aber Half ſich durch 
wie er konnte, und fuchte feinen Beruf im Kampfe mit fo 
vielen erſchwerenden Umftänden teen zu erfällen °). 

So wärfte er mehrere Fahre, und beveifete von feiner 
Aufluchtkätte aus "feinen verwuͤſteten Kiechenfprengel. Er 
fh unterdeffien auch die begonnene Miffion in Schweden 
miergehn und es zeigte ſich ihm Feine Ausſicht für ihre 


Wiedereröffnung. Der Erzbifchof Ebbo von Rheims, von 


dem jene Miffion zuerft ausgegangen, war zwar durch feine 
Verwickelung in die pofitifchen Streitigkeiten des fränfifchen 
Reichs von der Miffionsfache eine Zeit lang ganz abgezogen 
worden. Da er aber nach manchen Ungluͤcksfaͤllen, welche 
ihm feine Theilnahme an der Empoͤrung gegen den Kaifer 
kudwig dem Krommen zugezogen hatte, Bifchof von Hildes⸗ 
heim geworden war, erwachte fein Eifer für die heilige An⸗ 
gelegenheit, und er ermunterte den Anſchar, nicht müde zu 
werden unter den ſich häufenden Hinderniffen. In der 
legten Unterredung, welche fie darüber mit einander hatten, 
fügte er zu ihm: „Sey nur gewiß, daß was wir für den 
Ramen Ehrifki gearbeitet haben, im Heren Frucht bringen 
wird, dem das ift mein fefter Glaube, ja das weiß ich 





1) Sein Schüler Kimbert fagt: Ipse cum paucis, qui cum eo sub- 
süterant, prout poterat, se agebat, et licet in paupertate degens, 
injunctum sibi olfiium nequaquam deserere voluit. Vit. 8.21. 
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fiber, daß wenn auch was wir unter jenen Voͤlkern ber 
gonnen haben, einftweilen um unferer Sünden willen Hin⸗ 
derniſſe findet, es doch nicht untergehn, fondern immer 
mehr gedeihen wird, bis der Name des Heren zu den 
Gränzen der Erde. gelangt tft 1).“ 

Unterdeſſen wurde eine Verbefferung feiner Lage vors 
bereitet. Gerade. um die Zeit, da Anfchar von jenen Un: 
gluͤcksfaͤllen betroffen wurde, ftarb der Biſchof Leuderich 
von Bremen, und die Erledigung dieſes Bisthums verans 
laßte den König Ludwig von Deutfchland, ein Mittel zu 
erfinnen, wodurch er den für das Befte der Kirche dei 
Nordens fo eifrig arbeitenden Erzbifhof aus feiner Not) 
retten koͤnnte. Er ließ Höchft mahrfcheinlich dieſes Bit 
thum eine Zeit lang unbefegt, um daffelbe mit dem Er⸗ 
bisthum von Hamburg zu verbinden, und dadurch der Yes 
muth diefes feßtern, den Verwüftungen durch die Bardos 
ven immer ausgeſetzten Kirchenfprengels zu Hülfe zu Fommen; 
eine Anordnung, welche aber erft nach Beſeitigung von 
manchen Schwierigfeiten und mannichfachen Berathungen - 
der geiftlichen und weltlichen Stände durchgefegt werden 
Fonnte, da mannichfahe Veränderungen in dem Verhälts 
nifje der beftehenden Kiechenfprengel zu einander dadurch 
herbeigeführt werden mußten, denn das Bisthum Bremen 
war jogar einem andern zu dem lotharingifchen Reiche 
damals gehörenden Erzbisthum, dem coͤlniſchen, bisher 
untergeordnet geweſen. Deshalb, und weil er feinen 
Streit in der Kirche veranlaflen, weil er jeden Schein 
des Eigennutzes vermeiden wollte, fträubte ſich Anſchar 
felbft eine ‚Zeit lang, die ihm dargebotene Hälfe anzu⸗ 


De c. 3. 
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Horif fuͤr's Chriftenthum gewonnen. . 2% 


nehmen 1). Durch mannichfache Verhandlungen vom Sabre 
847 bis zum Jahre 849 wurden endlich alle Hindernige, 
welche diefer neuen Anordnung entgegenftanden, ganz bes 
feitigt, und auch die päpftlihe Beſtaͤtigung Fam nachher 
hinzu. So gelangte Anſchar zu größeren und fichergren Eins 
fünften, ohne welche er die Miffionsanftalten für den Nor⸗ 
den nicht mit gluͤcklichem Erfolge leiten Eonnte. Die Stadt 
Bremen wurde nun wegen ihrer fichereren Lage gewoͤhnlich 
der Sitz der Erzbifchöfe. | 

Unter diefen, gänftigeren Berhäftniffen erneuerte auch 
Anfhar feine Thätigfeit für die -Miffionen in Daͤne⸗ 
mark und Schweden. Er mußte durch Gefchenfe den 
König Horif (Erich) von Juͤtland, der bieher ein heftiger 
Gegner des Ehriftenthums gemwefen, milder zu ftimmen, 
er ließ fih zu politifchen Unterhandlungen mit dem⸗ 
felben gebrauchen, er erwarb fich dabei deflen Vertrauen 
in folchem Maaße, daß er ihn feinen geheimen Berathuns 
gen beimohnen ließ. und fernee durch Feinen Andern als 
duch ihn mit dem deutfchen Reiche unterhandeln wollte. 
Diefe perfönlihe Zuneigung des Königs benutte er, um 
auch dem Chriftentbum Eingang bei. ihm zu verfchaffen: 
Zwar erhellt e8 nicht, daß der König felbft zum chriſtlichen 
Glauben übertratz aber ee achtete denfelben befonders hoch, 
und Anfchar erhielt von ihm die Erlaubniß, eine Kirche 
und einen chriftlichen Gottesdienft zu geänden, wo er wollte, 
Jeden, der es wollte, im Ehriftenthum zu unterrichten und 
zu taufen. Er wählte zur Gründung der Kirche einen 








1) Vita Anschar. c. 22. Pertz monumenta. T. II. p. 706. Do« 
minus et pastor noster hoc sibi periculosum esse aliquo modo | 
formidans et ne a quibuslibet naevo. cupiditatis reprehendere- | 
tur, caute praevidens, non facile huic dispositioni assentiebat, 


IV. 2 


18. Eine Kirche zu Schleswig. Schweden. 


Platz an der Oränze beider Reiche, in welchem durch den 
Handel viel Verfehe mit chriftlichen Städten, Dorftede, 
Hamburg, ftattfand, die Stadt Schleswig "). Bei der 
hier gegruͤndeten Kieche ftellte er einen Prieſter an; manche 
verborgene Ehriften, welche zu Hamburg oder Dorftede ge 
tauft worden, wagten es nun fich Öffentlich zu dem Chriſten⸗ 
thum zu befennen, und freuten fih an einem chriftlichen 
Gottesdienfte Theil nehmen zu Fünnen. Da die chriftlicher 
Kaufleute aus Dorftede von jet an mit größerem Ver: 
trauen hierher Famen, der Verkehr zwifchen beiden Han 
delspläßen lebendiger wurde; fo wuͤrkte das auch auf den 
Wohlſtand der Stadt vortheilhaft zuruͤck und das Chriſten⸗ 
thum empfahl fich durch dieſen vortheilhaften Einfluß auf 
den bürgerlichen Zuftand. Biele ließen ſich taufen, Viele 
aber auch nahmen nur als Katechumenen an dem Gotte- 
dienfte Theil, aus dem Grunde, welcher, ſ. Bd. L., ©. 1082 ff. 
w Bd. IL, S. 479 1.688 ff., ſchon in älteren Zeiten Viele dazu 
betoogen hatte, ihre Taufe aufzufchieben, um, wenn fie fi 
erft am Ende ‚ihres Lebens taufen ließen, ganz vein zur 
Seligkeit uͤberzugehn. Diele, welche in Kransheiten bei 
ihren Göttern, denen fie viele Opfer gebracht, vergeblich 
Huͤlfe gefucht hatten, Tießen fich taufen, und wenn fie nım 
gefund wurden, betrachtete man es als eine Wuͤrkung 
der Taufe ?). 

Was die fehwedifche Miffion betrifft, fo fiel ihr Unter 
gang ja in jenen für Anfchar unglücklichen Zeitpunft, und 
fieven Jahre hindurch nach der Bertreibung Gauzberts 
aus Schweden Fonnte er nichts dafür thun, die Miſſion 





1) Sliaswig, der Ort an der Slia, Helthaby. 
2) ©, Vita c. 24. 
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wieder herzuftellen. Im Jahre 851 gelang es ihm endlich 
wieder ein Werkzeug für diefelbe zu finden; er feuerte einen 
Einfiedler, den Priefter Ardgar dazu an, die nur feinem 
eigenen Beften gemweihte Ruhe mit einee folchen Thätigkeit 
für das Reich Gottes zu vertaufchen. Er rechnete dabei 
befonders auf den ihm befannten Eifer feines alten Freun⸗ 
ded Herigar, an den er auch ſich befonders anzufchließen 
dem Ardgar ſehr empfahl. Und feine Erwartung wurde 
nicht getäufcht. Derfelbe war nicht allein unter allen 
wechſelnden Umftänden für fich felbft in feinem Glauben 
fandhaft geblieben, und hatte durch Feine Noth bewogen 
werden Fönnen, bei den Goͤtzen Hälfe zu fuchen, fondern 
er hatte auch unter den Heiden nachdruͤcklich feinen Glau⸗ 
ben bezeugt, und manche unbedeutende Umftände waren 


hm zu Hülfe gefommen, feinen Zeugniffen und Ermah⸗ 


nungen bei dem Volke größeres Gewicht zu verfchaffen, 
wie es fih in der Gefchichte der Miffionen häufig zeigt, 
daß Fleine Umftände durch den Zufammenhang, in den fie 
von der VBorfehung gefeßt wurden, großen Einfluß erhielten. 

Es hatte der Sohn eines angefehenen Mannes an 
jenem Aufruhr, durch welchen Gauzbert aus Schweden 
vertrieben worden, Theil genommen und Mehreres, mas 
dm zur Beute geworden, in das väterlihe Haus ges 
fragen. Da nun diefe Samilie nachher von ſchweren Un⸗ 
gluͤcksfaͤlen betroffen wurde, viel von ihren Guͤtera verlor, 
der Sohn und mehrere andere Glieder derfelben farben; 
jo entftand in dem Vater, welcher nach der gewöhnlichen 
heidnifchen Weiſe urtheifte, der Gedanke, daß er den Zorn 
irgend eineg der Götter gegen fih erregt und daher fein . 
Ungluͤck abzuleiten habe. Wie man in folchen Fällen zu 
tun pflegte, wandte er ſich an einen Priefter, ihm zu bes 

| 2* 
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fragen, welcher gegen ihn erzuͤrnte Gott dieſe Leiden über 
über ihn verhängt habe, und wen er daher zu feiner Ret⸗ 
tung mit fih zu verföhnen fuchen muͤſſe? Der Priefter 
erflärte ihm, da er in der Verehrung aller Götter ſich ſo 
eifrig zeige, bleibe Fein andrer übrig, den er beleidigt haben 
koͤnnte, als der Gott der Ehriften, und er vieth ihm du 
er, das mas er demfelben Geweihtes in feinem Haufe 
Habe, fehnell zu entfernen. Ein geiftliches Tuch, das zu 
der von feinem Sohne bei jenem Aufruhr gemachten Beute 
gehörte, wurde daher fehnell aus dem Haufe gebannt und 
an einen Pfahl gebunden. Der Mann gelobte dem Gott, 
den er beleidigt hatte, eine Genugthuung. Das Buch 
wurde nachher ton einem Chriften hinweggenommen, und 
er verwahrte es bei fich bis zuc Ankunft Ardgar's. Ter 
felbe Chriſt ift e8, welcher dem Schüler und Lebensbeſchrei⸗ 
der Anfchar’s, Rimbert, den ganzen Vorfall erzählte ') 
Ferner war e8 unter den Echweden herrfchende Sitte, daß 
fie in Kriegesnoͤthen und in andern Gefahren irgend einen 
ihrer Götter befonders um feine Huͤlfe anzufprechen, und 


1) ©. Anſchar's Kebensbefchreibung $. 18. Diefer Chrift lernte nach⸗ 
| her in dem Kloftee Corvey die Pfalmen auswendig, UM den 
Mangel der Schriftkenntniß ſich fo zu erfegen. Ex cujus ore 
etiam ista cognovimus, qui postea magnae fidei et devotioni⸗ 
extitit, ita ut psalmos quoque apud nos memoriter sine Jitterss 
didicerit. Er muß alfo entweder lateiniſch gelernt haben, Ohne 
Kenntniß des Iateinifchen Alphabets, was doch nicht wahrſchein⸗ 
Lich ift, oder es muß damals ſchon eine ſchwediſche Ueberſetung 
der Pfalmen gegeben haben, oder man müßte etwa an die Ueber⸗ 
fegung des Ulphilas denken, welche damals noch zu finden war⸗ 
wie Walafried Strabo in diefem Jahrhunderte von derfelben ſagt⸗ 
de rebus eecles. c. VII.: quorum adhuc monumenta apud non“ 
nullos habentur. Vergl. Mafınann?s trefflche Ausgabe ver Und 
legung des Johannes in gothiſcher Sprache. Münden 183- © 





Bon Herigar Plug benußt. 21 


demfelben auf ben Kall der. erhaltenen Rettung ein Ge: 
luͤbde zu weihen 1) pflegten, und wenn fie gerettet wurden, 
fo war ihnen ein folcher Gott Gegenftand befonderer Ber: 
ehrung. Run gefchah es, daß als der genannte Platz Birka, 
io viele reiche Kaufleute wohnten, von cinem feindlichen 
Heere bedroht wurde, die Bewohner vergeblich bei ihren. 
Göttern Schuß gefucht Hatten. Herigar benußte dies, fie 
ju dem allmächtigen Gott, den er felbft verehre, Hinzu: 
weiien. Die Noth verfchaffte feinem Antrage Cingang, 
und nach der in folchen Fällen üblichen Sitte verfammel- 
ten fih Alle auf einem Felde, und fie gelobten dem Heren. 
Ehriftus ein Faſten und eine Almofenaustheilung in feinem 
Ramen, wenn er fie von der Macht der Feinde befreien 
werde ?). Da fie nachher durch ein Zufammentreffen von 
manchen Umftänden würflich gerettet wurden, fo Fonnten 
folhe und ähnliche Erfahrungen zwar noch nicht dazu 
dienen, fie zu gläubigen Chriften zu machen, aber doch fie 
immer mehr zu der Meberzeugung hinzuführen, daß Ehris 
fus auch ein mächtiges göttliches Wefen ſey und maͤchti⸗ 
ger als andere Götter. Herigar mußte ſolche Vorfälle 
als Zeugniffe von der Macht feines Gottes gut zu benußgen. 
Es laßt fih daher denken, mit welcher Freude Ard⸗ 
gar von dem Statthalter, der feit fieben Jahren aus Fein 
nes Prieſters Hand das heilige Abendmahl hatte empfans 
D Adam, Bremens. hist, eccles. c. 230. Si: quando proeliantes in 
angustio positi sunt, ex multitudine Deorum, ques colunt, 
unum in auxilium invocant, ei post victoriam deinceps sunt 
devoti illumque caeteris anteponunt. 
2) Rimbert c. 19. Exeuntes, sicut sibi consuetudinis erat, in 


campum pro liberatione sui jejunium et eleemosynas domino 
Christo devoverunt. | 
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gen Fönnen, aufgenommen wurde, und durch feine Vers 
wendung erhielt er die Erlaubniß zur freien Verkündigung. 
Es gab auch manche Ehriften, welche die Anweſenheit eines 
chriſtlichen Prieſters ſchmerzlich entbehrt hatten und ſich 
nicht wenig freuten, einen ſolchen wieder bei ſich zu ſehen. 
So mar eine fromme Wittive, Srideburg, ohngeachtet aller 
Beſtuͤrmungen durch die Heiden ihrer Umgebung in ihrem 
Glauben ftandhaft geblieben. Und weil fie nicht die Aus 
ficht Hatte, in ihrer Sterbeftunde, welche bei ihrem hohen 
Alter nicht mehr fern feyn Fonnte, das heilige Abendmahl 
aus der Hand eines Priefters empfangen zu Fünnen, fo 


Faufte fie. fih etwas Wein, bewahrte vdiefen in einem 


Gefäße forgfältig auf, und trug ihrer Tochter auf, ihr in 
der Sterbeftunde von dem Weine, der ihr das Blut Chrifi 
darftellen follte, etwas zu reichen, um fo der Gnade de 
Herrn ihren Ausgang aus diefer Welt zu empfehlen. Sie 
‚nahm an dem durch Ardgar twiederhergeftellten chriftlichen 
Gottesdienfte defto eifrigeren Antheil, und es wurde ihr 
nun auch die Erfüllung ihres fehnlichen Wunfches zu Theil, 
da fie in ihrer Testen Stunde die Stärfung durch den 
Genuß des Heiligen Abendmahls erhalten konnte. Wie fie 
immer in Werfen mwohlthätiger Liebe fehr eifrig geweſen 
‚war, fo trug fie vor ihrem Tode ihrer Tochter Kathle auf, 
wenn fie geftorben wäre, Alles, was fie hinterlaffe, zu vers 
Faufen und das daraus gelöfete Geld zu Almofen zu ver 
wenden, wobei wohl ein abergläubiges Vertrauen auf das, 
was ein folches gutes Werk. für die Befreiung ihrer abs 
gefehiedenen Seele aus dem Fegefeuer wuͤrken Fönnte, ſich 
mit einmifchte, Weil e8 nun aber dort, wie in dem eins 
fachen Naturleben die Ungleichheit des irdifchen Befiges 
noch weniger hervortritt, wenig Arme gab, fo follte fie mit 
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dem Gelde nach Dorftede 2) reifen, wo viele Kirchen, 
Geiſtliche nd auch viele Arme fich befanden ?). Die Tochter 
Fühete diefen Auftrag gewiſſenhaft aus, fie weite nach 
Dorftede, fie ließ fich von den. frommen Frauen, deren 
Gefhäft dies war, in allen Kirchen, bei denen die Armen 
verfommelt waren, herumführen und ſich untertveifen, wie 
fie nah dem verfchiedenen Bedärfniffe und der verfchiede- 
nen Wärdigfeit der Armen das Geld austheilen follte ?). 
Auch Herigar Hatte in feiner Todesftunde den Troſt, das 
heilige Abendmahl empfangen zu Finnen. Nach feinem 


1) Ein: Beweis von dem für die Ausbreitung des Chriſtenthums 
wichtigen lebendigen Verkehr zwifchen diefem Handelsplatz und 
den nordifchen Reichen. . 

3) Die vielen Kirchen zogen audh viele Arme hierher, und die uns 
weife Bertheilung der Almofen beförderte auch wohl die Armuth, 

3) Es wird noch erzählt, daß als die Tochter mit ihren Begleite⸗ 
rinnen ſchon die Hälfte der Summe ausgetheilt hatte, babe fie 
fih erlaubt, ein Geldftück davon zu nehmen, um, da fie von 
der Anfteengung ermüdet war, für ſich und ihre Begleiterinnen 
eine Erfriſchung zu kaufen; dann feßten fie die Austheilung fort. 
Aber fehr groß war ihr Erſtaunen, als fie in dem Geldbeutel, 
welchen fie Teer an eine beftimmte Stelle hingelegt hatte, nach⸗ 
ber die ganze vertheilte Summe, mit Ausnahme jenes einen 
Geldſtuͤckes, wiederfand. Sie fragte einen Priefter, zu dem fie 
Vertrauen hatte, um Rath über diefe Sache, und diefer fagte 
“ihr, Gott habe durch dies Runder fie davon überzeugen wollen, 
daß er der Allmächtige und AUllgenugfame Feiner Gabe bedürfe, 
und das, was aus Liebe zu ihm den Armen gegeben werde, im 
Himmel reichlich belohnen werde, fie zu ähnlichen Werken der 
Liebe zu ermuntern, ihr auch die Gewißheit davon geben wollen, 
daß ihre Mutter felig bei dem Herrn ſich befinde. Dies Geld 

ſey ihe nun vom Herrn geſchenkt, und ſie koͤnne foldhes nach 
ihrem Gutduͤnken verwenden; ſ. Vita Anschar. c. 20. Entweder 
haben wir hier einen fchönen Mythus oder ein Beifpiel von 
Taͤuſchungskuͤnſten, die man fich erlaubte, um auf den Glauben 
der neuen Chriſten einzuwürfen, 
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Tode aber ließ ſich der die Ruhe des contemplativen Le⸗ 
bens zu fehr lebende Einſiedler dadurch verleiten, im Jahre 
852 in feine frühere Einfamfeit zuruͤckzukehren. | 

. Mach deſſen Ruͤckkehr glaubte Anſchar die Miſſion um 
fo weniger brach liegen laſſen zu dürfen, da durch feine 
freundfchaftliche Verbindung mit dem Könige Horik, der 
ihm feine Unterftätung für diefe Sache verfprach, noch 
günftigere Ausfichten fich Ihm eröffneten. Er forderte fer 
nen Mitarbeiter, den Bifchof Gauzbert, auf, feim unter: 
brochenes Werk wieder zu beginnen. Gauzbert aber ftelte 
ihm vor, daß er, der einen fo ungänftigen Eindrud in 
Schweden zuruͤckgelaſſen, am menigften, hingegen Anſchar, 
der in freundlichem Andenken dort ftehe, am meiften 
dazu geeignet fen, diefe Miffion zu übernehmen. An: 
ſchar mußte dies als richtig erkennen, und er erguiff 
freudig den Beruf, welcher, wie durch die Beziehung 
auf den Zweck, dem fein ganzes Leben geweiht worden, 
duch die Welfung Gottes in der Fuͤgung der Umſtaͤnde, 
ſo auch in einer der Viſionen, in welchen die fein Inneres 
befeelenden göttlichen Urbilder hervorftrahlten, als ein goͤtt⸗ 
licher fih ihm dargeftellt Hatte. In der Zeit, da er um 
die ſchwediſche Miſſion befonders bekuͤmmert war, hatte et 
ein Teaumgeficht, in welchem der Abt Adalhard von Cor’ 
bie in verflörter Geftalt ihm erfchien und ihm meiflagte, 
daß die Inſeln und die fernen Völker das Wort Gottes 
durch ihn vernehmen follten, daß er den Voͤlkern bis zu 
den Außerften Gränzen der Erde das Heil zu bringen be 
fiimmt fey, und daß der Here ihn verherrlichen werde. 
Es erſchien ihm dies als eine Weiffagung auf die Ber 
breitung des Ehriftenthums in Schweden, und die Worte, 
daß der Herr ihm verherrlichen werde, war er geneigt, auf 





Geht ſelbſt mit Erimbert nach Schweden. 2 


den ihm beſtimmten Maͤrthrertod, dem er ſchon von Jugend 
auf entgegenfah, zu deuten ?). 

Deſto williger folgte alfo Anſchar der Aufforderung, 
die von Gauzbert an ihn erging, und mit freudigem Bers 
langen war er auch bereit der Märtprerfeone, welche ihm 
nach jener Bifion in Schweden beftimmt feyn Fonnte, ent⸗ 
gegen zu gehn, obgleich er fern davon war, mit Verleug⸗ 
nung der Befonnenheit in feinem Beruf duch willfährs 
liches Wagen den Märtyrertod zu fuchen. Er reiſete im 
Sahre 853 als Gefandter des Königs Ludwig mit befons 
dern Aufträgen deffelben nah Schweden ab, begleitet von 
dem Priefteer Erimbert, dem Neffen Gauzberts, welchen 
diefee zu feinem Stellvertreter ernannt hatte. Der König 
Horik gab ihm einen Gefandten an den fehmwedifchen König 
Dlof mit, um ihn demfelben zu empfehlen °). Er erklärte 
fh durch dieſen Gefandten auf eine folche Weife, welche 
den Geſichtspunkt, aus welchem er den Anfchar fo wie den 
von ihm verkuͤndigten Glauben betrachtete, anfchaulish bes 
zeichnet. „Er Fenne den Diener Gottes, welcher als Ges 
fandter des Kaifers Ludwig zu ihm. fomme, genau, er habe 
in feinem Leben nie einen fo guten Menfchen gefehn und 
bei keinem fo große Treue gefunden. Weil er einen fo 
ausgezeichnet guten Menfchen in ihm erfannt, habe cr 
ihm geftagtet, Alles, was er wolle, in Beziehung auf das 
Chriſtenthum anzuordnen. Und fo bitte er den König Diof, 
auf gleiche Weife ihm Alles, was er für die Einführung 
des Ehriftenthums in deffen Reiche thun wolle, zu erlauben, 





I) S. 1. c. 8. 25. 

2) Orici missum pariler et signum habuit secum, nad) Anſchar's 
Lebensbeſchreibung. Was unter dem signum, als Zeichen der 
Königlichen Beglaubigung zu verftehen, iR ungewiß. 
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denn er wuͤrde nichts Anderes, als was gut und recht ſey, 
ausrichten wollen.“ | 

Anſchar fand aber bei feiner Anfunft eine: ungänftige 
Aufregung der Bolfsgemüther vor, deren Beranlaffung 
freilich auch als ein Zeichen des Ginfluffes, melchen das 
Chriſtenthum fhon zu gewinnen anfing, angefehn - werden 
kann. Es erhellt nämlich, daß der in Schweden ausge 
fireute Same des Chriftentbums unterdeffen auch ohne 
Lehrer fortgewürft, und felbft die Vermiſchung von Chriſt⸗ 
lichem und Heidnifchem unter dem Volke zeugt von der 
Macht, welche der chriftlihe Glaube über die Gemuͤther 
ſchon ausgeübt hatte. Es gab theils Solche, welche fih 
entfchieden zum Chriſtenthum bekannten,  theild Solche, 
welche Chriftus den uͤbrigen Göttern zugefellten. Daher 
fonnte in eifrigen Anhängern der alten Volksreligion die 
Beforgniß entftehn, daß das Chriftenthum der Verehrung 
der Götter Eintrag fhun werde. So glaubte aus der 
Mitte des Volkes Einer fich berufen, als Gefandter der 
vaterländifchen Götter unter den Schweden aufzutreten, 
und ihnen den Zorn derfelben deshalb anzufündigen, weil 
fie fo Iäffig wären in der Verehrung der Götter, denen 
fie ihren ganzen Wohlftand verdanften, und meil fie 
einen fremden Gott zu verehren angefangen hätten. Woll⸗ 
ten fie noch einen neuen Gott, fo möchten fie einen ihrer 
alten Könige, den König Erich in die Zahl ihrer Götter 
aufnehmen. Diefer Schwärmer fand bei dem Volke vielen 
Glauben und es -beeiferte ſich, einen Tempel und Eultus 
für den neuen Gott zu gründen. 

Damit war man gerade befhäftigt, als Anſchar in 
Birka ankam, und er fand die unguͤnſtigſte Stimmung 
der Gemuͤther vor. Seine alten Freunde riethen ihm, ſein 
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Vorhaben aufzugeben und nur froh zu feyn, wenn er fein 
Leben erfaufen koͤnne. Aber Anfchar erklärte, für fein 
Leben werde er nichts geben, denn gern wolle er dies für 
die Sache Chriſti opfern, und gern auch alle Martern für 
diefe erleiden. Aber entfchloffen, auch mit Gefahr feines 
febens Alles zu verfuchen, um dem Evangelium Eingang 
zu verfchaffen, ging er doch nicht auf eine fchtwärmerifche 
unbefonnene Weife dem Märtyrertode entgegen; fondern 
er wandte alle Mittel chriftlicher Klugheit an, um die Ges 
fahr abzumenden, und dem Ehriftenthum unter dem Volke 
einen Weg zu bahnen. Er Iud den König Dlof zu einem 
Gaſtmahle bei fich. ein und gab ihm Gefchenfe, die ihm 
gefielen. Nachdem er fo deffen perfönliche Zuneigung ge: 
wonnen, erbat er ſich von ihm die Erlaubniß zur Verkuͤn⸗ 
digung des chriftlihen Glaubens. Der König war zwar 
für feine Perfon geneigt, ihm dies zu beteiligen; da aber 
feine Regentenmacht eine befchränfte war, Fonnte er ohne 
eine Bolfsverfommlung und ohne daß die Götter duch 
das 2008 befragt worden, darüber nichts entfcheiden; doch 
verſprach er in der Volksverſammlung felbft für die Sache 
gu reden. Alles hing nun von der Entfcheidung derfelben 
ab, und Anſchar rief faftend Gott im Gebet an, daß 
er den Bolfsgemäthern eine der Förderung Seiner Sache 
gänftige Richtung geben möge. Als er unterdeffen einft 
die Meffe feierte, wurde ihm eine ſolche innere Zuver⸗ 
fiht, er fühlte fih von folcher Freudigfeit erfüllt, daß er 
zu einem Priefter, der fein Bertrautefter war, fagte, nun 
fep er feiner Sache gewiß, die Gnade werde mit ihnen 
ſeyn; und der Erfolg beftätigte feine Zuverſicht. 

Zuerft ging der König mit feinen Großen zu Rathe, 
und fie fuchten durch das Loos den Willen der Götter zu 


28 Darf das Ghriftenthum verfündigen. 


erforfchen; das Loos fiel ihnen gänftig für bie Zulaffung 
des Chriftenthums aus. Dann wurde in der Volksver⸗ 
fammlung im Namen des Königs der Antrag gemadt. 
Während daß mit großer Heftigfeit darüber geſprochen 
wurde, trat aus der Mitte der Verſammlung ein Greis 
auf und fagte: „Hört mich, König und Volt, ſchon Mer 
rere von uns haben wohl erfahren, daß dieſer Gott denen, 
welche auf ihn Hoffen, große Hülfe leiſten kann, denn Biele 
von ung haben dies in Gefahren zur See und in mannid? 
fachen Nöthen erprobt. Warum alfo werfen wir weg, 
was uns nothwendig und näßlich ift? Einft reifeten Manche 
von uns diefer Religion wegen nach Dorftede und nahmen 
fie dort unaufgefordert an 1). Jetzt ift durch die See⸗ 
väuberei der Weg dahin fehr gefährlich geworden. Warum 
nehmen wir denn alfo das, was wir einft in der Ferne 
zu fuchen ung angelegen ſeyn ließen, jetzt nicht an, da es 
uns hier felbft angeboten wird?“ Dieſe Worte machten 
erwuͤnſchten Eindrud. Es wurde beſchloſſen, daß man dei 
Einführung des chriftlichen Gottesdienfted Fein Hinderniß 
entgegenftellen folle. Der Beſchluß diefer Volksverſamm⸗ 
lung galt zwar nur für einen Theil von Schweden, das 
Gothenland; aber auch in dem andern Theil, Schroeder 
im engern Sinne des Wortes, fiel der Beſchluß der Volks⸗ 


1) Die Worte, auf die wir fchon oben S. 10. Ruͤckſicht nehmer 
in der LXebensbefchreibung $. 27.: aliquando quidam ex nobis 
Dorstadum - adeuntes hujus religionis normam profuturam sibi 
sentientes, spontanca voluntate suscipiebant. Man Eönnte dieſe 
orte allerdings fo verftehen, wenn fie anderer Angelegenheiten 
wegen nach Dorſtede gereifet waren, hätten fie daſelbſt da 
Chriftenehum angenommen; aber der Gegenfag ift doch 
für die im Terte befolgte Auffaſſung. 
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verfammlung guͤnſtig aus. Anfchar ließ zur Leitung des 
Gottesdienftes den oben genannten Priefter Erimbert in 
Schweden zuruͤck. Der König ſchenkte ihm einen Plag 
zue Anlegung einer Kirche, und Anfchar Faufte ein andres 
Grundſtuͤck zur Erbauung eines Haufes für den zuruͤckge⸗ 
laſenen Priefter. Nachdem er dies volfbracht, reifete er 
im Fahre 854 in feinen Kirchenfprengel zuruͤck. Das 
Chriſtenthum hatte zwar erft nur wenige entfchledene Ber 
fenner, befonders Kaufleute; aber die unter dem Volke 
verbreitete Anerfennung Ehrifti als eines göttlichen Wefeng, 
und der Eindruck der Erzählung von feiner Macht dienten 
Größeres für die Zukunft vorzubereiten. Aehnliche Ums 
fände, wie ‚die ſchon erwähnten, wuͤrkten dazu, daß man 
ſich fürs Erfte gemöhnte, Ehriftus als einen mächtigen 
Schutzgott im Kriege und in andern Gefahren anzufehn. 
Man Hatte fich, durch das befragte Loos veranlaßt, an ihn 
gewandt, und der glückliche Erfolg hatte dem auf ihn ge 
festen Vertrauen entfprochen. Heiden wurden dadurch 
veranlaßt ein Saften zu halten und Almoſen auszutheilen 
zue Ehre Ehrifti ?). 

In Dänemark aber erfolgte in demfelben Jahre eine 
der chriſtlichen Kirche nachtheilige Veränderung, da An: 
ſchar's Freund, der König Horik, im Kriege getödtet wurde, 
‚und von feinem ganzen Gefchlechte nur ein Nachfomme, 
Horik IL, ald Regent über einen Fleinen Theil des Landes 
übrig blieb, und diefer von einem feindfelig gegen das 
Chriſtenthum gefinnten Statthalter Namens Havi ſich leiten 
ließ. Die hriftliche Kirche zu Schleswig wurde verfchloffen, 
der chriftliche Gottesdienft . verboten, der Priefter mußte 
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30 Horik II. fordert den vertriebenen Priefter zurüd. 


entfliehen. Doch bald nachher fiel jener Havi in Ungnade; 
ein dem Chriſtenthum gänftig Gefinnter, der ſchon unter 
Horik I. dem Anfhar und der Sache des Ehriftenthums 
das Meifte genügt Hatte, erhielt den größten Einfluß. Der 
König felbft forderte Anfchar auf, den Priefter zuruͤckzu⸗ 
fenden, da er nicht weniger ald der ältere Horif Freund 
Ehrifti und Anfchar’s ſeyn wolle. Es durfte jet, mas 
bisher die Heiden aus Sucht vor Zauberei nicht hatten 
leiden wollen, die Kicche zu Schleswig mit einer Glode 
verfehn, und es durfte auch noch eine zweite Kirche zu 
| Ripen in Juͤtland angelegt und ein Prieſter bei derſelben 
angeſtellt werden. 

Es war immer Anſchar's Sorge, daß die von ihm 
ausgeſandten Miſſionaͤre das Beiſpiel der Uneigennuͤtzigkeit 
geben ſollten. Er empfahl ihnen, von Keinem etwas zu 
verlangen, ſondern vielmehr nach dem Beiſpiele des Apo⸗ 
ſtels Paulus durch ihrer Hände Arbeit ſich zu ernähren 
und zufrieden zu ſeyn, wenn fie fo viel hätten, als fie zum 
Lebensunterhalt und zur Kleidung brauchten. Er felbft 
gab ihnen aber auch reichlich nicht allein für ihren Lebens 
unterhalt, fondern auch fo viel, daß fie ſich durch Ger 
fehenfe Freunde machen koͤnnten !), rote er überhaupt dur 
Gefchenfe angefehene Gönner für die Miffton in Dänemarf 
und in Schweden zu geminnen fuhte Da fein eigener 
Kirchenfprengel noch nicht lange dem Heidenthum entriffen 
war, und die Kriege mit den angränzenden Heidenvölfern 
dem Gedeihen des chriftlihen Lebens und der chriftlichen 
Erkenntniß auch nicht anders als nachtheilig ſeyn Fonnten; 
fo hatte er daher immer noch viel mit heidnifcher Rohheit 


‚DL c. ce. 3. 
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in demfelden zu Fämpfen, wie dies Beifpiel zeigt. Ehriften, 
die von den’ heidnifchen Völkern des Nordens als Sklaven 
waren fortgefchleppt worden, waren der harten Behaͤnd⸗ 
fung, welche fie erleiden mußten, entfloben und hatten in 
dem angränzenden Nordalbingien eine Zufluchtftätte gefucht. 
Aber einige von den Mächtigeren des Landes nahmen fie 
wieder gefangen; fie verfauften fodann die Einen wieder 
als Sklaven an Heiden oder Ehriften, Andere behielten fie 
felbft als ihre Knechte bei ſich. Anſchar wurde empört 
darüber, al8 er hörte, daß folche Dinge in feinem Kirchen: 
Iprengel vorgefallen waren; aber er mußte nicht, mie er 
den Uebermuth dieſer Mächtigen befiegen follte, bis der 
Eindruck eines Traumgefichts, in welchem Chriftus ihm ers 
ſchien, ihn mit Zuverficht erfuͤllte. Er felbft reifte Hin 
nad jener Gegend, wo dies vorgefallen war; mit fo großer 
Seelenruhe und Sreudigfeit unternahm er diefe Reife, daß 
fine Begleiter fagten, nie hätten fie eine fo angenehme 
Reife gemacht, fo froh fühlten fie fich in feiner Gefellfchaft, 
ſo fehe wurden fie inne, daß der Herr mit ihnen ſey. Er 
elbft trat mitten umter den Vornehmen auf, und Keiner 
wagte ihm zu widerſprechen; von allen Eeitin her wurden 
die Gefangenen zufammengefucht und fie erhielten ſogleich 
ihre Freiheit. 

Anſchar fiebte von Jugend auf ein der religibfen Bes 
trachtung, dem Gebet und andern Uebungen der Andacht 
geweihtes ſtilles Leben. Er Hatte eine dafür beftimmte 
Zelle fi angelegt, welche er feinen Drt der Ruhe und 
der Buße nannte !), und wohin er fich mit einigen Sinne: 
verwandten zuruͤckzuziehen pflegte; doch dies vergönnte er 
—— 


) Quietus locus et amicus moerori. 
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fih nur, wenn er von feinen. Arbeiten unter den Heiden, 
von feiner eifrigen Verwaltung des Predigtamtes, und. der 
Erfüllung der bifhöflichen Amtsverrichtungen fich eine Furze 


Zeit erholen fonnte, und bald verließ er diefen geliebten 


Ruhefiß wieder, um feiner öffentlichen Thätigkeit fich mies 


der hinzugeben. Er war gewohnt, in ftrengen Enthaltun 
gen ſich zu üben; aber er erfannte auch, daß Demuth die 


Seele des hriftlichen Lebens fey, und da er bemerfte, mie 
leicht Selbſtuͤberhebung zu folcher Strenge gegen fich felbft 


fih gefelle, bat er Gott, ihn durch feine Gnade aus diefer 


Gefahr zu retten 1). Fern war ed von feiner Demuth, 
Wunder verrichten zu wollen; doch Fonnte er es nicht vers 
hindern, daß von fern her Kranke zu ihm kamen, um 
duch fein Gebet Heilung zu erlangen. Sprach man aber 
nun von Wundern, die in der Heilung Kranker durch fein 
Gebet verrichtet worden, in feiner Gegenwart, fo fagte er: 
„Wenn ich bei dem Heren defien würdig wäre, fo würde 


ich ihn bitten, Daß er mir das eine Wunder gewährte, durd . 


feine Gnade einen guten Menfchen aus mir zu machen ?).” 
Nachdem er über vier und dreißig Jahre für das 
Heil der Heidenvölfer des Nordens gearbeitet Hatte, und 
über vier und fechzig Jahre alt geworden, wurde er von 
einer ſchweren Krankheit ergriffen, an der er über vier 
Monate zu leiden hatte. Unter feinen koͤrperlichen Leiden 
fagte er oft, es fey meniger als feine Sünden verdienten, 
‚und er wiederholte Die Worte des Hiob: Wie follten wir, 
da wir fo viel Gutes aus der Hand des Heren empfangen 


I IL. c. c. 35. | 

2) Si dignus essem apud Dominum meum, rogarerm, quatenus 

unum mihi concederet signum, videlicet ut de me gratia ua 
faceret bonum hominem. 
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haben, nicht auch. das Uebel gern annehmen? Es fehmerzte 
ihn nur, daß die Hoffnung, die er fih nach jenen Traums 
gefichten gemacht Hatte, als Märtyrer zu fterben, nicht 
erfüllt worden. Die Eorge für feinen Kirchenfprengel, 
für das Heil der Kinzelnen, welche ihm nahe ftanden, und 
befonders ſuͤr das Heil der Dänen und Schweden ber 
fhäftigte ihn viel bis zuletzt. In einem in diefer Kranfs 
beit gefchriebenen Briefe ') empfahl er auf das Nach⸗ 
drädlichfte den deutfchen Bischöfen und dem Könige Lud⸗ 
wig die Sorge für die Fortſetzung diefer Miffion. Nach⸗ 
dem er zulegt das heilige Abendmahl genommen, betete er, 
daß Gott allen denen verzeihen möge, welche Unrecht 
gegen ihn gethan hätten. Häufig wiederholte er, fo lange 
er reden Fonnte, die Wortes „Here, ſey mie Suͤnder gnäs 
dig, in deine Hände empfehle ich meinen Geift!” und er 
farb, wie es fein Wunſch geweſen war, am Feſte der 
Reinigung Marid am dritten Sebruar 866. " 
Anfchar’s Nachfolger, fein treuer Schüler Rimbert, 
firebte dem Beifpiele deffelben in Allem rachzufolgen; er 
unternahm manche Reifen nah Dänemark und Schweden, 
auf denen er fich vielen Gefahren ausfeste. Um Chriften, 
welche in die Gefangenfchaft der nördlichen Heidenvölfer 
gerathen waren, loszufaufen, gab er Alles Hin bis auf die 
goldenen und filbernen Kiechengeräthe, bis auf das Pferd, 
das zu feinem eigenen Gebrauche diente *). Aber die Zeit: 
umftände waren den Miffionen unter den ffandinavifchen 
Voͤlkern ſehr ungänftig, da die Heiden von Dort her durch 


)E, in den actis sanct. bei dem III. Februar. 
2) ©, feine Xebensbefchreibung c, 17. Mabillon atta sanct. saec. 
IV, P, 11. p. 481. | 
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34 König Gurm von Dänemarf u. Erzbifchof Unni. 


ihre verwuͤſtenden Kaubzäge Zerftörung und Schrecken unter 
den chriftlichen Völfeen weithin in Deutfchland, England, 
Frankreich verbreiteten, den chriftlihen Stiftungen ſelbſt 
überall Untergang deohten. Doch wurden die Dänen duch 
ihre Niederlaffungen in England unter dem chriftlichen Volke, 
oder an deffen Gränzen dem Einfluffe des Ehriftenthums 
ſelbſt theilweife näher gebracht. Ein Ddo, Erzbifchof von 
Canterbury, um die Mitte des zehnten Jahrhunderts, der 
als Heiliger verehrt wurde, ging aus einer heidnifchen dA 
nifehen Familie hervor, da das Ehriftenthum in dem Ge 
muͤth des heranmwachfenden Juͤnglings mächtigen Eingang 
gewonnen und er gegen den Willen feiner Eltern zum 
chriſtlichen Glauben fich befannt hatte ?). 

In Daͤnemark wüthete in der erften Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts der König Gurm, der fich zum allgemeinen 
Oberheren aufwarf, gegen Alles, was zur chriftlichen Kirche 
gehörte; bis i. J. 934 diefer Fürft durch die Macht de 
deutfchen Kaiſers Heinrich I. zu dem Verfprechen genöthigt 
wurde, Daß er von der Verfolgung gegen die Chriften abftehn 
wolle, fo wie er auch die Provinz Schleswig dem deutfchen 
Reiche uͤberlaſſen mußte. Diefe Provinz gab num zuerft 
einen feften und fihern Sig für die chriftliche Kirche, fie 

wurde mit einer chriſtlichen Colonie befegt und bildete einen 
Vebergangspunft für das Chriftenthum nah Dänemarf. 
Diefe glückliche Veränderung benuste der Erzbiſchof Unni 
und er unternahm wieder. eine Miffionsreife nach dem 





1) So finden wir einen zwifchen den in England anfäffigen Däs 
nen und den Engländern im Jahre 905 gefchloffenen Vergleich, 
wodurch ſich die erfteen dem Heidenthum zu entfogen und ges 
meinfome Kirchengefege anzunehmen verpflichteten SS. Wilkins 
'Concilia Magnae Britanniae. T. 1. Fol. 202. 
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Norden. Zwar gelang es ihm nicht, den König Gurm 
ſelbſt umzuſtimmen; aber defto mehr Eingang fand er bei 
deſſen Eon Harald, welcher {hun durch die Erziehung 
feiner Mutter Thyra, einer Tochter jenes erſten chriſtlichen 
Sören Harald und einer eifrigen. Befennerin des Chriſten⸗ 
thums, zum chriſtlichen Glauben war bingeleitet werden. 
Obgleich er ſich noch nicht taufen ließ, erklaͤrte er ſich 
doch Öffentlich für das Chriſtenthum, und da er mit feinem 
Bater regierte, Fonnte der Erzbiſchof unter feinem Schuge 
nach allen Theilen von Dänemarf reifen, und für die Gruͤn⸗ 
dung der. chrijtlichen Kirche dafelbft wuͤrken. Diefer Harald 
(mit dem Beinamen Blaatand) begänftigte während feiner 
ganzen funfzigjährigen Regierung, vom Jahre 941 an, die 
Ausbreitung des Ehriftenthums. Ein Krieg zwiſchen diefem 
Hrften und dem Kaifer Otto L, endigte im Jahre 972 
mit einem Seiedensfchluß, welcher auch auf die Befeftigung 
der chriſtlichen Kirche in Dänemarf einen gänftigen Eins 
fu hatte. Harald ließ fich mit. feinee Gemahlin Gunild 
in Gegenwart des Kaifers taufen und diefer vertrat die 
Pathenftelle bei der Taufe des Fleinen Prinzen Sueno 
Even⸗Otto). Doch wenn gfeih Harald fih, ehe er 
zur Alleinherrfchaft gelangt war, dem Chriſtenthum gänftig 
gezeigt hatte; fo darf man daraus noch nicht fchließen, 
daß er von Anfang an das Chriftenthum als die allein 
wahre Religion anerkannt hatte; fondeen er ging allmählig 
von dem Glauben an den Bott der Ehriften, als den maͤch⸗ 
tigften, neben weichem aber auch die alten Volksgoͤtter noch 
berehret werden muͤßten, zu dem Glauben über, daß der 
Gott der Ehriften der allein zu verehrende ſey, im aus⸗ 
Mliegenden Gegenfat gegen die alten Volksgoͤtter, welche 
ihm nun böfe Geiftee wurden. Wie diefer Uebergang fich 
3 * 
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bei ihm bifdete; davon zeugt eine im Norden weit verbreis 
tete, Durch Sagen. und Gefchichtfchreiber fortgepflanzte ') 
Srzählung, die wohl nicht: ohne eine zum Grunde liegende 
Wahrheit ift. : Aus Nordfriesland war ein Priefter Namens 
Poppo, ein Mann, deſſen Kenntniffe und Geiſtesgaben ge: 
ruͤhmt werden, um als Miffionär zu wären, nach Daͤne⸗ 
marf gekommen. Es traf fi, daß diefer einem Gaſtmahl 
am Hofe ‚beimohnte, als unter Anderem die Rede Fam auf 
den Streit zwiſchen der alten und der neuen Religion, 
welcher damals. die Gemuͤther viel befehäftigte, Einige 
von den Dänen fagten, Chriſtus fen zwar ald Gott zu 
verehren, Doch mächtiger ſeyen die alten Volksgoͤtter, 
welche größere Wunder verrichteten. Poppo befteitt die: 
ſes und behauptete, daß Er der allein wahre Gott 
fey, daß jene von ihnen verehrten Götter hingegen böfe 
Geiſter feyen. Der König, der auch den Glauben an 
die alten Götter mit dem Glauben an —— noch ver⸗ 


Schon der Moͤnch Wittekind von Corvey, im Anfang des elften 
Jahrhunderts, trägt dieſe Erzählung vor Annal. I. HI. in Mei- 
bom. Script. rerum German. T. 1. p. 660. und in demfelben 
Zeitalter der Bischof. Ditmar von Merfeburg in feiner Chronika 
1. 1. Der Gefchichtfchreiber Adam von Bremen, der von den 





kirchlichen Begebenheiten des Nordens viele Nachrichten eins | 


gezogen,  fagt von dem Poppo: Cujus veritate miraculi 
et tunc multa millia per eum crediderunt et usque hodie 
per populos et ecclesias Danorum celebre Popponi nomen 
effertur. c. 77. p. 56. ed. Lindenbruch. 1595. Freilich finden 

ſich mandye bedeutende Derfchiedenheiten in dem Berichte fiber 
diefe Thatſache in Beziehung auf Perſonen, Ort und Zeit, was 
bei einer foldhen durch Die Sage fortgepflanzten Erzählung nicht 

. auffallen kann nnd auf verfihiedene Quellen hinweiſet, die 
genaue Befchaffenheit ded zum Grunde liegenden Tharfächlichen 
laͤßt fich aber nicht ausmitteln. 


.und beren Beſchaffenheit. “37 


band, fragte den Priefter, ob er fich getraue, dies durch 
ein Wunder zu bewaͤhren, und er foll dann die Probe des 
Gottesurtheils durch das gluͤhende Eiſen von ihm verlangt 
haben. Was nun auch damals mag vorgefallen feyn. fo 
kat hier eine Thatfache zu Grunde, welche auf das Ges 
mät) des Harald viel einwuͤrkte und fiine’ Ueberzeugung 
zur Entfcheidung zu bringen’ viel beitrug, auch anf das 
vohe Volk großen Eindruck ‚gemacht zu haben feheint, 
Doppo, welcher nachher Biſchof von Aarhus wurde, ſoll 
für die Ausbreitung des Chriftenthums in Dänemark viel 
gewirkt haben *). Wie Harald in der Entwickelung feiner 
religioͤſen Ueberzeugung mit dem Kaiſer Konſtantin ver: 
glihen werden Fann, fo auch wohl in Hinficht der Ber 
ſchaffenheit ſeiner Bekehrung. Obgleich er großen Eifer 
fir die Ausbreitung dE3 Chelftenthums und Pirchlicher 
Stiftungen zeigte und daher bei Denen, welche nur das 
äußere Intereſſe der Kirche im Auge hatten, einen guten 
Ramen fih machte; fo brachte doeh das Chriſtenthum feine 
ſittlche Umwandlung bei ihm hervor, wie Handlungen der 
Grauſamkeit und Treutofigfeit beweiſen. Aber wohl zeigte 
ſich der Einfluß des Chriſtenthums in der Art, wie er. auf 
die Zügelung der Rohheit feines Volfes einzuwuͤrken ſuchte. 
Erſt unter dieſer guͤnſtigen Regierung konnte der thätige 
Erzbiſchof Adaldag von Hamburg: und Bremen, der fich, 


T) Manche Ortebezeichnungen des Nordens erinnern an feinen Nas 
men, wie cin Wald zwifchen Flensburg und. Schleewig) dag 
Poppholz, mo er ſich nad) der Sage eine Hätte aufgeſchlagen 
haben folltes in einem vorbeifliegenden Bach, Hillegenback ſoll 
er feine Schuͤler getauft haben. ſ. Pantoppidan's annales cecle- 
siae Danicae. ©, 158, Auch das Dorf —— Bei — 
burg iſt ie zu — PR > 
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tote die Ausbreitung des Chriſtenthums, fo auch die Ver⸗ 
größerung feines erzbtfchöfliden Gebietes. fehr angelegen 
feyn ließ, daran denken, mehrere Bifchöfs für Dänemark 
zu weihen, unter welchen der Biſchof Liafdag wegen feis 
ner eifrigen und einflußreichen aa beſonders ge⸗ 
ruͤhmt wird ). 

Doch konnte die chriſtliche Kirche den: Sieg in Daͤne⸗ 
mark nicht erhalten, ehe ein heftiger Kampf zwiſchen der 
heidniſchen und der chrifttichen Parthei vorherging. Die heid⸗ 
niſche Parthei war noch ſehr zahlreich und maͤchtig, und ſie 
wurde erbittert durch die gewaltſamen Magßregeln, welche 
Harald anwandte, um das Chriſtenthum uͤberall einzufuͤhren. 
Dieſe Stimmung derſelben benutzte Harald's Sohn Sveno, 
um ſich zweimal gegen ihn zu empoͤren. Im Jahre 991 
verlor Harald in der Schlacht Das Leben, und Sveno, 
der die Regierung erhielt, ‚ftellte zu Gunſten der hHeidnifchen 
Parthei, der er den Thron verdanfte, die alte Religion 
wieder her; die chriftlichen Priefter wurden vertrieben. 
Vergebens fuchte der Erzbifhof Libentius von Bremen 
durch Zureden und Gefchenfe feiner Gefinnung eine andere 
Richtung zu geben. Als die Dänen unter diefem Könige 
England eroberten, übten fie ihre Wuth befonders an allen 
Geiftlihen, Mönden und Allem, was der Kirche gehörte, 
aus. "Doch wurde Sveno felbft in dem chriftlichen Lande 
milder gegen das Cheiftenthum geftimmt, und begann zu 
dem Glauben, in welchem er erzogen worden, wieder zuruͤck⸗ 
zufehren. Sein Sohn Knut der Große, der vom Jahre 
1014 an regierte, wurde duch den Einfluß. der chriftfichen 
Kirche in England und insbefondere feiner Gattin, der eng 

ERBE Ze “ri R N 
1) Adam. Brem. hist. éccles. 1. H. c. 16. 
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liſchen eifrig cheiftlichen Prinzeffin Emma, für das Chriſten⸗ 
thum gewonnen; aber freilich Fonnte die Scömmigfeit Feine 
folhe Herrſchaft über ihn erlangen, um feinen heftigen 
keidenfhaften, feiner Herrſch⸗ und Croberungsfucht ein 
Gegengewicht zu Balten, und die mit fo vielem Aberglauben 
gemiſchte Auffaffungsform, in der er das Ehriftenthum 
Fennen lernte, gab ihm Mittel zur Beſchwichtigung des 
ſtrafenden Gewiſſens. Als König von England und Däne: 
mark fuchte er mit großem Eifer der chriftlichen Kirche 
eine fefte Grändung in dem leßteren Lande zu geben, und 
er benußte dazu die Mitwärfung vieler aus England hin: 
übergefandten Geiftlihen. Er zeigte vor Allem, was zur 
Kirche gehörte, große Verehrung !) und fuchte durch das, 
mas er für Das Intereſſe derfelben unternahm, die von 
feinem Bater und ihm begangenen Gewaltthaten zu fühnen. 
Er unternahm im Jahre 1027 eine ſchon länger befchlof- 
fene Wallfahrt nah Rom, der Andacht wegen und um 
das Intereſſe feiner. Voͤlker mit dem Papfte zu befprechen ?). 
Er faßte, wenn man feinen Worten. glauben darf, hier 
eines chriſtlichen Fuͤrſten wuͤrdige Vorſaͤtze, welche er feinem 
Volke in einem Briefe befannt machte: „Ich habe — 
ſchreibt er — Gott felbft betend mein Leben geweiht, von 
jetzt an in Allem fo zu handeln, wie es vor Ihm Recht ift, 





1) Der Bischof Fulbert von Chartres, der von ihm eine Schenkung 
für feine Kirche erhalten hatte, fchreibt an ihn: „Te, quem pa- 
ganorum principem audieramus, non modo Christianum, verum 
etjam erga ecclesias atque Dei servos benignissimum largıtorem 
agnoscimus.“ ©. ep. 97. 

2) Wie er felbft fagt, quia a sapientibus didici, sanctum Petrum 
apostolum magnam potestatem accepisse a Domino ligandı at- 
que solvendi, clarigerumque esse regni coelestis et ideo specia- 
liter ejus patrocinium apud Deum expetere valde utile dixi. 
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die mie untergebenen Bölfer gerecht und fromm zu regie⸗ 
ven, und wenn ich aus jugendlicher Leidenfchaft oder Nach⸗ 
fäffigkeit bisher Manches dem Rechte zuwider gethan habe, 
fo nehme ich mir vor, mit Gottes Hüffe Alles wieder gut 
zu machen. Deshalb gebiete ich meinen Räthen, daf fie 
fernerffin nicht aus Furcht vor mir oder Gunſt gegen ir 
gend einen Mächtigen in irgend eine Ungerechtigkeit willigen, 
daß fie nichts der Ant in meinem Reiche auffommen laſſen. 
Ich gebiete auch allen Dbern in meinem Reiche, wenn 
ihnen meine Sreundfchaft oder ihr Wohl Tieb ift, daß fie 
gegen Feinen Menfchen, fey er arm oder reich, ungerechte 
Gewalt fich erlauben. Allen, vom niederen wie höheren 
Stande, ſoll nah den Geſetzen Recht widerfahren, und man 
foll nicht um meiner Föniglichen Gunft, nicht um der Per 
fon irgend eines Mächtigen willen, nicht um N zu 
ſammeln, davon abweichen 2).“ 
| Nur allmählig Fonnte die Rohhelt ‚eines Volkes, bel 
welchem Thränen zu vergießen über die eigenen Sünden, 
oder über den Tod eines theuren Verwandten, wie Adam 
von Bremen fagt, für eine Schmach galt ?), durch den 
Einfluß einer mit gefeglicher Zucht erziehenden Kirche Aber 
mwunden, und nur. ftufenmeife Fonnte fie dem milden und 
mildernden Geifte des Chriftenthums näher gebracht werden. 
Was die Ausbreitung des Chriftenthums in Schweden 
betrifft, fo mar das Werf Anfchar’s auch dort durch dies 
felben Urfachen, welche wir bei der dänifchen Miſſion ber 
merften, unterbrochen werden, Geit fiebenzig Jahren nad 


1) 8. Wilkins Concilia T. I. Fol. 298. - 

. 2) Lacrimas et planetum caeteraque compunctionis genera, quae 
nos salubria censemus, ita abominantur, ut nec pro poccatis 
suis nec pro caris defunctis ulli flere liceat. 
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Anſchar's Tode war auher den voruͤbergehenden Verſuchen 
Rimberts fuͤr dieſen Zweck nichts geſchehn, als der Erz⸗ 
bifchof Unni, der unter dem Könige Harald Blaatand in 
Daͤnemark mit gluͤcklichem Erfolge wuͤrkte, von dort auch 
nad Schweden feine Wuͤrkſamkeit ausdehnte. Er foll bei 
dem ſchwediſchen Könige Inge Dioffon eine guͤnſtige Auf: 
nahme gefunden und unter dem Volke mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge gewärft haben; er ftarb aber, als er im Begriff war, 
ſeine Ruͤckreiſe anzutreten, zu Birka im Jahre 936. Durch 
die Berbindung mit Daͤnemark, wo damals Haralds Re⸗ | 
gierung die Ausbreitung des Chriſtenthums fo fehr fürs 
derte, wurde daffelbe uͤberhaupt auch nach Schweden hin: 
äbergeleitet. Der Bifchof Liafdag von Ripen und der 
Biſchof Ddinfar, die der Erzbifhof Adaldag für diefen 
Zweck ordiniet Hatte, follen in ve Hinficht 
thaͤtig gemwefen feyn. 

Seit diefer Zeit verbreitete fih das Chriſtenthum Ims 
mer weiter, wenn gleich oft mit Heidenthum fich vermifchend. 
Der ſchwediſche König Diof Skautkonung, der in der erften 
Hälfte des elften Jahrhunderts regierte, erflärte fich zu⸗ 
erft entfchieden für das Chriſtenthum und fuchte daffelbe 
in feinem Reiche feft zu begründen. Engliſche Geiftliche, 
Sigrid, Grimfil, welche aus Norwegen famen, f. unten, 
waren hier thätig. Da der berühmte Tempel zu Upfala der 
Mittelpunft des alten Euftus war, wodurch derfelbe unter 
dem Volke immer lebendig erhalten wurde, fo befchloß der 
König die Zerftörung diefes Tempels als das ficherfte Mittel, 
die alte Volksreligion zu flürzen. Da diefe Abficht des 
Königs dem Volke befannt wurde, Fam man mit ihm auf 
einer Volksverſammlung überein, daß er den beften Theil 
des Landes ſich erwählen follte, um die chriftliche Kirche 
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daſelbſt zu gründen, übrigens aber follte er Jedem feme 
freie Religionsübung laffen. Der König wählte den meft- 
lichen Theil des Landes, und zu Skara in Weſtgothland 
wurde das erfte Bisthum gegründet, für welches von dem 
Erzbifhof Unven ein englifcher Geiftliher Namens - Thu: 
got ordinirt wurde. Da aber andere Geiftliche, Die au 
England Famen, mit ungeftämen Eifer gegen das Heiden: 
thum auftraten, erregten fie Dadurch die Wuth der Heiden. 
Einer, Namens Wulfred, hatte fhon Viele befehrt, ald 
er ein verehrtes Göbenbild mit der Art zerfchmetterte 
Eine Schaar wäthender Heiden fiel über ihn her, md er 
fand unter vielen Wunden feinen Tod !). Der nicht ſo 
gewaltfame Eifer des Königs Jakob Amund, der Diofe 
Stachfolger wurde, war der Aushreitung des Chriſtenthums 
defto förderlicher. Deffen Stiefbruder Emund, der im 
Fahre 1051 zur Regierung Fam, fuhr fort auf dieſelbe 
Weiſe die Verbreitung des Chriſtenthums zu befördern; 
aber er war nicht fo geneigt, die oberfte Kirchenleitung 
des Erzbiſchofs von Bremen, der als päpftlicher Legat han: 
delte und gern einen Patriarchen des Nordens abgeben 
wollte, anzuerfennen. Sen Biſchof Osmund, der nicht 
in Bremen, fondern in Norwegen ordinirt worden, wollte 
in kirchlichen Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndiger verfahren, und 
der König folgte ihm. Die Abgeordneten des Erzbifchofs 
von Bremen fanden in Schweden eine fehr üble Aufnahme, 
und dies hatte den Einfluß, daß der König und fein Bir 
fchof den Vertheidigern des herrſchenden Kirchenſyſtems in 
einem nachtheiligen Lichte erfchienen 2). Es Hätte ‚für die 
1) Adam. Brem. c. 41 —44. 


2) Tie Nachrichten von diefer Seite bei Adam von Bremen vers 
dienen daher feinen Glauben. 
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kirchliche Geftaltung und. die chriſtliche Entwickelung bes 
Nordens fehr wichtige Folgen haben koͤnnen, wenn die 
Reaction.des nordischen Freiheitsgeiſtes gegen die Abhängig- 
feit von den Organen des Papſtthums länger fortgewärkt 
hätte. Aber unter dem Nachfolger jenes Fuͤrſten, Stenkil, 
feit dem Fahre 1059, wurde das alte Verhältniß zu der 
bremifchen Kirche fogleih wieder hergeſtellt. Es ereignete 
fih unter der Megierung diefes Königs eine Begebenheit, 
melhe auf die Richtung des Volksgeiſtes in dem Verhaͤlt⸗ 
nide zum Chriftenthum einen vortheilhaften &influß haben 
mußte. Ein Priefter des Tempels zu Upfala war erblin- 
det; da er von der Macht des Gottes der Eheiften viel 
gehört hatte, und da die Zahl derer groß war, welche 
Cheiftus neben den alten Göttern verehrten, fo konnte leicht - 
in dem Priefter der Gedanke entftehn, daß er dem Zorn | 
des einzigen Gottes, um den er fich nicht befümmert, dem 
Zorn des Gottes der Chriften, diefes ihm zugefägte Uebel 
zuzuſchreiben habe, und nachdem er bei feinen Göttern ver- 
geblich Huͤffe gefucht, konnte er daher zu der Hoffnung 
angeregt werden, daß wenn er fi zu dem Gott der 
Ehriften werde, diefer ihm Hälfe gewähren werde. Da er 
mit folchen Gedanken befehäftigt war, erfchien ihm die 
Maria in einem Traumgefichte und verfprach ihm Heilung 
von ihrem Sohne, wenn er zu defien Verehrung über: 
gehn werde. : Der Priefter, der von feiner Blindheit ge- 
heilt worden, reifte num überall umher und verfändigte die 
Allmacht des Gottes der Chriften und die Nichtigfeit der 
Bögen. Der Erzbifchof von Bremen benubte dieſe gänfti- 
gen Umftände, und fandte einen feiner Geiftlichen, den er 
um Bifhof weihte, Namens Adalward, nah Schweden. 
Diefee wuͤrkte mit großem Eifer und cr verband ſich mit 
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dem Bifchof Egino von Schonen, Alles aufzubieten, um 
den Tempel zu Upfala, diefe Grundfefte des Heidenthums, 
zu zeritören; fie wollten fih allen Martern ausfehen, um 
dies ausführen zu koͤnnen. Da aber der König Stenkil 
von diefer ihrer Abficht hörte, hielt. er fie davon zuräd, 
indem er ihnen erflärte, wenn fie dieſen Entfchluß aus 
führten, wuͤrden fie nicht ſich allein zum Opfer der Wuth 
des heidnifchen Volfes machen; fondern fie koͤnnten auf 
ihn und die ganze chriftlihe Kirche in Schweden dadurd 
in große Gefahr bringen ’). 

Nach der Bemerkung eines Beobachters aus dieſer 
Zeit ſelbſt, des Canonikus Adam von Bremen, haͤtte durch 
die Verkuͤndiger in Schweden ſchon mehr gewuͤrkt ſeyn 
koͤnnen, denn das ſchwediſche Volk war ſehr empfaͤng⸗ 
lich für religioͤſe Eindruͤcke und war ja ſchon geneigt, et⸗ 
was Goͤttliches in dem Chriſtenthum anzuerkennen, und 
die Verehrung Chriſti der alten Goͤtterverehrung zuzuge⸗ 
ſellen. Adam von Bremen ſagt von ihnen 2): „Die Pre 
diger der Wahrheit nehmen fie mit großer Liebe auf, wenn 
fie Feufch, Flug und tüchtig find, fo. daß die Bifchöfe auch 
ihren Volksverſammlungen beimohnen dürfen, und gem 
hoͤren fie. ihre Vorträge über Ehriftus und das Chriſten⸗ 
thum. Und gewiß wuͤrden fie leicht zu unferem Glauben 
befehrt werden Fönnen, wenn nicht fchlechte Lehrer, welche 
vielmehr das Eigene fuchen, als mas Jeſu Chriſti iſt, ihnen 
ein Aergerniß gäben.” 

Die Normannen im engeren Sinne des Wortes hat: 
ten duch ihre Raubzüge bis nad dem fernen Dften und 


DV) e. e. 337. 
2) co 20, 
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Saͤden hin mannichfache Gelegenheit, unter chriſtlichen 
Boͤlkern, mit denen fie in Berährung kamen, das Chriſten⸗ 
thum fennen zu lernen. Mauche ihrer Anführer wurden 
unter ihren Abentheuern in fernen Landen mit dem Chriftens 
thum befannt, und in einem Leben voll Gefahren und wech⸗ 
felnder Schickſale, Das wohl geeignet war, das Bernußtfenn 
der Abhängigkeit von einer höheren, die menfchlichen Bes 
gebenheiten leitenden Hand in ihnen hervorzurufen, murden 
fie durch mannichfahe Umftände zum Glauben an den 
durch das Ehriftenthum verfändigten Gott angeregt. Und 
wie fie Ducch folche zufammentreffende Umftände in diefem 
Glauben immer mehr beftärft wurden, befeelte fie der Eifer, 
den Gott, den fie verehrten, auch ihren Landsleuten bes 
fannt zu machen. Aber es fehlte ihnen doch eine folche 
heiftliche Erkenntniß und eine ſolche Einneds und Ge⸗ 
mäthsart, um die geeigneten Mittel für die Verbreitung 


einer Religion, wie die chriftliche, finden zu fönnen. Der . 


Erfte, welcher die chriſtliche Kirche in Norwegen zu gräns 
den fuchte, war. der Prinz Hakon in der erften Hälfte des 
zehnten Sahrhunderts. Derfelbe hatte an dem Hofe des 
Könige Adalftein von England eine chriftlihe Erziehung 
erhalten, und voll Eifers für das Chriſtenthum Fehrte er 
als Juͤngling nach Norwegen zuruͤck, wo er fih der Res 
gierung bemächtigte. Er fand Hier aber das Volk und 
die Eroßen der Reltgion Ddins mit blinder Anhänglichfeit 
ergeben, und er wuͤrde den ihm nicht nach rechtmäßiger 
Erbfolge gebührenden Thron bald wieder verloren haben, 
wenn er feinen Eifer für das Ehriftenthum gleich anfangs 
Öffentlich gezeigt Hätte. Er felbft mußte feinen chriftlichen 
Gottesdienft, für den er fich Priefter aus England kommen 
ließ, im Verborgenen ausuͤben. Er feierte in jeder Woche 
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den Sonntag md den Freitag; dieſen als Faſttag zum 
Andenken des. Leidens Ehrifi. Er wußte es zu veranfals 
ten, daß dag alte odinifche Volksfeſt, das dreitägige Jol⸗ 
oder Juelfeſt zur Ehre des Sonnengottes Freyr, der dies 
natalis invicti solis für die ffandinanifchen Völker, wel⸗ 
ches Feft mit vielen Gaſtmaͤhlern gefeiert zu werden pflegte, 
in die Zeit des MWeihnachtsfeftes verlegt wurde, damit er 
‚ungeftört und unbemerkt fein eigenes Feſt auf feine eigene 
Weife begehen Fönnte, und wahrſcheinlich mit der Abficht, 
einft das heidnifche Feft in das chriftliche Hinäberzuleiten, 
da ja auch der Gegenftand deffelben, ähnlich wie einft bei 
den Heiden der alten römifchen Welt, einen Anfchliegunges 
punft geben koͤnnte. Nachdem er zuerft die ihm näher 
ftehenden Freunde für das Ehriftenthum gewonnen hatte, 
und als er feine Macht Hinlänglih befeftigt glaubte, 
machte er einer Bollsverfommlung im Jahre 845 den 
Antrag, Große und Geringe, Herren und Knechte, Mäns 
ner und Frauen follten dem Göhendienfte und den Opfern 
entfagen, den Einen wahren Gott und deffen Sohn Yes 
fus Ehriftus verehren, jeden Sonntag dem Gottesdienfte 
weihen und an demfelben von der: Arbeit ruhen, jeden 
Freitag zu einem Kafttage beftimmen. Gin folcher Antrag, 
der alten Religion und den alten Eitten mit einem Male 
- zu entfagen, Fonnte natuͤrlich bei dem feinen alten Heilig⸗ 
thämern ergebenen Volke nur Erditterung erregen, zumal 
dieſer Antrag durch Feine Einwuͤrkung des Chriftenthums 
auf die Gemuͤther des Volkes vorbereitet worden. Die 
Hauspäter erflärten, fie koͤnnten feinen Lebensunterhaft 
für fi und die Ihrigen gewinnen, wenn fo viele Zeit der 
Arbeit entzogen werden folle; die arbeitende Volksklaſſe 
und die Knechte erflärten, es wuͤrde ihnen die Kraft zur 
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Arbeit fehlen, wenn fie fo viel faften follten. In manchen 
Reden der das Wort nehmenden Großen fprach fich der 
Eifer für die alte Volfereligion und die Abneigung gegen 
einen den Eitten des Volkes toiderftreitenden neuen und 
fremden Gottesdienſt auf das Nachdruͤcklichſte aus, und 
der Antrag des Könige wurde mit allgemeinem Unwillen 
zuruͤckgewieſen. Damit aber, daß der König von feinen 
Maaßregeln zur Einfhhrung des Chriſtenthums abftand, 
war man noch nicht zufrieden. Man hielt ed für erfors 
derlih zur Wohlfahrt des Landes, daß der König deffelben 
an den Öffentlichen Opfern Antheil nahm. #18 im Anfang 
des Winters nach alter Sitte ein großes Dpfer dargebracht 
wurde, mußte auch der König fich dahin begeben, wo dies 
halten wurde. Aber er fpeifete mit feinen chriflichen 
Freunden an eimem abgefonderten Drte, um nicht durch 
die Gegenwart bei den Dpfern verunveinigt zu erden, 
und nicht dem fein religiöfes Gefühl verlegenden Anblick 
der heidnifchen Gebräuche fih ausfegen zu mäffen. Diefe 
Handlungsweife des Königs, welcher ſich der Zefte und 
Sitten ſeines Volkes zu ſchaͤmen fehlen, gaft demfelben 
8 eine Beleivigung gegen feine Unterthanen, feine Vor⸗ 
fahren unter den Königen und gegen die Götter. Einer 
der einflugreichften Großen, der das Meifte dazu ger 
Man, dem Hakon die Regierung zu verfchaffen, Sigurd, 
trat als Vermittler zwiſchen dem Könige und feinem ers 
bitterten Volke auf und überzeugte ihn von der Nothwen⸗ 
digfeit, um eine Empörung des Volkes zu verhäten, die 
dorderungen deffelben einigermaßen zu befriedigen. Hakon 
kehrte in feinen Palaft zuruͤck, und als er feinen Thron 
ngenommen, wurden die gefüllten Becher gebracht, die 
nad) altem ffandinavifchen Gebrauch zur Ehre der Götter 


48 Muß an den heidmifchen Gebraͤuchen Theil nehmen. 


gefeert werden. fellten. Sigurd tran® den erſten dem Koͤ⸗ 
nige zu zur. Ehre Odins, dann reichte er ihn zum zweiten 
Male gefüllt dem Koͤnige. Diefer aber machte, che er ihn 
an den Mund fehte, das. Zeichen des Kreuzes Darüber, um 
fih vor der. Befledung duch die Berährung mit dem 
Dienfte der Höfen. Geifter zu bewahren. Die. verfammelten 
heidnifhen Großen bemerften dies, und Sigurd, Eonnte fie 
nur ducch eine Lift befänftigen, indem er vorgab, der Koͤ⸗ 
nig habe nur dag Zeichen ihres Gottes Thor, das Zeichen 
des Hammers über den Becher gemacht. Doch am andern 
Tage brach die Wuth des heidnifchen Volkes noch ftärker 
hervor. Da den Ehriften Pferdeflsifeh ') zu effen verboten 
war, fo wurde Dies mit Ungeſtuͤm von dem Könige. vers 
langt; aber er meigerte fich ſtandhaft. Endlich ließ er 
fih, um zum Scheine etwas zu.thun, bewegen, das Tuch, 
welches um den Rand des Keſſels, in dem das Pferdes 
fleifch gefocht wurde, gefehlagen war, mit dem Munde zu 
berühren. So trennten fich der König und das Volk von 
einander, beide gegen einander gereizt, jener deshalb, weil 
er fih fo weit zum Nachgeben gegen fein religiöfes Ges 
fühl hatte bewegen laſſen, dieſes darüber, daß der König 
zu den alten Heiligthümern und Sitten doch nicht zurücke 
fehren wollte. Die Feier des Juelfeſtes in dieſem Jahre 
veranlaßte don Neuem ungeſtuͤme Anforderungen an den 
Koͤnig, und wuͤrklich ließ er ſich bewegen, aus Furcht 
vor der Wuth des eine Empoͤrung drohenden Volkes, et⸗ 


1) Schon bei der Gründung der Kirche in Deutſchland durch Bo⸗ 
nifaz wird das Eſſen des Pferdefleifches als eımas Heidnijcheg 
bezeichnet. Der Papſt Gregor LIT. verbietet es freng in feinen 
Briefe an denfelben vom Jahre 732: „Immundom enim est 

atque execrabile,“ ſ. Bonifac. epp. p. 66. 
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was von einer Pferdeleber zu effen und alle ihm zuges 
trunkenen Becher ohne das Zeichen des Kreuzes auszuleeren. 
Er bereuete e8 aber, daß er dies gegen fein Getviffen zu 
thun fih Hatte zwingen laffen, und ſchon mar er zu einem 
Kriege mit der heidniſchen Parthei entfchloffen. Nur ver 
Angriff einer feindlichen Macht, gegen welchen er die Kräfte 
feines Volkes vereinigte, verfühnte ihn mit demfelben. Um 
das Jahr 960 wurde er in einer Schlacht tödtlich vers 
wundet. Er erflärte nun, daß wenn er auch dem Tode 
entgehn follte, fo wolle er doch das Reich verlaffen, zu 
einem chriftlichen Volke fich begeben und duch Thränen 
der Buße und Beflerung feines Lebens Vergebung feiner 
Sünden von Gott zu erlangen fuchen. Schwer druͤckte es 
fein Gewiſſen, daß er feinen Glauben verleugnet zu haben 
meinte. Da feine Freunde fich erboten, feinen Leichnam 
nah ‚England bringen zu laffen, damit er daſelbſt auf 
chriſtliche Weife beftattet werde, nannte er fich deffen uns 
wuͤrdig, wie er als Heide gelebt, wolle er auch als Heide 
begraben werden. Die allgemeine Liebe des Volkes zu 
dem Könige, der im Kampfe für fein Vaterland geftorben 
mar, konnte nachher auch auf defien Stimmung gegen die 
Religion, der er mit fo großem Eifer ergeben war, heil 
fam zuruͤckwuͤrken. 

Als im Jahre 967 der daͤniſche König Harald 
fi Norwegens bemächtigte, fuchte er durch gemwaltfame 
Mittel, wie in Dänemark, das Heidenthum zu vernichten 
und das Chriftenthum einzuführen, aber dadurch wurde 
auch Hier wie in Dänemark eine defto heftigere. Reaction 
des Heidenthums hervorgerufen. Der von ihm zum Statt: 
halter gefegte Yarl Hafon, Sigurd's Sohn, mit deſſen 
Hälfe er Norwegen erobert hatte, deſſen Ziel aber war, 

IV. : 4 
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feinem eigenen Intereſſe zu dienen, machte fi von ihm 


unabhängig, und derfelbe zerftörte alle chriftlichen Stiftuns 


gen, ftellte überall mit großem Eifer den heidnifhen Gots 
tesdienft wieder her. Doch als er zum vollen und ficheru 
Beſitze der Herrfchermacht gelangt war, machte er fich 
durch feine druͤckende Tyrannei verhaßt, und der Haf, den 
er fih zugezogen hatte, verfchaffte einem andern norwegi⸗ 
ſchen Heerführer, dem Olof Tryggweſon, eine defto willis 
gere Aufnahme in diefem Lande, in dem er fih zum Herr: 
feher aufmwerfen wollte. 

Diefer Diof Hatte fih in fernen Laͤndern, Rußland, 
Griechenland, England und den angränzenden Häfen des 
nördlichen Deutjchlands viel umhergetrieben; er hatte auf 
feinen Raubzägen duch den Umgang mit chriftlichen Voͤl⸗ 
fern das Ehriftenthum kennen gelernt und war durch 
mancherlei Umftände dazu geführt worden, eine göttliche 
Kraft in demfelben zu erfennen. In einem deutfchen Has 
fen war er unter Anderm mit einem Priefter aus Bremen, 
Namens Thangdrand, einem Manne, deffen Gemuͤthsart 
und Lebensweife für den geiftlichen Stand am Wenigften 
paßte, der als Beiftlicher die Waffen führte, befannt ges 
worden. : Derfelbe trug einen großen Schild. mit einem 
vergoldeten Bilde des gefreuzigten Chriſtus. Diefer Schild 
erregte die befondere Aufmerkſamkeit Olof's, er erfundigte 


fi) nach der Bedeutung des Bildes und die gab dem. 


Prieſter Gelegenheit, ihm von. Ehriftus und von dem Chri⸗ 
ſtenthum zu erzählen, fo gut er es wußte Da Thangs 
brand bemerkte, wie fehe der Schild dem Olof gefiel, 
fehenfte er ihm denfelben, wofür ihn der normännifche 
Beerführer mit Gold und Silber reichlich belohnte; er 
verſprach ihm für die Zukunft feine Hülfe und feinen 


% 
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Schutz in Allem, wobei er feiner beduͤrfen werde. Olof 
glaubte Aun. nachher unter mancherlei Gefahren auf feinen 
Seefahrten und in feinen Kriegszügen durch diefen Schild 
gefchägt und gerettet worden zu ſeyn, und fein Glaube 
an die göttlihe Macht des Gefreuzigten wurde dadurch 
immer mehr gefördert. Auf den Ecillyinfeln bei England 
fieß er fich taufen, und er kehrte mit dem Entfchluffe, das 
Heidenthum zu zerftören, nah feinem VBaterlande Nor⸗ 
wegen zuruͤck. In England war er wieder mit dem Pries 
ſter Thangbrand zufammengetroffen, denn derfelbe Hatte 
fih, weil er einen angefehenen Mann im Zweifampfe ge: 
tödtet, aus feiner Heimath flüchten mäffen. Olof nahm 
ihn als feinen Hofgeiftlichen mit fih nach Norwegen. Ein 
Solcher Fonnte nun auch feinen mohlthätigen Einfluß auf 
ihn ausüben; ohnehin geneigt, gewaltfame Maafregeln zur 
Vernichtung des Heidenthums und zur Beförderung des 
Chriſtenthums anzumenden, mußte er durch den Einfluß 
Thangbrands in diefem Verfahren noch mehr beftärft 
werden. 

Dlof murde als DBefreier von dem ſchweren Joche 
Hafons mit großer Freude in Norwegen aufgenommen, 
und fobald er die Regierung erlangt hatte, war die Ein: 
führung des Chriſtenthums feine eifrigfte Sorge. Einer 
Bolfsverfammlung machte der König diefen Antrag: „er 
verlange von ihnen einen folchen Gehorſam, welcher freier 
Männer würdig ſey, fie follten zuerft Ritter des Herr⸗ 
fehers werden, deſſen Knecht er felbft fey, des Königs aller 
Könige, deffen, der Himmel und Erde gefchaffen, der fie 
aus Knechten zu Brüdern feines eingebornen Sohnes und 
zu Erben des Himmelreich8 machen werde; die Reiche auf 
Erden feyen zu feinem andern Zweck gegründet, als um 
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die Buͤrger ducch die beften Einrichtungen dafür zu bilden, 
daß fie dem Himmelreiche einverleibt werden Loͤnnten.“ 
ueberall zerſtoͤrte Olof die heidnifchen Goͤtzenbilder und 
Tempel und forderte zur Taufe auf. Er erkaufte den 
Gehorſam gegen ſeine Gebote durch mancherlei Vortheile, 
welche er denen, die ſich ſonſt nicht fuͤgen wollten, ge⸗ 
waͤhrte. Er gebrauchte aber auch Drohungen und Gewalt, den 
Gehorſam zu erzwingen und uͤbte in manchen Faͤllen grau⸗ 
ſame Rache; doch hatte das Heidenthum nur ſehr wenige 
Märtyrer, ſonſt wuͤrden Olofs gewaltſame Maaßregeln 
demſelben mehr genuͤtzt haben. Seine Regierung endete 
mit einem Kriege gegen die vereinte daͤniſche und ſchwedi⸗ 
ſche Macht, in welchem er im Jahre 1000 ſeinen Tod fand. 

Da die fremden Regenten, welche ſich in Norwegen 
theilten, obgleich dem Chriſtenthum ergeben, doch keinen 
thaͤtigen Antheil an der Gruͤndung der chriſtlichen Kirche 
in dem Lande nahmen; fo konnte die unter der vori⸗ 
gen Regierung mit Gewalt unterdräcte heidnifche Par⸗ 
thei nun das aufgedrungene “Koch abwerfen und frei wie⸗ 
der hervortreten; aber auch die beiden andern Partheien, 
die entfchieden chriftliche und diejenige, welche die Vereh⸗ 
rung Ehrifti und der alten Volfsgötter mit einander zu 
verbinden fuchte, Fonnte frei fih äußern. Wäre unter 
Olofs Regierung mehr und reiner auf die religiöfe Webers 
zeugung gewuͤrkt worden; fo. Hätte eine ſolche Zwiſchenzeit 
noch bedeutender und Heilfamer werden müffen, indem der 
früher ausgeftreute Same des Chriftenthums fich felbft 
hberfaffen, durch die demfelben inwohnende göttliche Kraft 
hätte fortwuͤrken und frei fich entwickeln Fünnen. Doch 
an jenem geijtigen Elemente fehlte es, und bald folgte auf 
diefe Zeit freierer Entwickelung von Neuem eine zuerft nur 


Dlof der Die, noch gewaltthätiger. 53 


von außen ber aufgedrungene Herrſchaft der chriftlichen 
Kirche; denn der Befreier Norwegens von dem fremden 
Joche, Olof der Die, Fam im Jahre 1017 ſchon als 
entfchiedener Chrift, begleitet von Bifchöfen ) und Prie- 
fteen, welche er aus England mitgebracht, und er verfuhr 
auf eine noch despotifchere Weiſe als der erfte Dlof, und 
mit noch größerer Härte und Grauſamkeit, um die Unter; 
drücdung des Heidenthums und die Annahme des Chriften- 
thums zu erzwingen. Er durchreifte deshalb das ganze 
kand, um felbft Alles anzuordnen, was zu diefem Zwecke 
erfordert wurde und genau zu erforfchen, wie weit es das 
mit gediehen war, und gegen die Widerfpenftigen wurden 
Einziehung der Güter, Berftüämmelung des Leibes, und 
mannichfache Arten der Todesitrafe verhängt. Daher war 
8 natürlich, daß aus Zucht Viele ſich taufen Tießen, 
welche ihre Religion doch nicht veränderten und fie nur 
im Berborgenen ausübten, aber dies Fonnte dann auch den 
argwoͤhniſchen Nachforſchungen des Königs nicht entgehn, 
und ſolche Abtruͤnnige, welche nie Gläubige geweſen waren, 
zogen fich feinen befonderen Untillen zu. Als im Jahre 
1021 auf eine Reihe fruchtbarer Jahre in mehreren Pros 


1) Adam von Bremen nennt als befonderd ausgezeichnet unter 
diefen die Bifchöfe Sigafrid, Grimfil, Rodulf, Bernard. 
S. c. 9%, p. 66. Er fast von feinem Eifer zur Vertil⸗ 
sung alles Beidnifchen Aberglaubeng: „Inter caetera virtutum 
opera magnum Dei zelum habuit, ita ut maleficos de terra 
disperderet, quibus quum tota barbaries exundet, praecipue 
Norwegia talibus monstris plena est. Nam divini et augures, 
magi et incantatores caeterique satellites antechristi ibi babi- 
tant. Hos omnes et hujusmodı persequi decrevit, ut sub- 
latis scandalis frmius in regno suo religie christiana eluce- 
sceret“ 
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vinzen eine. Zeit des Mißtvachfes folgte; erfchlen dies den 
Heiden als eine Folge des Zorns der Götter, der durch 
den Mebertritt zue Verehrung des fremden Gottes hervor: 
gerufen worden, und Jene, die nur aus Furcht fich hatten 
taufen fafien, begannen daher im Verborgenen eifriger den 
alten Eultus wieder auszuüben, um daduch die Götter 
zu verföhnen. So mußte der König hören, daß in der 
Provinz Thrand viele feftlihe Gaftmähler zur Ehre der 
Götter angeftellt, und dann nach) alter Sitte alle Becher 
den vaterländifchen Göttern, den Afen geweiht, daß Opfer 
‚gebracht, die Altäre mit Blut befprengt und dabei die 
Götter um Erneuerung der Fruchtbarfeit angerufen wur⸗ 
den. Er ließ nun aus jener Gegend einige Abgeordnete 
fommen, damit fie fi wegen diefer Befchuldigungen 
verantworten follten. Der Angefehenfte unter denfelben 
wußte die Sache gut zu beſchoͤnigen; es ſeyen nur die ger 
mwöhnlichen Trinfgelage, welche unter den Randleuten gez 
halten zu werden pflegten und die Worte, welche bei fols 
chen gefprochen würden, ließen fih auch nicht fo ftreng 
beurtheilen, twie das in der Zeit ruhiger Befonnenheit 
Geſprochene. Doch als Olof nach genaueren Nachfors 
ſchungen erfuhr, daß die Bewohner jener Provinz, wenn 
gleih fie fih hatten taufen Taffen, faft alle Heiden ges 
blieben feyen, und daß fie die gemöhnlichen Opfermahlzeiten 
im Herbfte, im Winter und im Frühling anftellten, um 
ein gutes Jahr zu erhalten, uͤberfiel er fie unerwartet bei 
einem folchen Srählingsfefte und er nahm an denen, welche 
ihn getäufcht Hatten, fchwere Rache. Da nun Viele aus 
Furcht aufrichtigen Gehorfam verfprachen, gründete er hier 


Kirchen und ftellte bei denfelben Priefter an, welche Alles; 
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was zur vechten Einführung des Chriftenthums erfordert 
wärde, anordnen follten '). 

Groͤßtentheils zwar brachte die Furcht vor den ges 
waltfamen Manfregein Olofs einen, wenn auch erheuchel: 
ten Geherfam hervor; doch zumeilen fand er bei den von 
Eifer für ihre Göben entflammten und ducch die Reden 
ihrer Anführer angefeuerten Bauern einen freilich nur Pur: 
zen Widerftand. In der Provinz der Dalen war ein 
mächtiger Mann, Gudbrand (nach welchem die ganze Pros 
vinz Gudbrandsdalen ?) genannt wurde), ein eifriger Ber: 
theldiger des alten Eultus. Derfelbe verfammelte das 
Volk als Diof fih näherte und fagte, man mäfle fich 
darüber wundern, daß die Erde ſich noch nicht aufgethan 
habe, um diefen Gottlofen zu verfchlingen, melcher gegen 
die Götter folche Dinge vorzunehmen wage; doch man folle 
nur den großen Thor (ein ungeheures Goͤtzenbild) hervor⸗ 
holen und Öffentlich erfcheinen laffen, fo werde Dlof mit 
feiner ganzen Macht wie Wachs zerfehmelzen. Diefe Worte 
wurden von der Menge mit allgemeinem Jubel aufgenoms 
men, und mit tobendem Gefchrei ihre Schilde zufammens 
fehlagend, gingen die Schaaren. der Bauern dem Könige 
Dlof entgegen; doch bald waren fie in die Slucht gefpvengt. 
Gudbrand’s Sohn wurde gefangen genommen und der 
König fandte ihn, nachdem er ihn einige Tage bei fich be⸗ 
halten, zu feinem Vater zuruͤck, ihm feine Anfunft anzus 
fündigen. Gudbrand fagte: „Wer ft denn diefer Gott 


1) ©. Tormodi Torfaei hist. Norveg. 1. II. e. 21. Sch folge in 
diefer ganzen Darftellung den in diefem lehrreichen Werke ents 
haltenen Auszügen aus den nordifchen Quellen. 

2) Erift Aggershuus an der Graͤnze der Stifte Bergen und 
Drontheim. 
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der Ehriften, den Niemand gefehn hat und Niemand fehn 
kann? Wir Hingegen haben einen Gott, den Jeder fehn 
Fann, den großen Thor, vor deffen Anblick Jeder erzittern 
muß.” Es wurde eine Zufammenfunft feftgefegt, in der 
beide Theile die Macht ihres Gottes verfuchen follten, 
Olof bereitete fich des Nachts durch Gebet auf diefe Zur 
fammenfunft vor. Am andern Tage wurde die Foloffale 
mit Gold und Silber bedeckte Buͤſte des Thor auf den 
öffentlichen Platz hingezogen, und bei derfelben verſammel⸗ 
ten fich die Heiden. Der König ließ einen feiner Traban⸗ 
ten, Kolbein, einen Mann von Riefengröße und gewaltiger 
Koͤrperkraft neben ſich ſtehn. Gudbrand hielt darauf eine 
Rede, in der er die Chriſten herausforderte, Beweiſe von 
der Macht ihres Gottes zu geben, und ſie auf den großen 
Thor hinwies, deſſen Anblick unter ihnen Allen Beſtuͤrzung 
verbreite. Darauf ſprach der Koͤnig Olof: „Ihr droht 
uns mit eurem tauben und blinden Gott, dem bald ein 
trauriges Ende bevorſteht; aber erhebt eure Blicke gen 
Himmel, wie majeſtaͤtiſch unſer Gott, von welchem ihr ſagt, 
daß er von Keinem geſehn werden koͤnne, im Lichtglanze 
fih offenbart?” Die Sonne ftrahlte hervor und in dem⸗ 
ſelben Augenblick hatte Kofbein, wie e8 der König mit ihm 
verabredet, mit Einem Hieb das mächtige GöKenbild zer⸗ 
fehmettert. Das ungeheure Bild zerfiel in Fleine Stücke, 
und Mäufe, Schlangen, Eidechfen Frochen in großer Menge 
hervor. Gudbrand war nun nicht mehr gefonnen, Alles 
zu wagen und aufzuopfern für den nn der fich felbft 
nicht helfen Fonnte ). 

Die Erbitterung der Gemuͤther durch Olofs despotiſche 


D) S. Tormod. Torf. LII. e. 23, 
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Härte erleichterte wahrfcheinlih dem Könige Knut von 
Dänemarf und England die Eroberung des Landes. Der 
vertriebene Olof Fehrte zurück und vüftete fich zu einem 
neuen Kriege. Er nahm nur Ehriften in fein Heer auf. 
er ließ die Schilde und Helme feiner Soldaten mit dem 
Kreuze bezeichnen und gab ihnen zur Lofung die Worte: 
„Vorwarts, vorwärts, ihr Streiter Chriſti, des Kreuzes 
und des Königs.” Er wurde in der Schlacht am 29ften 
Juli 1033 tödtlich vertvundet, bald nach feinem Tode von 
den Ehriften als Märtyrer verehrt, e8 verbreitete fich weit 
und breit Das Gerächt von den Wundern, die an feinem 
Grabe verrichtet wuͤrden 1). Sein Todestag, der 29fte 
Juli, wurde ein allgemeiner Feſttag für die Völfer des 
Nordens. Die Verehrung, welche Diof erlangte, mußte 
ah auf Die Stimmung des Volkes gegen das Cheiftens 
thum heilfam zurüchwärfen. Adam von Bremen fagt von 
den Normannen, welche erft durch den Einfluß des Chris 
ſtenthums bewogen wurden, von ihren Seeräuberzägen . 
zuftehn 2): „Nach der Annahme des Ehriftenthums, 
befferen Schulen erzogen, lernten fie den Sieden 2 
und mit ihrer Armuth ſich begnügen.” 

Hundert Jahre nachdem die Infel Island *) durch 


1) Adam von Bremen fagt von feinem Grabe hist, eccles. c. 48.: 
„ubi usque hodie pluribus miraculis et sanitatibus, quae per 
eum fiunt, Dominus ostendere dignatus est, quanti meriti sit 
in coelis, qui sic glorificatur- in terris.“ 

%) De situ Daniae c. 96. 

3) Wo vieleicht doch fchon weit früher die uͤberall umherftreifenden 
und gegen alle Mühfeligkeiten abgehärteren irlandifchen Mönche 

‚ fich niederzulaſſen gefucht hatten, wie alte nordifche Sagen ans 
deuten, daß die Normannen, als fie fidy bier niederließen, Chris 
fien (Papa's, Priefter), irländifhe Bücher, Glocken, Bifchofs« 
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eine normaͤnniſche Colonie bevoͤlkert worden, wurde der 
erſte Verſuch, das Chriſtenthum dahin zu verpflanzen, ge: 
macht. Thorwald, Sohn des Kodran, aus einer angeſehe⸗ 
nen islaͤndiſchen Familie, trieb ſich, wie es bei den Soͤhnen 
der erſten Familien der Normannen herkoͤmmlich war, als 
Seeraͤuber umher, zeichnete ſich aber doch vor Andern da⸗ 
durch aus, daß er Alles, was er von ſeinem Lebensunter⸗ 
halt eruͤbrigte, dazu anwandte Gefangene loszukaufen "). 
Dieſer Zug der Menſchenliebe zeugt von beſſeren Regun⸗ 
gen in der Seele des rohen Islaͤnders und dies gab auch 
wahrſcheinlich bei ihm den Anſchließungspunkt fuͤr das 
Chriſtenthum. Seine Abentheuer fuͤhrten ihn nach Sachſen 
und hier Fam er mit einem Biſchof Friedrich zuſammen 2), 


ftäbe hier vorgefunden hätten. S. Münter’s Geſchichte der 
Einführung des Cheiftenthums in Dänemark und Norwegen, 
Br. I, ©. 520, und zu vergleichen, was im Jahre 825 der 
Mind Dieuil aus Irland, deffen Buch de mensura orbis terrae 
zuerft Walckenaer zu Paris 1807 herausgegeben hat, in dieſem 
Buche S. 29 von der Thile ultima (wahrſcheinlich Island) fagt, 
in qua aestivo solstitio sole de cancri sidere faciente transi- 
tum, nox nulla. Brumalı solstitio perinde nullus dies. Er 
erzählt dann von Geiftlichen, welche vor dreißig Zahren die Zeit 
vom erften Februar bis zum erften Auguſt dafelbft zugebracht hätten. 

1) ©. die Erzählung von der Einführung des Chriftenrhums im 
Island, Kristni-Saga, — eine nad) alten Leberlieferungen vers 
faßte Erzählung; tie isländifche Urſchrift mit der Inteinifchen 
Veberfegung zu Koppenhagen 1773 herausgegeben. 

2) Da er ſechs Jahre von feinem Kirchenfprengel abwefend war, ' 
kann er wohl niche Bifchof einer beftimmten Diöcefe gewefen 
ſeyn; fondern, wenn er würflid die bifchöfliche Ordination ers 
halten hatte, wie fi aus manchen Merkmalen fehliefen läßt, 
fo Fann es nicht anders feyn, als dag cr zum Biſchof für eine 
erſt zu gründende Kirche unter den Heiden ordinirt worden, 
episcopus regionarlus. 
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der ihn im Chriftenthum unterrichtete und taufte. Zwar 
war feine Befehrung zum Ehriftenthum mehr, als es fonft 
bei diefen rohen Rordländern, die auf ihren Reifen in fers 
nen Ländern Chriften zu werden betvogen wurden, zu ſeyn 
pflegte, wie auch wahrſcheinlich der Bifchof Friedrich befies 
ren Unterricht ihm ertheilte, und der Einfluß der chriftlichen 
Grundſaͤtze zeigt fi darin, daß er der Seeräuberei ents 
fagte; aber doch erhellt aus feiner Handlungsweiſe, daß er die 
fittliche Ummandfung, welche das Ehriftenthum erzielt, noch 
keineswegs erfahren hatte, die wilde Leidenfchaft, welche 
den rohen Heiden des Nordens beherrfcht hatte, auch durch 
das Chriſtenthum noch nicht gezügelt worden. Der Bifchof 
Kriedrich reifte im Jahre 981 mit diefem Erften des islaͤn⸗ 
difchen Volkes, der durch ihn befehrt worden, nach deffen 
Baterlande, in der Hoffnung, worin Thorwald ihn beftärfte, 
daß es Ihm gelingen werde, Viele fuͤr das Ehriftenthum 
zu gewinnen. Den erften Winter brachten fie in der Fa⸗ 
milie Thorwalds zu, und diefer fuchte eine Zeit fang vers 
geblich feinen Vater dazu zu bewegen, daß er fich taufen 
laffen follte. Der alte Kodran verehrte feinen Schußgott 
befonders in einem Stein 2), in dem er eine wunderbare 
Kraft wahrgenommen zu haben glaubte, und er wollte 
nicht eher an den Gott der Chriften glauben, bis ihm er: 
wiefen waͤre, daß derfelde mächtiger ſey als fein Schutz⸗ 
gott. Da nun, nachdem der Bifchof ein Gebet über den 
Stein gehalten, diefer auseinander gefprengt wurde, war 
ihm dies ein Beweis von der Macht des Gottes der 
Chriften. So erzählt die fpätere Sage, welche zwar das 
Thatfächliche mit Dichtung vermifcht haben Fann, aber 


1) Dan kann die lapıdes uncti der Alten vergleichen. 
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der Anhalt derfelden entfpricht doch ganz dem Eharafter 
und den Sitten der. Kindheit diefer Völker des Nordens, 
und Aehnliches findet fich gleichfalls in den mehr beglaubig- 
ten Miffionsgefihichten unter den Völkern diefer Bildungs: 
ftufe. Hierher gehört auch das Ereigniß, als Thorwald 
und der Biſchof dem herbftlihen Feſtmahle, f. oben, bei- 
wohnten, und zwei jener Männer, welche in. dem Zus 
ftande einer gewiſſen Manie oder Befeffenheit außerordents 
liche Dinge follten wollbringen Fönnen, fogenannte Berfer- 
fer Y), tobend hereinfamen, welche unverfehrt zwiſchen zwei 
Feuer hinducchgehn wollten. Sie verbrannten ſich aber, 
und man betrachtete dies als eine Würfung der Worte, 
welche der Bifhof über das Feuer ausgefprochen; denn 
da er in jenen Tobenden nur vom böfen Geifte befeffene 
Menfchen fah, hatte er ein Gebet Aber das Feuer ausges 
fprochen, um Die Macht des böfen Geiftes zu hemmen, 
Die beiden Männer wurden Opfer der Volfswuth. Doch 
machten folche Ereigniffe außer bei Einzelnen, wie der Ers 
folg zeigt, nur einen vorübergehenden Eindruck. Bis der 
Bifchof fähig war, in dem isländifchen Dialekt des ges 
meinfamen altdeutfchen Sprachſtammes ſich geläufig aus: 
zudruͤcken, hielt Thorwald die Vorträge an die Heiden. 
Derfelbe trat auch vor einer Volfsverfammlung als Spres 
| cher für das Chriſtenthum auf; aber er fand feinen Eins 
gang. Mehrere der Sfalden (Nationaldichter) machten 
Spottgedichte gegen das Chriftenthum und defien Verkuͤn⸗ 
diger. Thorwald Tieß ſich von feiner Leidenfchaft hinreißen, 
an zweien derfelben wegen ihrer ehrenfränfenden Schmäs 


1) Wie Aehnliches in dem alten Drient, unter den Hellenen, nach 
den Miffionsberichten unter den Voͤlkern Auftealiens fich findet. 
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hungen biutige Rache zu nehmen, obgleih der Biſchof 
durch eine mildernde Auslegung der zmweideutigen Worte 
des Gedichte ihn zu befänftigen gefucht hatte. Cie durchs 
jogen miteinander in einem Zeitraum von fünf Jahren 
das ganze Land, während fie von dem Volke mit Steinen 
verfolgt wurden und man. fie als Feinde der Volksgoͤtter 
anzuflagen drohte. Nur in dem nördlichen Theile der 
Inſel ließen fich Viele taufen, Andere, welche die Taufe 
anzunehmen fich noch nicht entfchließen konnten, — fen eg, 
teil fie von dem Chriftenthum noch nicht genug überzeugt 
waren, oder teil diefer Gebrauch der Taufe mit Unter⸗ 
tauhung ihnen als etwas Sremdartiges T) erfchien, oder 
weil fie die Taufe aus einem ähnlichen Grunde, wie wir 
es fhon oben ©. 18. bemerften, bis an ihr Lebensende aufs 
fhieben wollten, — ließen fih nur daducch, daß man das 
Kreuzeszeichen über fie machte ?), in die Zahl der Kates 
humenen aufnehmen. Andere zerbrachen die Gößenbilder, 
verfagten den Goͤtzentempeln die Abgaben, ohne doch Ehriften 
ju werden °). iner der neuen Ehriften, Namens Thors 
ward Spafbödvarsfun, wagte es auf feinem Grundftäce 


1) Wenn freilid) eine Luftratton mit Waſſer ſchon in dem nordis 
difchen Heidenthum üblidy war und eine gewiffe magifche Weihe 
damit verbunden gedacht wurde, (f. 3 B. die Worte der Edda: 
„Si mihi homo puer aqua est adspergendus, ille non dejicie- 
tur, etsi in aciem veniat, non cadet homo ille ab ensibus.“ 
Band II. der Ausgabe Koppenhagen 1828, p. 141.); fo Eonnte 
im Allgemeinen die Taufe nicht ald etwas fo Fremdartiges ers 
ſcheinen. 

DD) Daß eruce signare, Primſigning; ſ. l. e. ce I. am Ende und ˖ 
ce. II. p. 15. Vergl. Finni Johannaei hist, eccles. Island. T. I 
Hafniae 1772. p. 42. not. b. | 

3) &, Kristni-Saga c. II. am Ende. 
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eine Kirche zu erbauen, und der Bifchof ftellte einen Priefter 
bei derfelben an, wodurch große Wuth bei den Heiden ers 
regt wurde. Sey es nun, daß der Bifchof der Wuth der 
Heiden, welche ihm und feinen Begleitern den Tod droh⸗ 
ten, nicht mehr entgehn zu Fönnen glaubte, wenn er länger 
in Island blieb, oder daß er Norwegen, unterftägt von 
dem ftammverwandten Thorwald, zum Ziel feiner Würfs 
famfeit machen wollte, fie gingen im Jahre 986 dahin ab. 
Weil aber der Bifhof die Rachſucht feines Friegerifchen 
Gefährten nicht zu bändigen vermochte, Fündigte er ihm 
die Gemeinfchaft auf und er kehrte in- fein Baterland 
zuruͤck. 

Der Koͤnig Olof Tryggweſon, von dem wir oben ge⸗ 
ſprochen haben, ließ es ſich nicht bloß angelegen ſeyn in Nor⸗ 
wegen, ſondern auch in den durch normaͤnniſche Colonieen 
bevoͤlkerten Inſeln fuͤr die Ausbreitung des Chriſtenthums 
zu wuͤrken, wozu er nicht allein durch die Theilnahme an 
den Stammverwandten; ſondern auch durch die Fuͤrſorge 
fuͤr ſeine eigenen Unterthanen bewogen werden mußte, weil 
dieſelben durch die Verbindung mit den heidniſchen Colo⸗ 
nieen Norwegens der Anſteckung durch das daſelbſt herr⸗ 
ſchende Heidenthum immerfort ausgeſetzt waren. Da ſich 
nun in dem Gefolge Olofs mehrere Islaͤnder befanden, 
welche durch ihn mit der chriſtlichen Religion bekannt ge⸗ 
macht und zu derſelben bekehrt worden; ſo forderte er 
einen derſelben, der aus einer angeſehenen Familie des 
Landes ſtammte, Namens Stefner dazu auf, daß er das 
Chriſtenthum in feinem Vaterlande einzuführen fuchen ſollte, 
alſo trat bier ein Laie als Miſſionaͤr unter feinen Lands⸗ 
feuten auf, was im Jahre 996 gefchah. Er durchjog zwar 
die ganze Inſel, fand aber für feine Verkündigung wenig 
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Eingang, auch feine Familie erflärte fich gegen ihn. 

er als Lehrer nichts ausrichten Fonnte, begnügte er fich 
Goͤtzentempel und Bilder zu zerftören. Dadurch erregte 
er die Wuth der Heiden gegen fih, und da fein in dem 
Hafen vor Anker liegendes Schiff durch den Sturm loss 
geriffen und in die See getrieben wurde, fahen diefe darin 
ein Strafgericht ihres Gottes Freyr. Auf einer Volksver⸗ 
fommlung wurde feftgefeßt, daß von dem vierten Grade 
der Berwandtfchaft an Feder verpflichtet feyn follte, die 
Chriſten als Götterfeinde anzuflagen. So folltin durch 
den Abfall von den vaterländifchen Göttern auch die Bande 
des Bluts aufgelöfet feyn '). Mehrere feiner Bermandte 
traten nun als Kläger gegen Stefner auf, und feine Bere 
urtheilung bewog ihn im Jahre 997 fein Vaterland zu 
verlaffen und zu dem Könige Olof fih wieder zuruͤckzu⸗ 
jiehen. Auch ein angefehener Fsländer, Hiallti, wurde, 
weil er ein Lied zur Schmach der isländifchen Götter ver: 
foßt, aus dem Lande verbannt, und er begab fich mit fei- 
nem Schwiegervater Giſſur nach Norwegen. Hier fan⸗ 
den Aberhaupt diejenigen Islaͤnder, welche wegen des Eifers 
für das Ehriftenthum ihr Vaterland verlaffen mußten, bei 
dem Könige Nof eine defto freundlichere Aufnahme. Anz 
dere in Island zurhchgebliebene Ehriften fielen doch von 
dem Chriſtenthum nicht ab, menn gleich fie den chriftlichen 
Sottesdienft nicht öffentlich auszuäben wagten. Diefer 
mißfungene Verſuch Fonnte aber den König noch nicht 
dazu bewegen, daß er fein Vorhaben aufgab, und er bes 


1) Eine Schuld, welche von der Art war, daß eine ſolche Teens 
nung dadurch hervorgebracht werden Fonnte, wurde mit dem 
men Froͤndafion belegt. 
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nutzte eine ſich ihm darbfetende Gelegenheit zur Ausfäh- 
rung deſſelben. 

Jener unwuͤrdige Prieſter Thangbrand, den er als 
Pfarrer auf einer Inſel angeſtellt, hatte, nachdem er die 
Kirchenguͤter verſchleudert, die Koſten des großen Aufwan⸗ 
des, welchen er machte, durch Erpreſſungen bei den Heiden 
zu decken geſucht. Dadurch hatte er ſich die Ungnade des 
Koͤnigs zugezogen und es blieb kein andres Mittel fuͤr ihn, 
ſich wieder bei ihm in Gunſt zu ſetzen, als daß er ſich 
das Chriſtenthum nach Island zu verpflanzen anheiſchig 
machte. Als Geſandter des Koͤnigs Olof reiſte er noch 
im Jahre 997 dahin ab. Ein ſolcher Mann war nun 
natuͤrlich am wenigſten dazu geeignet, dem Chriſtenthum 
in den Gemuͤthern Eingang zu verſchaffen. Wenn er et⸗ 
was wuͤrkte, konnte es nur eine erzwungene, oder doch 
durch andere fremdartige ſinnliche Mittel herbeigefuͤhrte 
Scheinbekehrung ſeyn. Da es bekannt wurde, daß Thang⸗ 
brand und ſeine Gefaͤhrten Chriſten ſeyen, wollte Keiner 
in Verkehr mit ihnen ſich einlaſſen, Keiner ihnen auch nur 
einen Hafen zeigen. Das Anſehn des Koͤnigs Olof ver⸗ 
ſchaffte ihnen aber bei einem bedeutenden Manne, Sidu⸗ 
Hallr, der vielleicht auch ſchon durch das, was er fruͤher 
von dem Chriſtenthum vernommen, geneigter gegen daſſelbe 
geſtimmt war, eine guͤnſtige Aufnahme. Da Thangbrand 
an dem Michaelisfeſte mit großem Gepraͤnge in ſeinem 
Zelte eine Meſſe feierte, wurde Hallr begierig, dieſe Feier 
mit anzuſehn. Die Feier machte einen ſtarken Eindruck 
auf das Gemuͤth des Heiden; dieſes war die Vorbereitung 
ſeines nachher erfolgenden Uebertritts zum Chriſtenthum, 
und er unterſtuͤtzte dann den Prieſter Thangbrand in ſeiner 
Wuͤrkſamkeit. Dieſer wußte auf den Volksverſammlungen 


Muß wegen eines Mordes fliehen. & 


fräftig das Wort zu führen, er durchzog das Land und 
taufte Manche; aber die VBolfsfänger (Skalden) verfolgten 
ihn mit ihren Schmachliedern, als einen Feind ihrer Götter. 
Da der Eriegerifche Thangbrand den erfittenen Schimpf 
durch den Tod zweier von diefen rächte, wurde er als 
Mörder verfolgt und dadurch beivogen, nach zweijährigen 
Aufenthalte in Island im Jahre 999 zu feinem Könige 
zurächzufehren Er Elagte diefem die Schmach, weiche er 
als Gefandter des Königs erlitten, ee fehilderte die Js⸗ 
känder als hartnädige, unverbefferliche Zeinde des Chriſten⸗ 
thums. Dadurch wurde Dlof in heftige Wuth verſetzt, 
und er wollte an den heidniſchen Islaͤndern, die gergde 
damals zu ihm gekommen waren, deshalb ſchwere Rache 
nehmen, er fieß fie in Feſſeln werfen: Aber die beiden . 
oben genannten Ehriften aus Jsland, Hiallti und Giffur, 
ſuchten ihn zu befänftigen; fie ftellten ihm vor, daß Thang⸗ 
brand durch ſein gemwältthätiges Verfahren ſich verhaßt 
gemacht habe, daß die Islaͤnder, wenn man fie mir auf 
die rechte Weife behandle, für das Chriſtenthum wohl ges 
mwonnen werden Fönnten, und fie erinnerten ihn an ein 
&harafteriftifches von ihm gefprochenes Wort, welches mie 
von feinem Eifer für die Verbreitung des - Chriftenthums, 
fo auch von dem bei ihm- ftattfindenden Mangel der rech⸗ 
ten Erfenntniß zeugt: „er ſey bereit, jede noch fo ſchwere 
Ehuld zu vergeben, wenn fih Einer nur taufen laffe.” 
Er bewilligte nun allen Islaͤndern Verjeihung, wenn fie 
das Ehriftenthum annehmen würden: Er behielt nur vier 
der angefehenften als Geißel zurück und alle Jslaͤnder, die 
bei ihm waren, ließen fih taufen. Im Frühlinge des 
Jahres 1900 traten Giffur und Hiallti die Miſſion nach 
ihrem Baterlande an, von dem Prieftee Thormod und 
IV. Ä 5 | 
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einigen anderen Geiſtlichen begleitet, und fie führten Baus 
"materialien, welche ihnen der König Diof. mitgegeben, zur 
Antegung einer Kirche in Ssland mit ſich. Solche, welche 
im Berborgenen Shriften geblieben waren, traten nun oͤffent⸗ 
lich hervor; Hiallti, Glffur und Halle von Sido galten 
viel bei ihren Landsleuten und mußten auf die rechte Weife 
mit ihnen umzugehn. So bildete fih .eine bedeutende 
chriſtliche Parthei, welche von einer heidnijchen mit großer 
Erbitterung befämpft wurde. Schon drohte ein Religionss 
krieg; aber dies wurde durch den Einfluß der Befonnene: 
gen unter den Heiden und Solcher, weiche, obgleich fie 
noch nicht Chriften geworden, doch den ‚Glauben an die 
Macht der Götter verloren ?) hatten, verhindert. Wie 
dies Begte bei Manchen erfolgt war, zeigt ein Beifpiel: 
Als die ſchreckenverbreitende Rachricht von dem Ausbruch 
eines feuerfpeienden Verges von den Heiden benutzt wurde, 
um darin einen Beweis von dem’ Zorn der Götter fehn 
zu laſſen, rief felbft ein Priefter Snorro aus: „Und was 
erregte denn den Zorn der Götter, als diefer Fels, auf 
dem mir jegt ftehn, einft Feuer auswarf?“ 

Die Heiden hatten befchloffen, daß wie bei großen 
Ungluͤcksfaͤllen zu gefchehn pflegte, für jeten der vier Dis 
ſtrikte der Inſel (mach den vier Himmelögegenden) zwei 


‚ D Schon ehe der Einfluß des Chriftenthums dies in Island bes 
, wörkte, fol bei Mandiem das urfprüngliche Gottesbewußt⸗ 
fern durch den Gögendienft hindurchgeftrahlt haben, fo daß fie 
nur den’ Schöpfer der Sonne als Gott anbeten wollten. ſ. Müns 
ter's Kiechengefchichte von Dänemark und Norwegen, Bd. I. 
©. 523, Auf ſolche Erſcheinungen bezieht ſich vielleicht, was 

. Adam von Bremen von den Jslaͤndern fagt, licet ante susce- 
ptam fidem naturali quadam lege non adeo discordarent a 
"nostra religione, Hist. eceles. pag. 150. | 
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Menſchen den Göttern geopfert werden ſollten. Da fpras 
ben Hiallti und Giffur zu den Ihrigen: „Die Heiden 
pflegen die vertworfenften Menfchen ihren Göttern als 
Dpfer zu weihen und fie von Felſen herabzuftärzen. Wir 
aber wollen eben fo viele aus den Angefehenften des Bol: 
kes auswählen, welche ſich als Opfer im wahren Sinne 
unferm Heren Ehriftus weihen und als Beifpiele des chrift- 
lichen Befenntniffes und Lebens Allen vorleuchten follen,” 
und diefer Antrag murde angenommen und ausgeführt. 
Nach der isländifchen Verfaffung Hatten die einzelnen Di: 
ſtrikte der Inſel ihre Priefter, welche nicht allein den Volks⸗ 
heiligthuͤmern, fondern auch der bürgerlichen Geſetzgebung 
und Rechtsverwaltung vorftanden, die Berathung über die 
zu entwerfenden neuen Gefege in den Volksverſammlungen 
zu leiten, diefe Gefege befannt zu machen und über ihre 
Bollziehung zu machen hatten. Da nun aber die heidnis 
fen Gefege den Cheiften nicht mehr zufagten; fo wählten 
diefe den Sido-Halle zu ihrem Vorſteher und forderten 
ihn auf, dem chriftlichen Standpunfte entfprechende Geſetze 
für fie zu entwerfen. Auf diefe Weiſe wäre dann nicht 
allein in religioſer, ſondern auch in bürgerlicher Hinficht 
das Volk in zwei einander entgegengefeste Partheien ge: 
trennt worden. ine folhe Spaltung, welche allerdings 
einen Religionskrieg zur Zolge haben Eonnte, wuͤnſchte Sido⸗ 
Halle zu vermeiden. Deshalb wandte er fih an den Prie⸗ 
fter ) Thorgeir, welcher Damals gerade das Amt des Höchften 
Auffehers über die Gefeßgebung ?) verwaltete, und wahr⸗ 
ſcheinlich felbft fchon dem Chriſtenthum geneigt war; er 


D Soda. 
2) Das Amt eines Lögfögu. 
5 * 








68 Geſetze zu Gunſten des Chriſtenthums. 


machte mit ihm den Vergleich, daß er auf neue Geſetze 
fuͤr das ganze Volk antragen und unter dieſe drei zu 
Gunſten des Chriſtenthums aufnehmen ſollte, waͤhrend er 
zugab, daß in einigen andern Stuͤcken noch Nachſicht gegen 
das eingewurzelte Heidenthum ſtattfinden, Manches noch 
unbeſtimmt bleiben und das Weitere dem umbildenden Ein⸗ 
fluſſe des einmal feſtgewurzelten Chriſtenthums uͤberlaſſen 
werden ſollte. Dafuͤr, daß er dies durchzuſetzen uͤbernahm, 
gab ihm Sido⸗Hallr eine Summe Geldes. Thorgeir rief 
run eine VBolfsverfammlung zufammen und er. ftellte 
bier vor, welche Gefahr für das Land daraus erwachfe, 
wenn in demfelben zwei Gefeßgebungen und zwei Regie⸗ 
rungen ftattfinden ſollten; das fei der Same eines Bürger: 
frieges, welcher Verwuͤſtung der Inſel zur Folge Haben 
werde. Es ſey daher beffer, daß beide Partheien einander 
gegenfeitig nachgäben und ſich fo zu einer für die ganze 
Inſel geltenden Gefehgebung vereinigten. Diefe Vorſtel⸗ 
fungen fanden Eingang und beide Theile kamen mit ein⸗ 
ander überein, daß fie die von Thorgeir vorgetragenen 
Gefege annehmen wollten, welche folgende waren: 1) Alle 
Iskloͤnder follten fih taufen laſſen und zum Ehriftenthum 
fih befennen; 2) alle Götentempel und öffentlich ausge: 
ftellte Bilder follten zerftört werden; 3) wer öffentlich den 
Goͤtzen opfre und den heidnifchen Cultus ausübe, folle ver- 
bannt werden. Am Verborgenen aber den heidnifchen 
Eultus noch auszuüben, folle Keinem zur Echuld gereichen. 
Pferdefleifch zu effen ) und Kinder auszufegen ?), murde 


I) f. oben. 

2) Wie wir es in China, auf den Infeln der Südfee finden, war 
es auch bei diefen ffandinavifhen Völkern üblich und gefeglich 
erlaubt, Kinder, die man nicht ernähren wollte, auszuſetzen und 
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noch nicht gefeßlich verboten, und die dem Ehriftenthum 
nicht widerftreitenden alten Gebräuche follten fortdauern. 
So konnte zuerft, indem das Ehriftenthum als öffent; 
Tiche Religion anerfannt wurde, doch noch zugleich das 
Heidenthum als Privatreligion bei einem Theile des Volkes 
daneben beftehn, und fo Fonnten auch in Sitten und Ge: 
brauchen noch mancherfei dem Chriſtenthum widerftreitende 
Dinge fortdauern. Durch den Einfluß jener Angefehenen des 
Volfes, welche mit dem Eifer für das Ehriftenthum warme . 
Vaterlandsliede verbanden, wurde aber das Ehriftenthum 
immer mehr in's Leben eingeführt. Der König Olof der. 
Heilige von Norwegen, f. oben, fuchte fein von dem Bifchof 
Grimkil eratworfenes Kirchenrecht auch in Island geltend 
ju machen, und da er hörte, daß Ausfeßung der Kinder 
und andere aus dem Heidenthum herruͤhrende Gewohn⸗ 
heiten daſelbſt noch ftattfanden, ſchickte er gleich im Ans 
fang feiner Regierung eine Gefandtfchaft nach Feland, 
wodurch er denjenigen, melcher Damals das Amt eines 
koͤgſogu in Island verwaltete, jene heidnifchen Gewohn⸗ 
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fie dem Tode preiszugeben, was nicht bloß von Solchen, denen 
der Lebensunterhalt für ihre Kinder fehlte; fondern auch von 
Soldyen, die in der Geftalt ihrer Kinder etwas Mipfälliges 
fanden, geſchah. Zwar zeigen ſich bier auch fon vom 
Standpunkte des Heidenthums aus Spuren einer Reaction 
des firtlihen Gefühle, welches hier fehon mehr entwidelt war, 
als unter den Südfeeinfulaneen, gegen die unnatärliche Sitte. 
Doch Eonnte fie erft durch den Einfluß des Chriftenthums ganz 
unterdrückt werden. Wie fehwer dies war, erhellt eben daraus, 
daß wenn man gleich ſchon wagte, die öffentliche Ausübung dee 
Heidenthums zu verbieten, man doch das. Berbot auf dirfen 
Punkt auszudehnen noch nicht wagte. &. über diefen Gegen⸗ 
fand die Anmerkung in Finni Johannaei hist. eceles. Island, 
T.1 p. 68. | 0 
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heiten abzuſchaffen aufforderte 1). Zuerſt wuͤrkten in Is⸗ 
land nur fremde Biſchoͤfe ohne einen beſtimmten Sprengel. 
Jener Giſſur aber, der fuͤr die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums in ſeinem Vaterlande ſo viel gethan hatte, erkannte 
auch, daß das Chriſtenthum ohne Bildung nicht beſtehn 
koͤnne. Er fandte feinen Sohn JIsleif nach Erfurt, ſich 
in der Ddafelbft beftehenden Schule zu bilden. Derfelbe 
brachte Kenntniffe in fein Vaterland, mit zuruͤck, und nad 
der Wahl des Volkes wurde er im Jahre 1056 zum Bis 
fhof geweiht, und an einem von feinem Vater angelegten 


Orte Skalholt erhielt er feinen Biſchofsſitz, der erfte 


beftimmte Bifchofsfig für Island, der zweite zu Holum 


ur J. 1107 geftiftet. Die erften aus den alten angefehenen 
‚Samilien ftammenden Bifchöfe, welche fih im Auslande 


gebildet hatten, Fonnten durch ihren großen Einfluß, da 


fie wie Väter verehrt und in Allem um Rath gefragt 


wurden, bei der ariftofratifehen patriarchafifchen Verfaffung 
auf die ganze Bildung des Bolfes defto mehr einmürfen, 


die Refte des Heidenthums auszurotten *). Der Gefchichts 


fehreiber der nordifchen Kirche, der Canonifus Adam von 


Bremen fagt von den Fsländern am Ende diefer Periode: 


„Da fie in ihrer Einfalt ein heiliges Leben führen, nichts 
Anderes fuchen, ald was die Natur ihnen verliehen hat, 
Fönnen fie freudig mit dem Apoftel Paulus fagen: Da 
wir Nahrung und Kleider haben, laſſen wir uns daran 


begnügen. 1. Zimoth. 6, 8, denn ihre Berge gelten ihnen 


ik) ©, Tormod. Torf. bist. Norveg. 1. II. e, 9, 

2) Adam von Bremen: Episcopum habent pro rege, ad cujus 
nutam respicit omnis populus, quicquid ex Deo, ex scripturis, 
ex consuetudine aliarum gentium ılle constituit, hoc pro lege 
habent. 
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als Städte und ihre Quellen find ihre Luſt. Gluͤcklich if 
das Volk, deffen Armuth Keiner beneidet und am gluͤck⸗ 
lichften darin, daß jetzt Alle das Cheiſtenthum angenommen 
haben. Es ft vieles Ausgezeichnete. in ihren Sitten, bes 
fonders die Liebe, von. welcher es herrührt, daß Alles unter 
Ihnen, den Sremden wie den Eingebomen, gemein ift ).“ 

Auf ähnliche Weife wurde das Chriftenthum auch von 
Norwegen aus unter den Regierungen der beiden -Diof 
nach einer Reihe ‚von Inſeln des Nordens, die von dieſem 
Reihe abhängig waren, verpflanzt, nach den Drfaden ?) 
und den Särderinfeln. Der König Diof Tryggweſon ließ 
einen Mann, der nach vielen feit feiner Kindheit erlittenen 
Ungluͤcksfaͤllen und beftandenen Abentheuern zu geoßer Macht 
auf den Särderinfen gelangt war, den Sigmund Breſter⸗ 
ſoͤn, zu ſich kommen und er verfprach ihm, wenn er zum 
Ehriftenthum übertreten wolle, feine Sreundfchaft und große 
Ehre, obgleich dies nichts ſey geaen die Seligkeit, welche 
der allmächtige Gptt ihm verleihen werde, fo mie jedem 
Andern, der aus Liebe des heiligen Geiftes feine Gebote 


1) ©. hist. eccles. die oben angeführte Ausgabe S. 150, 

2) Auf den zu den Drkaden gehörenden Inſeln mögen auch ſchon 
früher irländifche Mönche Niederlaffungen gegründet haben, ſ. 
oben ©. 58, bis fie durch die Furcht vor den Normannen vers 
trieben wurden. Der obengenannte Dicuil redet pag. 30 von’ 
den Inſeln in septentrionali Britanniae oceane, quae a septen- 











trionalibus Britanniae insulis duorum dierum ac noctium recta 


navigatione, plenis velis assiduo feliciter adiri queunt; und er 
fagt von denfelben: in quibus in centum ferme annis eremitae 
ex nostra Scatiae navigantes habitaverunt. Sed sicuti a prin- 
cipio mundi desertae semper fuerunt; ita nunc causa latronum 
Normannorum vacuae anachoretis plenae innumeralibus avıbus 
ac diversis generibus multis nimis marinarum avium. — 
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halte, zu herrſehen mit feinem fieben Sohne, dem Könige 
allee Könige, ewig in der hoͤchſten Herrlichkeit des Himmels 
reichs. Sigmund. Farmte defto leichter zum Chriſtenthum 
befehet werden, da er die Nichtigfeit des Goͤtzendienſtes 
ſchon früher erfannt zu haben fcheint, ehe er noch etwas 
Befferes zur Befriedigung feiner religioͤſen Bedärfniffe Hatte, 
Darauf baute auch eben der König Olof feine Hoffnung, 
durch ihm dem Chriſtenthum auf den Färserinfeln den. Weg , 
zu bahnen, weil er gehört hatte, daß er nicht nach der 
Art anderer Heiden den Goͤtzen zu opfern pflege '). Er 
fieß fich mit feinem ganzen Gefolge taufen und dann erft 
wurde er in dem Chriftenthum unterrichtet. Er Fehrte fo: 
dann im Fahre 998 mit Geiftlichen, welche ihm der König 
'mitgab, nach den Färderinfeln zuruͤck; aber er fand mit 
feinem Antrage, daß Alle dem Gößendienfte entfagen, das 
Ehriſtenthum annehmen und fich taufen faffen follten, hef: 
tigen Widerftand, und erft nachdem er im Jahre 999 
durch Gewalt dieſen Widerftand befiegt hatte, Fonnte es 
ihm gelmgen, die Taufe der ‚Förder zu erzwingen. Daher 
blieben die Meiften in ihrer Denkweife Heiden und fie übten 
nachher, als die Zucht vor der Gewalt nicht mehr ſtatt⸗ 
fand, den Gögendienft wieder aus, Sigmund aber Tieß . 
auf feinem Gute eine Kirche bauen, und. fuhr fort fuͤr die Aus⸗ 
breitung des Ehriftenthums zu wuͤrken. Hingegen ein andrer 
Mächtiger diefer Inſeln, Namens Thrand, der von Anfang . 
an dem Antrage Cigmunds ſich widerfegt und nur ges 
zwungen nachgegeben hatte, trat mit feinem Gefolge wie⸗ 
der zum Heidenthum zuruͤck. Der König Diof der Heilige 


1) S. die Färeyinges Saga, herausgegeben von Mohnike. 1833, 
S. 321 und 322. 
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ſuchte auch auf dieſen Jnſein die chriſtliche — feſter 
zu gruͤnden. 

Unter Olof Tryggweſons Regierung wurde zuerft 
im Jahre 999 durch den Islaͤnder Leif der Same des 
Ehriftenthums nach der nicht lange vorher entdeckten und 
bevölferten Inſel @rönland gebracht; im Jahre 1055 
wurde Durch den Erzbifchof Adalbert von Hamburg oder 
Bremen ein Albert den Srönländern zum Biſchof gegeben, 
und in einer von dem Papfte Victor IL, erlaffenen Bulle, 
welche den erzbifchöflihen Sprengel der hamburgiſch⸗bre⸗ 
mifchen Kirche beftimmt, wird auch Grönland zu. derfelben 
gerechnet 7). Im Fahre 1059 foll em fächfifcher oder 
irländifcher Biſchof, Jon oder Johann, unter den Bewoh⸗ 
nern einer der von Island aus entdeckten drei Kuͤſtenlaͤnder 
von Nordamerika das Chriſtenthum einzufuͤhren geſucht, 
dort aber den Maͤrtyrertod gefunden haben 2). 

Mehrere Voͤlker tartarifcher und flapifcher Abftam- 
mung, welche an den. Gränzen des oftrömifchen Reiches 
wohnten, wurden in diefer Periode zum Glauben an das 
- Ehriftenthum geführt. Zu diefen gehörten die Bulgaren, 
welche, aus dem Innern Afiens Fommend, an der Gränze 
des römifchen Reiches ſich ausbreitend, unter. flapifchen 
Bölfern diefelbe Sprache und dieſelben Sitten angenommen 
hatten. Da fie im. neunten Jahrhundert in häufige Kriege 
mit dem griechifchen Reiche verwickelt waren, und Chriften, 
insbefondere Mönche und Geiftliche, ale Gefangene fort: 
ſchleppten, wurden ſie durch ſolche im Chriſtenthum unter⸗ 


Y) fe Muͤnters Geſchichte der Einführung des. Giritenpung in 
in Dänemark und ‚Romoegen, Bd. J. ©, 558 
2) 1. c. ©. 561, 


“ 
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richtet: „A die Bulgaren im Jahre 813 in das römifche 
Reich einfielen, große Verheerungen anrichteten, die Stadt 
Adrianopel einnahmen, fehleppten fie unter Andern auch 
den Bischof "mit fort. Derfelbe bildete aus den Genoffen 
feiner Gefangenſchaft eine: Gemeinde, welche ihrem Glau⸗ 
ben: treu bfieb, auch mitten unter den Heiden, und ſie 
ſuchten eifrig für "die Sortpflanzung :deffelben zu wuͤrken. 
Mande von ihnen ‚ftarben den Martgrertod, unter denen 
auch jener Bifchof ſelbſt war 1). Dann fuchte fpätechin 
ein. gefangener Mönch Konftantinus Kypharas das ange- 
fangene Werf fortzufegen, wohl nicht mit befonderem Er⸗ 
folge. Nun geſchah es aber i. J. 861, daß die Kaiſe⸗ 
rin’ Theodora durch irgend einen :befonderen Umftand da⸗ 
zu veranlaßt wurde, dieſen Mömh “aus der Gefangen 
ſchaft auszulöfen, und ihm die Ruͤckkehr in das Vater⸗ 
land zu verfchaften. Damals befand ſich gerade zu 
Eonftantinopel eine Schwefter des bulgarifchen Fuͤrſten 
Bogoris, melde als Gefangene in früher Tugend dahin 
gefommen, und dafelbft. eine chriftliche Erziehung. und Bil⸗ 
dung erhalten Hatte, und ..die Unterhandkungen über die 
Auslöfung jenes Mönches hatten zur Folge, daß auch fie 
zu den Ihrigen wieder zuruͤckgeſandt wurde. Sie lieh. es 
fih nun angelegen feyn, bei ihrem Bruder das zur Vol: 
fendung zu bringen, was der Mönch. Konftantin Kypharas, 
der ihn ſchon für das Chriſtenthum zu getvinnen gefusht, 
bei ihm vorbereitet hatte; doch fie fand bei dem fehr rohen 
Bulgaren, welcher auch, wenn er von dem väterlichen 


1) f. Sonftantin. Porphyrogenit, Lebensbefchreibung des Kaiſers 
Bafilius Macedo c. IV. Hist. Byzant. ed. Venet. continuatorcs 
post Theophanem p. 100. 
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Glauben abfiel, eine Empörihg feines Volkes zu fürchten 
hatte, wenig Empfänglichkeit für ihre Ermahnungen. Aber 
äußerlihe Umftänte kamen ihr zu. Hoͤlfe, eine fchmere 
Hungersnoth, melche. das Land drückte, erweichte das: Ge 
möth des Bogoris und machte ihn für religioſe Eindrücke 
empfänglicher, fo daß er bewogen wurde, bei dem Gott 
der Shriften. Huͤlfe zu fuchen. Die Liebe des Fuͤrſten zu 
Gemälden benußte feine Schwefter, um einen Mönch, Me⸗ 
thodius 1), Der ein gefchickter Meter war, kommen zu laffen, 
wahrſcheinlich derfelbe,. welcher ſich Aberhaupt um die. Be- 
kehrung der ſtaviſchen Völferfchaften fo fehr verdient machte, 
Diefem trug Bogoris, ein eiftiger Freund der Jagd, auf, 
ihm in einem feiner Paläfte ein Jagdgemaͤlde zu machen. 
Statt deffen.aber entwarf er ein Gemälde des juͤngſten 
Gerichts und der. Eindruck, weicher Durch daſſelbe auf das 
Gemuͤth Des Bogoris gemacht wurde, gab einen Anfchlie- 
ßungspunkt, um daffelbe noch mehr dem Ehriftenthum zu⸗ 
zufuͤhren. Er ließ fich taufen zwifchen 863 — 864 ?), und 


1) Die von Schloͤzer in feiner Ausgabe von Neftor’s ruffifchen 
Annalen, Th. 11. S. 171, gegen die Identität vorgebrachten 
runde find wenigſtens nicht beweifend, obgleich es freilich aufs 
fallend ift, dag Methodius, wenn er als Mijfionde in der Bul⸗ 
garei würfte, nicht größere Sorgfalt auf diefe Miffion verwandte, 
wie man von feiner Verfahrensweife bei andern flavifchen Mife 
fionen , von denen wir nachher reden werden, erwarten follte. 

2) Ein chronologifches Merkmal giebt der im Jahre 866 gefchries 
bene Brief des Photius an die Bifchöfe des Orients, welcher 
feine Anklagen gegen die lateinifche Kirche enthält; denn in dems 
felben fagt er, daß noch nicht zwei Jahre nad) der Belehrung . 
der Bulgaren verfloffen waren, als die Irrlehrer der abendländis 
{hen Kirche, was kurz vorher, ehe er diefen Brief fchrieb, ers 
folgt feyn mußte, in derfelben Eingang fanden, ouzo yap Lxel- 
vov ou E3vous oVd eis dvo dyıavroug ınv beINV TWy Xol- 
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da der griechiſche Kaiſer Michael abweſend fein Pathe war, 
nahm er nach demfelben den Namen Michael an 1). Der 
damalige. Patriarch von Konftantinopel,: Photius, fchrieb 
an ihn einen ausfuͤhrlichen Brief, in welchem er thn das 
begonnene Wert weiter zu führen und auf die Befchrung 
feines Volkes alle Eorge zu wenden aufforderte, und ihm 
das Wefentliche der chriftlichen. Glaubens und’ Gittenlehre 
auseinander feßte.. In dem erften Theile‘ feines Schreibens 
entwickelte er ihm meitläuftig, was zur; ficchlichen Recht: 
gläubigfeit gehöre, Im Gegenfag gegen. die verfchiedenen 
Härefieen, und gab ihm eine Gefchichte der allgemeinen 
Kicchenverfammlungen, Dinge, welche der nody fo rohe 
Bulgarenfürft weder verftehn, noch für die Förderung ſei⸗ 
nes noch fo mangelhäften Chriſtenthums benutzen konnte. 
In dem zweiten Theile feines Schreibens entwicelte er 
‚zwar auch die Anforderungen der chriftlichen Sittenlehre, 
ev. ftellte die Liebe als die Erfüllung des Gefees dar und fagt 
Manches, was für die Bildungsftufe und für die Bedärfniffe 
des Bulgarenfürften wohl berechnet war, aber auch vieles 
‚ nicht dahin Gehörige, Unter den Rathfchlägen der Staats: 
Flugheit gab er ihm dieſen, der fi auf die wohl ſchon 
beginnenden, zum Theil durch den Abfall des Bogoris von 
der Bolfsreligion hervorgerufenen politiſchen Spaltungen 
in dem bufgarifchen Wolfe bezog. „Die beabfichtigten 
Empdrungen, welche fih nicht leicht dämpfen Tießen, fey 


oriavwy Tıu@rog Yonoxelav, Photü epistolae. Lond. 1651. 
ed. Montacut. p. 49. 

4) f. Constantin. Porphyrogennet. }. IV. c. 14. et 15, 1. c. p. 75, 
und Joseph. Genes. reg. 1. IV. p. 97. ed. Lachmann, in der 
von Niebuhe veranftalteten neuen Ausgabe des corpus hist... 
Byzant. s 
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es beſſer nieht wiſſen zu wollen und in Vergeffenheit uͤber⸗ 
gehn zu laſſen, als ſie mit Gewalt zu daͤmpfen. Denn 
das erſte habe oft die Flammen nur noch heftiger gemacht, 
ſchwere · Gefahren herbeigefuͤhrt, und auch nach der Ret⸗ 
tung großen Schaden gebracht; aber die Beſchwichtigung 


duch Milde meide die Gefahr und den Schaden, Ber 


währe Menfchenliebe und Weisheit 1).“ Weberhaupt: zeigt 
es fih wohl, daß fich der gelehrte fein gebildete Photius 
nicht fo gut mie ein abendländifcher Biſchof von einfaches 
rem Sinne, und der mit Menfchen auf ähnlicher Bildungs: 
Rufe mehr umzugehn gemohnt war, auf den Standpunft 
diefer Leute zu verfeßen mußte, 

Da nun aber der Bulgarenfürft Michael nach feiner 
ohne Zweifel fehr rohen Auffaffung des Chriftenthums fein 
Volk zu einer Religionsveränderung zwingen wollte; fo 
brach eine Empörung gegen ihn aus 2). Es gelang ihm 
fie zu befiegen, und er bewies nun durch die graufame 
Rache, welche er nahm, tie wenig das Ehriftenthum bies 
bee auf fein Herz eingemärft hatte; er ließ die Angefebe: 
nen, welche an dieſer Empörung Theil hatten, mit alten 
ihren Kindern binrichten. An der rechten Sorgfalt, welche 
zum Gedeihen des Chriftenthums unter einem fo tohen 
Dolfe erfordert wurde, feheint man es freilich von Seiten 
der griechifchen Kirche. fehlen gelaffen zu haben. Der 
Mangel an Geiftlichen bewog einen griechifchen Laien, der 


1) S. den erſten langen Brief des Photius in der Ausgabe diefer 
Briefe von tem Bischof von Norwich, Richard Montacutius. 
London 1651, f. Fol. 40, 

2) Constantin. Porphyrogenet. continuat. IV. e. 15. Die genaues 
‚ren Nachrichten laffen ſich aus dem gleich anzuführenden Briefe 
des Papftes Nikolaus I. an diefen Zürften e. 17. entnehmen. 
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zu.ifmen gefommen war, ſich zu ihrem Lehrer aufzumerfen, 
indem er fich für einen Priefter ausgad, und er taufte Viele. 
Da fie nun aber erfuhren, wie fie von diefer Seite durch 
ihn getäufeht worden, ließen fie ihm die Naſe und die 
Ihren abbauen, und nachdem er fehwere Förperlihe Miß⸗ 
Handlungen erlitten, wurde er aus dem Lande verbannt '). 
Aridere Griechen verbreiteten mancherlei Wundermährchen 
und Aberglauben unter dem Volke, fie rähmten ſich aus 
der heil. Schrift mweiffagen zu Fönnen Aber alle Dinge ?). 
Sie gaben vor, daß in ihrem Vaterlande allein das Achte 
Chrisma gefunden und von ihnen durch die ganze Welt 
vertheilt werde ?). Es Famen auch Äberhaupt aus fernen 
Gegenden Lehrer von mannichfaltigen Bölfern nach der 
Bulgarei, welche ſehr verfchiedenartige Lehren vortrugen 
and das Volk ganz irre machten *). Theils nun wohl 
politifche Grände, die Spannungen mit‘ dem griechifchen 
Reiche, und die mit dem deutfchen Reiche hingegen ange- 
knuͤpften Verbindungen, theils veligiöfe Gruͤnde, Die durch 
jenen Widerftreit der unter ihnen verbreiteten Lehren er- 
regten Zweifel und die Hoffnung, von der Kirche des 
Apoftels Petrus, tie fo manche andere rohe Völker, eine 
fefte Lehre zu erhalten, alles diefes bewog dep Bulgarens 





1) In dem Briefe des Nikolaus c. 14. 

2) 1. c. 77. Graecorum quibusdam codicem accipientibus in _ 
manıbus clausum, unus ex eis accipiens parvissimam particulam 
ligni, hanc intra ipsum codicem condat, et si undecunque alı- 
qua vertitur ambiguitas, per hoc affırment scire se posse quod 
cupiunt. 

3,1. c. c. 94. 

4) L c. c. 106. Multi ex diversis locis Christiani advenerint, qui 
prout voluntas eorum exsistit, multa et varia loquuntur, ıd 
est Graeci, Armeni (vielleicht Paulicianer) et ex caeteris locis, 
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fürften und feine Großen, ſich im Jahre 865 an den Papſt 
Nikölaus J. zu wenden. Dieſer ſandte im folgenden Jahre 
zwei italieniſche Bifchöfe ") als feine Bevollmächtigten 
nad) der Bulgarei, vielleicht auch mit dem Auftrage, einen 
Bifhof für fie zu meihen *); er gab ihnen Bibeln und 
andere den Bedhrfniffen der neuen Kirche entfprechende 
Dächer mit und ein Schreiben, in welchem er auf hundert 
und ſechs ihm von den Bulgaren vorgetragene Fragen 
und Gefuche antwortete. Dieſe Antworten zeigen, daß es 
dem Papfte nicht bloß darauf anfam, die Einrichtungen 
der römifchen Kirche, das Papſtthum und. einen chriftlichen 
Geremoniendienft unter den Bulgaren einzuführen; fondern, 
daß er es ſich auch ſehr angelegen feyn: ließ, fie auf das, 
was zur chriftlichen "Lebensbildung erfordert werde, aufs 
merffam zu machen. Und in der Art, wie er auf den 
Standpunft und die Bedürfniffe des neubefehrten Volfes 
Ruͤckſicht nahm, bewährt fich feine Hirtenweisheit. 

Er erflärte dem bulgarifchen Fürften und feinen Großen, 
und er fuchte es ihnen durch bibfifche Ausſpruͤche zu bes 
weifen, daß fie allerdings gefündigt hätten, indem fie die 
Unfchuldigen mit den Echuldigen leiden ließen. Aber auch 
mit den Echuldigen, welche Gott ihrer Gewalt überliefert, 
hätten fie milder handeln, ihnen das Leben fchenfen fols 
len, damit fie feeudigen Gemuͤths um die Vergebung ihrer 
eigenen Schuld betem fönnten 2). In Beziehung auf Dies 


1) ©. Anastas. Praefatio ad Concil. Constantinop. IV. Harduin, 
Concil. T. V. p. 757. von dem Bulgarenfürften idaneos institu- 
tores expetiit et accepit, Paulum scılicet. Populoniensem et 
Formosum Portuensem. | 


2) Am Schluſſe feines Briefes reder er von bem futurus episcopus. 
3) L c. c. 17. 
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jenigen, welche dem Goͤtzendienſte nicht entſagen wollten, 
erklaͤrte er, man muͤſſe fie vielmehr. durch Ermahnungen 
und durch vernuͤnftige Ueberzeugung, als durch Gewalt 
zum Glauben zu fuͤhren ſuchen. Wenn ſie nicht hoͤren 
wollten, muͤſſe man nur die Gemeinſchaft mit ihnen meiden, 
um fie dadurch etwa zu beſchaͤmen. Aber keineswegs dürfe 
man Gewalt anwenden, um fie zum ‚Glauben zu zwingen, 
denn es koͤnne nichts Gutes ſeyn, was nicht von ber freien 
Richtung des Willens ausgehe '). Gott fehreibe nur freie 
willigen. Gehorfam vor, denn wenn er Gewalt hätte an⸗ 
menden wollen, fo hätte Keiner feiner, Allmacht widerftehn 
gefonnt; Solche, ‚welche fich nicht befehren wollten, ſeyen 
dem Gerichte Gottes vorzubehalten. Freilich war der Papft 
doch zu: fehr befangen in dem Firchenrechtlichen- Stands 
punfte feiner Zeit, um diefen Grundſatz in feinem ganzen 
Umfange anwenden zu koͤnnen. Er machte ?) einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Ungläubigen und den vum Glauben 
wieder Abgefallenen, denen, welche nach der Taufe in den’ 
Goͤtzendienſt zuruͤckgefallen wären; obgleich in der That diefe 
von den erften nie, anders als äußerlich verfchieden geweſen 
waren, obgleich fig nie anders als Außerfih die Taufe ans 
genommen, Doch ‚wandte er auf Solche die Geſetze des 
alten Teftaments gegen die GSottestäfterer an. Er machte 
den Bulgaren feharfe Vorwürfe wegen. ihres ungerechten 
und graufamen Berfahrens gegen jenen griechifchen Priefter. 
Er übernahm deffen Entfehuldigung, weil er aus frommer 
Abſicht ſich diefe Erdichtung erlaubt, um dadurch zum Heil 
Bieler zu wuͤrken, bei. denen er fonft Fein Vertrauen ges 


I) 1. c. c. AI. Omne,quod ex voto non est, bonum esse non potest. 
2)l. c. c. 18. 
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fimden haben würde, ‚und hätte er auch eine "Strafe vers 
dient; ſo wäre doch die Verbannung aus dem Lande 
Strafe genug für ihn geweſen 1). Da ihm Aber dag 
Zragen des Kreuzeszeichens Fragen vorgelegt worden; er: 
Härte er ?), daß dadurch die Ertödtung des Fleifches oder . 
das Mitleid mit dem Nächften bezeichnet werde, denn im 
Herzen das Kreuz zu tragen habe der Herr geboten; aber 
man folle es zugleich auf leibliche Weife tragen, um defto ' 
leichter daran, daß man es im Herzen tragen folle, erin⸗ 
nert zu werden. Die Krage, an welchen SFefttagen man 
von leiblicher Arbeit ruhen muͤſſe, begnägte er fich nicht 
nur fo zu beantworten, daß er diefe Kefttage namentlich 
herzaͤhlte; ſondern er benußte dies, auf den Zweck der 
Kefttage und des Ruhens von der Arbeit an denfelben die 
Bulgaren aufmerffam zu machen *). Deshalb muͤſſe man 
an den Fefttagen von Förperlicher Arbeit ruhen, um defto 
freier die Kirchen zu befuchen, mit Gebet und geiftlichem. 
Gefang und mit dem göttlichen Worte ſich zu befchäftigen, 
dem Beifpiele der Heiligen nachzueifern und Almofen unter 
die Armen auszutheilen. Wenn aber Einer alles dieſes 
vernachläffige und die den erlaubten Arbeiten entriffene 
Zeit auf eitle Luſtbarkeiten verwende, fo hätte er lieber an 
einem folchen Tage mit feinen Händen arbeiten follen, um 
etwas zu haben, das er den Nothleidenden mittheilen koͤnnte. 

Der Papit fuchte die Bulgaren in jeder Beziehung vor 
dem abergläubifchen Vertrauen auf Außerliche Dinge, wozu 
fie von ihrem früheren heidnifchen Standpunkte her leicht ges ' 
neigt waren, zu warnen. . Sie hatten ihn gefragt, was ſie thun 


DLc« ec 14—17. 
2) I. c. c.7. 
3) L. e. ce II. 
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ſollten, wenn ſie in Kriegszeiten, waͤhrend daß ſie in der 


Kirche zum Gebet verſammelt waͤren, durch die Ankunft 


des Feindes uͤberraſcht wuͤrden und ſie daher das ange⸗ 
fangene Gebet nicht vollenden koͤnnten? Er antwortete 
ihnen, ſie ſollten das angefangene Gute vollenden, wohin 
fie auch gehn möchten, denn die Chriſten hätten nicht bloß 
Einen Drt des Gebets, wie die Juden einft zu Jeruſalem ). 
Auf die Trage, ob fie an jedem Tage in die Schlacht gehn 


duͤrften, antwortete er ?): In Feiner Art von Gefchäften 


muͤſſe man irgend einen Tag beobachten, außer, (wenn nidt 
eine dringende Nothwendigkeit vorhanden fey,) den genann: 
ten, Fefttagen, welche allen Ehriften ehrwuͤrdig feyen, nit 
als ob es auch an diefen Tagen verboten fen, etwas der 
Art vorzunehmen; da man feine Hoffnung nicht auf Tage 
feen und nicht von gewiſſen Tagen, fondern von dem 
lebendigen Gott allein alle Hülfe erwarten muͤſſe; vielmehr 
um fi an diefen Tagen, wenn nicht eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit da ſey, eifriger mit dem Gebet zu ber 
ſchaͤftigen. So auch in Beziehung auf eine ähnliche über 
die Faftenzeit ihm vorgelegte Frage °): Zwar gehe aller 
Krieg und Streit von der Verführung des Teufels aus, 
und deshalb mäffe man, wenn nicht eine befondere Noth⸗ 
wendigkeit da fey, nicht allein in der Faſtenzeit, fondern 
auch in jeder andern denfelben meiden. Im Nothfall aber 
muͤſſe man ohne Zweifel auch in der Faftenzeit Die Kriegs: 
ruͤſtung, um fih, fein Vaterland. und die vaterländifchen 


Geſetze zu vertheidigen, nicht einftellen, damit der Menfch 


nicht Gott 3.4 verfuchen fcheine, wenn er das Seinige nit 


1) l e c 74. 
2) L. ec c. 34. 
3) l. es 45. 


gegen Härte; zu häufige Todesſtrafe; . 8 


thue, um für fein und Anderee Wohl zu forgen und den 
Schaden, der die Religion treffen Fönne, abzuwehren. Ins 
dem er ihnen erflärte 1), daf fie allen Wahrfager- und 
Zauberfünften und aller abergläubifcehen Beobachtung der 
Tage und Stunden, die fie bisher bei ihren Kriegsruͤſtun⸗ 
gen- angewandt, mit dem Taufgeluͤbde entſagt hätten, 
fehrieb er ihnen, ihre Vorbereitungen zur Schlacht von 
Seiten der Religion follten darin beftehn, daß fie zur Kirche 
gingen, Gebete hielten, die Meffe feierten, Verzeihung ge: 
waͤhrten denen, welche Unrecht gethan, die Gefängniffe öffs 
neten, den Gefangenen die Feſſeln löfeten, und den Knech⸗ 
ten, befonders den kranken und ſchwachen die Sreiheit 
gaben, den Dürftigen Almofen austheilten. Zwar vermied 
es der Papft, auf bürgerliche Geſetzgebung fich einzulaffen; 
aber er benutte jede Gelegenheit, um gegen die Roh⸗ 
beit und Härte in ihrer bisherigen Rechtsverfaffung fich 
zu erklären, die größere Milde, welche das Ehriftenthum 
verlange, ihnen zu empfehlen, gegen die häufige Anwen⸗ 
dung der Todesftrafe zu reden ”). Kern muͤſſe es von 
ihnen feyn, — fagt er in dieſer Beziehung — daß fie, 
nachdem fie einen fo barmherzigen Gott und Herrn er: 
fannt, noch fo unbarmherzig richten follten, wie früherhin; 
vielmehr mäßten fie fo fehr, wie fie bisher geneigt geweſen 
wären, Andern das Leben abzufprechen, jetzt geneigt feyn, 
es ihnen zu erhalten. „Gleichwie der Apoftel Paulus, der 
früher mit Drohen und Morden fehnaubte gegen die Juͤn⸗ 
ger des Heren, nachdem er Barmherzigkeit erlangt, ver⸗ 
bannt zu ſeyn und ſein Leben hinzugeben wuͤnſchte fuͤr ſeine 


I) Le. c. 3. 
2) lı c. c. 25. 





N 


84 gegen Anwendung der Folter; 


- Brüder, fo mößt auch ihr, nachdem ihe durch Gottes Er: 


wählung berufen und duch fein Licht erleuchtet worden, 
nicht allein nicht mehr, wie früher, nach Blutvergießen 
trachten; fondern Alle bei jeder Gelegenheit zum Leben, 
ſowohl des Leibes als der Seele, zuruͤckzurufen fuchen; und 
fo wie euch Ehriftus, vom ewigen Tode zum ewigen Leben 
zucäcgeführt hat, fo müßt auch ihe nicht allein die Un⸗ 
fhuldigen, fondern auch die Schuldigen vom Verderben 
des Todes zu retten ſuchen.“ Nachdruͤcklich erflärte fih 
der Papft gegen den Gebrauch der Kolter, welche man 
unter den Bulgaren gegen die des Diebftahls Befchuldigten 
anzumenden pflegte '). Ein folches Verfahren — ſchrieb 
er ihnen — fen gegen alles göttliche und menfchliche Ge⸗ 
fe. „Und wenn ihre nun durch alle von euch angewandte 
Steafen Fein Befenntniß von dem Angeklagten erpreffen 
koͤnnt, ſchaͤmt ihr euch nicht dann twenigftend und erfennt 
ihr dann nicht, wie gottlos ihr richtet? Gleicherweiſe wenn 
Einer durch die Martern dazu gebracht worden, fich deffen 
fhuldig zu befennen, was er nicht begangen, wird dann 
nicht die Schuld auf den fallen, melcher ihn zu einem 
ſolchen luͤgenhaften Befenntniffe zwingt? Verabſcheut alfo 
von ganzem Herzen, was ihr bisher in eurem Unverftande 
zu thun pflegtet.” Er ermahnte fie zur gerechten und 
milden Behandlung der Sflaven, daf die Stellen des 


.. neuen Teftaments, nach denen fie Einen Herrn im Himmel 


mit denfelben hätten, Col. 4 und Ephef. 4, ihnen immer 
vor den Augen gegenwärtig ſeyn follten 2). Da der Papft 


1) 1. ec. c, 86, quod judex caput ejus verberibus tundat et aliis 
stimulis ferreis, donec veritatem depromat, ipsius latera pungat. 


2) L. c. c, 21. 


über Freiheit und Despotismus. 85 


befragt worden "),.wie man gegen freie Männer verfahren 
folle, welche auf der Flucht: aus ihrem Vaterlande ergriffen 
würden, antwortete er zwar zueeft, fie follten nach den 
beftehenden Gefegen handeln; doch fette er hinzu, viele 
der heiligen Männer, wie ein Abraham, feyen aus ihrem 
Baterlande gegangen und deshalb allein Feinesweas für 
fhuldig gehalten worden. Wer nicht aus feinem Vater: 
lande gehn dürfe, fen Fein freier Dann. — Es war unter 
den Bulgaren nad) der Art des orientalifchen Despotismus 
üblich, daß mit dem Könige, wenn gefpeifet wurde, felbft 
nicht feine Frau an Einem Tiſche fiten durfte, und feine 
Großen fern von ihm auf befonderen Bänfen figen und 
von der Erde effen mußten. Da der Papft nun darüber 
gefragt wurde, was er in Hinficht der Beibehaltung diefer 
Gewohnheit gebiete, antwortete er, da dies, obgleich die 
guten Sitten ziemlich verlegend, doch mit dem rechten 
Glauben nicht in Widerfpeuch ftehe, fo ſchreibe er ihnen 
in dieſer Hinficht nichts vor; fondern ee ermahne fie und 
rathe ihnen nur, dem Beifpiele der chriftlichen Fuͤrſten 
nachzufolgen und Alles unnäge hochmäthige Weſen fahren 
zu laſſen. Die chriftlichen Fuͤrſten hätten die Worte des 
Herren im Evangelium beachtet, lernet von mir, denn ich. 
bin fanftmärhig und von Herzen demüthig. Die alten 
Könige, von denen viele der Gemeinfchaft der Heiligen ge: 
würdigt worden, hätten mit ihren Freunden, ja fogar mit 
ihren Knechten zufammen gefpeifet. Ja der König. der 
Könige, der Here der Herren, der Heiland habe nicht allein 
mit feinen Knechten und Sreunden, den Apofteln zufammen 
gefpeifet, fondern auch mit Zöllnern und Sündern ?). 


DLe c W. 2) lc c. 42. 


86 Chriſtliche Freiheit. 


Obgleich uͤbrigens der Papft durch den Geiſt des 
Chriſtenthums auch auf die gefellfhaftliche Verfaffung des 
rohen Volkes einzumürfen fuchte, fo mußte er doch den 
Standpunft der bürgerlichen und religiöfen Firchlichen Ge⸗ 
feßgebung aus einander zu halten. Er erkannte die Frei⸗ 
heit an, mit der jedes Volk innerhalb des Ehriftenthums 
ſich nach feiner nur den Anforderungen des Ehriftenthums 
untergeordneten Eigenthämlichkeit frei feine Verfaffung und 
feine geſellſchaftlichen Einrichtungen anbilden follte. Wenn 
gleich durch die ihm von den Bulgaren vorgelegten Fragen 
ihm manche Beranlaffung zu Beftimmungen über weltliche 
Verhältniffe gegeben wurden, fo vermied er dies doch, wo 
ihn nicht das unmittelbare chriſtliche Intereſſe dazu ver⸗ 
anlaßte. Als er zum Beiſpiel befragt wurde 1), ob fie 
wie früher ihren Gattinnen Gold, Silber, Ochſen, Pferde 
u. ſ. we zur Ausftener geben dürften; antwortete er ihnen: . 
nicht allein dies, fondern auch alles nicht Sündhafte, 
was fie vor ihrer Taufe gethan, möchten fie fernerhin zu 
thun fortfahren. Petrus fey ein Fiſcher und Matthäus 
‚ein Zöllner 'geiwefen, und nach feiner Befehrung ſey Pe- 
trus zum Sifchfang, Matthäus aber nicht zum Amte eines 
Zöllners zuruͤckgekehrt. Und da fie ihn über das Anges 
meffene ihrer Kleidung befragt Hatten, antwortete er ?): 
„wir verlangen Feine Veränderung eurer Außerlichen Tracht; 
fondern nur die Ummandlung eures innern Menfchen, 
daß ihre Chriftum anzieht, mie der Apoftel fagtz daß 
Alle, die auf Chriftum getauft find, Chriftum angezogen 
haben. Wir fragen nur darnach, ob ihr im Glauben 
und in guten Werfen wachſet.“ Wie vorfichtig der Papft 


1) 1. e. c. 49. 2) l.c. c. 59, 


Seine Borfiht — feine Befangenheit. 87 


in dieſer Hinſicht war, zeigt ſich darin, daß da fie ihn um. 
eine Sammlung der bürgerlichen Gefege gebeten Hatten, 
er ihnen ſchrieb "), er würde ihnen gern die Bücher fehicken, 
weiche ihnen für jest in dieſer Hinficht dienlich ſeyn koͤnn⸗ 
ten, wenn er wüßte, daß unter ihnen Einer wäre, der fie 
ihnen auslegen koͤnnte. Deshalb follten auch feine Adge: 


ordneten die Bücher dieſer Art, welche er ihnen mitgege: 


ben, nicht bei ihnen zuruͤcklaſſen, damit nicht durch falfche 
Auslegungen oder Verfaͤlſchungen derſelben nachtheilige 
Folgen bei ihnen erzeugt wuͤrden. 
"Bon einer andern Seite aber wurde der Papft durch 
ficchliches Vorurtheil und Mißverftändnig der heiligen 
Schrift das natärlihe Gefühl mit dem chriftlichen in 
rechten Einklang zu bringen verhindert. Da ihn die Bul⸗ 
garen über das Schickſal ihrer ohne den Glauben geftor: 
benen Väter, und ob fie für diefelben beten dürften, be⸗ 
fragt Hatten, antwortete er ihnen ?), daß fie für diefelben 
nicht beten dürften, indem er darauf die Stelle 1. Joh. 5, 16. . 
von der Todfünde bejog. Und mie das Intereffe für die 
dee des Papftthums.mit dem Intereſſe für das Cheiften- 
thum — und beides bei ihm eng verbunden — ihn be: 
fonders befeelte, fo Fonnte er nicht unterlaffen, es dem 
Sörften recht einzufchärfen, dag wenn er auch Bifchöfe für 
die neue Kirche haben werde, diefe doch in allen zmeifel: 
haften und wichtigen Angelegenheiten an den —— 
Stuhl ſich wenden muͤßten?). 

Sicher erhellt aus dieſen Verhandlungen des Papftes 





I) 1. c. c. 18. 

2)1. e. c. 88. 

3) Semper in rebus dubiis et negotiis majoribus sedem totius ec- 
clesiae more consulent apostolicam. 





88 Politik der Bulgaren. Cyrill und Methodius 


Nikolaus mit den Bulgaren, daß er weit mehr als ein 
griechiſcher Patriach für ihre veligiöfen Beduͤrfniſſe zu 
forgen geeignet war. Doch ſchwankten die Bulgaren nach 
ihrem: politifchen Intereſſe immer in der Mitte zwifchen 
der geiechifchen und lateiniſchen Kicche, bis fie ſich wieder 
ganz für die erfte entfchieden. Der griechiſche Kaifer Bafl- 
lius der Macedonier fparte Feine Mühe und Koften, um 
‚dies zu bemwürfen, und er fegte es endlich durch, daß ein 
griechifcher Erzbifhof und griechifhe Bifchöfe hier an: 
genommen wurden, Zu Be Aemtern man Mönche 
wählte '). 

Um die Befehrung der an das griechifche Reich graͤn⸗ 
zenden Bölferfchaften hatten beſonders zwei Männer aus 
Sonftantinopel großes Verdienft, ein Mönch Konftantin 2), 
mit dem Beinamen des Philofophen, oder nach feinem 
Firchlihen Namen Kyrillos und deffen Bruder Methodiug, 
twahrfcheinlich vderfelbe, den wir ſchon bei der Bulgarei er⸗ 
wähnt haben °). Da die Chazaren, eine mächtige Voͤlker⸗ 


1) Eonftantin. Porphyrogenmet. Leben des Macedo flellt dies vom 
Standpunfte der griechiſchen Kirchenlehre fo dar, als ob die 
Bulgaren nun erſt recht zum Chriſtenthum bekehrt worden waͤren. 
ſ. $. 9. 

2) Von Anaftafius wird er in der Vorrede sum vierten allgemeinen 
Concil zu Conſtantinopel ald ein Freund des gelehrten Photius 
genannt, als ein eifriger Vertheidiger der kirchlichen Orthodorie, 

Constantinus philosophus magnae sanctitatis vir Harduin. 
Concil. T. V. p. 752. Der Name des Philofophen wurde 
ihm entweder in Beziehung auf feine gelehrte Bildung oder 
in Bezichung auf die Art, wie er fih als Mönch auszeichnete, 

beigelegt. 

3) Es ift zu bedauern, daß wir von diefen beiden merkwürdigen _ 
Männern nur ſehr dürftige und. unzuverläffige Nachrichten haben, 
die Alteften in den actis sanct, f. 19, bei dem neunten März. 


J 


“unter den Chazaren. — Mähren 89 


(haft, welche die Halbinfel Krimm bewohnten, und unter 
denen Juden und Muhamedaner Profelyten zu machen 
fuhten, den griechifehen Kaiſer Michael durch eine Ge- 
fandtfchaft um Lehrer des Ehriftenthums baten, wurde jener . 
Eprill zu ihnen gefandt. Ein Theil des Volkes trat zum . 
Chriftenthum über, doch war daffelbe noch im zehnten Jahr: 
hundert zwifchen Heiden, welche die Minderzahl ausmach⸗ 
ten, Muhamedanern, Juden und Chriſten getheilt *). 

Jener Eprill verbreitete, von feinem Bruder Methos 
dius nachher unterftägt, feinen Wuͤrkungskreis von diefem 
Volfe zu andern heidnifchen Völferfchaften. . 

Die flavifche Voͤlkerſchaft der Mähren war durch den 
Kaifer Karl von dem fränfifchen Reihe abhängig gemacht, 
und duch die Verbindung mit diefem Reiche war auch 
nach manchen Theilen diefes Volkes das Ehriftenthum ver: 
pflanzt worden. Der Würfungsfreis des Erzbifchofs Arno 
von Salzburg, dem Karl der Große die Leitung einer Miſ⸗ 
fion unter diefen flavifhen Voͤlkerſchaften übergeben, f. 
Bd. II. ©. 164, und feiner Nachfolger. hatte ſich auch 
hierher erftrecdt, und Die neu gegründeten Kirchen in dem 
jegigen Kärnthen, Steiermark, Ungarn wurden theils zu dem 
falzburgifchen Kirchenfprengel, theils zu dem Kirchenſprengel 
der Erzbifchöfe von Lorch gerechnet. So erfcheinen als chriſt⸗ 
liche Särften die mit dem deutichen Reiche verbundenen Fuͤr⸗ 


‚fen Moymar und Privinna, welcher legte zu Mosburg 


am Plattenfee (wie man vermuthet, das heutige Sala: 
war) wohnte und dafelbft eine chriftliche Kirche gegründet 


1) So erzähle Achmed Ibn Fofzlani, der ald Gefandter des Chas 
lifen i. 3. 921 ihe Land durchreifete, deren König damals ein 
Jude war. ©. die Abhandlung von Frahn in den Memoires 
de l’Acadsmie de St. Petersbeurg. Tom. VII. 1820. p. 5%, 


90 Churill's Tüchtigkeit. Die Mähren fchließen ſich 


hatte *). Aber das mährifche Bolf im Ganzen war noch 
dem Heidenthum ergeben, und der Beherrſcher vdeffelben, 
Radislav oder Raftices, ſchloß fich aus politifchem Intereſſe 
an das griechifche Reich an, und dies gab die Veranlaſſung 
. dazu, daf jene beiden Brüder als Lehrer des EhriftenthHums 
zu ihnen gefandt wurden. Es zeichnet den Eyrill vor an⸗ 
dern Miffionären aus, daß er fih nicht durch das Vor⸗ 
urtheil, als ob die Sprachen der rohen Völker zu profan 
wären, um für die göttlichen Dinge angeeignet zu werden, 
fich beherrfchen ließ und daß er auch nicht die Mühe fcheute, 
die er darauf verwenden mußte, fih immer zuerſt mit 
der Sprache des Volkes, unter dem er mwürfte, genauer 
bekannt zu machen; fo hielt er ſich zu Cherfon eine Zeit 
lang auf, um die Sprache der Chazaren zu lernen 2); fo 
feente er die ſiaviſche Eprache, als er unter flavifchen 
Bölfern lehren wollte; dann erfand er für diefelbe ein 
. Alphabet und er überfegte die heilige Schrift in dieſe 
Sprache; auch für den liturgiſchen Gebraud) bediente er 
ſich derſelben. So angelegen ließ er es fich feyn, vielmehr 
eine mit klarem Bewußtſeyn verbundene Aneignung des 
Chriſtenthums, als bloß chriftlichen Ceremoniendienft, unter 
dem Bolfe zu fördern. Da aber nachher der mährifche 
Förft durch _politifche Veränderungen ſich dem deutfchen 
Reiche und der abendländifchen Kirche mehr. anzufchließen 
veranlaßt wurde, Batte dies wahrſcheinlich in diefer Zeit, 
in welcher gerade die Epaftung zwiſchen der griechifchen 
und der lateinifchen Kirche zuerft zum Ausbruch gekommen 
1) ©. die Erzählung eines falzburgifchen Priefters vom Jahre 873. 

De Conversione Bajoariorum et Carenthanorum in Frchers 


scriptores rerum Bohemicarum, f, 19, 


23) ©. den Älteften Bericht in den actis sanct. $, 2. 


\ 


‚der lateinischen Kirche an. Methodius. Erzbiſchosff. I 


war, kirchliche Mißverhäftniffe. zur Folge. Cyrill und Mer 
thodius zeigen ſich als Männer, welchen das Intereſſe des 
Chriſtenthums mehr galt ald das Intereſſe einer befonderen 
Kirche. Sie reifeten. nah Rom und Fonnten fih mit 
den Papfte Hadrian I. leicht verftändigen. Cyrill legte 
fein Amt nieder und blieb als Mönch in Rom zuräd '). 
Methodius aber wurde von dem Papſte als Erzbifchof für 
die neue mährifche Kirche geweiht, nachdem er feine Er: 
gebenheit gegen die römifche Kicche bezeugt und ein muͤnd⸗ 
liches wie fchriftliches Glaubensbekenntniß, mit welchem 
der Papft zufrieden war, abgelegt hatte °). 


—— 


I) Ueber diefen Theil. der Gefchichte und die erften Verhandlungen 
des Cyrill und Meihedius mit dem Papfte ift großes Dunkel 
verbreiter. Nach der fpateren Legende, wovon ſich aber in der 
älteften oben citirten Nachricht nichts findet, foll Syrill von dem 
Papſte Nikolaus nach Nom berufen feyn, um fich wegen des 
liturgifchen Gebrauchs der flavifchen Sprache zu verantworten. 
Er foll aber erft nad) dem Tode des Nikolaus i. 3. 868 in Nom 
angefommen fenn, und dem Nachfolger deffelben, dem Papfte 
Hadrianus die Bedenken gegen diefen Gebrauch der flavifchen 
Eprache benommen haben. Aber diefe Nachrichten können nicht 
richtig fenn, denn aus dem Briefe des Papſtes Tohann. VIN. 
an Merbodius erhellt, daß früher über diefen Gegenfland noch 
nichts verhandelt worden, und da in den von diefem Papfte 
nad) Mähren gefihrichenen Briefen ganz Aehnliches, manches 
mit denfelben Worten Geſagte vorfommt, wie was Cyrill 
mündlich zu dem Papfte Hadrian gefagt haben foll, fo läßt ſich 
darnach vermuthen, daß man die Rede des Eyrill den Worten 
diefes Papſtes nachbildete. Schon Assemani Kalendaria eccle- 
siae universae, "Tom. III. p. 175, und Dobrowsky in feinem 
hiſtoriſch-kritiſchen Verſuche über Cyrill und Merhodius, Prag 
1823, S. 71, erkannten dies. Aber es erhellt hieraus, wie un⸗ 
ſicher die ſpaͤteren Erzaͤhlungen uͤber dieſen Theil der Kirchen⸗ 
geſchichte ſind. 

2) Dies geht hervor aus den Morten des Papſtes Johannes an 





92 erregt die Eiferfucht der deutſchen Geiftlichen; 


: Später aber fcheint die Wuͤrkſamkeit des Methodius 
durch die politifchen Uneuhen in dem mährifchen Reiche, 
deffen Kriege mit dem. deutfchen Reiche, die Ereigniffe nach 
der Gefangennehmung des Radislan, die wechfelnden Schick: 
fale feines Nachfolgers Zwentibold oder Swatopluk getruͤbt 
und gehemmt tworden zu feyn, d. J. 870 und die folgen: 
den Fahre. Sey es, daß die Unruhen in dem mährifchen 
Reiche ihn betvogen, in die angränzenden, mit dem deut⸗ 
ſchen Reiche verbundenen chriftlichen Provinzen, über welche 
Chozil, der Sohn Privinna’s herrſchte, fih zu flüchten, 
oder daß er feinen Würkungsfreis auch dahin ausdehnte; 
er erregte nun, als er dahin Fam, wo falzburgifche Priefter 
wuͤrkten, die Eiferfucht und den Argwohn der deutfchen Geiſt⸗ 
lichkeit. Seine Anhänglichfeit an den griechifchen Kirchen 
gebrauch, feine Abhaltung des Gottesdienſtes in flavifcher 
Sprache, die Form, in welcher er das Glaubensſymbol in 
Beziehung auf das Ausgehen des heiligen Geiftes abfingen 
hieß, f. unten, alles Diefes mußte die deutfchen Geiftlichen 
befremden '), und ein in der dem Volke verftändlichen 


den Methodiug, ep. WM, sicut verbis et literis te sanctae Ruma- _ 
nae ecclesiae credere promisist. Harduin, Concil. T. VL 
P. I. p. 61. 

1) Die Abneigung gegen den Methodius zeigt ſich in dem Berichte 
des oben angeführten Zeitgenoſſen, in der Erzählung des falz- 
bnrgifchen Priefters, de conversione Bojor. et Cärenth., wo er 
von der Ankunft des Methodius in dem Gebiete des Fürften 
Chozil fpricht und fagt, daß der von dem Erzbifchof von Salz⸗ 
burg dahin gefandte Erzpriefter Richbald dadurch zuruͤckzukehren 
bewogen wurde. „Qui multum tempus ibi demoratus est, exer- 
cens suum potestative offıcium, sicut ille injunxit achiepiscopns 
suus, usque dum quidam Graecus Methydius nomine noviter 
inventis Slavinis literis linguam Latinanı doctrinamque Roma- 
nam atque literas auctorabiles latinas philosophice superducens.“ 


wird beim Papfte verklagt; . 93 


ſlaviſchen Landesſprache ‚gefeierter Gottesdlenft mußte na⸗ 
tuͤrlich das Volk mehr erbauen, als ein m der demfelben 
unverftändfichen lateiniſchen Sprache gehaltener. Dies miß- 

fiel den deutfchen Geiftlichen, welche ihe Anfehn bei dem 
Volke einbäßten und der falzburgifche Erzpriefter, welcher 
die kirchlichen Einrichtungen in diefer Gegend leitete, 309 
fih deshalb wieder nach Salzburg zuruͤck ). 

So gelangten nun von Seiten der deutſchen Beiftlich- 
feit Klagen über den Erzbiſchof Methodius an den Papft 
Johannes VIIL Man befchuldigte ihn, den Kiechenfpren- 
gel des Erzbiſchofs von Salzburg zu beeinträchtigen; man . 
machte ihm zum Borwurf, daß er eine andre als die 
Sirhenfprache für den Gottesdienft gebrauchte, und wohl 
auch in manchen andern Beziehungen feine Anhänglichkeit 
an die griechifche Kieche und feine Abweichungen von der 
roͤmiſchen. Wenn gleich der Papft den in Rom ordi- 
nieten Erzbifchof in feiner Würde und feinen Rechten, nach 
welhen er nur vom Papfte abhängig feyn follte, zu ſchuͤtzen 
md ihn nicht den deutfchen Bifhöfen Preis zu geben ges 
fonnen war; fo wurde er doch durch diefe Befchuldigungen 





(Er verachtet fie ald ein Philofoph, wie auch nachher über die 
nova doctrina Methodü philosophi geklagt wird. Der Name 
Philoſoph wird ihm hier gewiß nicht zum Lobe ertheilt; fondern 
fol dag Linkicchlihe bezeichnen. Den Namen des Philofopken 
fonnte aber Methodius aus feinem Vaterlande mitbringen, wie 
fein Bruder Sonftantin oder Eyrill.) ©, die Fortſetzung der 
Iateinifchen Worte in der folgenden Anmerkung. 

1) Die merfwärdigen Worte des oben angeführten Prieſters, der 
dies erzählte, da es eben vorgefallen war: „vilescere fecit cuncto 
populo ex parte missas et evangelia ecclesiasticumque officium 
illorum, qui hoc latine celebraverunt quod ille ferre non vo- 
lens, sedem repetiit Juvavensem.“ 


94 - nah Rom berufen; , 


mit einigem Mißtrauen gegen denfelben erfüllt, wie zumal 
bei den obmwaltenden Streitigkeiten zwiſchen der lateiniſchen 
“and der griechifchen Kirche leicht gefchehen mußte !). Er 
berief deshalb den Erzbiſchof Methodius nach Rom, und 
zugleich verbot er ihm, in einer andern als der griechifchen 
oder Tateinifchen Eprache die Meffe zu halten, gleichtoie 
.e8 in allen unter den verfchiedenen Voͤlkern zerftreuten 
Kirchen fo geſchehe; doch möge er in der Landesfprache 
predigen, teil in dem 117ten Pfalm alle Völker aufgefors 
dert würden, Gott zu preifen, und der Apoftel Paulus 
Philippi 2, 11: fage, alle Zungen follten befennen, daß 
Jeſus Chriftus der Herr fey, zur Ehre Gottes des Vaters, 
Methodius folgte dem Rufe, er reifete im Jahre 879 nach 
Rom, begleitet von einem Gefandten des mährifchen Fuͤrſten 
Swatopluk und von einem Wichin, den derfelbe zum Bis 
fhof von Neitra ?) ordiniet zu haben wuͤnſchte. Es gelang 
dem Methodius, fih mit dem Papfte über alle ſtreitige 


I) Der Papft hatte gehört, daß die Mähren in Zweifel über den 
rechten Glauben gerathen wären und er ermahnt fie, f. den Brief 
ad Tuventarum de Marauna ep. 89, in Allem dem Glauben 
der römifchen Kirche treu zu bleiben. Es ift wohl daraus zu 

Schließen, daß der Argwohn einer Hinneigung der Mähren zur 
griechifchen Kirchenlehre ſich des Papftes bemaͤchtigt hatte, ex 
fagt ja von dem Merhodius, qui aliter docet, quam coram 
sede apostolica se eredere verbis et literis professus est, valde 
miramur. Dieſer Fuͤrſt Tuventne muß zu einem ſchon feit 
längerer Zeit befehrten flavifhen Etamme gehört baten, denn 
der Papft feht voraus, daß feine Väter von den Vergängern 
des Papſtes die chriftliche Lehre enıpfongen haben. Debrowsky 
aͤuhert in feinee Schrift: Mährifche Legende von Cyrill und 
Methodius, Prag 1826, S. 60, die Wermuthung, Marauna fey 
die Stadt Morawa an ber außerften Gränze von Ban 

2) ecclesia Nitrensis, 


verſtaͤndigt fich mit den. Papfte. 8 
* 


Gegenftände zu verfländigen. Er war mit feinen dogma⸗ 
tiſchen Erklärungen durchaus zuftieden, und ließ ihn 
auch feine gervohnte Korm des Glaubensſymbols in der 
Lehre vom heiligen Weifte beibehalten '). Auch davon 
mußte Methodius den Papft zu überzeugen, daß der. Ge⸗ 

brauch, den er bisher von der ſlaviſchen Sprache bei dem 
Gottesdienſte gemacht hatte, nichts . Bedenkliches, fondern 
etwas für die Erbauung des Volkes durchaus Zweckmaͤßiges 
fey. Der Papft felbft trat in diefer Hinficht als fein Ver: 
theidiger auf, indem er dem mährifchen Fuͤrſten fehrieb 2): 
„Das von einem gemiffen Philoſophen Conftantin °) zu 


I) Es erhellt, daß dies ein Gegenftand des Streites geweſen war. 
Der Papſt fagt darüber in feinem Briefe an den mährifchen 
Zürften, ep. 107. „Igitur hune Meıhodium venerabilcm archi- 
episcopum vestrum interrogavimus coram positis fratribus no- - 
stris episcopis, si orthodoxae fidei 'symbolum ita crederet et 
inter sacra missarum solennia «aneret, sicuti sanctam Roma- 
nam ecclesiam tenere et in sanctis sex universalibus synodis a 
sanctis patribus secundum evangelicam Christi Dei nostri aucto- 
ritatem promulgatum est atque traditum constat. 1lle autem 
professus est, se juxta evangelicam et apostolicam doctrinam, 
aicuti sancta Romana ecclesia docet et a patribus tradıtum est, 
tenere et psallere. Dies bezieht fih auf die Beibehaltung des 
Symbols in der unveränderten alten Form, welche der cvange- 
lica Christi auctoritas, den Worten Chrifti, Sch. 15, 26, gemaß 
fey. Das Weitere ſ. unten bei der Gefchichte der Kehrftreitigkeiten. 

2) ep. 107. 

3) Bemerfenswereh ift diefer Ausdruck: „literas a Corstantino 
quodam philosopho repertas.“ So redet man ja von . 
einem Manne, von dem man nichts Beſtimmteres weiß. Wie 
laßt es fich denken, daß wenn der Papft diefen Conftantin als 
den Bruder des Merhodius gekannt hätte, wenn derfelbe deifen 
vom Papfte anerfannter Borgänger in dem Amte gewefen 
wäre, wenn er ald Mönch in Rom geftorben wäre, der Papſt 
fi) auf dDiefe Weife über ihn follte ausgedrückt haben, zus 
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dem Zweck erfundene Alphabet, daß in demfelben das Lob 
Gottes geziemender Weiſe ertöne, loben. wir mit Recht 
und wir gebieten, daß in dieſer Sprache die Verkuͤndigun⸗ 
gen und Werke unſers Heren Ehriftus vorgetragen wer⸗ 
den, denn wir werden durch die heilige Schrift ermahnt, 
nicht allein in dreien, fondern in allen Zungen ımd Spra⸗ 
hen den Herrn zu loben. Pf. 116. und Phil. 2. Und 
die Apoftel haben des heiligen Geiftes voll in allen Spra= 
chen die großen Werfe Gottes verfündigt. Und der Apoftel 
Paulus ermahnt ung 1. Korinth. 14, daß wir in Zungen 
redend die Kirche erbauen follen. Es fey gar nichts mit 
dem Glauben in Widerfpruch ftehendes darin, wenn man 
in diefee Sprache Mefle halte, das Evangelium oder die 
biblifchen Lefeftäcfe gut uͤberſetzt in derfelben vorlefe, oder 
alle Firchlichen Sefangftüce in derfelben vortrage (aut alia 
horarum officia. omnia psallere), denn. der Gott, welcher _ 
der Echöpfer der drei Hauptfprachen fen, habe auch alle 
übrige zu feinem Ruhme gefchaffen. Nur follte zu größe 
rer Ehrerbietung in allen mährifchen Kiechen das Evange⸗ 
lium zuerſt lateinifch vorgeleſen, und dann fuͤr das Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Volkes in die ſlaviſche Sprache uͤberſetzt vor⸗ 
getragen werden 1).“ | | 


mal da es ihm willlommen feyn mußte, das Alphabet auch von 
Seiten feines Erfinders, als eines heiligen- Mönche, eines in 
der treuen Ergebenheit gegen die Kirche Perri zu Rom geftors 
benen Mannes, des Siifters der maͤhriſchen Kirche, beſonders 
zu empfehlen? 

1) Der Papſt ſetzt hinzu: „et si tibi et judicibus tuis placet mis- 
sas Latina lingua magis audire, praecipimus, ut Latine. missa- 
rum tibi sollemnia celebrentur.“ Bielleidyt hatte dem mähris 
fchen Fürften das Feierliche. einer in -heiligee Sprache vorgetras 
genen. Meſſe mehr zugefagt. 


Empfiehlt ihm den Methodins. 97 


| Der Papft weihte den genannten Wichin zum Biſchof 
. von Reitra und er beftimmte, daß nachher noch ein andrer 
Priefter oder Diafonus von Mähren ihm gefandt werden 
follte, um von ihm zum Biſchof ordinirt zu werden, damit 
dann fpäter der Erzbiſchof mit dieſen beiden ihm unter: 
geordneten Bifchöfen nach der alten Regel die erforder: 
lichen Bifhöfe für die neue Kirche weihen koͤnnte. Im 
Jahre 800 reifete nun Methodius .nach feinem Kirchens 
fprengel zuruͤck. Der Papft empfahl ihn auf das Nach: 
deäflichfte feinem Kärften, den man wohl ſchon gegen ihn 
einzunehmen gewußt; er beftätigte ihn als unabhängigen 
Erzbifchof der neuen Kirche, der von feiner Verwaltung 
der Kirche Feinem Anderen Rechenfchaft abzulegen habe "), 
was wohl gegen die Anfechtungen, welche er von Seiten 
der deutfchen Präfaten zu dulden hatte, gerichtet ift. 

Aber Methodius mußte nach feiner Ruͤckkehr in neue 
Streitigfeiten mit den deutſchen Bifchöfen und Geiftfichen 
gerathen, denn diefe Fonnten fich nicht darüber peruhigen, 
daß die Mähren, welche vom deutfchen Reiche und von 
dee deutfchen Kirche abhängig geweſen, von deutfchen Bis 
(döfen den erften Samen des Cheiftenthums empfangen 
hatten, nun eine unabhängige Kirche unter einem eigenen 
Erzbiſchof bilden follten, und daß dem Kirchenfprengel deuts 
ſcher Praͤlaten, was früher demfelben zugehört, entzogen 
werden follte ?); dazu Pam die befondere Abneigung der Deuts 





I) Nam populus Domini illi dommissus est et pro animabus eo- 
rum hic redditurus est rationem. 

2) Diefer ©efichtepuntt zeigt ſich in den Klagen, welche der Erz⸗ 
biſchof Theotmar von Salzburg mit ſeinen Suffraganen i. J. 

Ro dem Bapfte Yhhannes IX: vorttug. Hardiin. Concil. T. VI, 
P. I. p. 126. Terra Slavinorunm , qui Moravi dicuntur, quae 


IV. 7 = 


88, Methodius zerfällt: mit Swatoplut 
ſchen gegen, einen: aus der griechifchen Kirche ſtammenden 
Erzbiſchof, und ihe blinder fanatifcher Eifer gegen das 
Eigenthuͤmliche der griechifchen Kirche, nachdem einmal der 
Gegenſatz zwifchen beiden Kirchen '). offen herporgetreten 
mar. Schon früher ſcheinen die deutſchen Geiftlichen Ein⸗ 
fluß bei dem mährifchen Zürften gewonnen zu haben, 
und diefer wurde jetzt vermehrt durch die veränderten po⸗ 

fitifchen Verhaͤltniſſe, die enge Verbindung zwifchen Swa⸗ 
topfuf und dem Herzog Arnulph von Kärnthen, dem nach: 
herigen Kaifer. Daher entftanden größere Mißhelligfeiten. 
zwifchen Methodius und feinem Zürften ?). Der Biſchof 





regibus nostris et populo nostro, nobis duoque cum habitato- 

ribus suis subacta faerat tam in cultu Christianae religionis, 

quam in tributo substantiae secularis, quia exinde primum 
imbuti et ex paganis Christiani sunt fact. Der Erzbifchof 

Methodius wird in diefem Briefe, ald wäre er nie da gewefen, 

ganz mit Stillfchweigen Üübergangen, und nur der zu Nom ordi— 

nirte Biſchof Wichin, ald welcher für ein erſt Damals durch den 
maͤhriſchen Zürften überwundenes, und erft damals von Mähren 
aus mit. dem Shriftenthum bekannt gewordenes Land ordinirt wor⸗ 
den, (mit welchem es daher eine ganz andere Cache fey, als mir; 
den fchon früher von Deutfchland aus befehrten Mähren,) nur 
diefer Bifchof, durch deſſen Einfegung das Intereffe der deutfchen 

Kirche nicht gefährdet worden, wid erwähnt. 

1) f. unten. 

2) Die alten Legenden, welche von der. Eutpweiung swifchen: beiden 
reden, von dem Bann, den Methodius uͤber den Fuͤrſten aus⸗ 
ſprach, feiner Reife nach Rom und feiner Zuruͤckberufung er⸗ 
zaͤhlen, koͤnnen, wegen ihrer fonftigen Befchaffenheit umd des 
Mangels an Zufammenhang in diefen Nachrichten wenig Glau⸗ 
ben verdienen, und die Urſache der Entzweiung bleibt auch nach 
denfelben durchaus ‚unklar. Uber aus der Dergleichung der ans 
geführten Urkunden und des gleich zu erwähnenden Troſtſchrei⸗ 
‚bens, welches der Papſt an. Methodius ‚srließ,, wie daraus, daß 
Methodius nun bald ganz aus der Geſchichte verfwinde, eis 
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Wihin in Verbindung mit den Deutfchen gegen ihn. b9 


Wichin, der ihm untergeordnet ſeyn follte, verband ſich mit 
der deutfchen Parthei und trat gegen ihn auf. Es fcheint, 
daß er fih das Anfehn gab, als ob’ ihm- der Papft aufs 
getragen, darüber zu wachen, daß Methodius den. Grund: 
fügen der fateinifchen Kirche treu bfeibe und nichts den⸗ 
felben Widerftreitendes unternehme. Und diefes Vorgeben 
feheint er benußt Ju haben, um den Erzbifchof auf män; 
nichfache Weife zu beeinträchtigen 2). Auch Swatopluk 
berief fih auf einen Brief des Papftes, ſey es, daß er die 
Worte des oben angeführten Briefed verdrehte, oder noch 
einen andern erhalten zu haben vorgab. Methodius hatte 
viel auszuftehn 2), und da feine Widerfacher auf jene Kom 


belle das zum Grunde liegende Wahre diefer Nachrichten. In 
der mir nicht vorliegenden weit fpärer gefchrichenen Lebensge⸗ 
ſchichte des bulgarifchen Erzbiſchofs Siemens, eines vorgeblichen 
Schülers des Methodius, von der zuerſt Leo Allatius ein Frag⸗ 
ment herausgegeben, und welche vollftändig zu Wien 1802 herz 
ausgegeben worden, wird die wahre Urſache des Kampfes in der 
Abneigung der deurfchen Geiſtlichen gegen die griechifhe Kirche’ 
von dem Standpunkte eines eiftigen Anhängers diefer lestern 
richtig angegeben, f. die von Dobrowsky aus diefer Schrift aus⸗ 
gehobene Stelle, in deffen angeführter Schrift: Cyrill und Mes 
thodius. ©. 115. 

1) Wir fchließen dies daraus, weil der Papft in feinem Schreiben 
an Merhodius es für. nöthig hielt, ihm zu beiheuern, daß er 
feineswegs jenem Bifchof, dee wohl fein Andrer ift ald der, auch 
in der Lebensbefchreibung des Erzbiſchofs Clemens genannte 
Wichin, folhe Aufızäge gegeben, oder ihn ger in eine darauf 
fih beziehende eidliche Berpflihtung genommen habe. Neque 
episcopo illi palam wel serreta. aliud fariendum injumtimus et 
aliud ad te peragendum decrevimus, quanto minus; sredemdum 
est, ut sacramentum ab eodem episcopo exegerimus, quem sal- 
tem: levi sershone super hue negotio allocuti non fuiurus, 

2) Wie der Papft in feinem Briefe fagt: „Quidguid enormiter 
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100 Methodius unterliegt. — Böhmen. 


Papfte empfangene Vollmacht fich beriefen, begann er wohl, 


an diefem auch. irre zu werden, Er berichtete, ihm Alles, 
und bat um die. Erlaubniß,  felbft vor- dem Papſte von 
"Neuem zu erſcheinen. Johannes VIII. ertheitte ihm dieſe 
und wollte beide Partheien felbft hören. ‚Unterdeffen fuchte 
ee ihn durch ein freundliches Schreiben ') über die Auf: 
richtigfeit feiner Gefinnung gegen ihn zu beruhigen 2), und 


er ermahnte ihn in dem Vertrauen, daß wenn Gott für. 


ihn fey, Keiner werde wider ihn ſeyn koͤnnen, das ange: 
fangene, Werk beharrlich fortzufeßen. Methodius benugte 


die_ vom’ Papfte ihm gegebene Exlaybniß, er reifete im 


Jahre 881 nach Rom, und feitdem verfehreindet er aus 
der Gefchichte, ſey es, daß er bald darauf geftorben, oder 
daß. die ihm feindlich entgegenftehende Parthei in Mähren 
ihm feinen Wuͤrkungskreis dafelbft wieder anzutreten nicht 
erlaubte. Die deutfchen Bifchöfe widerſetzten ſich auch 
ferner °), bis das niährifche Reich aufgelöft, den Deutfchen, 
Ungarn und Böhmen zur Beute wurde, der Gründung 
eined unabhängigen mährifchen Erzbisthums. 

‚Die damalige politifche Abhängigkeit" Böhmens von 
dem mährifchen Reiche, als Methodius in demſelben 


adversum te est commissum, quidquid jam dictus episcopus 
‚contra suum ninisterium in te eXercuit.“ 

1) ep. 268. Mansi Concil. T. XV: £.19. 

2) „Ideo cesset ista, dubietas,“ fehreibt er ihm, 

3) ©. den oben ‚angeführten Brief. des Erzbiſchofs/ von Sahburg an 
Zohann IX.,. und den in gleihem Sinne gefihriebenen Brief des 
Erzbiſchofs Hatto von Mainz und feiner Suffragans Bifchöfe 
an denfelben Papſt. li autem. Moravenses in occasionem 

' superbiae assumunt, quia a vestra concessione dicunt se metro- 
politanum .suscipere ct singulariter degentes. aliorum. episcopo- 


rum consortia refutant. ; Mansı Concil. T, AN. £,205. 
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Die erſten Chriften dafelbft. Wenzeslab. 101 


wuͤrkte, gab Beranlaffung dazu, daß der Herzog Borziwdi 
don Böhmen am Hofe feines Lehnsheren mit dem Chriſten⸗ 
thum befannt wurde und die Taufe empfing *). Noch 
fange aber dauerte in dem Böhmifchen, nachher unabhängig 
getoprdenen Reiche der Kampf zwiſchen dem Ehriſtenthum 
nnd dem Heidenthum. Borziwoi's Sohn, der Herzog 
Wratislav, hinterließ, als er im Jahre 925 ſtarb, zwei 
unerwachſene Söhne, einen älteren: Wenzeslav und einen 
fingeren Boleslav. Die Erziehung derfelben wurde ihret 
Großmutter Ludmilla, einer eifrigen Chriftin, anvertraut 
und diefe war das Haupt der chriftlichen Parthei. Ihre 
Mutter Hingegen Drahomira oder Dragomir, welche der Rei 
gierung ſich bemächtigt, war mit bfindem @ifer dem Hei: 
denthum ergeben, nnd fürchtete auch wohl für ihre Macht | 
den Einfluß der Ludmilla. Sie bewuͤrkte die: Ermordung 
derſelben. Wenzeslao hatte indeß den Samen der chriſt⸗ 





1) Der. Domdechant Cosmas von Prag erwähnt in feiner boͤhmi⸗ 
fchen Chronik die Taufe Borzimoi’s bei dem Jahre 994. Wäre 
diefe Angabe richtig, fo könnte nach dem, was wir oben über 
die Tebensgefchichte des Methodius bemerkt, dieſem an feiner Bekeh⸗ 
tung Fein unmittelbarer Antheil zugefchrieben werden. Der ge⸗ 
lehrte Forſcher der flavifchen Kirchengefchichte Dobrowsky glaubte 
die Befehrung Borziwoi's zwifchen die I. 870 und 880 fegen zu 
müffen; f. deſſen mährifche Legende von Cyrill und Methodius, 
S. 114. Die beftrittenen mährifchsböhmifchen Legenden erzählen, 
dag ale Borziwoi fi) an den Hof feines Lehnsheren begeben, 
und als Heide mit demfelben nicht an einer Tafel fpeifen durfte, 
fondern mit den Scinigen auf der Erde fikend effen mußte, 
habe ihm Methodius feine Theilnahme bezeugt und dies benußt, 
ihn auf das, was er durch die Annahme des Chriſtenthums für 
das Zeitlihe wie dad Ewige gewinnen würde, aufmerkfam zu 
machen. 1lebrigeng ift das, was hier von dem Verhaͤltniſſe des 
Vaſallen zu feinem Dberheren gefagt wird, den ſlaviſchen Sitten 
doch wenigftens angemeffen; f. oben S. 85, 


102 Durch feinen heidnifnen Bruder ermordet. 


Uchen, Froͤmmigkeit, welcher ihm durch feine Großmutter 
gegeben worden, mit empfänglihem Gemäthe in ſich aufs 
genommen. ‚Bei feinem chriftlichen Eifer war nur das 
Schlimme, daß er nicht fo erzogen und gebildet morden, 
um in feinem Regentenberufe für die Sörderung des Reiches 
Gottes das Meifte wuͤrken zu koͤnnen; fondern daß er 
pielmehr eine folche Richtung und Bildung erhalten hatte, 
wie einem Geiftlichen oder Mönch damals zufam. Als er 
zur Regierung. gelangte, ließ er es ſich befonders angelegen 
feyn, nieht allein die Ausuͤbung des Goͤtzendienſtes zu uns 
terdruͤcken und die Denkmaͤler deſſelben zu zerſtoͤren, ſon⸗ 
dern auch chriſtliche Zucht und Sittenbildung unter ſeinem 
Volke einzufuͤhren, die ſehr große Rohheit deſſelben zu mil⸗ 
dern, Er ſchaffte die häufigen und grauſamen Todesſtrafen 
ab, er gruͤndete Klöften, Kirchen und Wohlthaͤtigkeitsan⸗ 
ſtalten 1). 

Schon ſoll er im Begriff Kane fepn, die Regierung 
niederzulegen, Mönch zu werden und-nach Rom zu walls 
fahren, als er auf Anftiften feines Bruders, jenes dem ' 
Heidenthum mit fanatifehem Eifer ergebenen Boleslav, i. J. 
938 ermordet wurde. Da diefer mit dem Namen des 
Grauſamen Gebrandmarfte die Regierung erhielt, hob fich 
das Heidenthum von Neuem. Doch ein, Sriedensfchluß, 
zu welchen Bolcslav durch feinen Beſieger den Kaifer 
Dtto I. im Jahre 950 genöthigt wurde, hatte die Folge, 
daf er die Wiederherftellung der Kirchen und die Wieder: 
einfegung der Pricfter nerfprechen mußte, Ex felbft fcheint 
‚duch feine fpäteren Unglücsfälle umgeftimmt worden zu 


1) ©. feine Lebensgefhichte von dem Moͤnch Chriftian in ——— 


epitome hist. rer. Bohemicar. ſ. 54. 


Boleslav der Milde. Wbalbert :198 


ſeyn, und aus aufrichtiger Ueberzeugung fich fpäterhin yum 


Ehriftentfum befannt zu haben. Die Grändung der boͤh⸗ 
mifchen Kirche wurde vollendet durch feinen Sohn und 
Nachfolger Boledtan den Milden, unter welchem biefe 
Kirche in dem Erzbisthum Prag einen feſten Mittelpunkt 
erhielt. Doch lange Zeit herrſchte in Böhmen heidnifche 
Rohheit unter dem aͤußerlichen Scheine des Chriftenthums '). 
Heftige Kämpfe Hatte ein aus einem angefehenen Gefchlechte 
des Landes fkammender Mann, Adalbert, der zu Magdes 
burg feine Erziehung erhalten, zu beftehn, ald er im J. 
983 Erzbifehof von Prag wurde, und die bisher herrfchen- 
den Ausbrüche der Rohheit nicht Tänger dulden, das Volf 
nöthigen wollte, allen Anordnungen der Kirche ſich zu uns 
terwerfen. Er befämpfte insbefondere die Vielweiberei, 
die Verehelichung der Geiftlihen und den Handel, welcher 
von Juden mit Chriftenfffaven getrieben wurde ?). Aller: 
dings Hätte Adalbert, wäre ee mehr frei von ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Uebertreißungen gewefen, und wenn e8 ihm nicht an 
chrifrlicher Klugheit und Befonnenheit gefehlt, wohl mehr 
durchfegen Fönnen. Er fuchte den Märtyrertod. Nachdem 
er aus der Mitte des rohen Volkes, das feine Stimme 
nicht hören mollte, nah Rom in das Moͤnchsthum fie) ges 
flüchtet, auf Geheiß des Papftes zweimal zu demfelben zuruͤck⸗ 
gekehrt war, und nachdem er e8 zum dritten Male wieder 
verlaffen, fand er, dem raftlofen Drange für den Glauben 
zu wuͤrken und zu leiden folgend, im Jahre 997 unter 
den Preußen den Märtyrertod. Erft nach dem Jahre 


1) Der Lebensbefchreiber des Erzbifchofs Adalbert von Prag fast 
von den Böhmen, f. acta sanctor. April. P. ım. 8 -179.: „Ple- 
rique nomine tenus christiani ritu gentilium vivant.!. + 


2). ef. 181. 


‚104. Severus von: Prag. enden. 


1038 ‚gelang: es dem Erzbischof Senerus von. Prag, unter . ' 
gänftigeren Umfänden Kirchengeſetze über. Schließung und 
Heilighaftung einer chriftlichen Ehe, Beobachtung der Feſt⸗ 
tage und verwandte Segenftände, zu deren Befanntmachung 
er bon dem Maͤrtyrer Adalbert -felbft in einer Viſion auf- 
gefordert zu ſeyn vorgab, geltend zu machen '). Der aus. 
der maͤhriſchen Kirche hetaber gekommene Gebrauch der 
flaviſchen Sprache bei dem Gottesdienſte, welcher hin und 
wieder Bingang gefunden, wurde auch heftig bekaͤmpft und 
man wollte etwas Keberifches darin fehen ?). 

Seit Karl dem Großen wurden mannichfache Verfuche 
gemacht, die mit dem Namen der Wenden belegten zahl: 
reichen Voͤlkerſchaften flavifcher Abftammung, welche an 
den ‚nördlichen und üftlichen Gränzen Deutfchlands, zwi⸗ 
ſchen der Elbe, Oder und Saale wohnten, von dem frän- 
Fifchen Reiche abhängig zu machen und fie der römifchen 
Kirche zu unterwerfen. Aber das durch Gewalt und 
mit dem Berkufte ihrer Freiheit und felbftftändigen Volks⸗ 
eigenthämtichfeit ihnen aufgedeungene Chriftenthum wurde 
ihren verhaßt. Die verheerenden Züge der Normannen, 
von denen wir fräher gefprochen haben, trugen dazu bei, 
Das Heidenthum In diefen Gegenden von Neuem zu beförs 
dern. Die Sorge für den Religionsunterricht diefer Voͤl⸗ 
fer, in einer ihrer Volkseigenihuͤmlichkeit angemeffenen 
Form, ließ man fich zu wenig angelegen ſeyn. Wenn auch 
einzelne Bifchöfe, zu deven Kirchenfprengeln Viele aus die: 
fen Voͤlkerſchaften gehörten, für ihre Bekehrung eifrig zu 


» ‚©. bie Ehronik des Bosmas, Du IE 
2) ©. ein Beifpiel in den Zufägen zu der Chronik des Cosmas. 
©, Menken script, rerum Germanicarum. T. III. f. 1786. 
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wärfen fuchten, fo fehlte es ihnen doch an ſolchen Lehrern 
für dieſelben, weiche der ſlaviſchen Sprache genugfam kun⸗ 
dig waren. Und wenn e8 auch erhellt, daß einzelne Biſchoͤfe 
und Mönche *) durch ihren frommen Eifer das Stavifche 
zu erlernen betwogen wurden, fo waren e8 Doch zu Wenige 
für die große Maffe der zu befehrenden Voͤlker. Hätte 
das Beifpiel des Eyrill und Methodius mehr Eingang ges 
funden, fo würde dadurch die Gründung der chriftlichen 
Kirche unter diefen Völkern bedeutend erfeichtert worden 
ſeyn. Wie Hinderfich die fremde liturgiſche Sprache war, 
erhellt unter Anderm aus diefem Beifpiel. Zu den Maͤn⸗ 
nern, welche für die Befehrung der Slaven eifrig wuͤrkten, 
gehörte in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
ein Bofo, der zuerft ald Mönch in der Abtei St. Emme⸗ 
ran zu Regensburg lebte, dann als Geiftlicher in die Dienfte 
des Kaifers Dtto I. trat, Er erlernte die flavifche Sprache, 
predigte in derfelben, befehrte und taufte viele Slaven, 
und der Kaifer machte ihn zur Belohnung feiner Arbeiten 
zum erften Bifchof des von ihm für Die Slaven gegrün- 
deten Bisthums Merfeburg. Er fehrieb ihnen nun die 
fiturgifchen Formeln mit flavifchen Buchftaben auf ?), aber 


‚DB Der Pfarrer Helmold aus dem Dorfe Boſow im Bisthum Luͤbeck, 
der im zwölften Jahrhundert die Geſchichte der Bekehrung der 
Slaven fchrieb, führt 1. I. c. VI. feiner Chronica Slavorum 
eine alte Lleberlieferung an, daß unter dem Kaifer ludwig II. 
Mönche aus dem Klofter Corvey, — vielleicht angeregt durch 
Anfchar’s Beifpiel, — als Miffionäre unter diefe Tlavifchen 
Voͤlkerſchaften ausgegangen wären. 

2) Hic ut sibi commissos eo Sacilius instrueret, Slavanica scripse- 
rat verba, Ditmar Merseburg. Chronica 1. II, f. 24. cd. Rei- 

"neccii. Francof. 1580. Vollftändiger aber die ganze Stelle in 
der Ausgabe in Leibniz script. rerum Brunsvic, T. I. 
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teoß aller Muͤhe, welche er fih gab, fie daran zu gewoͤh⸗ 
nen, daß fie das. Kyrie efeifon fingen follten, Fonnte er 
dies nicht durchfegen. Indem fie Diefe Worte in eine aͤhn⸗ 
lich Elingende ſlaviſche Wortverbindung Kyrfujolfa vers 
wandelten, fpotteten fie daruͤber als fiber etwas Unfinniges: 
er will uns fingen laffen — fagten fie, — „die Erle fteht 
im Buche” Mit Recht haben fon Mehrere bemerkt, 
daß es ohne Zweifel einen ganz andern Eindruck auf diefe 
Staven gemacht haben würde, wenn Bofo das flapifche 
Bo milui fie hätte fingen laſſen. 

Auch von Neuem gereist durch die erfittenen Bes 
druͤckungen '), empdrten fih die Stämme der Slaven im: 
mer wieder gegen das aufgedrungene Joch, und zuletzt 
fonnte man doch nur nach Vertilgung eines großen Theils 
dieſer Bölferfchaften und mit der Unterdruͤckung ihrer 
Bolfseigenthämlichfeit, auf eine dem Wefen des Ehriften- 
thums tmiderfprechende Weife die Gründung. der Kirche 
unter ihnen zu Stande zu bringen. 

Der Kaifer Otto L benußte die von feinem Vorgänger 
Heinrih I. und von ihm ſelbſt Äber die ſlaviſchen Voͤlker⸗ 


1) Adam von Bremen und Helmold flimmen darin überein, daß 
die Bedrücungen und Erpreffungen, welche man fich gegen die 
Slaven erlaubte, ihre Belehrung befonders erfchwenen. Adam 
von Bremen führt die Horte an, welche er aus dem Munde 
des damaligen Könige von Dänemark vernommen: „Populos 
Slavorum jam dudum pracul dubio facile convert posie ad 
Christianitatem, nisi Saxonum obstitisset avaritia. Quibus 'mens 
pronior est ad pensiones vectigalium, quam ad conversionem 
gentilium, Nec attendont miseri, quantum suae cupiditalis 
luant periculum, qui Christianitatem in Slavonia primöd per 
avaritiam turbaverunt, deinde per crudelitatem subjectos ad 
rebellandum co&kerunt et nunc salutem eorum, qui credere 

- vellent, pecuniam solum exigendo contemnunt.“ 
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ſchaften in Deutſchland erfochtenen Siege, um der neuen 
wendifch sdeutfchen Kirche durch. Stiftung mehrerer Bis⸗ 
thuͤmer eine fefte Geftaltung zu geben, und er ließ es fi 
dabei angelegen feyn, diefe Bisthämer mit folden Männern 
zu befegen, welche fchon früher durch ihren Eifer für bie 
Verbreitung des Ehriftenthums unter dieſen Voͤlkerſchaften 
fih ausgezeichnet hatten. Er ftiftete im Jahre 946 das 
Bisthum zu Havelberg, im Jahre 948 das Bisthum zu 
Altenburg oder Dldenburg unter den Dbotriten, einem 
Hauptfige der flavifchen Marht in Deutſchland. Dies letzt⸗ 
genannte Bisthum erhielt große Reichthuͤmer, und die Bis 
fhöfe Fonnten diefe benugen, um das flavifche Volk und 
deſſen Fuͤrſten an fich zu feſſeln '): Kerner gründete er 
im Jahre 968 die. Bistbämer zu Meißen, Merfeburg, 
Zeiß, (welches letztere Bisthum im Jahre 1029 nach der 
fefteren Stadt Naumburg verfeßt wurde,) und im Jahre 
968 gab er der neuen flapifchen Kirche mit Zuziehung des 
Papftes Johannes XIII. auch einen feften Mittelpunft in 
dem zu Magdebyrg gegründeten Erzbisthum. Auch das 
Disthum zu Oldenburg follte nach der Abficht des Kaifere, 
wie die Abrigen ſlaviſchen Bisthämer dieſer gemeinfamen 
Metropolis untergeordnet feynz aber durch den Widerftand 
der Hamburgifchen Erzbifchöfe, welche die Anfpräche des 
ihnen urfprünglich angemiefenen Kirchengebietes geltend 
machten, wurde dies rädgängig 2). Der erfte Erzbifchof 
von Magdeburg wurde Adalbert, der aus einem Klofter 
zu Trier hervorgegangen, zum Bifchof geweiht worden, um 
den Slaven auf der Inſel Rügen ?) das Evangelium zu ver: 
D) ſ. Helmold LT. c. 12. 


2) L. c. J. c. I. 
3) Oder den Ruſſen, ſ. unten. 


108 ‚Reue Einpdrung unter Miſtiwoi. 


kandigen. Cr hatte: jedoch bei denfelben Feinen Eingang 
gefunden, ımd nachdem er eine Zeit lang der Abtei zu 
Weißenburg vorgeſtanden, wurde ihm als Erzbiſchof zu 
Magdeburg ein neuer groͤßerer Wuͤrkungskreis unter den 
Sr angewieſen ’). 

Aber neue Bedruͤckungen und Befchimpfungen veran⸗ 
— eine neue allgemeine Empoͤrung der Wenden. Einer 
ihrer Fuͤrſten, Namens Miſtiwoi, der Chriſt geworden war 
und dem Dienſte deutſcher Regenten ſich angeſchloſſen hatte, 
war durch eine erlittene Beleidigung erbittert worden. Er 
verſammelte zu Rethre, dem Hauptſitze des wendiſchen 
Goͤtzendienſtes und daher auch ˖dem nationalen Mittelpunkte, 
ſeine Landsleute zu einem neuen Kriege im Jahre 983, und 
bald wurde Norddeutſchland mit Feuer und Schwerdt ver⸗ 
wuͤſtet. Alle chriſtlichen Stiftungen wurden mit heftiger 
Wuth zerſtoͤrt, und das Heidenthum hob ſich von Neuem 
unter dieſen Slaven. Doch muß das Chriſtenthum in dem 
Gemäthe des wendiſchen Kriegers einen: tieferen. Eindruck 
zuruͤckgelaſſen haben, und derſelbe konnte, als die Leiden⸗ 
ſchaft ſich abgekuͤhlt hatte, Reue und Sehnſucht nach dem 
Verlorenen in ihm erzeugen. Da ihn ſeine Landsleute als 
Chriſten nicht unter ſich dulden wollten, verließ er ſie zu⸗ 
letzt, um ſeine letzten Tage als Chriſt zu Bardewik zu 
verleben ?). 

Einen aͤhnlichen Wechſel in dem Gange feiner religioͤſen 
Ueberzeugungen, wie dieſer Miſtiwoi, erfuhr ſein Enkel 
Gottſchalk, welcher in der Geſchichte der Bekehrungen ſla⸗ 
viſcher Voͤlkerſchaften in Deutſchland eine bedeutende Epoche 
I) ©. die alte narratio de erectione ecclesiae Magdehurgensis in 


Meibom. scriptores rerum Germ. T. I. f. 734. 


2) Helmol 1. c. 16. 
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macht. Er erhielt, in einer Schule zu Eüneburg erzogen; 
eine chriſtliche Bildung, als ihn die Nachricht von der Era 


mordung feines Vaters, des wendiſchen Fürften Udo an⸗ 


tried, aus Lüneburg gu entfliehn, um den Tod ſeines Vaters 
an den Zeinden feines Volkes zu rächen !). Der muthige 


und unternehmende Juͤngling verfammelte feine Landsleute: 
ju einem neuen blutigen Kriege, und er verbreitete in Nord⸗ 


albingien, in dee Gegend von Hamburg und Holfteln alle 
Greuel der Verwuͤſtung. Da aber die chriftlichen Gefühle, 
welche durch die chriftliche Erziehung ihm eingeflößt wor⸗ 
den, nicht mit einem Male ganz unterdruͤckt worden; fo 
geſchah es, Daß als er einft den Schauplat der von ihm 
angerichteten Verwuͤſtung uͤberblickte, volkreiche, viel bebaute, 
mit vielen Kirchen beſetzte Gegenden in leere Einoͤden ver⸗ 


wandelt ſah, ihn tiefer Schmerz darüber ergriff, daß 


all dies Unheit fein Werk fen; fein Gewiſſen erwachte und 


er fühlte fich gedeungen, das Gefchehene wieder gut zu: 


machen, der Religion, in der er erzogen morden, fein Leben 


wieder zu mweihen. Diefer Gottfchalf wurde im Jahre 1047 
dee Stifter eines großen mwendifchen Reiches, und es war 
num eine ganz andere Sache als bisher, da ein aus dem 
Volke ſelbſt hervorgegangener, von Liebe zu demfelben bes 
ſeelter Fuͤrſt Chriſtenthum und chriſtliche Bildung aus auf⸗ 
richtigem Verlangen nach deſſen Heil demſelben mitzutheilen 
ſuchte. Von allen Seiten her ließ Gottſchalk Geiſtliche 
fie fein Volk kommen, wobei aber auch der große Nachs 
theil ftattfand, daß es an folchen fehlte, welche der flavi- 
ſchen Sprache Fundig waren. Gottſchalk ſuchte felbft da⸗ 
iu beizutragen, dieſen Mangel zu erſetzen. Er ſelbſt hielt 





H Helmold I. c. 19. 


- 
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oft in der Kirche Ermahnungsreden an das Volk und uͤber⸗ 
fette ‚demfelben die lateiniſchen liturgiſchen Formeln, welche 
die Biſchoͤfe und Prieſter gebraucht Hatten, in flapifche 
Sprache 2). Neue: Kiechen und Klöfter wurden zu Luͤbeck, 
Didenburg, Ratzeburg, Lenten (Leontium), Mecklenburg, 
einem Hauptort der DObotriten Cohnmeit Wismar), gegrüns 
det. Der Erzbifchof Adalbert oder Albreht von Bremen 
oder Hamburg ermunterte ihn bei einer Zufammenfunft - 
in Hamburg zur Standhaftigkeit in der Vertheidigung des 
Glaubens und zur Beharrlichfeit in dem Eifer für die 
Ausbreitung deffelben. Da Bremen damals der Mittel: 
punft der Miffionen des Nordens war, und vertriebene 
Bifchöfe, Geiftlihe und Mönche von allen Seiten her bei 
ihm fich einfanden, welchen er Lebensunterhalt geben mußte, 
fo war ihm eine Gelegenheit, ihnen anderswo einen Wär: 
kungskreis anweiſen zu‘ Fönnen, willkommen ?); aber freis 
ih mögen folche wohl nicht gerade immer die geeigneten 
- Miffionäre für Die Slaven geweſen feyn. Bei jenem Praͤ⸗ 
laten mifehte ſich außer. dem Eifer für die Ausbreitung des 


D Princeps Godescalcus tanto religionis exarsit studıo, ut ordinis 
sul oblitus, frequenter in ecclesia sermonem exhortationis ‚ad 
populum fecerit, ea quae mystice ab episcopis et presbyteris 
dicebantur, Slavonicıs verbis cupiens reddere planiora. Adim. 

. „Bremens. hist, geeles. c. 138, Woͤrtlich übereinftimmend, wie 
überhaupt in Diefem Abfcpnitte von Gottſchalk, Helmold Chro-. 
nica Slavor. I, I. c. 20. s 

2) Adam von Bremen c. 142, Ut parvula Brema ex illius virtute 
'änstar Romae divulgata ab omnibus terrarum partibus devote 

peiteretur, maxime ab aquilonalibus populis, und Helmold 1. 1. 

. © 22. Confluebant ergo in curiam ‚ejus multi sacerdates et 
religiosi,. plerique etiam episcopi, qui sedibus suis exturbatı, 
mensae ejus erant participes, quorum sarcina ipse alleviarı cu- 
pıens, transmisit eos in latitudinem gentium. 





Neue heftige Empörung der Wenden. 11 


Ehriftenthums auch ‚der Ehrgeiz, einen Patriarchen des. 
Nordens abgeben‘ zu. wollen, mit ein, und diefer bewog ihn, 
um die Zahlder unter ihm fiehenden Bisthümer zu vermeh⸗ 
ren, aus einem ofdenburgifchen Bisthum drei zu machen, 
und noch zwei andere Bisthfimer zu Rateburg und Mocklen⸗ 
burg zu genden !), was der neuen Kirche ımter dem. 
oben, genauer Aufficht bedürfenden Volke heilfam feym. 
fonnte. Doch bald wurde diefe neue kirchliche Schoͤpfung 
wieder zerftört. 

Obgleich Gottſchalk einen großen Zheit feines. Bolkes 
zum Chriſtenthum bekehrt hatte, wie es wenigſtens ſchien; 
ſo war doch der heidniſche Theil, deſſen Wuth er durch 
feinen Eifer für die Verbreitung des Chriſtenthums und 
durch feine mit den. chriftlichen deutfohen Kürten eingegans 
gene Verbindung gegen fich gereizt hatte, noch zu mächtig 
— und der fromme König wurde das Opfer feines Eifer; 
Am neunten Juni des Jahres 1066 farb er zu Lentzen 
den Maͤrtyrertod ?) mit dem Prieften Ebbo (Eppo), weis 
her auf dem Alter geopfert wurde, und vielen Geiftlichen 
und Laien, weiche mannichfaltige Martern erbuldeten. Dex 
Mönch Ansverus und Andere murden bei Rabehurg ges 
fteinigt. Jener Mönch °) foll die Heiden gebeten haben, 
daß fie zuerſt feine Gefährten, für deren Standhaftigkeit 
er fürchtete, fteinigen möchten, und als diefe den Märtys 
rertod erlitten hatten, fiel er freudig auf die Siniee und 
opferte fein Leben. ' Der alte Bifchof Johann von Mecklen⸗ 
burg wurde zuerft mit Schlägen. Aberhäuft, dann zum: 
Spott durch. die Einzelnen. Städte der Slaven geſchleppt, 
1) Helmold I. c. 22. 


2) Adanı von Bremen fagt: Passus est — Maccabaeus. 
3) ©. Adam von Bremen e. I66. und den Zuſatz. Helmold JL. c. 
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und da er ſeinen Glauben nicht verleugnen wollte, wurden 
ihm zuerſt Haͤnde und Fuͤße abgehauen, dann wurde ſein 
Haupt auf einer Stange im Triumph umhergetragen und 
dei wendiſchen Goͤtzen Radegaft in dem Tempel zu Rethre 
(f. oben ©. 108.) geopfert, und diefe Greuelthaten waren 
der Anfang einer neuen allgemeinen heftigen Empörung 


der Slaven. Diejenigen, welche im Glauben ftandhaft - 


blieben, tourden ermordet. . Die angränzenden -chriftlichen 
Ländergebiete wurden von Ram ein Echauplaß der Ber: 
wuͤſtung. 

In dieſer Periode wurde auch der Grund der ruſſiſchen 
Kirche gelegt, und zwar ſoll den Ruſſen der erſte Same des 


Chriſtenthums ungefähr um dieſelbe Zeit zugeführt worden 
feyn, als fie fih unter dem fremden, aus dem normännis 


fhen Stamme der Waräger herbeigerufenen Fuͤrſten Rurik 
zu Einer Monarchie zu vereinigen begannen. Indem fie 
fich in dem füdlichen Theile des jetigen Rußlands, an: den 
Gränzen des öftrömifchen Reiches ausbreiteten, und gegen 
daffelbe ihre Waffen. richtelen, murden fie dadurch, wie 
andere Völker, mit dem Chriftenthum befannt, griechifche 
-Kaifer und Patriarchen von Eonftantinopel wurden Vers 
ſuche zu ihrer Bekehrung zu machen veranlaft. In dem 
Gircularfchreiben, welches der Patriarch Photius von Con⸗ 
ftantinopel im Jahre 866 gegen die lateinifche. Kirche er: 
ließ, erwähnt derſelbe unter Anderm, daß das bisher durch 
feine Rohheit und Grauſamkeit befannte Volk der.Ruffen ') 
den: Gögendienft verlaffen, das Chriftenthum angenommen 
und einen: Bifchof fd Habe geben laſſen ?). .. Photius 


D TO &3vos 1ö xulouuevov Pos. 
3)-Photii- epistolae ed, Möntacut. f. 58. - 
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ſchildert ohne ‚Zweifel die Veränderung, welche von der 
griechifchen Kirche aus unter den Rufen hervorgebracht 
ſeyn follte, auf eine prahferifche. und übertriebene Weife; 
aber doch muß wohl. etwas Wahres dieſer übertriebenen 
Darftellung zu. Grunde liegen. Diefe Verſuche zur Ein 
führung des Chriſtenthums unter den Ruffen fcheinen auch 
von dem Kaifer Baſilius Macedo und dem miedereingefeks 
ten Patriarchen Ignatius von Conſtantinopel fortgefegt 
worden zu feyn, wenn gleich auch in dieſer Hinficht die 
übertriebenen, mit Mährchen, welche unter den Griechen 
diefer Zeit leicht entftanden und fich verbreiteten, ver 
mifchten Nachrichten griechifcher Geſchichtſchreiber 1) keinen 
unbedingten Glauben verdienen. Die Handelsverbindungen 
und die Kriege der Ruſſen mit dem griechiſchen Reiche, die 
in byzantiniſchen Kriegsdienſt eintretenden Waraͤger, alles 
Dieſes trug dazu bei, daß in den folgenden Zeiten des neun⸗ 
ten, zehnten Jahrhunderts von Neuem mancher Same des 
Chriſtenthums unter den Ruſſen ſich verbreitete, ohne daß 
eine Bekehrung von groͤßerem Umfange erfolgt waͤre. Als 
der ruſſiſche Großfuͤrſt Igur im J. 945 einen Friedens⸗ 
vergleich mit dem griechiſchen Kaiſerreiche ſchloß, wurden 
bei der Schließung deſſelben ſchon von einander unterſchie⸗ 
den die getauften Ruſſen in dem Heere, welche bei dem 
Gott der Chriſten, und die Heiden, welche bei ihrem ſlavi⸗ 
ſchen Goͤtzen Perun ſchworen 2), und es wird einer dem 
Elias geweihten Kirche zu Kiew, dem Hauptſitz des ruſſiſch⸗ 


1) S. z. B. Cedreni Annales ed. Basil. f. 484. 

2) ©. den Friedensvergleich in den Annalen des ruffiihen Mönche 
und Gefchichtfchreibere Neftor, welcher am Ende diefer Periode 
lebte, in der Ueberfegung von Schlöger. Bd. IV. S. 9. 
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waragiſchen Reiched, erwaͤhnt 1). Dieſe Stadt ſcheint der 
bedeutendſte Platz fuͤr die Ausbreitung des Chriſtenthums 
in dieſen Gegenden geweſen zu ſeyn 2). Die Beherrſcher 
des ruſſiſchen Reiches wurden durch andere Angelegenheiten 
mehr in Anſpruch genommen als durch das, mas das 
religioͤſe Intereſſe anging, und ſelbſt die Religionsver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen den Warägern, aus denen die regie⸗ 
rende Dynaſtie herſtammte, welche vermoͤge ihrer normaͤn⸗ 
niſchen Abkunft der odiniſchen Religion zugethan waren, und 
dem ſlaviſchem Goͤtzendienſte ergebenen Volke konnte dazu 
dienen, die freiere Duldung einer dritten Religion, der 
chriſtlichen, zu befoͤrdern. 

Drurch die Anſchauung des chriſtlichen Cultus zu Kiew 
und durch das, was ſie hier von dem Chriſtenthum kennen 
fernten, war den Ruſſen nun Gelegenheit gegeben, den 
alten rohen Göendienft mit dem Ehriftenthum zu ver⸗ 
öleichen, und fo konnte in der ruffifchen Großfuͤrſtin Olga 
das Verlangen nach dem Webertritt zum Chriftenthum ent- 
. ftehn, und fie veifete vielleicht deshalb befönders im Fahre 
955 nach Eonftantinopel, um in der Hauptftadt der chrift- 
lihen Bildung die Taufe zu empfangen, wenn fie nicht 
etwa aus andrer Urfache diefe Reife unternahm und erft 
dafeldft durch den Eindruck, welchen der chriftliche Cultus 
auf fie machte, und durch das Zureden der Griechen, fich 
 taufen zu faffen bewogen wurde ?). Sie nahm bei der 


DLc. S. 9. 
2) Diefe drei Städte, Dorſtede, Bremen und Kiew, das Waren 
die bedeutendſten Metropolen für die europäifchen Riff ionen in 
diefer Periode, 
3) Neſtor's Annalen 1. c. Bd. V. S. 60. Auch die griechifchen 
Geſchichtſchreiber erzählen diefe Begebenheit, fie nennen die Groß⸗ 
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Taufe den Namen Helena an. Es gelang ihr aber Feines: 
wegs, ihren Sohn Smwätoslan und ihre Volk im Ganzen 
für das Chriftenthum zu gewinnen. Vielleicht wandte fie 
fih im Jahre 959 oder 960 an den Kaifer Otto L, ans 
gezogen duch den nach allen Seiten hin fich verbreitenden 
Ruhm deffelben, und durch die Nachrichten von dem Eifer 


deſſelben für die Bekehrung der flavifchen Voͤlkerſchaften, 


vielleicht bat fie ihn durch die an ihn gefchichten Ger 
fandten, ihr einen Bifchof und Prieſter zu fenden *). 


fürftin "Erya. fe. Cedren. Annal. 1, c. f. 524. am Ende. Der 
Kaiſer Sonftantin Porphyrogennetog, unter dem diefes gefchah, hat 
felbft in feinem Werke über die Seremonien des buyzantinifchen 
Hofes den feierlichen Einzug, die feierliche Aufnahme der Olga 
zu Sonftantinopel befchrieben, er erwähnt aber dabei ihrer Taufe 
nicht, weil dies feinem fchriftftellerifchen Zwecke fremdartig war, 
S. das angeführte Werf cd Niebuhr. Vol. I. p: 594. 

1) Die Verwechfelung des Namens der Rugi, wie die Bewohner 
der Inſel Rügen, zuweilen aber auch die Nuffen genannt werten, 
und des Namens der Russi, Ruscia gens, macht die Bezichung 
diefer in den alten deutſchen Chroniften des eilften Jahrhunderts 
vorkommenden Nachricht ſtreitig. Es fragt fih, ob an die Inſel 
Ruͤgen oder an Rußland zu denken if. Nenn die Chroniften 
erzählen, daß die ruffifche Großfuͤrſtin nur ficte dies von dem 
Kaifer verlangt habe, und dag er dur die Ruſſen getäufcht 
worden fen, fo könnte dies doc) nicht gerade gegen die Beziehung 
auf die ruffifche Negentin fprechen; denn da würklich ihe Sohn 
Feind des Chriftenthums und aucd Das Wolf im Ganzen dem 
Heidenthum ergeben war; fo könnte der von Deurfchland dahin 
gefandte Bifchof durch die unguͤnſtige Aufnahme, welche er bei 
Bielen fand, fidy haben abfchreöfen laffen, und man koͤnnte nach⸗ 
her mit Unrecht aus dem unglücklichen Erfolge der Miffion auf 
die fchlechte Abficht der Olga gefchloffen haben. Wenn man 
aber an die Bewohner der Infel Nügen denkt, fo erklärt es fi) 
gut, daß diefe, welche bis in das zwölfte Jahrhundert hinein eis 

- feige Heiden waren, in einer ganı andern Abficht, als der, welche 
8* 
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Wenn dieſe Nachricht ſich wuͤrklich auf die Ruſſen bezieht, 
reiſete alfo der obengenannte Adalbert, ©. 107, welcher 
nachher Exzbifchof von Magdeburg wurde, dahin, er wurde 
aber durch den unglüdlichen Erfolg feiner Miffion bald 
wieder nah Deutfehland zuräczufehren bewogen. 

Erft der Enfel der Großfürftin Olga, Wladimir, wurde, 
nachdem er früher eifriger Heide geweſen war, in feiner 
veligiöfen Weberzeugung ſchwankend. Als er durch feine 
Sroberungen feinen Namen weit und breit befannt gemacht 
hatte, follen Leute aus verfchiedenen Völkern, Bulgaren 
von den Gegenden der Wolga ‚her, welche nicht wie Die 
an der Donau mwohnenden dem Ehriftenthum, fondern dem 
Muhamedanismus zugethan waren, aus dem Volke der 
Chazaren, welche Juden waren, griechiſche und lateiniſche 
Ehriften ihn für ihre Religion zu gewinnen gefucht haben. 
Er befchloß Gefandte nach verfchiedenen Gegenden hinzu⸗ 
fenden, um fi nach der Befchaffenheit der verfchiedenen 
Religionen und Gottesdienfte genauer zu erfundigen, und 
nad) ven empfangenen Berichten feine Wahl zu treffen. 
As nun feine Sefandte nach Eonftantinopel Famen, und 





fie offen ausfprachen, eine Gefandtfchaft an den Kaiſer ſchickten 
und daß fie ihm abfichelich täufchten. Aber auffallend "bleibt es 
doch, wenn von mehreren deutſchen Chroniften fo beftimmt ge= 
fagt wird, daß die zu Sonftantinopel getaufte ruffifdhe 
Fürftin Helena diefe Geſandtſchaft fchickte, eine ſolche That⸗ 
Sache Eommte Doch fihwerlih aus der Luft gegriffen feyn. Es 
bliebe denn, wenn man nicht das Ganze auf die Ruſſen beziehen 
wollte, nur die Annahme übrig, daß zwei Gefandtfchaften, von 
den Ruͤgiern und von den Ruffen, in verfchiedenen Abfichten zu 
dem Kaifer gekommen feyen, und dab man beide in den Erzäh= 
lungen mit einander verwechfelt hätte. S. die deutfchen Bes 
richte aufammengeftellt in Schloͤzer's Neſtor V. ©. 106. 


y 


tritt zum Chriſtenthum über. 117 


man fie in der dortigen Sophienkirche dem ganzen Gottes⸗ 
dienſte und auch der Abendmahlsfeier beiwohnen ließ, machte 
die Pracht der Kirche, das feierliche Gepraͤnge des Cultus 
nach griechiſchem Ritus einen beſonderen Eindruck auf die 
Gemuͤther der rohen Menſchen, und der Bericht, welchen 
ſie ihrem Fuͤrſten daruͤber erſtatteten, beſtimmte denſelben, 
zum Chriſtenthum nach griechiſchem Ritus oͤberzutreten ). 


1) Die Nachricht Neſtor's, welcher zum Theil in dem Jahrhundert 
Wladimir's lebte, ſ. Karamſin's ruſſiſche Geſchichte, uͤberſetzt 
von Hauenſchild, Bd. I. ©. 169, und Strahl, Geſchichte der 
ruffifhen Kirche, Ih. I. ©. 61, ftimmen größtentheile überein 
‚mit den anonymen griechifhen Nachrichten, welche Banduri 
Imperium Orient. T. Il. Animadvers. in Constantin. Porphyro- 
genet. f. 62. herausgegeben hat. Die von Banduri aus einer 
parifer Handſchrift herausgegebene Erzählung ift aber nur ein 
Bruchſtuͤck, fie ſetzt Manches, was in der ruffifchen Erzählung 
vorkommt, voraus. Sie beginnt damit, daß die vier Gefandten , 
Kom beſuchen. Eie find erfreyt über das, was fie in Nom 
fahen, doch durch das, was fie zu Gonftantinopel ſahen, wird 
alles Andere überftrahlt. Wie fie an einem großen Fefte die 
Kirche befuchen, die Menge der Lichter, die Melodie der Ges 
fange, dann die Vorbereitung zur Abendmahlgfeier, die Hypo⸗ 
diakonen und Diakonen mit den Fackeln und den Nabellis hervors 
tretend, die feierliche Prozeffion der höheren Geiftlichkeit u. ſ. m. 
Nenn nach diefer guiechifchen Erzahlung Eyrillus und Athana⸗ 
fius (was ohne Zweifel Methodius feyn fol) zu den Ruſſen 
gereifet feyn, und unter denfelben ihr flavifches Alphabet eine 
geführt haben follenz fo zeigt fih hier die Ungenauigkeit, Und 
fo mag denn auch hier Baſilius IT. mit Baſilius dem Macedos 
nier, ein fpäterer und ein früherer Miffionsverfuch der Griechen 
unter den Ruſſen mit einander verfchmolen worden feyn. So 
wird die Erzählung von dem unteg den Ruſſen verrichteten 
Wunder, ſ. oben, welches allerdings in die Zeit des Bafılius 
Macedo gehört, mit diefer Erzählung verbunden. Die chronolos 
gifhe Beſtimmung Neftors verdient bier ohne Zweifel den 
Vorzug. 


118 Wladimir u. Jaroslaw fördern das Chriftenth. | Polen. 


Wladimir ließ fih im. Fahre 980 in der von ihm erober- 
ten altchriftlichen Handelsftadt Cherfon (Kerfian am weft: 
lichen Ufer des Drieper) taufen, er nahm bei der Taufe 
den Namen Waffily an, er heirathete die griechifche Prin- 
zeffin Anna und ließ es fih nun fehr angelegen feyn, das 
Chriſtenthum unter feinem Volke einzuführen. Dazu ge- 
brauchte er feine Herrſchermacht, die Goͤtzenbilder wurden 
zerftört und dem Volke wurde geboten, fich taufen zu laffen. 
Große Schaaren von Männern und Frauen erfehienen mit 
ihren Kindern am Ufer des Dnieper, und wurden mit 
einem Male getauft. Doch nachdem eine folche bloß Außer: 
liche Bekehrung erzwungen war, wurden auch ‚Schulen in 
Kiew angelegt, das cyrilliſche Alphabet und die cyrilliſche 
Bibeluͤberſetzung wurden in denſelben fuͤr den eitichen 
Unterricht benußt 1). 

Wladimir’s Nachfolger, Jaroslaw, 1019 — 1054, ſuchte 
durch Schulen, Kirchen und Kloͤſter, durch Veranſtaltung 
von Ueberſetzungen der geiſtlichen und theologiſchen Buͤcher 
aus dem Griechiſchen in die ſlaviſche Landesſprache, auf 
die chriſtliche Bildung des Volkes noch mehr einzuwuͤrken. 
Zu Kiew wurde das erfte Erzbisthum der ruſſiſchen Kirche 
gegründet, und Jaroslaw wollte daffelbe und dadurch die 
ganze ruffifhe Kirche von. dem Patriarchat zu Conſtanti⸗ 
nopel unabhängig machen. Diefe Unabhängigkeit war aber 
doch nur eine vorübergehende Erſcheinung. 

Bon Böhmen aus wurde die Gründung der chrift- 
lichen Kieche in Polen bewuͤrkt. Der Herzog Mjesko oder 


1) Dies gab wohl Veranlaffung zu jener griechifchen, einen Anas 
chronismus enthaltenden Erzählung, von der Sendung des Cyrill 
zu den Ruſſen und der Einführung feines flavifchen Alphabets 

durch ihn felbft. 
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Miecislaw von Polen, der erfte unter den pofnifehen Koͤni⸗ 
gen, wurde durch ſeine Gemahlin, die chriſtliche boͤhmiſche 
Prinzeſſin Dambrowka, im Jahre 966 ſich taufen zu 
laſſen bewogen. Der alte heidniſche Cultus wurde nur 
mit Gewalt unterdruͤckt, die Annahme chriſtlicher Gebräuche 
erzwungen, daher auch das Heidenthum gegen das fo auf: 
gedsungene Chriftentfum noch fange Zeit ſich auflehnte. 
Ducch die Anlegung, mehrerer Bisthümer und eined Erzs 
bisthums zu Gneſen wurde die Drganifation diefer Kirche 
nachher vollendet. 

Die Ungarn, welche, aus Afien ftammend, vom Ende 
des neunten Jahrhunderts an Pannonien eroberten, das 
mährifche Reich zerftörten und auch über das füdöftliche 
Deutſchland Schrecken verbreiteten, Tiefen fi) zwar in 
foihen Ländern, wo längft die chriftliche Kirche gegruͤndet 
worden und mitten unter chriftlichen Völkern nieder; aber . 
fie, blieben von dem Einfluffe des Chriſtenthums unberähtt, 
und zeigten fich als Feinde aller chriftfihen Stiftungen, 
wie nichts vor der Zerftörung, die von ihnen ausging, 
verſchont blieb ). | 

Die Verbindung der Ungarn mit dem griechiſchen 
Reiche foll die erfte Veranlaffung zu Miffionsverfuchen 





1) So fagt der Papft Benedikt VII. oder vielmehe VI. in einem 
Briefe, welchen er i. J. 974 an die deutfchen Erzbifchöfe ſchrieb, 
nachdem er von dem Kirchenfprengel des Etzbisthums Lord) in 
Pannonien gefprochen: „Quae (diocesis) jam multis retro actis 
temporibus ex vicinorum frequenti populatione barbarorum 
deserta et in solitudinem redacta, nullum Christianae profes- 
sionis habitatorem meminit, nämlich. bis zur Befiegung der Un⸗ 
garn durch Kaifer Dtto I., usque dum genitor pii imperatoris 
nostri bellico trophaeo corum vires retundit.“ ©. Mansi Con- 


cil. T. XIX. f. 53. 


120 Bulofubes. Gylas. 


unter denfelben gegeben haben. Gegen die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts follen zwei ungarifche Fuͤrſten, Bulo⸗ 
fudes und Gylas, zu Conftantinopel getauft worden feyn, 
und der fette einen Mönch, Hierotheos, als Bifchof für 
fein. Volk mitgenommen haben 1). Aber es fragt fich, 
welche Triebfedern diefe beiden Fürften, die zu Con⸗ 
ftantinopel reichlich befchenft wurden, zum Chriſtenthum 
Aberzutreten ‘bewogen, Buloſudes fiel gewiß bald wieder 
vom Ehriftenthum, das er nie aufrichtig angenommen haben 
mochte, in's Heidenthum zuruͤck, und die Befehrung des 
Gylas hatte wenigftens Feine bedeutende Folgen. Doch 
ſcheint fih das Chriſtenihum in der Zamilie des Gylas er⸗ 
halten zu haben, feine Tochter Sarolta befannte fih zum 
Chriftenthum, und da fie den-ungarifchen Färften Geifa 
heirathete, theilte fie auch diefem eine günftigere Stimmung 
gegen das Ehriftenthum mit. Dazu Fam, daß, da die Macht 
der Ungarn ducch die große Niederlage, welche fie in dem 
Kriege mit dem Kaifer Otto J. i. %.955 erlitten, und durch 
andere ungläclihe Kriege in den naͤchſtfolgenden Jahren 
gebrochen wurde, fie dadurch betwogen wurden ihrer Erobe⸗ 
rungsfucht zu entfagen, und insbefondere in ein friedlicheres 
Verhaͤltniß zum deutfchen Reiche einzutreten. Dadurch wurde 
zueeft feit ohngefähr dem Jahre 970 den Bifchöfen ah den 
ſuͤdoͤſtlichen Graͤnzen des deutfchen Reiches Gelegenheit ges 
geben, Miffionen für dies Volk zu ftiften ”). Der Bifchof 
Pilgrim von Paffau ftattete im Jahre 974 an den Papft 


1), ©. Eedren’s Annalen £. 524, 

2) So fihrieb im Jahre 974 der Biſchof Pilgeim von Paffau an 
den Papft Benedikt VIL.: „Neophyta Ungarorum gens, apud 
quam foedere pacto sub occasione pacis fiduciam sumsimus 
operam exercere praedicationis.“ 


Anfang der Miffionen. 121 


Benedift VI. einen merfwürdigen Bericht ab Aber die 
"Verbreitung des Chriftentfums in Ungarn, welche durch 
die neuen friedlichen Berhältniffe veranlaßt worden !). Er 
ſchreibt dem Papfte, er fey von den Ungarn fehr gebeten 
worden, entweder felbit zu ihnen zu kommen oder Miffte: 
näre zu ihnen zu fenden. Er habe Mönche, Priefter und 
andere Geiftlihe dahin gefandt, und es feyen ohngefähr 
fünf taufend Ungarn beiderlei Gefchlechts getauft worden. 
Beſonders Iehrreih für die Verbreitung des Chriſtenthums 
in Ungarn, wie nach den Merkmalen innerer Wahrfchein: 
‚ lichkeit glaubwürdig, ift fein Bericht über die verborgenen 
Chriften unter den Ungarn. Es befanden fi) unter den⸗ 
felben viele aus verfchiedenen Voͤlkern ald Gefangene fort: 
geſchleppte Chriſten. Diefen war Aber nicht geftattet wor⸗ 
den, chriftlihen Sottesdienft zu halten, fie konnten ihre 
Kinder nur in's Geheim taufen laſſen. Fest erft erhielten 
fie völlige Religionsfreiheit, fie Fonnten Ktechen bauen, 
Geiftlihe zu ſich kommen laffen, fie eilten in Schaaren 
herbei, ihre Kinder taufen zu laffen, und tie der Bifchof 
fchrieb, ihre Freude war fo groß, als wenn fie aus frems 
dem Lande in ihre Heimath zurhchgefehrt wären ?). Hei⸗ 
den und Chriften lebten für's Exfte friedlich zufammen *). 


1) Diefer nachher in die Manfifche Soncilienfammlung 1. c. aufges 
nommene Brief iſt zuerſt aus einer Handſchrift des Kloſters 
Meichersberg in Baiern herausgegeben worden von Gewold in 
einem Anhang von Diplomen zu dem Chronicon Monasterüi 
Reicherspergensis. Monachii 1611. p. 24. 

%) Gratulantur omnes m de peregrinatione sua in patriam 
reducti. 

3) Ita voncordes sunt paganı cum — tantamque,ad invi- 
cem habent familiaritatem, ut illie videatur Isaiae impleri pre: 
phetia: lupus et agnus pascentur simul. 


122 B Pilgrim von Paſſau. 


Diefe aus, fremden Chriſten beſtehende Gemeinde unter dein 
beinnifchen Volke war allerdings eine wichtige DBorbereitung. 
für die weitere Verbreitung des Chriftenthums. Wenn 
aber der. Bifhof zugleich fagt, faft das ganze Volk ſey 
bereit; den chriftlichen Glauben anzunehmen, fo ift dies wie 

manches Andere wohl etiwas übertrieben, . da andere Nach⸗ 
richten, welche wir gleich nachher anfuͤhren werden, keines⸗ 
wegs die Annahme von einer ſo allgemeinen günftigen Volks⸗ 
ftimmung. beftätigen. Wahrſcheinlich wurde Pilgeim auch 
durch ein befonderes Intereſſe, feinen Bericht über den Fort⸗ 
gang der Miſſion unter den Ungarn etwas in’s Uebertriebene 
auszumalen bewogen. Es wer naͤmlich ſein Streben, wie das 
ſeiner Vorgaͤnger, ſich von dem Erzbisthum Salzburg un⸗ 
abhaͤngig zu behaupten, und er machte auf die Wuͤrde und 
Rechte jener alten Metropole, der laͤngſt zerſtoͤrten Stadt 
Lorch (Laureacum), deren Kicchenfprengel fi nad) Pan⸗ 
nonien hinein erſtreckte , Anſpruch 1). Und ſo konnte es 
geſchehn, daß er, um dem Papſt, von dem er auch die Er⸗ 
fuͤllung ſeines Wunſches erhielt, es einfeuchtend zu machen, 
wie ſehr die Erneuerung diefer Metropole fuͤr Pannonien 
und der ihr untergeordneten Bisthuͤmer nothwendig ſey, 
ſich verleiten ließ, den neuen Wuͤrkungskreis in Ungarn 
etwas in's Uebertriebene SUeLmaKn 2), 





I) Wie der Papft Eugen IL. in feinem Schreiben an den Erzbifchof 
Urolf von Lord diefe Metropole, welche ſieben Bisthümer unter 
ſich haben follte, erneut hatte. S. zuerft herausgegeben in der 
angeführten Urkfundenfammlung p. 17. 

2) Wie er an den Papft ſchreibt: „Et est ibi messis quideny multa, 

operarii autem pauci. Inde quogue visum est jam necessarium = 
esse, quatenus sanctıtas vestra illic jubeat aliquos ordinari epi- 

. scopos. Und nachher: quod ı nimium grave ac valde onerosum 


Wolfgang. Adalbert. 13° 


Zu den Mifftonären, welche diefer Bifchof nach Un⸗ 
garn fandte, gehörte der Mönch Wolfgang aus dem Klofter 
Maris Einftedeln in der Schweiz, welcher fpäter Bifchof 
von Regensburg wurde; aber der Verfaſſer feiner Lebens: 
gefchichte erzählt, daß er, weil er unter dem Volke geringe - 
Empfänglichkeit fand, bald wieder zurüchgerufen wurde "). 
Zwar fonnte allerdings durch die nachher -erfolgten politi- 
ſchen Ereigniffe, wodurch die Ruhe diefer Gegenden wieder 
geftört wurde, den Krieg zwifchen Otto I; und dem Her: 
308 Heinrich von Baicen, der glücdlihe Fortgang der von 
dem Biſchof Pilgrim begonnenen Miffion wieder geftört 
werden; aber wenn wuͤrklich die Unternehinungen Pilgrims 
anfangs fo großen Erfolg gehabt häften, und nur durch 
diefe unglücklichen politifchen Störungen unterbrochen wor: 
den mwären, würde ſich wohl in den gleichzeitigen Berichten, 
welche vielmehr nur die allgemeine Unempfänglichkeit des 
ungarifchen Volkes bezeichnen, eine Andeutung jener ein⸗ 
zigen ftörenden Urfache finden. 

Der vertriebene Erzbiſchof Adalbert von Prag, f. oben 
©. 103, fuchte auch für die Ausbreitung des Chriftenthums 
in Ungarn zu wuͤrken. Er felbft begab fih dahin, und er 
fieß feinen ihm liebſten Schüler, Radla, dort zuruͤck. Beide 
fehienen Eingang bei dem Volke gefunden zu Haben, und 
man wollte den Radla nicht wieder aus dem Lande laffen, 
wie mohl daraus zu fchließen ift, daß Adalbert ihn auf- 
fordern mußte, wenn er nicht anders — in's Geheim 


est mihi, ut tot mei —— parochias solus praedicando 
circumeam.“* 

1) Dolebat enim idem pontifex, der Bischof Pilgrim von Paſſau, 
tantum colonum in sulcis sterilibus expendere laborem. Ma- 
billon acta sanctorum. Saoc. V. c. 18. f. 817. 


124 Adalbert über Ungarn. 


zu entfliehen und fo wieder zu ihm zu kommen '). Dar: 
aus erhellt doch, daß man einen Miffionär nicht gern 
miffen wollte. Aber Mdalbert felbft, dem freilich auch wohl 
die rechte hriftlihe Geduld fehlte, die Rohheit eines heid⸗ 
niſchen Volkes zu tragen, er felbft war mit den Wuͤrkun⸗ 
gen der Verfündigung unter den. Ungarn Feineswegs zus 
frieden. Es feheint eine Bermifchung von Heidniſchem und 
Ehriftlihem ftattgefunden zu haben, und obgleich Geifa fich 
hatte taufen laſſen, fo begünftigte er doch dieſe Vermiſchung, 
er ftellte den Vorwuͤrfen, welche ihm deshalb gemacht 
wurden, die Berufung auf feine Herrfchermacht entgegen, 
und feine Frau, duch deren Einfluß er das Chriſtenthum 
zu begänftigen zuerft fol beftimmt worden feyn, Tieß in 
ihren rohen Sitten Feine durch Daffelbe et 
Beränderung bemerfen 2 


1) Sr ſchieb der Fürſtin Earolta: „Papatem meum (meinen Zögs 
ling) si neccssitas ct usus postulat, tene, si non, propter Deum 
ad me mitte eum.“ Aber ihm felbft fchrieb er einen in's Ges 
heim ihm zu übergebenden andern Zettel: „Si potes cum bona 
licentia, bene; si non, vel fuga fugiens tenta venire ad eum, 
qui te desiderio concupiseit, Adalbertum tuum“ S. daß 
Leben Adalberts bei dem 23. April, $. 22. £. 195. 

2) Bon der Wuͤrkſamkeit Adalberts in Ungarn wird in feiner an⸗ 
geführten Lebenshefchreibung c. VI. 8. 16. 1. c. f. 192 gefagt: 
Quibus (Ungaris) ab errore suo parum mutatis umbram Chri- 
stianitatis impressit, und von der Frau c. V. $. 22. £ 195: 
Qua duce erat Christianitas coepta; sed intermiscebatur cum _ 
paganismo polluta religio et cocpit esse deterior barbarismo 
languidus ac tepidus Christianismus. nd damit fommt übers 
ein, was Ditmar von Merfeburg im Anfang des achten Buches 
feines angeführten Werkes von dem Geifa fagt: Hie Deo vero 
variisque deorum vanitatibus inserviens, cum ab antistite suo 
ob hoc argueretur, inquit: divitiae mihi abundant et ad haec 
agenda libera facultas et ampla potestas est, und dann von der 
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Weit mehr als Geiſa war deſſen Sohn und Nach⸗ 
folger Steßhanus, der im Jahre 997 zur Regierung kam, 
vom Einfluſſe des Chriſtenthums berührt worden. Auf 
fein Findliches Gemuͤth, hatten wahrſcheinlich die Verkuͤndi⸗ 
gungen Adalbertd und anderer frommer Maͤmer, welche 
nach Ungarn gefommen waren, größeren Eindrucd ges 
macht ), Gfeich nach feinem Regierungsantritte hatte ex 
einen Kampf mit der mächtigen heidnifchen Parthei zu bes 
ſtehn, ein ungarifcher Fuͤrſt, Namens Kupan, ftellte fich 
an die Spitze derfelden und machte ihm die Regierung 
fireitig. Stephanus vertraute in diefem ‚Kriege auf goͤtt⸗ 
lihe Hälfe. Er Teiftete dem Martinus, als dem Schuß 


Trunkſucht feiner Frau, die in der Wuth des Zorng einen Mann 
erftochen habe. 

2 Nach der Erzaͤhlung deutſcher Chroniſten aus dieſem Zeitalter 
wäre die Taufe des Stephanus und fein Ueberiritt zum Chriften- 
thum erſt durch feine mit der Giſela gefchloffene Ehe veranlaft 
worden. Der ungarifhe Biſchof Tarthwiz, der erſt mehrere 
Jahrhunderte fpäter das Leben des Stephanus befchrieben (in 
den actis sanct. 2. Septbr.), fagt hingegen, daß er von Adalbert 
getauft und im Chriftenthum erzogen worden. Wir Eönnten die 
älteren Berichte den jüngeren und befangeneren vorziehen, zumal 
da dies mit dem zweifelhaften Chriſtenthum des Geifa ſich wohl 
vereinigen ließe. Aber die Art, wie Stephanus, feitdem er als 
Füngling die Regierung übernommen, gleich im Gegenſaß gegen 
das Heidenthum auftritt, läßt vielmehr vermuthen, daß er von 
Eifer für das Chriſtenthum durch feine Erziehung von Kindheit 
an erfüllt, fobaid er felbft die Macht dazı erhielt, dieſe zur 
Gruͤndung dee hriftlihen Kirche zu gebrauchen entfchloffen war. 
Die deutſchen Chroniſten fcheinen wohl dem deutſchen Einfluffe 
‚zu viel zugefchrieben zu haben. Darüber aber, ob Stephanus 
gerade durch den Bifchof Adalbert getauft worden, läßt fich bei 
dem Mangel beftimmterer Nachrichten über die wiederholte 
Miſſionsthaͤtigkeit Adalberts in Ungarn, nichts Gewiſſes fagen. 
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heiligen Pannoniens, em Geluͤbde, das er erfüllen wollte, 
wenn er durch feine Bermittelung den Sieg’ über feine 
Keinde erlangen würde !). Der erlangte Sieg, welchen er 
der Huͤlfe des Gottes, deffen Berehrung er in feinem Reiche 
auf alle Weiſe befördern wollte, und der Kürbitte des 
Martinus zu verdanken glaubte, beftärkte ihn ohne Zweifel 
in feinem Eifer für das Chriſtenthum. Sein religidfes 
Intereſſe und feine Politif ftanden mit einander in ges 
nauem Zufammenhange. Er fuchte die Verbindung mit 
dem politifchen und dem Ficchlichen ?) Haupte der abend⸗ 
ländifchen Chriſtenheit. Er heirathete die burgundifche 
Prinzeffin Giſela, die Wittwe des Herzogs Heinrich von 
Baiern, die Schwefter Heinrichs II. des Heiligen, und die 
Vermandtin des Kaiſers Dtto III., und er trat in eine 
enge Verbindung mit diefem ein, welche ihm die Fönigliche 
Würde verfchaffte. Er rief von allen Seiten Mönche und 
Geiftliche in fein Reich ); e8 fragt fich aber freilih, ob 
die Meiften unter ihnen das Volk in deffen Eprache zu 
unterrichten fähig waren, Er bewies überhaupt Geiftlichen 
und Mönchen große Verehrung, und fuchte ihnen Einfluß 


1) Er felbft fagt in dem der Abtei des Martinus als Erfüllung 
diefes Geluͤbdes verlichenen Privilegium: Singulare suffragium, 
quud per merita B. Martini in pueritia mea expertus sum, 
memoriae posteroram tradere curavi, ©. Baynaldi annales 
bei dem Jahre 1232, No. 24. und in den actis sanct, bei dem 

2. September den commentarius praevius zu deffen Lebens⸗ 
geſchichte $. 15. | | 

2) Die Nachrichten über das Lestere find jedoch übertrieben worden, 
in feinen Ermahnungen an feinen Sohn findet fi) Feine Spur 
einer befonderen Ergebenheit gegen die Päpfte. ſ. unten S. 127f. 

3) In der von einem Zeitgenofien, dem Bifchof Maurus von Fünfs 
kirchen, verfaßten Lebensbeſchreibung zweier polnifchen Mönche, 
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auf das Volk zu verfchaffen. Er ſuchte die Sitten des: 
ſelben durch neue Gefege, auf’ deren Öntwerfung der chriſt⸗ 
fihe Geiſt emmärfte, zu mildern. Doc gewiß: wurden 
auch viele aͤußerliche Mittel zur Unterdruͤckung des Heidens 
thums und zur Einführung des Ehriftenthums angewandt, 
und davon war die Folge, daß das ‘von Außen Her auf 
gedrungene Ehriftenthum oft wieder abgemorfen murde, 
daher Gefege zur Beftrafung des Abfalls vom Ehriften- 
thum und der Vernachläffigung deſſelben gegeben werben 
mußten *),.und daher fpätere Reactionen des mit Gewalt 
unterdruͤckten Heidenthums. Da. Stephamıs im %. 1003 
Eiebenbürgen eroberte, erzwang er auch dort die Annahme 
des Chriſtenthums, fo wie auch in einem Theile der Wallachei. 

In den Crmahnungen und KRegierungsvorfchriften, 
welche er für feinen Sohn und Nachfolger Emmerich 
(Heinrich) auffehte,. giebt fich fein frommer Sinn, wie die 
eigenthuͤmliche durch den kirchlichen Geift dieſer Zeit bes 
ſtimmte Form der Froͤmmigkeit zu erkennen °). 


Zosrard und Benediftug, weliche, um bei der Gründung der 
neuen Kirche mitmmürken, nad) Ungarn Eamen: Tempore illo, 
quo sub Ehristianissimi Stephani regis nutu nomen et religio 
Deitatis in Pannenia rudis adhuc pullulabat, audita fama boni 
rectoris, multi ex terris aliis canonici. et monachi ad ipsum, 
quasi äd patrem confluebant. ©. acta sanctorum mens, Jul. 
T. IV. f. 326. 

1) Das Geſctz des Stephanus: Si quis observatione Christianitatis 
neglecta et negligentiae stehditate elatus quid in eam commi- 
serit, juxta qualitatem offensionis ab episcopo per disciplinam 
canonum judicetur. Wenn er dee auferlegten Strafe ſich nicht 
unterziehen wollte, follte fie gefchärft werden. Tandem si per 
omnia resistens inveniatur, regali judicio scilicet defeasori Chri- 
stianitatis tradatur. S. actis sanct. mens. Septemb. T. I. f. 548, 

2) Er fagt zu ihm unter Anderm: Observatio orationis maxima 


— 


18 Reaction der heidniſchen Parthei. 

Stephanus erhielt durch feinen frommen Eifer und 
ſeine Verdienſte um die Ausbreitung der chriſtlichen Kirche 
die Verehrung als Heiliger. Aber es war, wie wir ſchon 
oben andeuteten, eine Folge von der Art, wie durch ihn 
die chriſtliche Kirche in Ungarn gegruͤndet worden, daß ſich 
die Reaction einer heidniſchen Oppoſitionsparthei, welche 
ſchon unter der Regierung des Stephanus ſelbſt Verſuche 
zu Empoͤrungen veranlaßt hatte, auch in der folgenden 
Zeit fortpflanzte, eine Parthei, welche ſich gegen die reli⸗ 
gibſen wie die politiſchen Grundſaͤtze, nach denen Stepha⸗ 
nus das Volk umbilden wollte "), auflehnte, und zweimal 
gelang es dieſer Parthei im eilften Jahrhunderte den heid⸗ 





acquisitio est regalis salutis. Continua oratio est peccatorum 
ablutio et remissio. Er empfiehlt ihm, wenn er die Kirche be⸗ 

ſuche, mir dem Könige Salomo, 1. Buch d. Könige c. 3, Gott um 
Weisheit zu bitten. Merkwuͤrdig ift die Art, wie er fih über 
die Kirche, als die auf Chriſtus, dem Felfen gegründete Ge⸗ 
meinde der Heiligen ausfpricht, denn diefe Auffaffung der Worte 
des Stephanus bleibt doch immer dem Zufammenhange nad) die 
natürlichfte, wenn gleich es nicht zu läugnen if, was man das 
gegen geltend gemacht hat, daß in der Latinität diefer Zeit das 
Meflerivpeonomen häufig für das Demonitrativpronomen geſetzt 
wird. Es find diefe Worte: Ipse Dominus dixit Petro, quem 
custodem magistrurnque eidem posuit sametae ecclegiae: tu es 
Petrus et super hanc petram aedıficabo ecclesiam meam. Se 
ipsum quidem nominabat petram, verum non ligneam vel lapi- 
deam super se aedıfıcatam ecclesiam dixit; sed populum acqui- 
sitionis, gentem electam, divinam, gregem fide doctum, baptis- 
mate lotum, chrismate unctum, sanctam super se aedıfıcatum 
ecclesiam dixit. ©, acta sanct. 1. c. f, 544. 

1) Doch hatte auch Stephanus feinen Sohn ermahnt, die alte 
Molkseigenthümlichkeit zu achten: Quis Graecus regeret Latinos 
Graecis moribus? aut quis Latinus Graecos Latinis regeret 

“ moribus? naullus. R 
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nifhen Cultus wieder herzuftellen, wozu fie die politifchen 
Ummälzungen bemußte in den Jahren 1045 und 1060, 
unter dem Könige Andreas und dem Könige Bela, doch 
waren es nur vorhbergehende Verfuche, durch Liſt und 
Gewalt wußten: die chriftlichen Särften den Widerſtand zu 
beftegen *). 

Wir muͤſſen und nun von der Ausbreitung der chrift: 
lihen Kirche zur Beſchraͤnkung derſelben hinwenden. Im 
der vorigen Periode bemerften wir die Befchränfung: der 
chriſtlichen Kirche in Spanien dur die Herrſchafte der 
muhamedanifhen Araber. Doch war den Chriften durch 
Geſetze freie Religionsuͤbung zugeftanden, fie erlitten: von 
diefer Seite duch die Staatebehörden durchaus Feine 
Störung und Hemmung, und fie‘ befanden fih bis zum 
Jahre 850 In vollem Senuffe der Ruhe und des Friedens. 
Ehriften verwalteten, ohne daß man ihnen etwas mit 
ihrer religiöfen Weberzeugung in Miderfpruch Stehendes 
zumuthete, Aemter im Staats⸗, Hof⸗ und Krieges 
dienfte ?). Gelftliche und Mönche, welche der arabiſchen 
und "Iateinifchen Sprache gleich mächtig waren, wur⸗ 

. i 


1) ©. Joh, de Thwrocz Chronica Hungarorum e. 42, ımd c. 46., 
in Schwandiner. scriptores rerum Mungaricarum. T. I. 

2) Manche Beiſpiele in dem memoriale sanctorum des Presbyter 
Eulogius von Eordova, welches: für die Kenntniß des Zuftandes 
der chriſtlichen Kirche zu dieſer Zeit in Spanien eine wichtige 
Quelle ift, zu finden: in dem IV. Bande. non. Schott's Hispania 
illustrata, umd: in den Bibliotheken der Kirchenväter, und .in einer 
andern hierher gehörigen wichtigen Schrift, in dem von dem 
Freunde des Eulogius, dem Peulus Alvarus von Cordova vers 
faßten indiculus Iuminosus, in der Espafia sagrada von Ylorej. 
T. XI. ed. IN. Madrid 1792. p. 219 ſ. $. 9,- gui — 


offieio illorum jussis inserviunt. | 
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den‘ befonder® als Ueberſetzer bei Unterbandlungen mit 
chriſtlichen Fürften zugezogen .'). Männer, weichen die 
Erhaltung der alten von der römifchen Literatur ausgegans 
genen Bildung und der durch die lateinifche Bibeluͤber⸗ 
fegung vermittelten Schriftkenntniß befonders wichtig mar, 
Fagten darüber, daß von den jungen Leuten wegen der 
. arabifchen und muhamedanifchen Literatur die lateiniſche 
und chriſtliche vernachlaͤſſigt werde 2). Häufig fanden 
Ehen zwiſchen Muhamedanern und Chriſten Statt, und 
in ſolchen Faͤllen geſchah es, daß der Mann die Frau, 
oder die Frau den Mann zum Chriſtenthum bekehrte, daß 
Kinder, die im Muhamedanismus erzogen worden, zum 
Chriſtenthum uͤbertraten, daß unter Geſchwiſtern heftiger 
Streit entſtand, indem das eine dem Glauben des Vaters, 
das andre dem Glauben der Mutter folgte. Leicht konn⸗ 
ten aber folche Berhältniffe Verfolgungen erzeugen, da nach 
dem muhamedanifchen Geſetze der Abfall vom Glauben 
mit dem Tode beftraft werden mußte. Und wenn auch 
die Chriſten, außer daß fie monatlich eine hehe u 


I 
1) Der Ast Samfon von Cordova erzählt in feinem ——— 
1. I. p. 385. Espaßla sagrada T. XI. Appellatus ex regio de- 
ereto ego ipse, quatenus, ut pridem facere 'consueveram, ex 
chaldaeo sermone in latinum eloguium — epistolas debe- 
. rem transferre. - 
2) Mit-einer ſolchen Klage ſchließt Paul Albarus ſeinen indiculus 
luminosus: nonne omnes juvenes Christiani gentilicia eruditione 
praeclari, arabico. eldquib sublimati volumina chaldaeorym avi- 
idistime tractant er’ ecclesiae flumina de paradise manantıa quasi 
viliaticna contemnentes, ‘Heu pro dolor! linguam suam nesci- 
unt ‘Christian: et linguam propriam non advertunt: latini, ita 
' ut: ommnı Christi collegio vix inveniatur unus, in .milleno homi- 
'aum 'nnmero,'qui salutaterias fratri possit rasipnabiliter dirigere 
literas. —— 
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entrichten mußten, durch die Staatsbehörden nicht weiter 
bedrädt, und in der gefeglih ihnen zugeficherten freien 
Ausuͤbung ihres Euftus nicht geftört wurden; fo Fonnte es 
doch nicht fehlen, daß bei dem muhamedaniſchen Fanatis⸗ 
mus die Merkmale des chriftlihen Befenntniffes manmichz 
fachen Spott und Schimpf unter dem Volke ihnen zu⸗ 
zogen. Die Geiftlihen Fonnten nicht öffentlich erfcheinen, 
ohne Dim Spott und den Befchimpfungen durch die fanas 
tifche Menge ausgefegt zu feyn, die Knaben fehrieen ihnen 
nach auf den Strafen, Steine wurden ihnen nachgeworfen. 
Wenn mit den gewöhnlichen Gebraͤuchen der Kirche Todte 
beftattet wurden, begleitete das Volk die Ungläubigen mit 
Stächen. Das Geläute der Glocken in den Kirchen gab 
Anlaß zu Schmähungen gegen die Ehriften und gegen die 
Gegenftände ihred Glaubens *). Durch ſolche Beſchimpfun⸗ 





1) Diefe Lage dee Shriften ſchildern diejenigen, welche nachher die 
Märtyrer gegen den Morwurf vertheidigten, daß durch fie, erh 
die Ehriften im Genuffe des. Friedens und der Ruhe geftört 
worden fenen. So fagt Paul Alvarus gegen diejenigen, weldye 

- den Bi6 daher genoffenen Frieden rühmten, in dem indiculus 

“ » Jaminosus p. 2.: Quotidie. opprobrüs et nülle eontumelia- 
rum faecıbus obruti persecutionem. non dicimus nos häbere! 
Nam, ut alia taceam, certe dam defunctorum corpora & Jacer- 
dotibus vident humo dando portare, nonne apertissimis voci- 
bus dicunt: Deus non miserearis illis, et lapidibus sacendotes 
Domini :impetentes, ignominiosis verbis populum Domim de- 
notantes, u. ſ. W. Sic itidem. cum et sacerdotes lapides, ante 
vestigia eorum revelventes- ae infami nomine derogantes, vul- 

gari proverbio et cantieo inhonesto:suggillant, et fidei signum 
(das Kreuzeszeichen, welches die Mahamedaner, obgleich fie 
Chriſtus als Propheten anerkannten, doch nicht achten konnten, 
da fie nach dem im Koran angenommenen Maͤhrchen meinten, 
daß an Chriſti Start cin Andrer gekreuzigt worden) opprobrioso 
elogio decolerent. · Sed cum basilioas signum, hot ast tinnientis 

i 9 * 


132 De Folgen diefer Verfolgung. 


gen fonnte nun, zumal: unter diefem Himmelsftriche, Man⸗ 
cher gereist werden, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, 
den Propheten der Araber zu ſchmaͤhen, man ging von- 
Worten zu Thätlichfeiten über, und dies Fonnte Veran⸗ 
laffıma dazu werden‘, daß Chriftenblut vergoffen wurde, 
denn nach den Grundfäten des Koran war das Geſetz er⸗ 
laffen worden, daß, wer den Propheten Iäfterte oder ‚einen 
der Gläubigen ſchlagen würde, mit dem Tode beftraft wer⸗ 
den follte. Wer einen der Gläubigen ſchimpfte, follte ge⸗ 
geißelt werden ”). 


L ı 


4 


aeris sonitum, qui pro conventu ecciesıae adunando horis 
omnibus canonicis percutitur, audiunt, infända iterando con- 
geminant,. et omnem . sexum universamque aetatem milleno 
contumeliarum infamio maledice impetunt, Uebereinſtimmend 
Eulogius in dem memoriale sanctorum 1. I. 1. c. £.247. Causa 
religionis eorum saevitiam ubique perpetimur, adeo, ut multi 
ex iis tactu indumeniorum suorum nos indignos dijudicent, 
propiusque sibimet accedere exe£crentur, magnam scilicet coin- 
quinationem ru sı in aliquo rerum. suarum ad- 
‚saisceamur. 

1I) Daß die Laͤſterung des Satan mit dem. Tode beſtraft — 
ſollte, erhellt aus den Geſchichten der Maͤrtyrer, und da der 
Abt Johannes von St. Gorze, ohnweit Metz, als Geſandter des 
Kaiſers Otto I. nach Cordova kam, hörte er dieſes auch; eis in 
legibus primum dirumque est, ne quis in religionem eorum 
quid ungtam audeat loqui, civis sit vel exträneus, nalla inter- 

. cedente redemptione capite pleetitur. Der König felbft hat 
fein Leben verwürkt, wenn er eine ſolche Läfterung hört und fie 
. nicht mit dem Tode beftraft. S. d. Vita Joannis Abbatis Gor- 
siensis bei dem 27. Februar. $. 120. f. 712. In dem indicu- 
Jus luminosus $. 6. witd das Geſetz angeführt: ut qui blasphe- 
maverit, flagelletur, et qui percusserit, oceidatur. Daß man 

." bies das blasphemare nicht von- einer Laͤſterung Muhameds 

verſtehn kann, geht theild aus der Zufammenftellung, theils aus 

: dee fchon bemerken Verfahrensweiſe der Gerichse hervor. 
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Die Chriſten felbft waren aber Aber Die Grundfäge 
des pflichtmäßigen Verhaltens von : ihrer Seite, das fie 
unter dieſen ſchwierigen Umftänden zu beobachten hätten, 
nicht mit einander einverftanden; fondern fie waren, ähnlich 
wie in fräheren Zeiten, f. Bd. L S. 395 ff., in zwei Bars 
theien, eine fteengere und eine laxere, getheilt. Die Einen 
danften Gott für die auch unter der Herrfchaft der Uns 
glaͤubigen den Chtiſten verliehene Freiheit in dem Befennt- 
nie und in der Ausuͤbung ihres Glaubens. Sie verlang⸗ 
ten, daß man Alles thue, um fich diefe Glaubensfreiheit 
und Eicherheit zu erhalten, daß man dem Gebote der 
Schrift zufolge Alles meide, was den Ungläubigen zur 
Verfolgung der Chriften eine gegründete oder feheinbare 
Beranlaffung geben koͤnnte, daß man ſich allee Schmä- 
hungen enthalte. Cie betrachteten es als Pflicht, daß 
man alle folche Mittel, welche Feine Verlaͤugnung des 
Glaubens in ſich Schlöffen, anwende, um das freundliche 
Verhältnig zu den muhamedanifchen Staatsbehörden zu 
erhalten und zu fördern, fie trugen auch Fein Bedenken, 
Acmter unter denfelben anzunehmen, und fuchten dabei 
alles Anftoß Gebende zu vermeiden. Dagegen fahen Andere 
in einer folchen Handlungsweiſe fchon eine Verlegung der 
Pflicht, von dem Glauben an den Heiland vor den Mens 
fhen zu zeugen und fich feiner nicht zu ſchaͤmen. Paul 
Alvarus von Eordova, einer der heftigften Repräfentanten 
diefee Richtung, macht den Ehriften zum Vorwurf, daß 
fie fich in ihren Hofämtern der Theilnahme am Unglauben 
ſchuldig machten, da fie fich feheuten, vor den Ungläͤubigen 
zu beten, vor denfelben das Kreuz über fich zu machen, da 
fie nicht wagten, vor denfelben die Gottheit Chrifti offen 
zu befennen; fondern ihn nur unter dem Namen des 


- 
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Wortes Gottes und des Geiftes, wie er auch in dem Koran 
genannt werde, erwähnten '). Er nennt fie Leoparden, 
die alle Karben annehmen, er befchuldigt fie, nur halb das 
Ehriftenthum zu befeunen ?). Er macht ihnen zum Vor⸗ 
wurf, daß fie um- Fürftengunft willen‘ und fr irdiſchen 
Gewinn zur PVertheidigung der Unglänbigen gegen ihre 
eigenen Glaubensgenoffen das Schwerdt führten °). Tag 
and Nacht — fagt ee — ertönt von den Thuͤrmen (den 
Minarets) die Stimme, welche den Herrn fäftert, indem 
fie zugleich mit ihm den — preifet *), und 


1er 
Ps} 





1) In dem indiculus luminosus 8. 9.: Cum palam coram ethnicis 
orationem non faciunt, signo crucis oscitantes froktem non 
muniunt, Deum Christum non aperte ceram ois, sed fugatıs 

‚ sermonibus proferunt, verbum Dei et Spiritum, ut illi asserunt, 
profitentes, suasque confessiones — ra Deo omnia in- 
spicienti servantes, " 

2) Quid his ommibus, nisi Tariclatem pardı zelo Dei zelantibus 
sibi inesse ostenduns, dum non integre, sed mie Christianis- 
mum defendunt? ; 

3) Contra fidei suae socios pro regis gratia et pro vendibilibus 

* muneribus et defensione gentilium proeliantes. 
4) Diefer Ruf in die Melt: hinein: „es ift kein Gott außer Gott, 
‚und Muhamed ift fein Prophet," war den eiftigen Chriften 
befonders ein fhmerzliches Aergerniß. Sie pflegten dann, wenn 
fie diefen Ruf vernahmen, zu Gott ju beten, daß er fie erretten 
möge von dem Böfen, das fie hören müßten, und herzufagen die 
Werte des Pf. 97, 7: „Schämen muͤſſen ſich Alle, die den 
Bildern dienen und ſich der Gögen rühmen,“ Worte, die freilich 
auf die Muhamedaner nicht paßten. Eulogius von Cordova, 
der dies anführt in feinem apölogeticus martyrum £. 313, ets 
zaͤhlt, daß fein Großvater, wenn er diefe Worte erönen hoͤrte, 
das Zeichen des Kreujes über feine Stien zu maden und ſeuf⸗ 
send auszurufen pflegte: „Gotit ſchweige doch nicht alfo, denn, 
fiehe, deine Feinde. toben und die un haffen, richten den Kopf 
anf. PL. 83, 1. 2 
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wehe unfrer Zeit, welche arm. ift:an:der Weisheit Chrifi, 
daß fich Keiner: findet, der ‚nach dem Gebote des Herrn 
Aber. die Berge Babhlons und die ſinſteren Thärme ; die 
Kreuzesfahne erhebt, und Gott ein Abendopfer Barbringt !). 
Wohl mochte von diefen beiden einander entgegentres 
tenden Richtungen in verfchiedenen Beziehungen das Rechte 
verfehlt werden; aber gewiß bedurfte es, wo folche Ele⸗ 
mente zu heftigen Reibungen vorhanden waren, und wo 
eine refigiöfe - Geiftesrichtung von. der Art, wie wir fie in 
ven zuleßt angeführten Worten fehilderten, fchon zum 
Grunde lag, nur einer befonderen Beranlaflung, um von 
der einen Seite eine ſchwaͤrmeriſche Begeifterung für Das 
Märtyrerthum, und von der andern Seite Berfolgungen 
hervorzurufen. on 
Doch gehörte der erfte unter Spaniens Maͤrtyrern 
keineswegs zu: jener ſchwaͤrmeriſchen Parthei, fondern er. 
war vielmehr Einer der Befonneneren, der Priefter Per: 
fectus in einem Kloſter zu Cordoba, der damaligen Refi- 
den; des arabifchen Chalifats. Es war im Yahre 0, 
unter der Regierung Abderchaman’s IE, als Perfectus, um: 
etwas für fein Klofter einzufaufen, in die Stadt ging, und 
er Fam unterwegs mit einigen: Arabern. in’s Geſpraͤch. 
Diefe legten ihm mande Fragen über das Chriſtenthum 


I) Ecce et’ quotidie horis diurmis et nocturnis in turribus suis et 
‚montibus caligosis Dominum maledicunt, dum vatem impudi- 
cur, perjurum, 'rabidam et iniguum una cum Domino tesüi- 

- monü voce extollune Et hou et vae huie tcmperi nostro, 
sapientiae Christi egeno, in quo nullus invenitur, qui juxta 
jussum Domini tonantis aetherei super montes Babyloniae cali- 
gosasque turres superbiae crucis fidei attollat yexillum sacrik- 
cium Deo oflerens vespertinum. 
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und über die Anficht, welche die Chriften von Muhame 
hätten, vor. Er wollte der ‚Beantwortung ‚ber letztern 
Frage ausweichen, er esflärte ihnen, daß er Bedenfen trage, 
ihnen diefe Frage zu beanttvorten, weil er: Durch das, was 
er -fagen müßte, fie zır. verlegen fürchte; doch verftand er 
ſich dazu, es ihnen zu fagen, da fie ihn nur offen zu reden 
aufforderten und ihm verfprachen, daß fie, was er auch 
fagen würde, ihm nicht übel nehmen wollten. Er be 
zeichnete nun. den Muhamed, mas er: meiter entwickelte, 
als einen der von Chriftus unter den Zeichen der lebten 
Zeit vorher verfündigten falfchen Propheten. Die Araber 
hörten dies mit verbiffener Wuth an, doch entließen .fie 
den Prieſter diesmal in Frieden, um das gegebene Wort 
nicht zu brechen. Da er nun aber ein anderes Mal. fi 
wieder fehen ließ, ergriffen fie ihn und. klagten ihn vor 
dem Richter al8 einen Läfterer Muhamede an, Er wurde, 
da gerade .die ‚Zeit der muhamedanifchen Faſten tar, 
für's Erſte mit Ketten beladen in's Gefaͤngniß geworfen, 
und nach einigen Monaten an. dem muhamedanifchen 
- Dfterfefte hervorgeführt, und da er ftandhaft von feinem 
Glauben zeugte und das, was er über Muhamed ger 
fpeochen, nicht zuruͤcknehmen wollte, ſondern beftätigte, zum . 
Tode verurtheilt, mit dem Schwerdte hingerichtet *). Nach: 
dem fo die lange zurückgehaltene Wuth der Muhameda⸗ 
ner gegen die Seinde des Glaubens einmal hervorgebrochen 
war, fand diefe bald au eine zweite Bekanfaffung fich zu 
äußern. Ein ihnen verhaßter chriftlicher Kaufmann, Jo⸗ 
Dannes, wurde vor Gericht gefchleppt und ihm Schuld ge⸗ 
geben, daß er, während er In dem Bazar feine Woaren 


. 
1; &, Eulogii memoriale sanctorum I, UM. c. I 
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feil bot, oft den Propheten geläftert habe: Weil die An⸗ 
klage nicht genugſam. bewiefen werden konnte, verſuchte 
ihr. der Richter durch Geißelhiebe zur. Verlaͤugnung ſeines 
Glaubens zu zwingen! Nachdem ee, bis.er halbtodt war, ges 
geißelt worden, wurderxr ins Gefaͤngniß getwarfen, dann auf 
einem Eſfel ruͤckwaͤrts ſitzend durch bie: Stadt geführt, in⸗ 
dem ein Herold vor ihm her rief, das ſey die Strafe deſſen, 
dep. dan Propheten zw laͤſſern gewagt, und da er ſtandhaft 
ſeinen Glauben befamte, wurde auch ae. Hingerichtet "). 
Spdann erfchien. ein Büngling, Iſaak, aus dem zwei Mei 
fen von Cordopa entfernten Kloſter Talanos, welches Aber: 
haupt der Sig einer. fchmörmerifchen Aufregung war, vor 
dem Richter, und -ftellte. ſich, als ob er die muhqmedani⸗ 
ſche Religion. näher Termen zu lernen wuͤnſchte, um zu der⸗ 
ſelben uͤberzuteeten. Der. Nishter, erfreut einen .golchen 
Proſelyten zu gewinnen, ſetzte Ihm apseinander, was die 
Lehre Muhameds fen. Deſto größer wurde feine Wuth, 
als nun der Moͤnch das von Ihm Geſprochene zu wider⸗ 
legen und mit vielen, Schmaͤhungen gegen Muhamed, Ihn 
als einen verahſcheuungswuͤrdigen Berführer der Menfchen 
Barzuftellen fuchte, Nachdem die Sache an den Ehalifen 
berichtet worden, wurde er von diefem zum Tode verurs 
theilt. Gin folcher mißverftandener ſchwaͤrmeriſcher Eifer, 
por den ‚Ungläubigen von Chriftus zu. zeugen, griff: mm 
mit. anftedfender Nacht immer weiter um fih, und er 
ſchloß fih an eine ſchon früher vorhandene Richtung 
ſchwaͤrmeriſcher Ascetif an, Von den Bergen, aus den, 
Eindden, aus den Wäldern Famen Mönche herbei, um ale 
Zeugen für die Wahrheit zu ſterben 2 Es waren unter 


3) Eulog. 1. 1. c. f, 242. und den indiculus — 8.5 
2) Eulogins von Cordova fagt von der Art, wie das Beiſpiel des 
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denen, welche von dieſem ſchwaͤrmeriſchen Drange fortge- 
viffen, ohne Zweck ihr Leben opferten, Juͤnglinge und Jung⸗ 
frauen aus den 'erften Familien. Zumellen aber gefchah 
es nicht, daß fie ſich ſelbſt zuerft dem Tode preisgaben; 
fondern es waren muhamedanifche Verwandte, welche : die 
Abkunft derfelberi von muhamedanifchen Familien, fey es 
von väterlicher oder mätterlicher Seite, benußten, um: fie 
als Abtruͤnnige anzuklagen. Zum Belfpiel eine Jungfrau, 
Flora !), ſtammte von Eltern gemifihter Religion ab, der 
Vater war ein Meaber und Muhamedaner, die Mutter, 
eifrige Ehriftin, erzog ihre Tochter im Cheiftenthum, und 
es entwickelto fich in Ihr von Kindheit an eine marıne und 
innige Frömmigkeit. Ihe Bruder war eifriger Muhame⸗ 
daner und es konnte nicht an Gteeitigkeiten über dien 
Glauben: ;zoifchen beiden fehlen, daher: entftand in dem 

fanatifchen Bruder, da alle feine Bemähungen, feine Schwer 
fter zum Muhamedantsmus zu befehren, vergeblich waren, 
eine Erbitterung gegen dieſelde. Er klagte fie als eine 
von dem Glauben abgefallene an. Sie Hingegen betheuerte 
vor dem Richter, daß fie nie Muhamedanerin getvefen ; 
fondern von Anfang an im Eheiftenthum: erzogen worden. 
Der Richter ließ fie ſcharf geißeln, um fie zur Verlaͤng⸗ 
nung zu zwingen. Da fie aber ftandhaft: blieb und gegen 
: Muhamed nichts meiter fagte, ließ er fie frei. Sie brachte 
einige Zeit im Verborgenen zu, bis fie ſich gedrungen fühlte, 


ee Märtyrertoded wilefte, memoriale sanctor, }. I. c..I. am Ende: 
Multos otio securae confessionis per deserta mautium et 2% . 
mora solitudinum in Dei contempl;tione fruentes ad sponte 
et publice detestandum et maledicendum sceleratum vatem, 
exilire coögit. zo 
3) ©. Eulogiusg macworiale I. U. c, 8. 
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wieder vor. dein Nichter ſich zu Reken‘, und vor beikfeläpn 
nicht allein von ihrenn Glauben zu zengen; ſondern amd 
- den Muhamedanienns und. den Muhamed zu Tchmähen, 
was ihre Linrichtuug ur Folge hatte. 
Es fehlte nick an. Geifitichen „und Laien, ‚weiche mit 
dem Vetfahren der fo ſich ſelbſt dem Rode. Preiagebenden 
durchaus unzufrieden waren, theils ſoiche, welche Die nach⸗ 
theiligen Folgen für die Ruhe der Chriſten fuͤrchteten ab 
abzuwenden wünfchten; theils ſolche, welche erkannten, daß 
dies nicht Die rechte, ſondern eine ben Lehre und. dem: Bei⸗ 
ſpiele Chriſti und: der Apoſtel tviderftreisende Art von ihm 
zu zeugen: ſey. Sie ſahen darin eine Handlung des Hoch⸗ 
muths, von dem nichts Gutes kommin Tonne, einen: Mau⸗ 
gel der chriſtlichen Liebe, welche man puch den Unglaͤubigen 
erweiſen muͤſſe, fie erkannten, daß. Schmähen- nichts Ehriſt⸗ 
liches ſey, und daß man dadurch das Reich Gettes nicht 
fördern koͤnne ). Aber zwei Männer, welche damals mir 
ter den ſpaniſchen Chriſten in geoßem'Anfehn ſtanden, der 
Prieſter Eulogius, der zuletzt zum. Grzbiſchof von. Toledo 
gewählt wurde, und Paul Alvarus, fein Freund, wuͤrkteb, 
von einem gluͤhenden, aber leidenſchaftlichen und der Ruhe 
und. Klarheit des. Geiſtes ermangelnden Eifer befeelt, diefer 
befonneneren Geiftesrichtung entgegen, .und fie hatten be⸗ 
fonders den Einfluß, def ein fehmörmerifches Feuer noch 
mehr Durch fie angeregt und unterhalten wurde. Der 
Chalif Abderehaman forderte den Metropoliten, unter-dem 
die Kiche von Cordova ftand, den Erzbiſchof Recafrid von 
Sevilla auf, feine kirchliche Gewalt, welche ex felbft mit der 
politifhen unterftägen wollte, anzuwenden, um die geftörte _ 


1) ©. das memoriake des Eulogiud 1. 1. f. 245. 
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Öfen Ruhe wieder herzuſtellen. Der Erzbiſchof erließ 
ei: Verbot gegen dies unberufene Auftötten. vor den mu⸗ 
hamedaniſchen Tribunaͤlen, uͤnd da der Biſchof Saul von 
Cordova, der wohl zauch durch den Einfluß: des Eulogius 
beſtimut/ wurde, als iBeſchuͤtzer der von dem Metropoliten 
Hefämpften: Parthei auftrat, ließ er alle widerſpaͤnſtigen 
Geiſtlichen, an deren: Spitze Eulogius fand, in's Gefuͤng⸗ 
a wrrfen). Von ſeimer Gefangenfchaft aus richtete er 
an die oben erwaͤhnte Flora ımd' ihre Freundin und Lei⸗ 
densgefaͤhrtin Maria, welche im Gefaͤngniſſe ſchmachteten, 
xin Schreiben, worin er fie ermahnt, dem Maͤrtyrertode 
ſtandhaft entgegenzugehn, ſie in der Ueberzengung zu ber 
ſraͤrken ſucht, daß fie Recht gethan haͤtten, den falſchen 
Propheten zu ſchmaͤhen. Man hatte Den Jungfrauen vor⸗ 
geſtellt, wie viel dies Verfahren der. Kirche geſchadet Habe, 
ber Gemeinden ſeyen ihre Geiſtlichen genommen, die Prie⸗ 
ſter laͤgen in Feſſeln, auf den Altaͤren koͤnne nicht mehr 
geopfert werden. Er fagt ihnen, fie ſollten darauf ant⸗ 
worten, ein zerfnirfchtes Herz fey das Gott mohlgefällige 
Dpfer, ein folches Herz und ein denmMithiger Geift werde 
auch ohne alles andre Opfer non Gott angenommen. Der 
Herd werde feine Bekenner nicht zu Schanden werden 
taffen. - Daß fie aber Unrecht gethan hätten, den falfchen 
Propheten zu läften, wozu mah fie bewegen wollte, — 
koͤnnten ſie * ——— ohne die Wahrheit zu —— 





> S. die Rebenshefihreibung des Eulogins von Alvarus bei Schok 
IV. f. 324, auch in den actis sanctorum in Bd. U, des Mär 
bei dem XI, März, ſ. c. IL Eulogius befand ſich zuerſt als 
Gefangener in einem der unterirdifchen Gemaͤcher oder der Hoͤh⸗ 
Ion, welche zuerft von den Arabern in Spanien zu Kerkern ges 
braucht wurden, und dann noch fpäter dazu dienen mußten. 


Wie es das Eigenthämliche der ſchwaͤrmeriſchen Begeiſte⸗ 
rung iſt, daß ſie, alle Gefuͤhle nur auf einen Punkt hin⸗ 
richtend, alle andere menſchlichen Intereſſen, welche das 
Chriſtenthum heilig ‚hält, verachten läßt, fo. giebt ſich diefer- 
Geift auch bei dem Eulogius zu erkennen. Einer ſolchen 
Geiſtesrichtung folgend, ermunterte er, Diejenigen, . welche; 
nach der Märtyrerfrone begierig, noch durch manche Fa⸗ 
milienbande an die Pflicht der Gelbfterhaltung erinnert 
wurden, fich über dergleichen Rücfichten hinwegzuſetzen. 
Ein Füngling,: Aurelius, ſtammte von Seiten ſeineß 
Baters aus einer muhamedanifchen, von Seiten feiner Mutter - 
aber aus einer chriftlihen Familie. Nachdem er feine El⸗ 
tern fruͤh verloren, nahm fich eine fromme Chriſtin, feine 
Tante, feiner Erziehung an, und durch den Samen. chrifts 
licher Froͤmmigkeit, den fie in fein Gemuͤth fireute, wurde 
ee gefchätt vor dem Einfluſſe muhamedanifcher Lehrer, 
welche in der arabifchen Literatur ihn unterrichteten, und 
auch für ihre Religion ihn zu gewinnen fuchten, er blieb 
eifriger Chriſt. Sodann heirathete er eine von gleichen 
chriſtlichen Eifer befeelte Jungfrau, Sabigotha, welche auch 
durch beſondere Fuͤgungen dem Einfluſſe des Muhameda⸗ 
nismus war entriſſen und dem Chriſtenthum zugefuͤhrt 
worden. Sie ſtammte von muhamedaniſchen Eltern ab; 
aber da ihr Vater fruͤh ſtarb, heirathete ihre Mutter einen 
zweiten Mann, der im Verborgenen Chriſt war, und dieſer 
ließ es ſich angelegen ſeyn, ſeine Frau zum Chriſtenthum 
zu bekehren und ſeine Stieftochter im Chriſtenthum zu er⸗ 
ziehen, und ſie empfing die Taufe. Jener Aurelius war 
Zeuge des Schauſpiels, als der Kaufmann Johannes nach 
den von ihm ausgeftandenen Leiden dem, Spotte der Menge 
preisgegeben wurde. Dieſer Anblick begeifterte ihn, fich 
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mit ſeiner Gattin Durch. ein ftreng. adeetiſches Leben fürf 
das  Märtyrerthum ' vorzubereiten. "Aber . die Sorge für 
zwei kleine Kinder, welche, verwalfet zuruͤckgelaſſen, dem 
Sinfluffe des’ Muhamedanismus preisgegeben werden konn⸗ 


. ten, hielt ihn noch zuruͤck. Er teug dem Eulogius feine 


Bedenken vor. Diefer aber ermunterte ihn, ſich durch folche 
Ruͤckſichten in ſeinem Berufe zur Märtyrerfrone nicht hem⸗ 
men zu laſſen; ſondern auf den Gott zu vertrauen, welcher 
der Vater der Waiſen ſey, der auch ohne ihn ſeine Kinder 
im Glauben erhalten koͤnne, und er wies ihn auf die Bei⸗ 
ſpiele von Kindern chriſtlicher Eltern, welche vom Glaubeü 
abgefallen, und auf die von Kindern unglaͤubiger Eltern 
bin, welche zum Glauben gelangt waͤren. Aurelins fand 
nachher mit feiner Gattin den Märtyrertod, den fie ſuch⸗ 
ten *). Zwei andere Ehriften, ein Greis und ein Juͤngling, 
begaben fich in eine Mofchee, als das Volk in: derfelben 
verfammelt war; ' fle traten hier als Bußprediger auf, fie 
verfündigten den Zurn Gottes gegen: die Unglaͤubigen, ſie 
ſchmaͤhten den Muhamedanismus und‘ den Muhamed 2). 
Dadurch tuurde die verfammelte Menge bi zur höchften: 
Wuth: erregt, und die beiden Ehriften wären zerriſſen wor⸗ 
den, wenn Die obtigkeitliche Behoͤrde fie Ihnen. nicht ent⸗ 
zogen Hätte. "MWeikifie die Heilige- Stätte: entweiht, wurden 
fie dann dazu veruetheilt,. daß fie. erft, nachdem Ihnen die 
Hände und Beine abgehauen worden, enthauptet werden 


1) S. Eulog. memobiale sanctorum 1. II. ‘c. 10. Eulogius erzählt, 
dap- die achtjährige verwaifer zuruͤckgelaſſene Tochter ihn bat, das 
Sehen und Leiden ihrer Litern zu befchraiben. Als. fie Eulogius 
darauf fragte, was fie ihr denn dafür „geben wolle; antwortete. 
ſie: Water, ich will dit vom m Heitn das Parndies baflı erbinen. 

) L ce. L Lc. 18. 
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folten. Diefe Vorfälle erregten den Argwohn: und die 
Beſorgniſſe des Ehalifen, und es drohte den Chriften eine 
allgemeine : Verfolgung. .Biele wurden verhaftet, Wiele 
ſuchten Rettung in. der Flucht, und irrten unftät umher; 
auch ‚Solche, welche zuerft die Begeiſterung fuͤr die Maͤr⸗ 
tyrer getheilt hatten, -erflärten ſich num gegen diefelben; 
fie «gaben. es denfelben Schuld, daß die, Ruhe der Kirche. 
durch fie. geftört worden, fie nannten dieſelben Urheber aller- 
Uebel, von denen man jest zu feiden habe. Der Chatif. 
forderte die beiden ſpaniſchen Metropoliten, die Erzbifchäfe. 
von Toledo und Sevilla auf, durch eine Kirchenverſamm⸗ 
fung Maafregein. gegen diefe Stoͤrungen ber Sffentlichen 
Ruhe zu treffen, und ‚ein Concil zu Cordova vom Jahre 

852 erließ ein Geſetz, daß in's Känftige Keiner ſich unbes 
rufen zum Befenntniffe vor der Obrigkeit: Drängen folte 1). 
Bald darauf farb der Ehalif Abderrhaman, und fein. Nach⸗ 
folger Muhamed entließ alle Chriſten aus ihren. Hof⸗ und 
Staatsämtern; unter ihm wurde überhaupt ihre Lage / noch 
druͤckender, während: auch immer ‚noch Einzelne. auftraten, 
weiche, fich felbft vor. den Gerichten ftellend, den Maͤrtyrer⸗ 
tod ſuchten. Diele ‚wurden duch: Furcht zur Verlaͤug⸗ 
nung bewogen. Eulogius, der duschi.feine Ermahnuns, 
gen Viele zum Bekenntniſſe und: zum  Mäktprertode auge⸗ 
— — war a erſt eins‘ der ‚festen MER Die 

s y ae 





3) Eulogiuß fagt 1. II. c. 15. 1. d. daß fie aus Furcht nicht nik 
: hästen, ihte Ueberzeugung offen: auszufpeechen,. daß fie ſich einer 
Verſtellung, einer Zweideutigkeit bedient, ‚pie ex nicht, entſchuldi⸗ 
gen zu Fönnen glaubte, non inculpabile simulationis: inconsul- 
tum , indem fie doch das Andenken jener Märtyrer in Ehren 
halten wollten. Freilich ift Eulogius wegen feines Enthuſiasmus 
für jene Märtyrer Fein unbefangener Zeuge. 


144 Eulogius flieht den Maͤrthrerted. 
Veranlaſſung war diefe ’). ine: Jungfrau, Leosritia, 
ftammte aus einer angefehenen, ganz dem Muhamebanis: 
mus ergebenen Familie; aber durch eine Verwandte, eine 
efrige Eheiftin, wurde fie von früher Kindheit an für das 
Chriſtenthum gemennen und getauft. Vergebens fuchten 
- ihre Eltern fie durch freundliche und durch böfe Worte, 
endlich durch Förperliche Zuͤchtigungen vom Cheiftenthum 
abzubringen; aber, wie Alvarus fagt, die Flamme, welche 
Chriſtus in den Herzen der Gläubigen entzändet, Fonnte 
Feiner Furcht und: feiner Gewalt weichen. Um nun doch 
nicht an ihrem Glauben Gefahr zu leiden, und zur freien 
Ausübung deffelben zu gelangen, befchleß fie aus dem 
elterlichen Haufe zu entfliehen, und verabredete mit- dem 
Eulogius, der die Stäße aller um des Glaubens wilten 
Leidenden war, daß ihr eine verborgene Zufluchtftätte. he⸗ 
veitet wurde. Aber es gelang den Nachforfehungen der 
erbitterten Eltern, fie zu entdecken, und mit ihe wurde Eu⸗ 
logius vor Gericht gefchleppt. Standhaft zeugte er von 
feinem Glauben; tr fchmähte den Muhamed und feine 
Lehre, vergebens redeten Muhamedaner felbft, welche ihn: 
wegen feines Lebenswandels und wegen feiner Kenntniffe 
achteten, ihm zu, daß er Manches von dem Gefprocherien zu⸗ 
ehefgunehmen fich entſchließen möge. Er ließ ſich nicht aus 
weichen, wurde daher zum Tode verurtheilt, und "ging 
im Jahre 859 der Bollziehung diefes Urtheilg mit aller. 
Ruhe und Heiterkeit entgegen, 

.. te haben neh den: merkwuͤrdigen Streit, welcher 
damald in Spanien über die Verehrung jener Märtyrer 


1) Alvarı vit. «. 6. 
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geführt wurde, genauer zu entwickeln. Für die Ehre jener 
Märtyrer Fämpften die beiden Freunde, Eulogius und Als 
varus. Der erfte fehrieb deshalb feinen apologeticus 
martyrum, der zweite feinen indiculus luminosus (licht⸗ 
volle Darſtellung). Eulogius führt diefe Einwendungen 
feiner Gegner gegen die Verehrung jener Märtyrer an. 
Sie feyen mit den alten Maͤrtyrern nicht zu vergleichen, 
denn fie feyen nicht wie diefe im Kampfe mit den Goͤtzen⸗ 
dienern aufgetreten; fondern im Kampfe mit folchen, welche 
denfelben Gott mit den Ehriften verehrten. - Sie feyen 
nicht wie diefe einen langfamen mdrtervollen,. ſondern einen 
leichten fehnellen Tod geftorben. Sie feyen nicht wie diefe 
durch, Wunder als Heilige beurfundet worden. Dagegen 
fagt Eulogius: „von denjenigen, welche Ehriftus nicht als 
wahren Gott und wahren Menfchen anerfennen, läßt fich 
nicht fagen, daß fie denfelben wahren Gott mit den Chris 
ften gemein Haben. Auf die verfchiedene Form des Todes 
fommt es nicht an, fondern auf die Einheit derfelben Ge⸗ 
finnung, welche dem Märtyrerthume feine Bedeutung por 
Gott giebt, den Eifer für die Ehre Gottes und die Liebe 
zu dem Reiche Gottes, welche Gefinnung fie mit jenen 
älteren Märtyreen gemein haben. Was die Wunder ber 
teifft, fo machen fie nicht das Wefentliche bei dem Glauben 
aus, fondern fie wurden demfelben nur für die erft zu gruͤn⸗ 
dende Kirche zur Befiegelung hinzugegeben. Wie man nur 
durch den Glauben dazu gelangen Fonnte, Wunder zu ver- 
richten, fo geht der Glaube den Wundern voraus und er 
bleibt, wenn auch die Wunder - aufhören. Der Glaube 
allein ift e8, der die Märtyrer macht, er ift die Wurzel 
und die Grundlage aller Tugenden, er hilft den Kämpfen: 
IV. 10 
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den, er hilft den Siegenden 1).“ Heftiger ſchreibt Alvarus 
gegen jene Parthei. „Die Schwachen moͤgen fliehen, — 
ſagt ee — aber. die Starken und Hochherzigen ſollen 
kaͤmpfen.“ Wenn die Gegner ſich auf das ſchon in der 
alten Kirche zu dieſem Zwecke haͤuſig angefuͤhrte Wort 
Chriſti, Matth. 10, die Aufforderung, unter den Verfol⸗ 
gungen von einer Stadt zur andern zu fliehen, bericfen, 
fo antwortet er: ja fie follten fliehen, aber nicht, um dag 
Heilige verborgen zu erhalten, fondern um es überall zu 
verfündigen. Durch ihre VBerfündigung hätten jene alten. 
Ehriften die Verfolgung der Heiden hervorgerufen, Diele 
von den alten Zeugen hätten fich nach dem Beifpiele des 
Herrn freiwillig geopfert, fie hätten die’ Statthalter und 
Fuͤrſten mit vielen Shmähungen angegriffen ?). „Ihr fagt: 
es ift jet Peine Zeit der Verfolgung; aber ich fage viel: 
mehr: es ift Feine Zeit der Apoftel, weil den Hirten, von 
denen eine leuchtende Flamme in die Finfteeniß der Uns 

glaͤubigen ausgehn follte, der apoftolifche Eifer fehlt,” — 
und er entwirft nun ein Bild von der Echmach der unter: 
druͤckten Chriften. Er widerlegt fodann die Befchuldigung, 
daß die Chriſten durch ihre unberufenen Schmähungen 
gegen Muhamed zuerft die Verfolgung angeregt hätten. 
Die beiden erften Märtyrer, der Priefter Perfectus und 
der Kaufmann Johannes, hätten das Moaͤrtyrerthum nicht 
gefucht, fondern feyen von den Ungläubigen herausgefors 
dert worden. Dann, nachdem er zu zeigen gefucht, daß 


1) Nihil est enim, quod sincerae fidei denegetur, quia nec alıud 
a .nobis Deus quaın fidem exigit. Hanc. diligit, hanc requirit, 
huic cuncta promittit et tribuit. 

2) Quod magis soliti estis reprehendere, multis contumelis prae- 
sides et principes fatigasse. 
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keineswegs durch das ſich freiwillig Preisgeben von Seiten 
der Chriſten die Verfolgung zuerſt angeregt worden, kommt 
er auf die, welche er unter dem Namen der freiwilligen 
Märtyrer !) bezeichnet, und er ſchildert fie als Menſchen, 
welche nicht von menfchlicher Leidenfchaft, fondern nur von 
göttfichem Eifee befeelt getvefen wären, welche ihren Lauf 
nicht inne halten Fonnten, fondern ihrem göttlichen Berufe 
folgen mußten °). Warum ift, wenn der Wahn nicht 
offen befämpft werden foll, Chriſtus auf Erden gefommen? 
Warum hat er den Blinden ein Licht angezündet, ohne 
daß fie darnach fragten, ohne daß fie nach ihrer Bekeh⸗ 
rung. fuchten? Warum fmd Propheten und Apoftel ges 
fondt worden? Und die Verfhndigung des Evangeliums 
ift nicht bloß auf die apoftolifchen Zeiten befehränft, fons 
dern fie foll durch alle Jahrhunderte fortdauern, bis alle 
Bölfer zum Glauben gelahge find. In dem ismaelitifchen 
Bolfe war aber noch Fein Verfündiger aufgetreten, fo daß 
jene Zeugen erft den apoftolifchen Beruf für daffelbe erfüllt 
haben ). Er verhöhnt diejenigen, welche an den Märs 


I) Spuntanei martyres. 

2) Cohibere non valuerunt cursum‘, quia conati sunt implere 
‚aeterni sul Dömini jussum. 

3) Freilich legten fie das Zeugniß auf eine ſolche Weiſe ab, daß es 
nothwendig dazu dienen mußte, nicht die Unglaͤubigen dem Glau⸗ 
ben näher zu Bringen, fondern fie in ihrer Eingenommenheit 
gegen das Chriſtenthum noch mehr zu beftärken, nichts Undereg, 
als was Chriſtus bezeichnet: „die Perlen vor die Saͤue werfen,’ 
Er drüdt fi) aber auch zuweilen fo aus, ald wenn es auf jene 
Wuͤrkung des Zeugniffes gar nicht anfäme, als wenn nicht, der 
Geiſt der Liebe, der dns Heil aller Menfchen ſucht, aus ihm 
Sprach, fondern er nur wollte, daß die Ungläubigen, indem fie 
die Verkündigung vernommen hätten, Feine Urſache zue- Ente 
ſchuldigung vor dem görtlihen Gericht haben follten. Et certe 

10 * | 
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tyrern den Geift der Demuth, Liebe und Sanftmuth ver: 
mißten, er preifet bei dem Eifer für die Ehre Gottes eine 
heilige Graufamfeit, und hält ihnen das Beifpiel eines Elias 
entgegen, der nicht mit den Worten, fondern mis dem 
Schwerdte die Baalspriefter fehlachtete ?). Er kommt 
fodann auf die Einwendung, daß durch die Schuld jener 
Märtyrer die Gemeinden von Prieftern verlaffen worden, 
feine Meffe mehr gefeiert werden koͤnne; aber er fieht 
darin nur ein göttliches Strafgericht gegen die Verächter 
dee Märtyrer, und er fehildert nun die Art, wie man 
‚ gegen diefelben verfahren, daß diejenigen, welche Saͤulen 
der Kirche hätten feyn follen, von freien Städen vor den 
Richtern erfehienen wären und die Märtyrer angeflagt 
Hätten, daß Bifchöfe, Aebte und Große ſich vereinigt hätten, 
fie öffentlich für Häretifer zu erflären, daß man bei der 
Strafe des Bannes den Leuten das Märtyrerthum, d. h. 





non aperte ut omnis creatura evangeliı praedicationem dixit 
recipiat, sed ut praedicatio ecclesiae omni mundo generaliter 
clareat, per quod ministerium et praedicatoribus inferatur de- 
bitum praemium et conteroptoribus justissimum aeternum sine 
fine supplicium, und von jenen Maͤrtyrern: isti apostolatus vi- 
cem in eosdem impleverunt eosdemque debitores fidei 
reddiderant. Welche Verblendung der Leidenfchaft, daß fie nad) 
einer folchen Art der Verkündigung debitores fidei feyn follten! 

1) & fagt von den Gegnern c. 11.: Qui in suis contumeliüs elati, 
superbi sunt et inflexi et contra hostes Dei humiles, mansueti, 
simplices apparent et quieti; discant tamen a Christo, ab omni- 
bus prophetis, apostolis seu patribus universis ad illata oppro- 
bria existere kumiles et dejecti et pro divinitatis uleisceendum 
contemtam fortes et rigidos esse debere et non pietate horum 
incongrua, sed crudelitate hac sancta utere. Man erkennt bei 
diefem glühenden Spanier wohl ſchon etwas von dem Geifte, 
welcher fpäter die. Autodafe’s in Spanien erzeugte, 
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ohne Zweifel, f. oben, das fich felbft Preisgeben verboten, 
daß man fie habe ſchwoͤren laſſen, ſolches nicht zu thun 
und die Schmähungen der Ungläubigen nicht mit Schmaͤ⸗ 
Hungen zu. erwiedern ). Er fihließt dies Werf mit einem 
heftigen Angriff auf den Muhamedanismus, der. nur der 
Sinnlichkeit diene, und den Muhamed, den er als Bors 
läufer des Antichriſt darftellt ?). 

Als es dem Uebergewicht ven befonneneren Majorität 
gelang, jenen fchmwärmerifchen Webertreibungen Einhalt zu 
thun, wurde auch den Ehriften in Spanien wieder der Befig 
ihrer früheren Religionsfreiheit zu Theil. Da im %. 957 
der Moͤnch Johannes aus dem Kloſter St. Gorze, ohnweit 
Mes, als Gefandter des Kaifers Dtto L nah Spanien 
Fam, murde er von Seiten der dortigen Chriften und der 
Sarazenen getwarnt, nichts vorzunehmen, was auf das Ber: 
hältnig der Ehriften zu ihren Beherrfchern einen nachtheilis 
gen Einfluß Haben Fönne, und wodurch fie ihre freie Reli 
-gionsäbung, Sicherheit und Ruhe einbüßen Fönnten. Ein 
Biſchof fagte zu ihm: „Unſere Suͤnden haben diefe fremde 
Herrſchaft über ung herbeigeführt, und das Wort des Apoftels 
Paulus, Röm. 13, 2, verbietet ung, der von Gott über 
uns verhängten Gewalt ung zu widerfegen. Bei fo großem 


3) Cap. 15.: Quos ecclesiastice interdiximus et a quibus ne ali- 
quando ad martyrüi surgerent palmam juramentum extorsi- 
mus, quibus errores gentilium infringere vetuimus et male« 
dictum ne maledictionibus impeterent, evangelio et cruce educta 
vi jurare improbiter fecimus. Man fieht daraus, wie viele 
Mühe die Kirchenbehörden fidy gaben, jene fchwärmerifchen Bes 
wegungen zu unterdeüden. 

2) Er ſagt von ihm c. 33.: Adversus Christum humilitatis magi- 
strum erectus est et contra illius lenissima et jucunda prae- 
eepta contumacio, verbere et gladio usus est. 
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Wedel ift es doch ein Troſt für ung, daß wir nicht gehins 
dert werden, nach unferen eigenen Gefegen zu leben, daß. 
die Sarazenen diejenigen achten und lieben, welche fie die 
chriftliche Lehre gewiſſenhaft beobachten ſehn, daß fie gern 
mit ihnen umgehn, da fie hingegen die Juden durchaus 
verabfeheuen. Zur Zeit halten wir es daher für das Befte, 
daß mir, weil wir in unferer Religion nicht beeinträchtigt 
werden, in allem Uebrigen,was mit unferm Glauben nicht 
in Widerfpruch fteht, ihnen gehorchen 1).“ 


J) ©. vita Joannis Abbatis Gorziensis bei dem 27ſten Februar, 
$. 122. £. 718. 


.. 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Geſchichte der Kicchenverfaflung. 


4. Papſtthum und Päpfte. 

Es iſt fuͤr die Geſchichte der Kirchenverfaſſung in dieſer 
Periode, wie in dem Mittelalter uͤberhaupt das Wichtigſte, 
zu uͤberſehn, was fuͤr die Verwuͤrklichung des kirchlich⸗ 
theokratiſchen Syſtems, deſſen Vollendung die Kirche von 
dem einmal eingenommenen Standpunkte aus erzielte, nach 
und nach geſchah, und fuͤr die Verwuͤrklichung dieſes Sy⸗ 
ſtems der kirchlichen Theokratie hing Alles ab von der Ver⸗ 
wuͤrklichung der Idee, nach welcher die Kirche Einen unter 
Einem ſichtbaren Haupte, wodurch Alles zuſammen⸗ 
gehalten wurde, beſtehenden Organismus bilden ſollte, die 
Ausbildung des Papſtthums. Denn nur dann 
konnte es der Kirche gelingen, ſich von dem Einflufſe der 
mweltlihen Macht unabhängig zu inachen, und fi) ale das 
Organ Gottes für die Umbildung und Bildung aller menfch> 
lichen Berhältniffe darzuftellen, wenn fie fich unter der 
Leitung eines von der Macht der einzelnen Fuͤrſten unab⸗ 
hängigen und alle zerftreuten Glieder des großen Ganzen mit 
einander verbunden erhaltenden Monarchen fortentwicelte. 
S. Bd. II. ©. 222. Deshalb mäffen wir von nun an 
die Gefchichte des Papſtthums Hier an die Spitze ftellen. 
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nung, welche von dem in der Denfart des Zeitalters 
ſchon fehr ausgebildeten papiftifchstheofratifchen Spfteme 
ausging und wieder bedeutend darauf zuruͤckwuͤrkte, befons 
ders bemerfenswerth, die Verbreitung einer neuen Samm⸗ 
lung des Kirchenrechts, welche, ganz zu Gunſten diefes 
Syſtems eingerichtet, durch die mit Unrecht erborgten Na: 
men der alten Papfte großes Anfehn erhielt, die pſeudoi⸗ 
fidorifhen Decretalen. 

Mir hatten in der zweiten Periode bemerft, daß die 
vom römifchen Abte Dionyfius Eriguus im fechften Jahr: 
hundert entworfene Sammlung des Kirchenrechts, welche 
die päpftlichen Decretalen von dem Siricius an enthielt, 
in der abendländifchen Kirche das größte Anfehn erlangte. 
Diefe Sammlung erhielt bei der Verbreitung und dem 
Gebrauch in den Kirchen verfchledener Gegenden mannich- 
fache Zufäge durch die Aufnahme anderer und fpäterer 
Kiechenverordnungen, wie e8 das Beduͤrfniß der. Kirchen 
verſchiedener Gegenden gerade mit fih brachte. Das geſchah 
insbefondere bei den gallifchen und fpanifchen Recenfionen 
diefer Sammlung. Unter diefen letzteren wurde befonders 
eine durch den verehrten Namen des Iſidorus von Sevilla 
befannt 1). Unter dem Namen dieſer Sammlung erfcheint 
nun aber im neunten Jahrhundert eine andre, welche eine 


H) Entftanden zwifchen den Jahren 633 und 636, denn es finden 
ſich in derfelben Canones des vierten Soncils zu Toledo von dem 
erftern Fahre, und ein Theil der Morrede zu diefer Sammlung, 
welche bei derfelben ihren natürlichen und urfprünglichen Platz 
hat, alfo daher genommen feyn muß, kommt wieder vor in den 
Origines des Iſidorus, welche nicht nach dem — Jahre ent⸗ 
ſtanden ſeyn koͤnnen. 
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vollftändige Reihe der Decretalen der roͤmiſchen Biſchoͤfe 
von dem Elemens an enthielt, die meiften folche Städe, 
welche bisher Niemand gefannt hatte, aber auch diejenigen, 
welche ſchon früher untergefchoben worden *), mit vielen 
Deränderungen und Einfchiebfeln. Es war diefer Betrug 
auf eine fo plumpe Weife eingerichtet und mit fo vieler 
Untoiffenheit ausgefährt, daß, wenn nicht dies Zeitalter für 
fritifche Unterfuchungen fo wenig geeignet und geneigt ge- 
wefen wäre, und wenn fich derfelbe nicht einem in der 
Kirche vorherrfchenden Intereſſe angefchloffen, er fich leicht 
hätte zu erkennen geben müffen. Der Urheber dieſes Be⸗ 
trugs erfand übrigens nicht erft auf feine eigene Weiſe, 
was er jene alten Biſchoͤfe ſagen ließ, ſondern groͤßten⸗ 
theils ſtoppelte er dieſe Briefe zuſammen aus Stellen, 
welche er aus weit ſpaͤteren kirchlichen Urkunden entlehnt 
hatte, die er aber freilich nach ſeinem Intereſſe und nach 
ſeinen Begriffen zu veraͤndern und zu verſtuͤmmeln ſich er⸗ 
laubte, aus denen er auch keineswegs ſich die Muͤhe gab, 
das zu entfernen, was fuͤr das Zeitalter, in welchem die 
Briefe geſchrieben ſeyn ſollten, nicht paſſen konnte, und die 
er Häufig ohne irgend einen verftändigen Zufammenhang 
aneinander flickte. Diefe alten‘ römifchen Bifhöfe citirten 
die Bibel nach einer lateiniſchen Ueberfegung, welche erft 
aus der Vermiſchung der von Hieronpmus verfaßten, 
mit derjenigen, welche fräherhin in Umlauf geweſen, 
fi gebildet hatte. Sie bezogen fih auf Berhältniffe 
der Staaten und Kirchen, welche in jenem Zeitalter, in 
dem die Briefe geſchrieben ſeyn ſollten, gar nicht vor⸗ 


1) Wie der von Aura uͤberſetzte erſte Btief des Clemens an 
Jakobus. 
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handen fepn konnten ). Es kommt darin ein folcher 
Anachronismus ‚vor, daß der roͤmiſche Biſchof Victor an 
den Biſchof Theophilus von Megandria, der zwei Jahr: 
Hunderte ſpaͤter lebte *), über die fireitige Paflahfeier 
fchreibt. Die zum Beleg gebrauchten Bibelftellen waren 
mit eben fo viel Unverſchaͤmtheit ald Unwiſſenheit, um das 
zu bemeifen, was fie beweiſen ſollten, en und vers 


ftämmelt °). 
In diefen untergeſchobenen Decretalen Reit fih nun 


das. papiftifchstheofratifhe Syſtem in einer Vollendung 
dar und auf ‚die Spitze getrieben, ‚wie es bisher noch nicht, 
_ zumal in einer. zufammenhängenden Reihe von Rs 
ſetzen, ausgeſprochen worden. F 


» Wir wollen z. B. nur REN daß der römifche, Biſchof 
Zephyrinus in feiner. ep. II. am Ende des zweiten Jahrhunderts 
unter heidniſchen Kaiſern von der Vertreibung der Bi⸗ 
ſchoͤfe redet, welche durch die praecepta imperatorum ver⸗ 
boten fey. 

2) Hier aber wohl mit einem Biſchof Theophilus von Caſarea in 
Paläftina, den man aus der Kirchengeſchichte des Rufinus Eannte, 
verwechfelt wurde, Daher der Anachroniemus. 

3) So ;. B. werden in dem erften Briefe des Anallet zum Beleg 
gegen peregrina judicia in SKirchenangelegenheiten die Worte, 
welche die Sodomiter gegen Loth gefpeochen, Geneſ. 19, 9, ans 
geführt, fie werden aber angeführt ale Worte Gottes. Unde 
et Dominus mentonem faciens Loth per Mosen logquitur, di- 
cens. So wird, was Hebr. 9, 13. von der Reinigung durdy 
dag Dpfer Chrifti, im Gegenfa gegen die altteftamentlichen 
Luſtrationen gefagt worden, auf eine magifche Reinigungskraft 
des Weihwaſſers angewandt in dem erften Briefe des Bifchofs 
Alerander. Nam si cinis vitulae adspersus sanguine populum 
sanctiicabat (die Worte ad emundationem carnis, die in feinen 
Kram nicht paßten, mußte er natürlicy auslaffen) atque munda- 
bat, multo magis aqua sale adspersa divinisque precibus sa- 
crata, populum sanctificat atqıe ınundat. 
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Die Idee von. einer unverleblichen gottgeweihten Prie⸗ 
fterfofte, das Grundelement,- aus welchem fih das ganze 
hierarchiſche Syſtem berausgebildet und auf welchem dass 
felbe wuhte, wurde hier mit Anwendung und Verdrehung 
befonders altteftamentlicher Bibelftellen auf die fchroffefte, 
dem Geifte des Evangeliums widerfiveitendfte Weife aus: 
gefprochen. Die Pricfter werden dargeftellt als der Aug⸗ 
apfel Gottes, die familiares Dei, die spiritales, im Gegen: 
faß gegen die carnales, wie die Laien bezeichnet merden. 
Wer fih gegen fic verfändigt, verſuͤndigt ſich gegen Gott 
felbft, wie fie die Repräfentanten : Gottes und Chrifti 
find, und man diefen in ihnen fehn foll. .Die Priefter 
find feinem weltlichen Gericht unterworfen, fie hat Gott 
vielmehr zu Richtern über Ale eingefegt. Die Worte 
Pf. 82, 1. werden häufig auf fie angewandt: Gott mitten 
unter den Göttern, der durch fie richtet. Alle Unterdräckte 
ſollen fih an die Priefter wenden Fönnen und bei ihnen 
Schuß finden. Es wird forafältig eingefchärft, daß man 
die fehlechten Prieſter ald eine Schickung Gottes zu tragen 
habe, wenn fie nicht vom Glauben abfallen, und daß auf 
feinen Fall die Laien fih zu Richtern über diefelben auf: 
werfen koͤnnten. Die Anlagen gegen Geiftliche werden auf 
alle Weife erfchwert. Und freilich bei einem folchen Zus 
ftande der Kirche, wo eine große Zahl von Geiftlichen 
perfönficher Würde fo fehr ermangelte, mußte man,- um 
das Prieſterthum in feiner Wärde zu erhalten, diefelbe von 
jener perfönlichen defto mehr unabhängig machen, und. 
wenn die Priefter einmal nur als Durchgangspunfte für 
magifche Kräfte betrachtet wurden, wie in diefen Decreta- 
len häufig dies herporgehoben wird, daß die Priefter es 
ſeyen, duch deren Wort der Leib Chrifti hervorgebracht 
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werde, — fo Fonnte :fih auch leicht die Vorſtellung an 
ſchließen, daß, obgleich es zu wuͤnſchen wäre, daß die 
Priefter Durch ihren perfönlichen Charakter wuͤrdige Or⸗ 
gane abgäben, man doch immer ihnen als den Vehikeln, 
Durch welche diefe göttlichen Kräfte den Menſchen mitgetheilt 
wuͤrden, auch unabhängig von diefer perfönlichen Beziehung, 
Ehrfurcht fehuldig ſey. Es wird die Unverleßbarfeit der 
Kirche ſcharf bezeichnet in Beziehung ſowohl auf die ihr‘ 
geweihten Güter, als die ihr gemeihten Perſonen. Ein 
Bergehn gegen diefe Unverlegbarfeit iſt als sacrilegium, 
als Suͤnde gegen Gott, etwas Schwereres als er andre 
a ı) 

Was von der objektiven Bedeutung des Prieſterthums 
gilt, wird nun beſonders auf das Amt der Biſchoͤfe ange⸗ 
wandt, als welchen die Gewalt zu binden und zu loͤſen von 
Chriſtus uͤbertragen worden. Auch den ungerechten Richter⸗ 
ſpruch der Biſchoͤfe hat man zu fuͤrchten, wenn gleich ſie 
ſich huͤten muͤſſen, einen ſolchen zu faͤllen. Alſo die Furcht 
vor dem geiſtlichen Richterſpruch ſollte nur den Laien recht 
eingeſchaͤrft werden 2). Die Biſchoͤfe ſollen beſonders als 
unverletzliche Perſonen dargeſtellt, gegen die Willkuͤhr der 
weltlichen Macht, und auch gegen die Eingriffe anderer 
kirchlichen Vehoͤrden, der Metropoliten, mit welchen die 


1) In dem weiten Briefe des Pius charakteriſtiſch fuͤr den Geiſt 
dieſer Decretalen in Beziehung auf das Sittliche: non gravius 
peccatum est fornicatio quam sacrilegium; sed sicut majus est 
peccatum, quod in Deum committitur, quam quod in homi- 
nem, sic gravius est sacrilegium agere quam fornicarı. 

% In dem Briefe Urbans: valde timenda est sententia episcopi, 
licet injuste liget aliquem, quod tamen summopere praevidere 
debet, 
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Bischöfe im fränkifhen Reiche häufig in Streit waren, 
gefhätt werden, und beides hing auch) in dem kirchlich⸗ 
theofratifchen Plane genau zufammen, denn es Fonnte ja 
den Fuͤrſten gelingen, die von ihnen, abhängigen Bifchöfe 
als Werkzeuge zu gebrauchen, um Einen aus ihrer Mitte, 
der Tich ihre Ungnade zugezogen, aus feinem Amte zu ver- 
drängen. Das einzige Mittel, um die Unabhängigkeit und 
Unverleßbarkeit der Bifchöfe zu behaupten, war, wenn man 
ihnen in einem Haupt der ganzen Kirche eine fichere Zu⸗ 
fluchtftätte gegen alle Willkuͤhr und Bedruͤckung von Seis 
ten der weltlichen Macht und ihrer Firchlichen Vorgefetten 
und Eollegen gab, wenn man den Papft zu dem einzigen 
entfcheidenden vollgältigen Richter der Bifchöfe machte. 
So wird nun der zufammenhängende, in einer Stufenfolge 
ſich entwickelnde Organismus der Kirchengewalten ent: 
wicelt, über die Metropoliten werden die Primaten und 
Patriarchen geftellt. Ueber Alle aber wird der Biſchof 
von Rom, als der Nachfolger des Apoftels Petrus, dem 
Ehriftus befonders die Gewalt zu binden und zu loͤſen uͤber⸗ 
tragen, geſetzt. Es wird häufig eingefchärft, daß unmittels 
bar. von Ehriftus felbft die römifche Kirche zum Haupte 
allee anderen gemacht worden. Der Biſchofsſitz des Pes 
trus, des princeps apostolorum, iſt des Nugend wegen 
von Antiochia nah Rom verfegt worden !). Die römifche 

Kirche, weiche alle Bifchöfe einſetzt und weiht, ift daher 
die einzige vollgältige Richterin in entfcheidender Inſtanz 
über diefelben, an welche fie in. allen Fällen appelliren 
fünnen ?). Zu den wichtigen Angelegenheiten, welche ohne 
1) Jubente Domino, wie in dem erftien Briefe des Marcellus ges 

fagt wird. 
2) Indem erften Briefe des Marcellus: ut inde aceipiant taitionem 
® 
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das Anfehn d38 Papftes nicht entfchieden werden Fönnen, 
gehört die Sache der Biſchoͤfe. In einer der Decetalen ') 
wird zwar die Bedingung gefeßt, daß, wenn eine Appella⸗ 
tion ftattfinde, an den Papft berichtet werden folle. Aber 
in andern Stellen wird, wie e8 aus den diefen Decretalen 
zu Grunde liegenden Principien auch nothwendig folgt, 
ausdruͤcklich erflärt, daß ohne Zusiehung der römifchen 
Kicche gar Fein entfcheidendes Gericht Aber Bifchöfe ſtatt⸗ 
finden koͤnne, wie ohne ihe Anfehn auch Feine rechtmäßige 
Synode follte verfammelt werden Fünnen *). Daraus folgte 
nun ferner, daß der Papft, wenn er es für gut halte, 
auch two Feine Appellation ftattgefunden, wenn der Bifchof, 
was unter den damaligen Berhäftniffen wohl gefchehn 
Fonnte, nicht zu: appelliven gewagt hätte, — die Sache vor 
feinen Riehterftuhl ziehen Fönne, und das von dem Papfte 
gefällte Urtheil ohne Weitered anerkannt und vollzogen 
werden muͤſſe ?). Auch wird in einer diefer Decretafen 
fhon angedeutet, daß der Kaifer Eonftantin feine Herrſcher⸗ 
macht in Rom auf den: römifchen Bifchof übertragen 
habe *). 

Wer nun aber auch der Verfaſſer dieſer untergeſcho⸗ 


et liberationem, unde acceperunt informationem atque conse- 
crationem. . 

I) In dem erſten Briefe des Anallet. 

2) In dem erften Briefe des Marcellus: ut nulla synodus fieret 
praeter ejus sedis auctoritatem, nec ullus episcopus nisi in legi- 
tima synodo suo tempore apostolica auctoritate convocata' su- 
per quibuslibet criminibus pulsatus audiatur vel —— 

3) ©. Sixti ep, II. 

4) Epistola Melchiadis. Ut sedem impcrialem, quam Romani prin- 
cipes possederant, relinquerent et Petro suisque praesulibus 
profuturam concederet. 
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benen Sammlung geweſen feyn möge *), fo kann man 
gewiß bei ihm, wie er fich in.diefem Werke darftellt, den 
ſchoͤpferiſchen Geift nicht vorausfegen, der fähig geweſen 
wäre, ein neues Syſtem der Kirchenverfaffung aus fich zu 
erzeugen, und ‚ein folched von ihm erzeugtes Syſtem hätte 
auch nicht ſolchen Eingang finden koͤnnen. Er war auf 
jeden Zall nur das Drgan der Richtung des religiöfen und 
kirchlichen Geiſtes, welcher bei einem großen Theile der 
Wenſchen, unter denen er lebte, vorherrfchte. Er glaubte 
nichts Neues einzuführen, fondern nur die Grundfäge, 
welche von Jedem als die richtigen anerkannt werden muͤß⸗ 
ten, toorauf das Heil der Kirche beruhe, im Zufammen- 
hang darzuftellen, und es läßt fich erflären, wie ein Mann, 
der fo wenig fähig war, aus feinem eigenen befhränften 
Gefichtöfveife herauszugehn und fremde, in dem Zufammen- 
hange einer andern Zeit gefprochene Worte vecht zu vei- 
ftehn, meinen Fonnte, in manchen älteren Ausfprüchen einen 
Beleg für jene Geundfäge zu finden. In der That ent: 
Hält ja auch das, was ein eo d. G. von dem päpftlichen 
Primat Kber die ganze Kirche fagt *), das Princip von 


1) Der mainzifhe Diakonus Benediktus Levita hat ſich durch die 
Art, wie er vieles von diefen Decretalen in eine von ihm ohn⸗ 
gefäht im Jahre 845 verfaßte Sammlung von Capitularen aufs 
nahm und die Art, wie er diefelben dabei erwähnt, dem Verdacht, 
daß er an der Ausbildung jener einen befonderen Antheil hatte, 
ausgeſetzt. Es ift unferm Zwecke fremd, auf die ansführlicheren 
Unterfuchungen über den Urfprung und den Verfaffer der pfeudois 
fidorifchen Deeretalen uns einzulaffen. Es war unfer Streben 
nur, diefe Sammlung als Erzeugniß des kirchlichen Zeitgeifles, 
und von Seiten feines ruͤckwuͤrkenden Einfluffes auf denfelben, 
aufzufaffen. 

2) ©, Bd. IT. ©. 362. 
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allem dem, was ſich in dieſen Decretalen findet, wenn 
gleich Leo zu ſeiner Zeit die Zuͤge des ihm vorſchwebenden 
Ideals eines Papſtthums noch nicht verwuͤrklichen konnte. 
War der Verfaſſer der Decretalen nun aber uͤberzeugt, daß 
er der Sache Gottes diene, indem er dieſe Grundſaͤtze kurz 
zuſammenfaſſe, und unter allgemein verehrten Namen in 
die kirchliche Praxis mehr einfuͤhre, ſo konnte er auch ei⸗ 
nen frommen Betrug zu dieſem heiligen Zweck fuͤr erlaubt 
halten; denn dieſer irrthuͤmliche Grundſatz, der durch manche 
Autoritäten des kirchlichen Alterthums unterſtuͤtzt wurde, 
hatte bei Vielen Eingang gefunden, welche nicht durch den 
Einfluß eines Auguſtinus zu einer entgegengeſetzten Ueber⸗ 
zeugung geführt worden, und immer muß eine ſolche Mei⸗ 
nung, wo das Intereſſe einer Parthei mit dem Intereſſe 
der Sache Gottes und der Wahrheit verwechfelt wird, ein 
Partheigeroifien fich bildet, Teicht Eingang finden. Auch 
‚gab es ja in diefer Zeit ſchon manche im Antereffe der 
Hierarchie untergefchobene Stuͤcke, wie fih der Papft Ha⸗ 
drian, ſ. Bd. III. ©. 243, ſchon auf folche in dem römi- 
fhen Archiv aufbewahrte Stuͤcke berufen hatte, und ducch 
ſolche ſchon vorhandene untergefchobene Städe ließ ſich 
Alkuin taͤuſchen, indem er dieſe als Beleg dafuͤr anfuͤhrte, 
daß der Papft über Alle richten, aber von Keinem gerichtet 
werden Fönne 1). | 
Gewiß darf man auch nicht annehmen, daß der Ver⸗ 
faffee der Decretalen nur jene Grundfäge über die Macht 
der Kirche, über die verſchiedenen Stufen "der Kiechenge- 
malt und die päpftlihe Monarchie durch diefe Sammlung 
habe verbreiten wollen, und daß alles Uebrige von ihm 


1) ©, Alcuini ep. 9. 
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nur als gelegentliches Beiwerk, und um feinen Betrug 
gefälliger zu machen, fey aufgenommen worden. Wir haben 
Feine Urfache zu läugnen, daß Ihm Alles, was er fonft 
Aber das Auferliche Kirchenweſen, Aber die magifchen hels 
figenden Wärkungen der Saframente und anderer aͤußer⸗ 
lihen Dinge fagt "), gleih wichtig gemwefen. Es lag ja 
bei allem Diefem diefelbe Auffaffung des Chriftenthums zum 
Grunde, mit welcher dieſes Kirchenſyſtem nothiwendig zufams 
menhängt. Ueberhaupt war der oder waren die Ver 
faffer diefer Sammlung nur ein Drgan diefer rohen fleiſchlich⸗ 
juͤdiſchen Auffaffung des Chriſtenthums, wozu viele Andere 
auch hätten dienen Fünnen. Und es ging mit diefen Er⸗ 
zeugniffen, wie mit:andern auf ähnliche Weife entftandes 
nen 2), wir fehen darin nichts Anderes, als den Abdruck 
einer. getviffen Richtung des kirchlichen Zeitgeiftes, wobeil 
e8 auf die in diefem Verhältniß ganz hinſchwindende Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit deffen, welcher demfelben zum Drgan diente, 
gar nicht ankommt, aber diefes Erzeugniß des Zeitgeiftes 
wuͤrkte durch die Art, wie und das Anfehn, mit welchem 
es die aus demfelben hervorgehenden, dem alten Kirchens 
recht twiderftreitenden Grundfäge verbreitete, wieder maͤch⸗ 
tig auf jenen zuruͤck. Es Fonnte von der andern Seite 
nicht fehlen, daß die alte Richtung des Kirchenrechte 


im SKampfe mit diefen neuen Grundfägen fih geltend 


1) Ausgenommen natürlic) dasjenige, was er von den in dem liber 
pontificalis, jener unzuverläffigen Sammlung von Lebensgeſchich⸗ 
ten der römifchen Bifchöfe, enthaltenen Nachrichten ausgehend, 
fagen mußte, um feinen Dichtungen eine geſchichtliche Grunde 
lage zu geben. | | 

2) 3. B. die pfeudodionnfifchen Schriften, worüber Vorzuͤgliches 
in Vogt's neueſter Schrift über diefelben gefagt if. 

IV. 11 


163 | . Zudwig der Fromme. 


machen mußte, bevor diefeften zur Anerkennung gelangen 
konnten. Diefer Kampf tft für die Geſchichte des Papfır 
thums in der noͤchſtfolgenden Zeit Das. Wichtigfte. Zuerft 
aber mäffen wir auf-die vorangehenden und vorbereitenden 
Zeifumgebungen einen Bliek Dem, ik iſt die Zeit Lud⸗ 
wigs des Krommen, 

Die gefetliche Ordnung und die Kraft der —— 
unter Karl dem Großen war der Ausuͤbung ſolcher Grund⸗ 
fäge, wie fie im den pſeudoiſidoriſchen Decretalen ausge⸗ 
fprochen worden, nicht gänftig. Aber es folgte auf die 
kräftige Regierung Karls des Großen die ſchwache des gut⸗ 
meinenden, Doch zu felbftftändiger Regierung untüchtigen 
Ludwigs des. Frommen, die zu manchen Mißbräucen Ber: 
Anlaffung gab oder diefelben um fich greifen ließ; es folg⸗ 
ten die politifchen Zerrättungen im fraͤnkiſchen Reiche unter 
Ludwigs Streitigkeiten mit feinen Söhnen. Die Zerruͤt⸗ 
‚tung und Schwäche gaben hier der Kirche manche Belegen: 
beit, ſich in die politifchen ‚Streitigkeiten zu mifchen. Der 
Abt Wala von Eorbie, ein Verwandter des Kaifers, und 
der Erzbifchof Agobard von Lyon ftanden damald an der 
Spitze der für die Unabhängigkeit und die Herrfchaft der 
Kirche eifernden Parthei, und obgleich nicht zu laͤugnen ift, 
daß die Befangenheit in einem Teidenfchaftlichen Parthei⸗ 
intereffe dDiefe Männer verleiten Fonnte, eine Sache gut zu 
beißen, bei welcher heilige Pflichten auf die unnatärlichfte 
Weiſe verlegt wurden; fo läßt fih doch auch nicht ver- 
kennen, daß die Art der Befeßung der Kirchenämter, und 
die Eingriffe roher Laien in die Verwaltung der Kirchen 
guͤter zu manchen gerechten Klagen Beranlaffung gaben. 
Als zuerft im Jahre 829 von den herrfchenden Uebeln die 
Rede war, erflärte der Abt Wala, Alles komme darauf an, 


Be) 
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daß die Graͤnzen Des Kirchlichen und Des Politifchen recht 
aus einander gehalten würden, der Regent und die Bifchöfe 
fih nur um die Angelegenheiten ihres Berufs befümmer: 
ten '), Als aber dee Bapfı Gregor IV. nach Frankreich 
fam, um unter den Streitigkeiten zwiſchen dem Kaifer 
Ludwig und feinen Söhnen als Richter aufzutreten, und 
das Gerücht ſich verbreitet hatte, daß er ſich für Die letz⸗ 
tern erflären werde, fand er hei den Bifhöfen von der 
Parthei des Koifers eine fehr ungänftige Aufnahme und die 
Art, wie fie. fich gegen ihn erflärten, beweift, wie fern 
man noch ia Kramfreih davon war, das oberrichterliche 
Anfehn des Papftes in allem Diefem anzuerfennen, und 
Das Bewußtfeyn, die Sache des göttlichen Rechts gegen 
den Papſt zu vertheidigen, verlieh ihnen wohl eine defto 
nachdruͤcklichere Sprache. Sie redeten ihn wie ihren Col⸗ 
fegen an, fie nannten ihn Bruder.?), fie erinnerten ihn an 
feinen dem Keifer gefchroorenen Eid der Treue, fie erflärs 
ten ihm, wenn er gefommen fey, fie zu excommuniciren, 
koͤnne es ſelbſt excommunicirt wieder hinweggehn, fie 
drohten ihm mit der Abſetzung °). Der Papſt ger 


1) ©. feine Lebensbefhreibung von Paſchaſius Radbert. Mabillon 
acta sanct. Saec. IV. P. T. 1. IT. £. 491 Habeat rex rempubli- 
cam libere in usibus militiae suae ad dispensandum, habeat et 
Christus res ecclesiarum, gnasi alteram rempublicam, omnium 
indigentium et sibi servientium usibus suis commissam mini- 
stris fidelibus. u 

2) Der Papft. erklärt es in feiner Antwort für einen Widerſpruch, | 
daß Be ihn zugleich papz und frater nennten. 

3) Dies fagt nicht allein Paſchaſius Radbert in dem Leben Wala's 


I. e. 6. 5ll. quod eundem apostolicum, quia non vocatus ve- 








nerat, deponere deberent, ſondern auch Gregor IV. ſetzt in ſei⸗ 


nem Antwortsſchreiben eine ſolche von ihnen ausgeſprochene Dro⸗ 
hung voran, quod minari vos cognöscimus periculum grädus 


11 * 
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rieth dadurch in große Beſtuͤrzung; aber Wala bewies ihm 
durch Ausſpruͤche der aͤlteren Kirchenlehrer und ſeiner Vor⸗ 
gänger, daß er keineswegs die Graͤnzen feiner Gewalt uͤber⸗ 
ſchritten, indem er ſich in dieſe Angelegenheiten gemiſcht, 
denn es komme ihm als dem Nachfolger Petri zu, ſeine 
Abgeordneten allen Voͤlkern zu ſenden zur Verkuͤndigung 
des Glaubens und Befoͤrderung des Friedens der Kirchen, 
er habe uͤber Alle, Keiner uͤber ihn zu richten. Durch dieſe 
Vorſtellungen wurde der Papſt wieder aufgerichtet, und er 
erließ ein Circularſchreiben an die Biſchoͤfe, in welchem er 
ihnen ihren Mangel. an Ehrerbietung zum Vorwurf machte. 
Die Biſchoͤfe hatten, von Unwillen daruͤber ergriffen, daß 
der Papſt einer fo ſchlechten Sache ſich annehmen wolle, 
die Perfon des Papftes und die Würde des apoftolifchen 
Stuhls,: die fie heilig zu halten fich verwahrten, von ein- 
ander unterfchieden; der Papft aber wollte eine ſolche Un⸗ 
terfcheidung ‚nicht gelten Taffen, indem er meinte, daß wegen 
der cathedra pontificalis auch derjenige, der fie einnehme, 
geehrt werden muͤſſe, und er führte zum Beleg an, daß 
deshalb fogar einem graufamen und ungläubigen Kaiphas 
die Gabe der Weiffagung fen zugefchrieben worden. Doch 
meifet er die von ihnen ausgefprochene Drohung nicht allein 
mit dem Grunde zurüd, daß fie durchaus Fein Recht haͤt⸗ 
ten, ihm zu richten, fondern, weil fie diefe Drohung auf 
eine fo ——— Weiſe motivirt Dee 12), Indeß Fonnte 


e. das Bruchftüd des Briefes in — oppr. ed. Balu-. 
T. II. p. ©, 

1) Quantum sit absurdum et — cum vestra comminatio 
non sit propter crimen, homicidium scilicet, sacrilegium aut 
fartum vel aliquid hujusmodi, sed nisi ita venerimus, sicut ipst 
valtis. Und nullo modo fieri potest, ut si is, qui locum Petri 
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das Anfehn des Papftes dahin wuͤrken, daß die unrecht 

mäfjige Handlungsweiſe der Söhne Ludwigs für den Augen⸗ 
blick in den Augen des Volkes einen Schein der Rechtfer: 
tigung erhielt und der Kaifer von dem größten Theile 
feines Heeres verlafien wurde. 

Eine neue. Epoche in der. Geſchichte des Papſtthums 
beginnt mit dem Papſte Nifolaus L im J. 858. Nicht 
‚allein fuchte er mit klarem Bewußtſeyn und fefter Conſe⸗ 
quenz, mit durchgreifender Macht das in den pfeudoiſidoriſchen 
Decretalen entworfene Ideal des Papſtthums zu verwuͤrk⸗ 
lichen, fondern er führte diefe Decretalen ausdruͤcklich als 
Berechtigungsbeleg für fein Verfahren. an, und damals wur⸗ 
den fie zuerft in den Kirchengebrauch eingeführt. Nikolaus 
handelte in dem Bewußtſeyn, welches er auch ausfpricht, 
daß ihm die Auffiht und Leitung der ganzen Kirche anz . 
vertraut fey, daß er über die Abfchaffung aller Mißbraͤuche, 
die Erhaltung und Beobachtung der Gefeke, die Beftrafung 
des Unrechts in der ganzen Kirche zu machen habe, daß 
ee die Bifchöfe als feine Organe gebrauche, wenn er gleich 
aus eigner Machtvollfommenheit Alles allein thun koͤnnte 2). 
Er hatte den Plan, in Rom Synoden aus den Bifchöfen 
der verfchiedenen Länder zufammenzurufen, um durch deren 
Mittheilungen die Bedürfniffe der verfchiedenen Kirchen 


tenet, exhonaratur, sine crimine — cathedra. 
honorata permaneat. 

») S. ep. 18. an den König Karl den Kahlen: Sedes haec sancta 
atque praecipua ia omnibus mundi partibus dispositione salu- 

Bbri euncta ordinare proficereque divino freta procurat auxilio, 
et quod singulari pro auctoritate. perficere valet, multorum 
saepe sacerdotum decernit definire ‚consilio. Harduin. T, V, 
£. 232. 


166 Nikolaus J. — Lothar und Thietberga. 


kennen zu fernen, mit dieſen Biſchoͤfen, welche ihn durch 
ihre Kenntniß der beſonderen Voͤlker und Berhaͤltniſſe un⸗ 
terſtuͤtzen koͤnnten, uͤber die zweckmaͤßigſten Anordnungen 
nach Maaßgabe dieſer Beduͤrfniſſe zu Rathe zu gehn, und 
durch dieſelben fuͤr die Bekanntmachung der neuen Ver⸗ 
ordnungen in allen Gegenden zu ſorgen '). 

Es mußte einen heilfamen Eindruck für das Papft 
thum auf die Öffentliche Meinung machen, daß der Papft 
fein oberrichterliches Anfehn Aber Färften nud Biſchoͤfe ges 
rade geltend machte in einem Kalle, wo er als Befchäger 
der unterdräcten Unfchuld, als Beftrafer pflichtvergeffener 
Praͤlaten erfchien, wo er feine geiftliche Gewalt gebrauchte, 
um auch die Mächtigen der Erde zur Achtung vor dem 
heiligen Gefege zn nöthigen, wo es fi an einem Beiſpiele 
. zeigte, wie fegensreich in diefem rohen Zuftande der Geſell⸗ 
ſchaft eine folhe an der Spitze der ganzen Kirchenleitung 
ftehende Macht als Schranfe unfittliher Willkuͤhr wuͤrken 
fonnte. Lothar, der Beherrſcher des nach ihm fogenannten 
Meiches Lothringen, nur feinen fändhaften Lüften zu dienen 
gewohnt, wollte feine vechtmäßige Gattin, die Thietberga, 
verftoßen, um die lafterhafte Waldrade, den Gegenftand 
feiner fündhaften Luft, heirathen zu Fönnen. Er gebrauchte, 
um dies nach dem Gefeße von der facramentlichen Unaufs 
lösfichkeit der Ehe möglich machen zu koͤnnen, dem Rathe 
niederträchtiger Geiftlichen folgend, eine durch abſichtlich 
in Umlauf gefegte Gerüchte gegen die Thietberga verbreis 





J) Si ex diversis provinclis fratres in invicem convenissent, et nos 
consensu illorum quae decernenda sunt decerneremus et ipsi 
necessitates suas referentes et nos nostras exponentes, quae de» 
ereta fuissent melius in omnium notitiam facerent pervenire, 


©. ep. 27. ad Ludavicum Germ. et Carol. Calvum 1. c. f. 245. 
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tete Befchuldigung, vermöge welcher die mit ihr gefchloffene 
Ehe für nichtig erflärt werden follte Durch Drohungen 
. und Gewalt wurde die Ungluͤckliche dazu gebracht, daß fie eine 
Auskunft gebrmuchte, wodurch fie ſich eine ruhige Zuflucht: 
ftätte in einem Klofter, aus diefen Drangfalen heraus, ver: 
ſchaffen follte, indem fie das, was das Gerücht ausfagte, 
für wahr anerfannte, doch fo, daß fie nur. Gewalt erlitten 
hätte. Eine aus Bifhöfen, welche als Knechte der Luft 
ihres Fuͤrſten fich gebrauchen ließen, beftehende Eynode zu 
Aachen erflärte die frühere Ehe Lothars für ungültig, und 
gab ihm die Erlaubniß zur Schließung der Che mit Wald: 
rade. Die Thietberga flüchtete fih nachher aber zu dem 
Oheim Lothars, dem Könige Karl dem Kahlen von Frank⸗ 
reich, und von hier aus rief fie die Hülfe des Papftes an. 
Schon fräher hatte der Erzbifhof Hinfmar von Rheims 
gegen das Verfahren jener Bischöfe ſich erflärt '), und er 
hatte fehon ausgefprochen, daß der Fuͤrſt wie jeder Andere 
nach der Strenge der Kirchengefege gerichtet. werden. muͤſſe. 
Der Papft z0g die Sache vor feinen Richterftuhl, er berief 
zu einer neuen Unterfuchung diefer Angelegenheit eine Syn⸗ 
ode nah Met, ar mwelcher aber, damit fie unabhängiger 
von dem Einfluffe Lothars verfahren Fönnte, nicht bloß 
fotharingifhe, fondern auch franzöfifche und deutfche Bi: 
fchöfe Theil nehmen follten, namentlih je zwei Biſchoͤfe 
aus dem Reiche, Karls des Kahlen und Ludwigs des Deut: 
fchen, feiner beiden Oheime, und aus dem Reiche feines 
Bruders, des Königs, Karl von der Provence, zwei von 
ihm abgefandte Bifchöfe follten als feine Legaten ihre bei- 
wohnen, und er behielt ſich die Beftätigung der Verhand⸗ 


1) ©. feine befondere Schrift über dieſen Gegenftand. 
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lungen dieſer Synode nach dem von derfelben ihm zu ers 
ſtattenden Berichte por. Gr drohte dem Lothar mit der 
Ercommunication, wenn er nicht vor dem Richterftuhf diefer 
Synode erfeheinen, die von derfelben ihme aufzuerlegende 
Genugthuung Feiften, und von des Sünde, der er ſchuldig 
befunden worden, ahlaſſen wuͤrde ). Aber ohne auf die 
Entſcheidung des Papftes zu warten, feierte Lothar im J. 
862 Die Hochzeit mit der Waldrade, indem er dadauf rech⸗ 
nete, daß er das von dem Papfte zur neuen Unterfuchung 
diefer Sache nah Met zufammenberufene Concil als fein 
Werkzeug werde gebrauchen Fönnen, Ce wußte es durch 
feine Mechinationen dahin zu bringen, daß nur lotharingi— 
ſche Biſchoͤſe, welche er duch Schenfungen oder Drohuns 
gen von ſich abhängig gemacht hatte 2), fich zu. dem Concil 
Im Jahre 863 nerfammelten, und die beiden Erzbiſchoͤfe, 
Thietgaud von Trier und Günther von Coͤln, welche von 
Anfang an dem König Lothar bei dieſer Sache am meiften 
gedient hatten, Feiteten die Verſammlung. Die päpftlichen 
Legaten hatte er gleichfalls durch Beſtechung fich geneigt 
zu machen gewußt. Die Entfcheidung der Synode fiel das- 
her fo aus, tie der König. es wuͤnſchte, fie flattete dem 
Papfte auf eine chrerbietige Weife von ihren Befchläffen 
Dericht ab, und wohlt von, ihrem Gewiſſen getroffen, reiſe⸗ 
ten jene beiden Erzbiſchoͤfe ſelbſt nach Rom, um ihn guͤn⸗ 
ſtig zu ſtimmen. Aber es war dem Nikolaus nicht bloß 
darum zu thun, das Anſehn feines poaͤpſtlichen Primats, 
das ihm von Feiner Seite hier ftreitig gemacht wurde, aufs 


1) S. ep. 22. ad episcopos Galliae et Germaniae 1. c. £. 237. 

2) Quos vel beneliciis vel minis jam ad votum suum deflexerat, 
fagt der Papft in feinem 5öften Briefe on den König Ludwig, 
von Deutſchland. Harduin, T. V. £. 288. 
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recht zu erhalten, fondern dieſes zu gebrauchen, um heiliges 
Gefeg, Recht und Unſchuld zu ſchuͤtzen. Auf einer zu Rom 
noch in demfelben Fahre gehaltenen Synode fällte er, nachs ' 
Dem Alles unterfucht worden, das Urtheil, daß die Befchläffe 
der zu Meß verfammelten Synode, welche dem: von dem 
Papſte zu fällenden entfcheidenden Urtheilsfpruch zuvorzu⸗ 
fommen gewagt, und welche die Anordnungen des apoſto⸗ 
lifchen Stuhls verwegener Weife verlegt habe, null und 
nichtig feyen, daß eine ſolche die Ehebrecher begänftigende 
Verſammlung nicht den Namen einer Synode verdiene 1), 
daß die beiden Erzbifchöfe, als welche auf frevelhafte Weife 
die apoftolifhen Verordnungen und die Regel des Rechte 
Abertreten hätten, von ihren bifchöflichen Aemtern entſetzt, 
und zue Verrichtung aller priefterlicher Handlungen unfähig 
feun follten. Die übrigen Bifchöfe, welche jene unfinnigen 
Verhandlungen *) unterzeichnet hätten, follten nur in dem 
Falle Verzeihung erhalten, wenn fie ihre Reue und ihre 
Unterwerfung unter die Befchläffe des apoftolifchen Stuhls, 
von dem fie die bifchöfliche Würde empfangen hätten ?), 
perfönlich oder durch Abgeordnete bezeugen würden *). 
Jene beiden Erzbifchöfe. aber \ betrachteten diefes von 


: 4) Nec vocari synodum, scd tanquam adulteris faventem prosti- 

bulum appelları decernimus. 

D) Gesta insania. 

3) Unde eos principium episcopatus sumsisse manifestum est. 

4) Später fchrieb er den Bifchöfen Lothringens ep. 49, 5f. 268.: 
Vielleicht würde dos Böfe Schon fein Ziel gefunden haben, wenn 
nicht Einige von ihnen mehr das Ihrige, ald was Jeſu Chriſti 

- fey, ſuchten. Quidam sibi peritura seu toxicata beneficia sub- 
trahi metuunt, pro justitia quidem loqui renuunt, favere autem 
moechis tata virtute contendunt ac per hoc aeternis beneficiis 

“ justo judice decernente privantur. 


170 Nikolaus ſtandhaft. 


dem Papſte allein, ohne Zuziehung einer groͤßeren aus Me⸗ 
tropoliten beſtehenden Synode, vor welche ſie haͤtten citirt 
und von welcher ihre Vertheidigung zuerſt haͤtte angehoͤrt 
werden ſollen, gefaͤllte Urtheil als eine Handlung eigen⸗ 
maͤchtiger Willkuͤhr. Sie wußten den Bruder Lothars, 
den Kaiſer Ludwig, der damals mit einem Heere in Italien 
fih befand, durch ihre Klagen über die von dem Papſte 
den Gefandten jenes Fhrften in Ihrer Perſon zugefügte 
Schmach in heftigen Unmwillen zu feßen. Und er Fam mit 
feinem Heere nach Rom, den Papft zur Zuruͤcknahme ſei⸗ 
nes Urtheil® zu nöthigen, oder doch die gefränfte Regen: 
tenwuͤrde zu rächen. Der Papft aber lieh ih im Bewußt⸗ 
feyn feiner guten Sache und des göttlichen Berufs, in dem 
er gehandelt, weder ſchrecken noch zum Nachgeben bewegen. 
Er ordnete ein allgemeines Kaften und eine Bußprozeffion 
an, daß man zu Gott flehe, er möge dem Kaifer einen 
guten Einn und Ehrfurcht vor der Wutorität des Apoftels 
Petrus eingeben. Die Prozeffion wurde von den rohen 
Sriegsleuten auseinander getrieben, und der Papft mußte 
in der Peteröficche, mo er zwei Tage und zwei Nächte 
faftend zubrachte, Sicherheit fuchen, er fah bier ruhig dem 
Ausgange entgegen. Die ruhige, von dem Bewußtſeyn 
einer heiligen Sache und eines göttlichen Berufs getra- 
gene Würde mußte über die der Leidenfchaft dienende rohe 
Gewalt den Sieg davontragen. Leicht Fonnte das Gewiſſen 
derjenigen, welche nicht nach feften Grundfägen, fondern 
nach Eingebung augenblicklicher Leidenschaft Handelten, durch 
zufammentreffende Begebenheiten, welche fie als Zeichen 
des göttlichen Zorns deuteten, aufgefcehrecht werden. Ein 
Soldat, der, ald man jene Prozeffion auseinandertrieb, gin 
für befonders heilig gehaltenes Kreuz, welches dabei herum: 
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getragen worden, zerſchmettert hatte, ſtarb ploͤtzlich, der 
Kaiſer wurde von einem Fieber befallen. Durch dieſe Vor⸗ 
faͤlle wurde er ſelbſt oder ſeine Frau beſonders in Schrecken 
geſetzt. Er ſandte dieſelbe an den — ab und verſoͤhnte 
ſich mit dieſem. 

Obgleich nun der Kaiſer die Sace der beiden Erz⸗ 
biſchoͤfe fahren ließ, ſo gaben dieſe doch ihren Widerſtand 
noch keineswegs auf. Sie erließen eine Proteſtation gegen 
den päpftlichen Urtheilsſpruch und ein Circularſchreiben an 
alle Bifhöfe, worin fie ihre Angelegenheit für die Sache 
aller Bifchöfe erklärten, da der Papft in ihnen die unab⸗ 
hängige Würde aller Biſchoͤfe angegriffen Habe !), fie be⸗ 
ſchuldigten ihn, daß er fich zum Herrſcher über Alle machen 
wolle. Sie erfläcten, daß fle, zufrieden mit dee Gemein⸗ 
ſchaft der ganzen Kirche, den Papft nicht in die ihrige auf- 
nehmen wollten °). Sie fehloffen fich auch nachher an den 
Patriarchen Photius von Conftantinopel an, da diefer in 
Streit mit dem Papfte Nifolaus ?) vertwicfelt worden. 
Aber wenn gleich die beiden Bifchöfe die Grundfäge der 
älteren Ktechenverfaffung für ſich anführen Fonnten, fo 
hatten fie doch, wenn auch das formelle Recht: für fie war, 
das materielle zu fehr gegen fich, um im Kampfe mit einer 
Macht, für welche ohnehin die herrſchende Geiſtesrichtung 
nach dem in ihr liegenden Princip fih immer mehr ents 





1) Nec nostrae vilitatis personam attendentes, sed omnem nostri 
ordimis universitaterä, cul vim inferre conaris, prae oculis ha- 
bentes. ©, über diefe ganze Begebenheit die Fortfegung der 
annales Bertiniani it Pertz monumentis hist. Germ. T. 1. f. 463. 

2) Te ipsum in communionem nostram recipere holumus, con- 
tenti totius ecclesiae communione. 


3) ©. unten. 
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ſcheiden mußte, ſich behaupten zu koͤnnen. Da Guͤnther 
von Coͤln, dem paͤpſtlichen Urtheilsſpruch zum Trotz, die 
bifchöflichen Amtsverrichtungen noch ausuͤbte, erſchien dies 
ſeinen Zeitgenoſſen als der Frevel eines gottvergeſſenen 
Menſchen ). Der Papſt ſchloß ihn und alle feine Anhoͤn⸗ 
ger, als er dies hoͤrte, von der Kirchengemeinſchaft aus ?). 
Keine Verwendung von Fuͤrſten und Biſchoͤfen konnte den 
Nikolaus bewegen, ſeinen Urtheilsſpruch gegen die beiden 
Praͤlaten zu mildern. Das Hoͤchſte, was er fie hoffen ließ, 
wenn ſie ihr Unrecht wieder gut zu machen wuͤrden geſucht 
und wahre Reue wuͤrden gezeigt haben, war, daß er ihnen 
andere kirchliche Beneficien ertheilen wolle. Immer aber 
beharrte er dabei, daß fie ihre biſchoͤflichen Aemter nicht 
wieder erlangen, und zur Verwaltung des priefterlichen 
Amtes nicht wieder fähig werden koͤnnten. Die lotharin- 
giſchen Bischöfe baten den Papft demäthig um Verzeihung, 
welche er ihnen auch) ertheilte, indem er ihnen zugleich über 
‚ihre Vernachlaͤſſigung der Hirtenpflichten ſchwere Vorwürfe 
machte und ihnen vorhielt, daß durch ihre Schuld Lothars 
Schlechtheit fo weit gegangen fey. Lothar ſuchte vergeb: 
lich den Papft durch. feine Untermürfigkfeitserflärungen zu 
gewinnen, er erbot ſich felbft nah Rom zu kommen, 
um fich perfönfich vor ihm zu rechtfertigen. Aber Niko: 
laus erklärte, daß er fo mit Suͤnde befleckt nicht vor ihm 
erfcheinen koͤnne. Er möge es nicht verfuchen, denn er 
werde nicht mit Ehren in Rom aufgenommen werden und 
nicht mit Ehren heimfehren Fönnen °). Er verlangte durch⸗ 





V In den angeführten Annalen £. 465.: Missas celebrare et sacrum 
chrisma conficere ut homo sine Deo praesumsit. 

2) ©. ep. 37. an Hinkmar von Rheims. 

3) ©. ep. 27. an die Könige Ludwig den Deutfchen und Karl den 





| Defien neue Kunſtgriffe. 18 
aus, daß Lothar zuerft von feinem verbrecherifchen Umgange 


mit dee Waldeade abftehe, diefelbe nach Kom fende, damit 


fie zu einer angemeffenen Kirchenbuße verurtheilt werde, 
und daß er die Thietberga als feine rechtmäßige Gattin 
aufnehme und behandle. Cr ließ ſich auch durch Feine Art 
von Borfpiegelungen täufchen und er ruhte nicht, bie im 
Jahre 865 die Thietberga von: einem päpftlichen Legaten 


dem Lothar in. Gegenwart der meiften feinee Großen war 


übergeben worden und, indem er fie aufnahm, er den Eid 
leiftete, fie fernerhin als feine vechtmäßige Gattin und als 
Regentin behandeln zu wollen. Die Waldrade mußte mit 
dem Pegaten nach Rom reifen, fie wurde ihm aber unters 
wegs entführt. Lothars Schlechtheit erfann zur Befriedi⸗ 
gung feiner Luft einen neuen Kunftgriff. Durch feine Miß⸗ 
handlungen wußte er die Thietberga dahin zu bringen, daß 
fie feldft an den Papft fchrieb, mie fie vorgab durchaus 
freiroillig, ihm erflärte, ihre Ehe mit dem Lothar fey nie 
eine gültige getwefen, die Waldrade fen Lothars rechts 
mäßige Gattin, fie fprah ihren Entfhluß aus, von 
nun an ein der Keufchheit geweihtes Leben führen zu 
wollen. Aber auch dadurch Tieß fich der Papft nicht irre 
machen. Er antwortete der Thietberga in einem mit vieler 
Hürde gefchriebenen Briefe ?), „Daß er ihren Worten nicht 
glauben Fönne, weil fie durch die Berichte, welche er von. 


Kahlen. Cui interdiximus et omnino interdicimus, ut iter talıs 
qualis nunc est non arripiat, eo quod Romana ecclesia talem 
respuat et contemnat, und ep. 55. an den König Ludwig den 
Deutſchen, Si contra propositum nostrum forte praesumserit, 
minime qua cupit honestate vel hie suscipietur vel hinc pro- 
.fecto regredietur. | 
1) Ep. 48. 
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allen frommen Männern in Deutfchland und Franfreich 
- über die von ihr erlittenen Mißhandlungen empfangen, wi⸗ 
deulegt würden, daher ee. ſchon lange vorhergefehn, daß fie 
ihm fo ſchreiben werde. Er. ermahnte fie, ſich durch Feine 
Furcht ober Gewalt zu einer Lüge zwingen zu laſſen, fon: 
dern unerſchrocken und ftandhaft zu bleiben in der Bezeus 
gung der Wahrheit. Wenn fie für das Bekenntniß der 
Wahrheit fterbe, fen es fo gut wie ein Märtyrerthum, 
denn da Chriftus die Wahrheit ſey, fo koͤnne man gewiß 
fogen, daß wer für die Wahrheit fterbe, fuͤr Chriftus fterbe. 
Er Fönne — fehrieb er — ein fo großes Lafter nicht Wurzel 
fchlagen laſſen, welches, wenn nicht ganz ausgerottet, zum 
Verderben Vieler gereichen muͤſſe. Ließe er dies gefchehn, 
fo werde es dahin Fommen, daß alle Männer, fobald fie 
ihre rechtmäßigen Gattinnen zu haffen anfingen, fie dureh 
Mißhandlungen nöthigen wuͤrden, die gefchloffene Ehe für 
ungültig, ſich felbf irgend welcher Verbrechen, die man 
ihnen andishten wolle, für ſchuldig zu erflären !), Er gab 
ihr aber auch zu verfichn, daß fie für ihr Leben nicht zu. 
füechten brauche, denn Lothar werde wohl willen, daß, 
wenn er ein fo abfebeuliches Verbrechen begehn und ihrem 
Leben auf irgend eine Weiſe nachftellen wollte, er Dadurch 
ſich felbft oder feinem Reiche Verderben bereiten woͤrde. 
Wenn fie aber auch fterben follte, werde er es nie geſtat⸗ 
ten, daß Lothar die Ehebrecherin Waldrade heirathe. Das 
Eine wife, — ſchrieb er ihr — daß nach dem Willen des 
Gottes, welcher Richter der Ehebrecher ift, weder wir es 
dulden werden, noch die heilige Kicche es geſchehn laſſen 


1) Sed nos — fagt der Papſt — tales fraudes praecavere debe- 
mus, et ne proficiant, in ipso novitatis eorum principio de- 
truncare. 
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wird, daß Lothar ungeftraft bleiben follte, wenn er nad 
deinem Tode die Waldende je wieder. zu ficb zu nehmen. 


wagte 1), Auch das Geluͤbde der Keufchheit zu. thun, 


Fönne er nach den Sirchengefeßen der Thietberga nur in 
dem Kalle erlauben, wenn beide Gatten aus freiem Antriebe 
denfelben Entſchluß faßten.” Wenn es. nun auch dem. 
Papfte nicht gelingen Fonnte, den Lothar zur Erfüllung 
feiner Pflicht gegen feine kechtmäßige Gattin zu zwingen, 
fo war e8.doch fär den fittlihen Zuftand des Beitalters 
michtig, da duch ihn den Öffentlichen Aergerniffen : gez 
fteuert und den ‚heiligen Gefegen die gebährende Achtung 
verſchafft wurde. Denfelben Eifer für die Heilighaltung 


der ehelichen Verhältniffe zeigte der Papſt gegau⸗ in. 


ändern Fällen °). 

Huch aus einem andern Kampfe, welchen der Popſt 
mit dem bedeutendſten Vertheidiger der alten Kirchenfrei⸗ 
heit und des alten Kirchenrechts zu beſtehn hatte, ging er 
fiegreich hervor. Eine Angelegenheit, in welcher er mehr 
durch das Intereſſe des paͤpſtlichen Primats, das ihn dem 
Appellirenden geneigt machte, als durch das Intereſſe fuͤr 
Recht und Unſchuld, beſtimmt worden zu ſeyn ſcheint, und 
er hatte es hier mit einem Menſchen von andrer Art, als 
dem elenden Lothar, mit einem Manne, der fuͤr Grund⸗ 
ſaͤtze und mit Kraft und Feſtigkeit kaͤmpfte, zu thun, dem 
Erzbiſchof Hinkmar von Rheims. Derſelbe ſprach auf 
einer Synode zu Soiſſons im Jahre 863 das Abſetzungs⸗ 





I) Unum tamen scito, quoniam nee nos nec eadem sancta eecle- 
sja, Deo auctpre, qui adulteros judicabit, Lotharıum, si WVald- 
radam quandoyue resumserit, etiam te ae dimittet omni- 
bus modis impunitum. 


2) Wie im der Angelegenheit ve Sngelisud uud des Grafen Boſo. 
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urtheil über den Bifchof Rothad aus, mit dem er fange. 
im Streit getvefen war, den er mannichfacher Beleidigungen 
feiner Metropofitenwärde und vieler Verletzungen der Hirs 
tenpflichten befchuldigte, wobei man aber Freilich. beräckfichs 
tigen muß, daß Hinfmar, ein ſehr Teidenfchaftlicher und 
hersfchfüchtiger. Mann, in folchen. Yusfagen gegen einen 
ihm untergeordneten Bifchof nicht als fichrer Gewaͤhrsmann 
gelten kann. Rothad hatte zwar an den Papft. appellirt, 
und man hatte auch feine Appellation anerkannt, aber 
man behauptete, was Rothad freilich nicht zugeben wollte, 
daß er durch einen fpäter gethanen Schritt diefe Appellas 
tion zuruͤckgenommen, die Bifchöfe felbft zu feinen Richtern 
gewählt habe, und daß nah den Kirchengefegen von 
felbftgemählten Richtern feine Appellation mehr ftattfinden 
fönne. Die Spnode ftattete dem Papfte auf eine ehrerbies 
tige Weife Bericht von ihren Verhandlungen ab, und fie 
erfuchte ihn um Beftätigung derfelben. Aber Nikolaus. 
verfagte diefe, bis er die Sache weiter unterfucht haben 
werde, da fich ſchon mehrere andere Bifchöfe für Rothad 
verwandt hatten. Er drang darauf, daß entweder Hinfs 
mar, wenn er fein Unrecht erkenne, den Rothad gleich 
wieder in fein Amt einfegen folle, oder daß Rothad feiner 
Appellation zufolge nach Rom veife, und Hinfmar perföns 
lich oder durch Abgeordnete dort feine Anflagen gegen ihn 
vortrage. Der Papft wußte e8 auch ducchzufegen, daß 
Rothad im Jahre 864 nach Rom kam und ihm feine Ders 
theidigung Abergab. Er blieb neun Monate dafelbft, und 
da der päpftlichen Aufforderung zufolge doch Fein Kläger 
gegen ihn erfchien, erflärte der Papft das gegen ihn ges 
fällte Urtheil für ungültig, und Rothad, der mit einem 
nachdruͤcklichen Schreiben des Papftes an den König und. 
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an den Erzbifchof zurückkehrte, wurde ohne Widerrede in 
fein Amt wieder eingefegt. 

Noch wichtiger als das, was der Papft hier. durchs 
fette, ift die Art, wie er es ducchfegfe. Daran zweifelten 
ja auch Hinfmar und die franzöfifhen Bischöfe nicht, daß 
der Papft Recht gethan hätte, eine neue Unterfuchung der 
Sache Rothad's anzuordnen, wenn derfelbe bei feiner Aps 
pellation beharrt haben würde. Sie behaupteten nur, daß 
feine Appellation duch cinen fpäter von ihm gethanen 
Schritt ruͤckgaͤmig gemacht worden fey. Dies leugnete- 
Rothad und daran hätte ſich Nikolaus anfchließen Fönnen, 
um nach allgemein anerkannten Srundfägen die Sache. vor 
feinen Richterftuhl zu ziehen. Aber es waren andre Grund: 
fäße, mit welchen er die Rechtmäßigkeit feines Verfahrens 
befonders ‚belegte und welche er abfichtlih hervorhob. 
Er behauptete, daß felbft, wenn die Vorausfegung, von 
der die Bifchöfe Hier ausgegangen waren, richtig wäre; 
felbft wenn Rothad appellirt Hätte, fo wären fie doch nicht 
berechtigt gemwefen, ohne eine vom Papfte ihnen dazu ers 
theilte Vollmacht einen Bifchof zu richten. Wenn irgend 


etwas, fo gehörten die Angelegenheiten der Bifchöfe zu 


den causae majores, welche der Entfcheidung des Papftes 
vorbehalten feyen 1). Die Grundfäge, nach welchen Ni 
Folaus verfuhr, waren folgende, wie fie mit feiner. ‘dee 
vom Papftthum zufammenhingen. Die Sorge für die ganze 


1) 3.3. in dem Briefe an die franzoͤſiſchen Bischöfe, mit welchem 
er den Rothad nad) Frankreich zurückfandte. Etsi sedem apo- 
stolicam nullatenus'appellasset, contra tot tamen et tanta vos 
decretalia effetri statuta et episcopum inconsukis nubis depo- 
nere nullo modo debuistis. Harduin. T. V. f, 591, 

IV. i 12 
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Kirche, welche den Nachfolgern des Apofteld Petrus ans 
vertraut ft, geht Durch alle verfohiedenen Organe, melde 
die Glieder des Fiechlihen Drganismus bilden, auf den 
Papſt zuruͤck. Wie follte dies nun auf die Metcopoliten 
fich noch anwenden laffen, wenn fie in fo wichtigen Ange 
fegenheiten, wie Urtheilsfprächen über Bifchöfe unabhängig 
von dem Papſte handeln Fönnten? Der Papft tritt hier 
ald Verfechter der bifchöflihen Würde auf. Wie follten 
ihre Angelegenheiten nicht zu Den causae majores gehören, 
da fie den bedeutendſten Standpunft in der Kirche ein- 
nehmen, die Säulen des Haufes Gottes find? Die Metro: 
pofiten machen ja feinen befondern ordo in der Kirche 
aus, uud fo gewiß es alfo dem Papfte allein zufteht, fie 
zu richten, fo gewiß kann auch er allein Bifchöfe richten. 
Der Papft Hat für die ganze Kirche zu forgen, alfo auch 
für alle einzelnen Glieder derfelben, auch für die Laien, 
Woraus ſich denn ſchon folgern ließ, daß der Papft. uͤber⸗ 
haupt alle Angelegenheiten, wenn er es für nothwendig 
oder heilfam hielt, vor feinen Richterftuhl ziehen Fönnte. 
Und man fieht Hier, wie die Bifchöfe felbft in Dingen, 
weiche ihnen von Feiner fo großen Bedeutung zu feyn 
ſchienen, unmHlführlich und unbemußt dazu wuͤrkten, eine 
unbefchränfte päpftlihe Monarchie zu begründen, indem 
ſie in dem kirchlichen Gefchäftsgange veranlaßten oder ges 
fchehen ließen, was zur Begruͤndung aller Anfpräche der: 
felben gebraucht werden Fonnte. Der Papft berief fich 
nämlich darauf, daß faft täglich aus eigenem Antriebe oder 
von. den Bifchöfen felbjt dahin gefandt, Laien aus den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern nach Rom fämen, um van dem höchften 
geiftlichen Gericht ihren Urtheilsfpruch zu empfangen, und 
daß ihnen von demfelben die Abfolution entweder ertheilt 
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oder verweigert werde !). Nun fehloß der Papft a mi- 
nori ad majus: Wie abgefhmadt ift es, daß wenn ihr 
ſelbſt die Beringften in der Kirche dem Papfte zufendet, 
fie zu richten, ihr die Bifchöfe, die bedeutendften Glieder 
der Kirche, eurem Gericht allein vorbehaltet ?). 

Als Belege für folche Behauptungen über feine Ges 
eichtsbarfeit Fonnte der Papft, wenn er ‚nicht im Ältere 
kirchliche Urkunden mehr hineinfegte, — mie er dies alfers 
dings that, — nur die Ausſpruͤche der pfeudoifidorifchen 
Deeretalen anführen, und diefe citirte er reichlich. Die 
franzöfifchen Viſchoͤfe, welche fih darum wohl nicht weiter 
befämmert haben wuͤrden, wenn der Papft in irgend einer 
andern Angelegenheit diefe Decretalen citirt hätte, wur⸗ 
den nun aber jetzt argwoͤhniſch, weil diefe Decretalen zum 
Belag für das dienen follten, was ihrem Piechlichen In⸗ 
tereſſe mwiderftritt. Sie fahen in ihrem codex canonum 
Cihrer unverfaͤlſchten dionyſiſchen Sammlung) nach und 
fie fanden jene Geſetze nicht im derfelben. Died Bedenken 
Hatten fie dem Papfte zu erfennen gegeben °). Der Papft 
aber behauptete dagegen, daß die Deerete der Päpfte ans 
genommen werden müßten, fie möchten in jener Sammlang 
füch befinden oder nicht. Er verfiel Hier in einen Cirkel 
des Beweifes, welchen die Bifchöfe feicht hätten aufdecken 


J) Laici, quos paene quoudie cum vestris et sine vestris cpistolis 
ad discatiendos et judicandos suscipimus, et discussos vel judi- 
catos vel absolutos dimittimus. 

2) Absurdum est enim, ut laicos quosque et minimos, qui sunt 
in ecclesiis vestris, nostro mittatis judicandos judicio et adda- 
tis quotidiano labori, et episcopos, qui praecipua ecclesiae 
ınembra sunt, vestrae subdatis delibcrationis arbitrio. 

3) Haud illa decretalia in toto codicia canonum corpore con- 

tineri descripta. R 
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koͤnnen, denn ihr Bedenfen bezog fih ja eigentlich ‚Darauf, 
was fie ſich freilich wohl nicht fo klar machten, ob jene - 
Decrete wuͤrklich von den Päpften‘, deren Namen fie tyu> 
gen, herrährten. Meht Fonnte Nifolans ihre Inconfequenz 
und ihre Unempfängliegfeit für Fritifche Unterfinhungen; 
wo diefe nicht gerade ihr ummittelbares Intereſſe berührten, 
für feinen Vortheil benugen, denn er Fonnte gegen fie ans 
- führen, daß fie felbft in ihren Briefen jene Decretalen ſchon 
oft angeführt Hätten, two fie ihrem Intereſſe hätten dienen 
fönnen !). 

Nikolaus war durchdrungen von der Idee, daß das 
Papſtthum der theokratiſche Grundpfeiler ſeyn ſollte, wor⸗ 
auf das Heil der ganzen chriſtlichen Gemeinſchaft in Kirche 
und Staat beruhete, ſo daß es daher im Intereſſe Aller 
ſey, die Rechte des apoſtoliſchen Stuhls zu vertheidigen; 
„Wie iſt es moͤglich, — ſchreibt er an den König Karl 
den Kahlen von Franfreih 2), — daß wir, wenn es die 
Gelegenheit verlangt, zur Förderung: eures Reiches: oder . 
der Kirchen eures Reiches etwas thun, oder daß wir euch 
Schuß gegen eure MWiderfacher verfchaffen, wenn ihr, ſo⸗ 
viel eg von eurer Regierung abhängt, diejenigen Privile⸗ 
gien gefehmälert werden laffet, durch deren Anwendung 
eure Väter alle Sörderung ihrer Würde und allen ihren 


1) Cum ipsi; ubi suae intentioni haec suffragari conspieiunt, ıllis 
indifferenter utantur et solum nunc ad imminutionem pote- 
statis sedis ‚apostolicae et ad suorum augmentum privilegiorum 
minus accepta esse perhibeant, nam nonnulla eorum scripta 
penes nos habentur, quae non solum quorumcunque Romano- 
rum pontificum, verum etiam priorum decreta in suis causis 
praeferre noscuntur. | 

2) ep. 3, | ie 

“ . 


% 


® 
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Ruhm erlangt haben 1).“ Ein ſolches hingeworfenes Wort 

laͤßt einen Blick in den. Jdeenzufammenhang des Papftes. 
thun, welche Macht er den Päpften auch in Beziehung. 
auf die Beftimmung über: das. Politifche beilegte. Wohl 
mochte er hier- an. das Königthum Pipins, an das Kaifers 
thum Karls des Großen denken. Die Privilegien der roͤ⸗ 
miſchen Kirche — fagt er — find die Mittel gegen alle 
Uebel der Fatholifchen Kirche, fie find die Waffen gegen 
alle Angriffe dee Schlechtheit, die Schutmittel für die 

Priefter- des. Herrn und für alle Gewalthaber, ſo wie auch 
für Me, welche durch die Gewalthaber auf irgend eine 
Weiſe bedruͤckt werden ?). Da man fi auf den. Örunds 
fat des römifchen Rechts berufen hatte, nach welchem Feine 
Appellation von felbftgewählten Richtern ſollte ftattfinden 
koͤnnen, fo erflärte er.dagegen comfequent von, feinem theo⸗ 
Fratifchen Gefichtepunfte aus, daß die Gelege der Knifer, 
von denen die Kirche gegen Häretifer und Tyrannen oft 
Gebrauch gemacht habe, zwar nicht zu verwerfen feyen, daß 
fie aber den Kirchengefegen untergeordnet werden müßten 
und auf feinen Fall etwas gegen dioſe entfcheiden Fönnten *). 
Er ſchrieb den Bifchdfen, daß es ihr. eigenes Intereſſe ſey, 
für die Erhaltung ia Privilegien zu ſorgen, denn was 


LD) Quihus usi patres vestri omne suarum dignitatum Inecementum | 
omnemque glariam perceperunt. us 

2) Privilegia Petri arma sunt cantra omnes impetus pravitatum, 
et Zauuımente atque documenta Domini sacerdotum et omnium 
prorsus, qui in sublimitate consistent, imo cunictorum,:qui ab 
eisdem potestatibus diversis afhciuntur incommodis. 

3) ep. 32. ad episcopos synodi Silvanectensis. Quad. leges impr- 

ratorum evangelicis, 'apostolicis atque canonicis decretis,, quibys 

Bra sumt, vullam püsse inferre pracjadicium asso- 
ramus. —W —W 
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heute dem Rothad begegne, koͤnne morgen jeden Andern 
unter ihnen treffen, und wo wollten ſie dann Schutz 
finden 2)7 

Da der Erzbiſchof Hinkmar ihn um die Beſtaͤtigung 
der Privilegien ſeiner Kirchen gebeten hatte, erinnerte er 
ihn daran, daß mit den Privilegien der roͤmiſchen Kirche 


auch alle andern, welche von derſelben ausgegangen waͤren, 


fallen wuͤrden 2). So fonnte in der That Fein Zweig 
der päpftlichen theofratifchen Monarchie in Beziehung auf 
- das. Geifiliche und das Weltliche fpäter fich entfalten, 
welcher nicht fehon in der Idee des Papftthums, wie fie 
von einem Nifolaus aufgefaßt wurde, enthalten geweſen 
wäre. 

Der Nachfolger diefes Papftes, Hadrian IL, der im 
Fahre 867 zur päpftlihen Würde gelangte, Fämpfte zwar 
eifrig für dieſelben Grundfäge, aber nicht mit fo gluͤck⸗ 
lichem Erfolge, und‘ defto nachdräclicher konnte der Frafts 
volle Vertheidiger der Kiechenfreibeit. und des alten Kirchens 
rechts, der Erzbifchof Hinkmar von Rheims, feine Stimme 
erheben. Da namlich der König Lothar II, gegen welchen 
Hadvlan wie fein Borgänger die richterliche Strenge big 
an deffen Tod behauptet Hatte, i. 3. 869 ftarb, und deffen 
Bruder, der Kaifer Ludwig IL., fein rechtmäßiger Erbe ſeyn 
ſollte, benußte fein Oheim, ver König Karl der Kahle von 
Frankreich, die politiſch unguͤnſtige Lage des Letztern, um 
ſich der Länder des verftgrbenen Lothar zu bemächtigen. 
Er wurde von einer — Re Biſchoͤfe als 


DL c fol, 258. —F 

2) ©. ep. 28. fol, 248. Quoraodo rogo privilegia tua aure po- 
temunt, ‚si ita · privilegia illa canentur, per quae ina privilegia 
initium sumsisse noscuntur? 
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König anerfannt und von dem Erzbiſchofe Hinkmar auf 
einer Berfammlung zu Me ald König gelroͤnt. Der Papfe 
Hadrian erflärte fih fehr nachdräctich gegen Das Wider⸗ 
rechtliche diefer Handlung und er: drohte dem Könige, daß 
er das Anfehn der Kirche gegen ihn, gebrauchen werde, 
wenn er nicht das mit fo großem Unrecht feinem Neffen 
entzogene Reich wider zurücgeben werde. Er forderte 
die Großen und die Bischöfe Frankreichs, befonders Hink⸗ 
mar auf, ihn zur Befferung zu ermahnen. Aber der Koͤ⸗ 
nig Karl nahm fo wenig als feine Bifchöfer auf dieſe Vor⸗ 


ftellungen Rädficht. Nechdem er mit feinen Bruder Lud⸗ 


wig von. Deutſchland fein Reich getheilt Hatte, war ex in 
dem Beſitze defielben defto ficherer. Aufgebracht uͤber diefe 
Nichtachtung des päpftlichen Anfehns wiederhokte Hadrlan- 
heftiger feine Vorftellungen. Er machte den franzöfifchen 
Bifchöfen und befonders dem Erzbifchof Hinkmar ftarke 
Vorwürfe, er. gebot ihm, wenn der König ſich nicht befferg, 
alle Gemeinſchaft mit ihm zu meiden, bei Strafe der Aus⸗ 


Schließung von der Kirchengemeinſchaft, die ihn felbft treffen 


werde. Er drohte, felbft nach Frankreich zu kommen 
Der Erzbifchof Hinkmar erließ darauf an den Papft- ein 
Schreiben, in weichem .er ihm unter fremden Namen 
manche derbe. Wahrheiten fagte. Er führte dem Papfie 
an, was von den Großen: des geißfichen umd des weltlichen 
Standes, die fih zu Rheims .zufammengefunden, geſagt 
worden fey, als er ihnen ‚die Erflärungen des Papſtes mits 
getheilt. Es ſey dies Verfahren etwas Unerhoͤrtes. Ganz . 
anders ‚hätten frühere. Papfte und andere angeſehese Bi⸗ 
fchöfe gehandelt; fie hätten fich fogar der Gemeinfchaft mit 
häretifchen, abtrännigen, tyrannifchen Fürften, wo es noth⸗ 
wendig geweſen ſey, eine ſolche zu unterhalten, nicht entz 


184 Hinfmars Brief an ihn, 


sogen. Ihr Fuͤrſt aber fen Fein folcher, fondern ein Pathos 
lifcher, der im Frieden der Kirche verharren wolle, der 
bereit fen, gegen alte Anflagen nach den Geſetzen der Kirche 
und des Staats fich zu vertheidigen. Und das, mas man 
‚einem Könige fehuldig fen, nicht zu erwähnen, .fo fey er 
nicht einmal, wie es bei jedem freien: Manne in dieſen 
Gegenden ftattfinden muͤſſe, nach den Geſetzen des Staats 
“und der Kieche angeklagt und: Überfährt worden. Sie 
erinnerten ihn an das, was die älteren feanzöfifchen Mo⸗ 
narchen nicht durch apoftolifchen Bannftrahl, fondern durch 
Tapferkeit im Kriege gewuͤrkt hätten, die roͤmiſche Kirche 
von ihren Feinden in Stalien zu befreien, wie aber, als 
Gregor IV. nach Frankreich gefommen, dadurch der Frie⸗ 
ben geftört worden, und der Papft nicht mit geziemender 
Ehre und wie feine Vorgänger pflegten, nach Rom zuruͤck⸗ 
gekehrt ſey *), — was wohl ein- Fingerzeig darüber feyn 
follte, was der Papft zu erwarten habe, wenn er feinen 
Vorſatz, nah Franfreih zu kommen, ausführen follte. 
Sie beriefen fih auf die Zeugniffe der weltlichen Schriften 
darhber, daß die Reiche der Welt durch die ‚Gewalt der 
Waffen und nicht die Bannftrahlen des Papſtes oder der 
Biſchoͤfe erworben und fortgepflanzt würden und fie be= 
riefen ſich auf die Heilige Schrift, in. der gefagt werde 
Pf. 22, 29.: Das Reich fey des Herren, und duch Ihn 
herrſchen die Fürften und alle Regenten auf Erden; Spr. 8, 
16., und er giebt die Königreiche wem er will; Daniel. 4, 
44,, duch Engel und Menfchen, die er als Werkzeuge ges 
branhe, : Und — wir num auch — ſagt BER — 


1) Ki ipse papä cuin' talı — sieut decuerai et sui autecessd- 
ros fecorant, Romam non rediit. rt 
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Jakob. 4. gegen fie anführend — ifmen entgegen halten: eure 
fündhafte Begierden find Urfachen der Kriege, die ihe um 
des zeitlichen Ruhmes willen führt; wern ihre mit frommen 
Sinn zu dem Herrn betetet, fo wuͤrde ee euch: von den 
irdifchen Guͤtern fo viel geben, als zu eurem Gebrauche 
erforderfich tft, und er würde euch zugleich die ewigen Gh- 
ter geben; eben weil der Herr es ift, der die Reiche aus⸗ 
theilt, fo bedarf es des Gebets zu ihm und wenn wir und 
auf die dem Papfte und den Bifchöfen verliehene Ge⸗ 


walt zu binden und zu Iöfen berufen; :fo antworten fie: 


vertheidigt denn das Reich durch euer Gebet allein gegen 
die Normannen und andere Feinde und fucht nicht unfem 
Shut. Wenn ihr aber zu eurer Vertheidigung von une 
die Gewalt der Waffen haben wollt, mie mir ‚die Hälfe 
eures Gebets Haben wollen, fo fagt dem Papfte, weil er 
nicht zugleich König und Bifchof ſeyn Fann, und weil feine 
Vorgänger die Verhältniffe der Kirche, wie es ihre Sache 
ift, und nicht den Staat, was die Sache der Färften ift, 
geordnet haben !), fo möge er uns nicht gebieten, daß wir 
einen König haben follen, der fü fern. von uns gegen 
die plöglichen und häufigen Angriffe der‘ Heidenvölfer ung 
nicht vertheidigen Fönnte, und er wolle ung Franken nicht 
zu Knechten machen, wie feine Vorgänger unfern Vorgaͤn⸗ 
gern Fein ſolches Joch auferlegt haben und mir Fünnen 
ein folhes nit tragen, die wir hören, es ftehe in der 
Heiligen Schrift, daß wir für unfere Freiheit und unſer 
Erbtheil bis zum Tode Fämpfen muͤſſen. Und wenn ein 





I) Quia rex et episcopus sinsul esse non potest, et-sui amtecesso- . 
‘us ecolesiasticum erdinem, quod suum est, et non rem publi- 
cam, quod regum cst, dsposuerunt. 


186 gegen die papfiliche Banndrohung. 


Biſchof einen Ehriften dem Geſetz zumider ercommunicirt, 
fo beraubt ee fich felbft der Gewalt, zu binden; er kann 
ober Keinem das ewige Leben nehmen, dem es nicht durch 
fene Sünden genommen wird. Es zieme einem Bifchof 
nicht, daß er einen Ehriften, der fich nicht unverbefferfich 
gezeigt, nicht ferner Suͤnde wegen, fondern wegen der Ver: 


\ 


leihung eines irdiſchen Reiches des Ehriftenuamens beraube, 


daß er dem Teufel Denjenigen zugefelle, den Chriſtus durch 
fein Beiden und fein Blut von der Gewalt des Teufels zu 
erlöfen gefommen ift ). Unmöglich koͤnnen wir es dem 
Dapfte glauben, daß wir unter Feiner andern Bedingung 
pie Thellnahme an dem Reiche Gottes follten gelangen 
koͤnnen, ald wenn wir den irdifchen König annehmen, 
den er ung geben will. In feinem eignen Namen erklärte 


ee dem Papfte, er fehe nicht ein, wie er ohne Rachtheil 


feiner Seele und feines Kiechenfprengels fich von der Ge⸗ 
meinfchaft mit feinem Fuͤrſten fosfagen koͤnne; er erinnerte 
den .Papft an das, mas in der heiligen Schrift und in 
den älteren SKirchenlehreen gelehrt werde Aber die Ver: 
mifhung dee Echlechten und Guten in dem irdifchen Zus 
ftande der Kirche, die dem Gerichte des Heren vorbe⸗ 
haltene Sichtung, den Gehorſam, den jeder Ehrift der von 
Gott geordneten Obrigkeit fehuldig fey, die Sränzen der 


D Et si aliquis episcopus aliquem Christianum cantra legem ex- 
communicat, sibi potestatem ligandi tollit, et nulli vitam aeter- 
näm potest tollere, si sua peccata illi eam non tollunt. Et 

' non convenit uni episcopo dicere, ut Uhristianum, ‚qui non 
est incorrigibilis, non propter propria crimina; sed pro ter- 
reno regno alicai tollendo vel acquirendo nomine Christiani- 
tatis debeat privare et eum- cum diabalo collocare, quenı Chri- 
stus sua morle et suo sanguine de potestate diaboli venit redi- 


merec. 
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gefftlichen und der weltlichen Gewalt, wie auch Ehriftus 
den Zins entrichtet und geboten habe, dem Kaifer zu ge 
ben, was des Kaifers ſey. Er bat daher den Papft, ihm 
nicht folhe Dinge zu gebieten, welche dazu führen müßten, 
zwifchen dem bifchöflichen Anſehn und der Föniglichen Ges 
walt, zwiſchen dee Kirche und dem Staate einen Zwieſpalt 
zu erzeugen, der nicht leicht ohne Nachtheil der Religion 
und der Kirche wieder beigelegt werden koͤnne und er 
ſchloß mit dem Wunſche, daß der Papft dieſe demuͤthige 
Vorkellung mit dem Wohlwollen aufnehmen möge, mit 
weichem der erfte der Apoftel nicht allein von einem jäns 
geren Appfiel wegen feiner Verſtellung fich habe zurecht 
weifen laffen; fondern auch den Untergeordneten auf die von 
ihnen geäußerten Bedenken daruͤber Rechenfchaft abgelegt 
habe, warum er zu den unbefchnittenen Heiden gegangen 
fey '). Diefe Worte find ohne Zrocifel -den Anmaßungen 
der Päpfte, welche allein herrfchen und entſcheiden wollten, 
entgegengeſetzt! 

Ferner ſuchte Hadrian wie fein Vorgänger im 
Kampfe mit dem Erzbifhof Hinfmar den Grundfaß gels 
tend zu machen, daß dem Papfte allein ein entfcheidendes 
richterliches Urtheil in den Angelegenheiten der Biſchoͤfe 
zuftehe. Da der Neffe dieſes Erzbifchofs, der jüngere 
Hinkmar, Bifchof von Laon, durch mannichfache Hands 
ungen des Uebermuths die Kirchengefege verlegt, da er 


I) Er hanc meae subjectionis humillimam suggestionem ea be- 
nignitate suscipite, quae primus apostolorum nan solüm mi- 
noris sui apostoli redargutionem pro simulatione suscepit, ve- 
rum et minorum suorum quaestionem, cur ad praeputiatos in- 
traverit, satisfacere ac lenire curavit. S. diejen merfwärbigen 
Brief Hinkmars in dem zweiten Bande jeiner Werke, 
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dem Anſehn ſeines Koͤnigs und ſeines Metropoliten auf 
die frechſte Weiſe getrotzt hatte und durch keine Vorſtel⸗ 
lungen ſich zur Beſonnenheit zuruͤckfuͤhren laſſen wollte; 
ſo wurde er auf einer Synode zu Douzi im Jahre 871 
von feinem Amte- entſetzt. Der jüngere Hinkmar hatte 
aber fein Vertrauen darauf geſetzt, daß er nur den Papft 
als Richter anzuerkennen brauche. Er hatte die Synode 
nicht als rechtmaͤßiges Gericht anerfennen gewollt, an den 
Papſt appelliet uhd feine Proteftationen mit vielfachen 
Belegen .aus den pfeudoifidorifchen Decretafen unterftüßt. 
Doch die Synode ließ ſich dadurch nicht irre machen, fie 
handelte nach den alten Kirchengefegen und fie fchiete 
nachher ihre Verhandlungen dem Papfte zu, indem fie ihm 
den Befchläffen des Concils zu Sardifa zufolge ein Revi⸗ 
fionsrecht zufchrieb. Aber Hadrian erflärte das Urtheil 
der Synode wegen der Appellation des jüngern Hinkmar 
für ungültig; er verlangte, daß derfelbe nebft feinen An⸗ 
. Hägern nach Rom gefandt mwerde, damit die Sache auf 
einer vömifhen Spnode von Neuem unterfucht werden 
koͤnne. Der König Karl der Kahle erließ aber darauf 
gegen die Anmaßungen und Vorwürfe des Papftes ein in 
fehr ftarfen Ausdrücken abgefaßtes Schreiben, in welchem 
ſich wohl die Sprache Hinfmars erkennen läßt. „Er möge 
wiſſen, — fchrieb er ihm — daß die franzöfifchen Könige 
immer als Herren ihres Landes, nicht aber als Statthalter 
der Bifchdfe gegolten hätten 1). Welche Hölle habe doch 
ein Gefeß ausgeboren, — das nicht von dem Geifte Gottes 
herruͤhre, das fein Chriſt und Fein Heide je ausgefprochen 
— daß der von Gott eingefegte König, der non Gott mit 


1) Opp. H. Hincmar. f. 706. 
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dem zwiefachen Schmerdte, die Schufdigen zu fteafen und 
die Unfcheldigen zw beſchuͤtzen, ausgeruͤſtet worden, einen 
Schuldigen nicht in feinem Staate ſolle richten dürfen, 
fondern ihn nach Rom fenden mäffe:'). Der. Papft ver 
ftand fich nun: dazu, ein neues, in weit milderen Ausdruͤcken 
abgefaßtes Schreiben an den König zu. erlaffen, - welches 
ganz darauf eingerichtet war, ihn zu beſaͤnftigen. Diefer 
Streit war: auch im der Hinſicht befonders wichtig, meil 
der Erzbiſchof Hinfmar. dadurch veranlaßt wurde, die 
Grundſaͤtze des älteren Kirchenrechts gegen das neue in. 
der Firchlihen Monarchie des Papſtthums begründete zu 
entwickeln und zu vertheidigen und zuerft die pſeudoiſido⸗ 
rifchen Decretalen felbft fehärfer anzugreifen. In feiner- 
Streitfehrift gegen feinen Neffen unterſcheidet Hinfmar Die 
unter der Leitung ‚des. göttlichen Geiſtes von den allgemei- 
nen Coneilien gegebenen. allgemeinen und unwandelbaren, 
für die ganze Kirche geltenden und. die nur für. beftimmte 
Zeiten und beftimmte einzelne Theile der: Kirche geltenden. 
Geſetze. Kein Einzelner, auch fein Papft kann etmas ber 
flimmen, das wit jenen in Widerſpruch ſteht. Darnach 
find alle andern Verordnungen und Beftimmungen ‚zu 
prüfen. Diefe ftehn, eben weil fie in Beziehung auf ver- 
ſchiedene und wechfelnde Verhältniffe gegeben worden, unter | 
einander felbft in Widerfpruh und koͤnnen gar nicht alle 
zugleich beobachten merden. Daher mäffen jene einzelnen 
Schreiben der älteren Päpfte. zwar mit befonderer Achtung 
angenommen, aber fie dürfen nieht zu einer unmandelbaren 
Megel des Kirchenrechts gemacht werden. . Es Fann aus 
denfelben nichts zum Nachtheil der allgemein geltenden 


I) L. c. f. 703. 
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unwandelbaren Geſetze der Kirche abgeleitet, in der alten 
Kirchenverfafung kann dadurch nichts wngeftoßen werden, 
fondern man muß hier die Regel anwenden: Pruͤfet Alles, 
und das Beſte behaltet *). Er erkannte auch wohl die 
Merkmale der Unächtheit in jenen Decretalen, inſofern in 
denfelben Dinge vorfamen, welche den Berhältniffen der 
Zeit, aus der fie herrähren follten, nicht entfprachen, und 
mit Unwillen bemerkte er, was fie erzielten und, wenn fie 
Eingang fanden, bewuͤrken mußten: die ganze Kirche in 
die Fnechtifche Abhängigkeit von einem Einzelnen zu bringen. 
Er nannte jene figmenta compilata einen mit Honig bes 
fehmierten Giftbecher, weil diefe unordentlih zuſammenge⸗ 
torfenen Decretalen die ehrwuͤrdigen Namen der alten 
Biſchoͤfe Des apoftolifhen Stuhl an der Stirn trägen. 
Er vergich diefe Compilation mit der verbotenen Frucht, 
welche den erften Menfchen unabhängige Gettgleichheit 
verfprach und efende Knechtſchaft ihnen brachte. So — 
wollte er ohne Zweifel fagen — verheißen jene Decretalen 
den Bischöfen völlige Freiheit, Unabhängigkeit von den Mes 
teopofiten, und fie werden dadurch zu Knechten eines Eins 
zelnen gemacht 2). Und er ließ durch den jimgeren Hinfmar 


I1) ©. dad opusculum 55. capitulorum adv. Hincmar, Laudunen- 
sem. T. I]. opp. f. 413, 420, 456,.483. Salva reverentiae 
sedis apostolicae dico, quia si illa, quae in eisdem epistalis 
continentur, et suis temporibus congrua fuerunt, subsequentibus 
temporibus, ita ut in iis continentnr, omnia et in simul custo- 
diri valerent, patres nostri in conciliis leges mansuras usque 
in saceuli finem non conderent. | 

2) 1. c. £ 559 und 560. Hoc poculum, quod confecisti ex nomi-. 
nibus sanctorum apostolicae sedis pontificum, quasi ad ora 
melle oblitum et indiscrete commixtum,' de quo tibi commi>- 


sos clericos potionasti, et quod quibusdam episcopis obtulisti,. 
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den Bifchöfen zurufen ?): „Haftet euch nur mit mir an dieſe 
Compilation und vertheidigt diefelbe, fo werdet ihr Keinem als 
dem Papfte Echorfam fchuldig feyn und Ihe werbet mit 
mie die Ordnung Gottes in der Gemeinfchaft und den vers 
fehiedenen Abftufungen des Episkopats zerftören ?).” Aber 
ein folcher Fräftiger Widerfpruch, der dach von Hinfmar, - 
weil dies der Richtung diefes Zeitalters zu fern lag, nicht 
"weiter Pritifch durchgeführt wuerde °), Fonnte nichts aus⸗ 
richten gegen diefe Decretalen, welche einmal in dem. Ge- 
brauche der Kirche Seltung gewonnen hatten *), und die 
Conſequenz in der Anwendung diefer Grundſaͤtze mußte 
immer weiter fuͤhren. 
| Den $äpften, welche für die Verwaͤrklichung die⸗ 
fee Grundſoaͤtze kaͤmpften, war es guͤnſtig, daß, waͤh⸗ 
rend ſie von Einem Intereſſe beſeelt, Eine Idee con⸗ 





et satanas primis parentibus nostris in paradiso obtulit, quando 
pomum bonum ad vescendum et pulchrum oculis ostendit, 
eisque dixit: quacunque comederetis ex eo, aperientur oculi 
vestri et eritis sicut Dii scientes bonum et malum, et quibus 
promisit divinitatem, tulit immortalitatem et pollicens liberam 
et nulli subjectam deitatis aequalitatem, captivitatis iis intulit 
miseram servitutcm, quos sibi complices fecerat ad iniquitatem. 

1) Et si forte non verbis, rcbus tamen quibusdam episcopis per- 
suadendo. 

2) Hanc tencte et evendicate mecum compilationem et nulli nisi 
Romano ponühci debebitis subjectionem et dissipabitis mecum 
Dei ordinationem in communis episcopalis ordinis discretam 
sedibus dignitatem. | 

3) Doch contraftirt damit die kritiſche Tüchtigkeit im Dienfte des 
dogmatifchen Intereſſes, mit welcher unter den Gottſchalkſchen 
Streitigkeiten die Vertheidiger. des ſtreng auguftinifdhen Syſtems 

- die Unächtheit des dem Auguftin zugefchriebenen Hypomneſtilon 
zu erweiſen wußten. 

H Hinkmar ſagt 1. c. 8.476, das Land ſey voll von jenen Decretalen. 
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fequent verfolgten, fie hingegen felten Männer von der 
Sonfequen; und dem feften Geifte eines Hinfmar zu Gegs 
nern hatten, die Fuͤrſten und der geößte Theil der Bifchöfe 
vielmehr durch ihr augenblickliches Intereſſe ſich beftimmen 
ließen. So murde der König Karl: der Kahle von Frank⸗ 
- reich, welcher den Erzbifchof Hinfmar in feinem Kampfe 
für die Kirchenfreiheit fo nachdruͤcklich unterftägt hatte, 
durch ein augenblicfliches politifches. Intereſſe dem Papfte 
Johann VIIL, der dem Hadrian i. J. 872 nachfolgte, in 
Allem nachzugeben bewogen. Weil er’ die Stimme des 
Papftes für die Kaiſerkrone gegen feinen Bruder, dem Koͤ⸗ 
nig Ludwig von Deutfchland, zu haben wünfchte, ließ er 
es nicht allein zu, daß jener ihm diefelbe auf eine die päpfts 
fichen Anmaßungen in dieſer Hinficht begänftigende Weife 
ertheilte; fondern er machte auch Feine Einwendungen da- 
gegen, als der Papft den Erzbifchof Anfegis von Sens 
zum Primas der franzöfifchen Kirche und zum apoftolifchen 
Vicar ernannte, wodurch ihm das Recht eingeräumt wurde, 
Synoden zufammenzurufen, die päpftlihen Verordnungen 
den übrigen Bifchöfen befannt zu machen, von Kirchenan: 
gelegenheiten nach Rom zu berichten. Da durch diefe Ans 
. ordnung die Rechte aller Metropoliten beeinträchtigt wur⸗ 
den, ſo proteſtirte Hinkmar nachdruͤcklich dagegen in einem 
an die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe erlaſſenen Schreiben ), in 
welchem er die in den allgemein geltenden Kirchengeſetzen 
gegruͤndeten Rechte der Metropoliten nachdruͤcklich verthei⸗ 
digte und durch ſeinen Einfluß geleitet, erklaͤrten die Bi⸗ 
ſchoͤfe ſich nur ſo weit zum Gehorſam gegen jene Deere⸗ 
talen bereit, ais es mit den Rechten der Metropoliten und 


en 





3). Opp. T. 1. £. 719. 
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mit den alten Kirchengefegen überelaftimme. Doch beharrte 
der König dabei, die — Verordnung in Kraft zu 
erhalten. ze 

Es folgte am &nde dieſes und. in -der erften Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts eine dem Papftthum fehr ſchmach⸗ 
volle Zeit. Rom wurde der Ei alles: Verderbeng, ver 
Einfluß und der Kampf der mächtigften Partheien ita⸗ 
lieniſcher Färftenfamilien brachte dort die größten Zer⸗ 
rüttungen hervor und es war Feine Macht vorhanden, 
welche der Willkuͤhr und der Verwirrung ein Gegenge- 
wicht. hielt. Der Markgraf Adelbert von Toskana und 
die- mit demfelben verbundenen fafterhaften Römerinnen, 
die Theodora und deren Tochter Marozia, bemächtigten fich 
eines Einfluffes, welcher für die Papſtwahl felbft die nach⸗ 
theiligſten Folgen hatte. Der paͤpſtliche Thron wurde mit 
Laſtern *) befleckt, welche, wenn in dem Geiſtesleben der 


1) Der ſtrenge Sittenrichter der Geiſtlichkeit, der Biſchof Rathe⸗ 
rius von Verona, welcher in dieſer Zeit des Verderbens aus der 
Anſchauung deſſelben heraus ſchrieb, redet von dem generalis con- 
temptus, ut neminem iuvenire eorum valeam curatoreni, a 
vilissimo utique ecclesiae usque ad praestantissimum, a laico 
usque ad pontificem pro nefas! summum! ©, deffen Schrift 
de contemptu canonum d’Achery spicileg. T. I. p. 347. Und 
derfelde reder nun nachher davon, daß bei der allgemeinen Ver⸗ 
achtung der Kircherigefege es gefchehn Eönne, dag Einer, der den 
Kirchengefegen zum Troß ein geiftliches Amt erlangt und fein 
laſterhaftes Leben als Geiſtlicher fortgefegt hätte, die päpftliche 
Würde erlangte und wenn nun ein Solcher ald Papſt die Ders 
legung der Kirchengefege an Jemandem ftrafen wollte, Eörinte er leicht 
an feine eigenen größeren Eünden erinnert und dadurch in große 
Verlegenheit gefebt werden: „Pone quemlibet forte bigamum 
ante clericatum, forte in clericatu exstitisse lascivum, inde post 
sacerdotium multinubum, bellicosum, perjurum, venatibus, au- 
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94 Johann XII., mit dem ‚I8ten Jahre Papft. 


Voͤlker ein Anfchießungspunft dafuͤr geweſen waͤre, mehr 
als Alles Hätten. dazu wuͤrken koͤnnen, die paͤpſtliche Wuͤrde 
des uͤber dieſelbe verbreiteten Heiligenſcheins zu berauben. 
Die herrſchende Parthei, welche immer uͤbermuͤthiger ge⸗ 
worden war, wagte es im J. 956 einen achtzehnjaͤhrigen 
Fuͤngling, Oktavian, den Sohn des Patrizlers Alberich, 
auf den paͤpſtlichen Thron zu erheben, Johann XI. 2), 
wie er. fih als Papft nannte, der erfte-unter den Päpften, 
welcher feinen Namen veränderte, um demſelben eine mehe 
kirchliche Form zu. geben. Aber in dem lafterhaften Leben, 
in welchem er aufgewachfen war, veränderte er-nichts 2), 





cupüs, aleae vel. ebriositati obnoxium, expeti qualibet occa- 
sione ad apostolatum Romanae illius sedis. Iste igitur si il- 
legalitate publica forte fuerit in apostolica sede locatus, quod 
utique patienter, ut plurima, permittere valet longanımis Deus, 
. quem si ‘ego adiero, veluti injuriatus ad juris ministrum, et, 
illle nisus injurias vındicare meas, ei apostolicae auctoritatis 
miserit literas, nonne ille, qui me tam sacrilege injuriavit, sed. 

.. non adeo, ut iste, Deum et omnia jara tam divina quam hu- 
mana, — si quidem ille me homunculum unum, iste totum 
penitus mundum, ille unam adulteravit ecclesiam, iste eandem 
et omnes per universum orbem diffusas, — si mei causa ali- 
quid ei (dem Verletzer der Kirchengefeße) durius mandaverit, 
nonne illico ille poterit ei rescribere illud de evangelio: 

‚ „Quid autern vides festucam in oculo fratris tui, trabem au- 
tem, quae in oeulo,tuo est, non consideras?* 1. c, f. 349. 

1) Der verderbliche Einfluß der Weiberherrfchaft in Nom und der 
Name Johannes, den einige diefer unwürdigen Päpfte führten, 
mögen wohl zur Entftehung der mährchenhaften Sage von der 
Päpftin Johanna im neunten Sahrhundert (855) einigen Anlaß 
gegeben haben. _ 

2) Der Augenzeuge des. fittlidhen Verderbens in Rom, der nach 
der Vergleichung mit andern Schilderungen des Zuſtandes von 

Italien in diefen Zeiten zu urtheilen, ſchwerlich einer Lebertreis 
‚ bung angeklagt werden kann, der Bifchof Luitprand von Eremona 


Durch Kaifer Otto entfeßt, Zeo VII. 195 


Erft von der deutfchen Kaiſermacht Fam die Häffe zur Ber 
freiung der roͤmiſchen Kirche von diefen Greueln und der 
unwuͤrdige Johannes mußte felbft ald Werfzeug dazu dies 
nen. Er felbft hatte den deutfchen König Dtto I. gegen 
feine Feinde, den italienifchen König Berengar II. und deh 
Markgrafen Mdelbert, zur Huͤlfe gerufen. Er ertheilte dem 
Dtto im Fahre 962 die Faiferlihe Salbung, verband fich 
aber nachher feinem Eide zumider mit deffen Feinden. Otto, 
der von vielen Seiten Klagen über ihn hörte, machte ihm 
zuerft durch einen Gefandten Vorftellungen. Johannes ente 
fehuldigte fich mit feiner Jugend und verſprach Befferung, 
- die aber nicht erfolgte. Don den Römern felbft eingelas 
den, Fam nun der Kaifer mit einem Heere wieder nach 
Rom und der Papft entfloh. Nachdem die Römer den 
Eid geleiftet, daß fie ferner nie wieder ohne Erlaubniß des 
Raifers und feines Sohnes einen Papft wählen würden, 
hieft derfelbe im J. 963 eine Synode in der Petersficche 
und bier wurden mancherlei fehr arge Befchuldigungen 
gegen den Papft Johannes vorgetragen. Der Bifchof 
Luitprand von Cremona, der nachher die Gefchichte feiner 
Zeit befchrieb, diente dem Kaifer, welcher durch die deut- 
ſche Sprache fih nicht verftändlich machen Fonnte, als 
Dolmetfder. Da der Papft, ftatt der Aufforderung, daß 
er fich vertheidigen follte, Folge zu leiſten, trotzend mit 
dem Bann zu drohen wagte, murde dadurch das Ber: 
fahren gegen ihn entfchieden. Er wurde entſetzt und ein 
in gutem Ruf ftehender Archidisfonus der römifchen Kicche, 
unter dem Namen keo VIII., zum Papſte gewählt. 


fügt in feinem Werke de — imperatorum et regum, lib, vi. 
«VI. daß damals Wallfahrerinnen nach Rom zu kommen 
5 fich fuͤrchten mußten. 
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- Wenn nun nach diefen Ereigniffen von irgend einer 
Seite her ein neuer Kampf mit der päpftlichen Monarchie 
entftand, fo mußte es fich zeigen, ob die Greuel, welche 
feit fo langer Zeit den Sitz des Papſtthums und viefes 
ſelbſt beflecft hatten, auf die Öffentliche Stimmung gegen 
daffelbe einen bedeutenden Einfluß hatten ausüben Fünnen. 
Ein folher Kampf ging unter dem Papfte Johann XV. 
von Sranfreih aus. In der franzsfifchen Kirche hatten 
die von dem Erzbifchofe Hinkmar fo nachdrücklich verthei- 
digten Grundfäge der Kirchenfreiheit immer eine bedeu⸗ 
tende Parthei für fih. Dazu fam, daß damals aus der 
Sinfterniß und Verwilderung des zehnten Kahrhunderts ein. 
neues Geiftesteben hervorzugehn begann. Insbeſondere 
hatten Männer, wie der für die Körderung und Verbrei⸗ 
tung der Wiffenfchaft fo eifrige Gerbert, damals Secre⸗ 
tair und Vorfteher der Domſchule an der Kirche zu Rheims 
und der Abt Abbo des Klofters Fleury dahin gewuͤrkt, 
einen neuen wiſſenſchaftlichen Geift und Eifer in Sranfreich 
anzuregen. So war unter einer Fleinen Zahl von Geift- 
lichen, deren Mittelpunkt Gerbert bildete, eine freiere 
‚Richtung des Kirchenrechts verbreitet, und diefe Fonnte den 
Zuftand, in welchem fich in den legten Zeiten das Papfts 
tbum zu Rom befunden, nicht unbeachtet laſſen. Es wurde 
ihe folgende Veranlaffung, öffentlich hervorzutreten, gegeben. 

Hugo Capet, welcher fich der Föniglichen Regierung 
in Frankreich bemächtigt hatte, war im Kampfe begriffen mit 
dem Herzog Karl von Lothringen, dem fetten Eprößling 
des Farolingifchen Haufes. Er hatte dem Neffen feines 
Gegners, dem jungen Arnulph, das duch den Tod des 
Erzbifchofs Adalbero erledigte Erzbisthum zu Rheims uͤber⸗ 
geben, um ihn dadurch für fein politifches Intereſſe zu 
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getoinnen. Aber derfelbe machte fich nachher verdächtig, 
daß durch feinen Verrath den Truppen des Herzogs Kark 
die Thore der Stadt geöffnet worden. Da nun Arnulph 
eine Parthei für fi gewonnen, und da der neue König bei- 
feiner noch nicht ‚befeftigten Macht defto mehr Urfach hatte, 
die Öffenkliche Stimmung zu fehonen, fo handelte er in dem - 

Verfahren gegen Arnulph mit der größten Borficht und er 
fuchte es zu erlangen, daß durch die Stimme des. Papftes 
ſelbſt der Bifchof gerichtet würde. Der König Hugo und 
die ihm ergebenden franzöfifchen Bifchöfe wandten fich im 
J. 990 an den Papft Johann XV. und fie forderten ihn 
in den ehrerbietigften, die Anerfennung der ihm zuftehenden 
höchften Gerichtsbarkeit über die Kirche enthaltenden Aus⸗ 
drücken auf, einen Richterfpeuch zur Abfegung Arnulphs 
zu fällen und in der Ernennung eincs neuen Erzbiſchofs 
ihnen beizuftehn. Sie entfchuldigten fich in diefem Echreis 
ben fogar deshalb, daß fie fich feit fo langer Zeit in Feiner 
Angelegenheit an die roͤmiſche Kirche getwandt hätten 1). 
Da aber auch zugleich die andre Parthei den Papft zu 
gewinnen fuchte, zog man in Rom, wie man fich häufig 
auf ſolche Weife aus mißlichen, verwickelten Lagen zu hels 
fen fuchte, die Sache in die Fänge. Unterdeffen war die 
Macht des Königs Hugo genugfam befeftige worden, und 
er rächte fih an dem Anfehn des Papftes, der nicht zur 
rechten Zeit helfen gewollt, dadurch, daß er auf eine defto 
unabhängigere Weife verfuhr. Zur Unterfuchung diefer 


1) Non sumus nescii, jam dudum oportuisse nos expetere con- 
sulta Romanae ecclesiae, pro ruina atque occasu sacerdotalis 
ordinis; sed multitudıne‘ tyrannorum pressi, longitudine ter- 
rarum semoti, desideria nostra hactenus implere nequivimus, 


&, Harduin. Concil. T. VI. P. 1. f. 722, 


198 Das Eoneil zu Rheims. 


Sache wurde das Eoncilium zu Rheims im J. 991 vers 
ſammelt *). Der Freund Gerberts, der Erzbiſchof Ar: 
nulph von Orleans, war die Seele Bar merkwuͤrdigen 
Verſammlung. 

Da hier mehrere Aebte den Grundſatz geltend ge⸗ 
macht, daß der Papſt allein der rechtmaͤßige Richter der 
Biſchoͤfe ſey und da ſie als Belege dafuͤr Stellen aus den 
pſeudoiſidoriſchen Decretalen angeführt hatten, fo nahm 





D Die Verhandlungen diefes Soncils, zuerft von Bongars, Frank⸗ 
furt 1600, vollftändig herausgegeben, wieder abgedrudt in Mansı 
Concil. T. XIX. f. 109. Freilich Eönnte ein Verdacht gegen die 
Glaubwürdigkeit derfelben daraus hervorgehn, (mas auch von der 

papiſtiſchen Parthei immer dagegen geltend gemacht worden,) 
dag diefe Darftellung von einem Manne, der bier felbft Parthei 
. war, von Serbert felbft, herrührt und diefer in der Vorrede 
ſagt, daß er nicht Alles wörtlich fo wiedergegeben habe, was 
auf dem Concil gefprochen worden, wie er auch in feinem Briefe 
an den Erzbischof Wilderod von Straßburg, welchem er diefe 
von ihm verfaßte Schrift zufandte, Mansi Concil. T. XIX. f. 166. 
zu erkennen giebt, daß die Darftellung das Werk feiner Kunft 
fey. Indeß bezieht fi) dies doch vielmehr auf die Form der 
Darftellung, als auf den Inhalt der hier ausgefprochenen Grunds 
fäge, und .Gerbert deutet fogar an, daß er Manches, was auf 
. dem Soncil ausführlicher entwickelt worden, abgefürst und mans 
ches Schroffere gemildert habe, denn er fagt: Earum (senten- 
tiarım) amplificationes, digressiones et si qua ejusmodi sunt, 
quodam studio refringam, ne odio quarundam personarum 
potissimumque Arnulplhi proditoris moveri videar, quasi ex 
ejus legitima depositione Remense episcopium legitime sortitus 
videri appetam Nach jenem erften offenen Geftändniffe verdient 
wohl fein Bericht im Ganzen defto mehr Glauben. Sicher war 
es ja auch der Geiſt Gerberts in feinen Freunden, der dies Con⸗ 
cil befeelte, wenn man gleich der Nachricht bei Aimoin darin 
‚glauben Fann, dag Manche oder Viele vielmehr durch das Uns 
fehn des Königs ale durch den Einfluß diefes Geiftes ſich bes 
flimmen ließen. ©. Aimoin. de gestis Francorum. L. V. c. 45. 


Arnulph von Orleans verficht die‘ Kirihenfreiheit; 198 
der Erzbiſchof Arnulph davon: Veranlaſſung, als Verfechter 
ded Kirchenfreiheit aufzutreten. „Wir Halten dafiir, — 
fagte ee — daß die roͤmiſche Kirche wegen des Andenkens 
an den Apoſtel Petrus immer geehrt: werden muͤſſe, und 
wir mollen den päßftlichen Decreten und keineswegs ent? 
gegenftellen; doch unBefchadet der Autorität des nicents 
ſchen Concils *), welches von diefer roͤmiſchen Kirche immer 
verehrt: worden, und fo, daß dabei die zu verfchiedenen 
Zeiten und an verſchiedenen Orten: unter: der Leitung des⸗ 
ſelben göttlichen Geiſtes entworfenen. Kirchengeſetze ihre 
immeewährende Gültigfeit behalten. Es kann nicht in der 
Gewalt des Papftes ftehn, duch. fein Schweigen oder durch 
neue Verordnungen Alle beftehenden Kirchengeſetze ungültig 
zu machen, denn fo wuͤrden alle Geſetze Aberfiäffig ſeyn und 
von der. Willkuͤhr eines Einzelnen wuͤrde Alles abhangen. 
Iſt der Bifchof von Rom ein. -folcher, daß er fih durch 
Wiſſenſchaft und Lebenswandel empfiehlt, fo ift: von ihm 
weder das Eine noch das Andere zu befürchten. Wenn 
aber der: Papſt durch Unwiſſenheit, Furcht, woltliche Be⸗ 
gierde von dem Rechten entfremdet iſt, oder, wie in dieſen 
letzten Zeiten, durch fremde Tyrannei gebunden, ſo kann 
man um ſo weniger das Schweigen oder die neuen Ver⸗ 
ordnungen des Papſtes fuͤrchten; denn wer ſelbſt mit den 
Geſetzen auf irgend eine Weiſe im Widerſpruch ſteht, kann 
dadurch nicht gegen die Geſetze etwas ausmachen.“ Er 
nimmt davon Veranlaſſung, auf den Zuſtand der roͤmiſchen 
Kirche in dieſen letzten Zeiten einen Blick zu werfen 2); 


1) Wahrſcheinlich in Beziehung auf deſſen fechsten Canon; ſ. über 
denſelben Bd. IL. ©. 346 ff. 

2) Lugenda Roma, quae nostris temporibus monstruosas tenebras 
futuro. saeculo famosas effudiste, 


ꝛop deckt die Laſter des paͤpſtlichen 


er ſchildert die Greuel, welche unter einem Johannes XII. 
und nach ihm in Rom berrfchten, und fagt dann von ſol⸗ 
hen. Poͤpſten: : „Steht es denn feſt, daß ſolchen ſchmach⸗ 
vollen Ungeheuern, denen es an aller Kenntniß goͤttlicher 
und menſchlicher Dinge fehlt, unzaͤhlige, durch Wiſſenſchaft 
und Lebenswandel ausgezeichnete Prieſter in der ganzen 
Welt unterworfen ſeyn ſollen? Wofuͤr — ſagt er — 
halten wir den, welcher ſtrahlend von Purpur und Gold 
auf erhabenem Throne ſitzt? Fehlt ihm die Liebe und iſt 
er nur durch Wiſſen aufgeblaͤht, ſo iſt er der Antichriſt, 
der im Tempel Gottes ſitzt. Wenn aber Beides zugleich 
ihm gebricht, fo ift er in dem Tempel Gottes wie eine 
Statue, wie ein Gögenbild, und bei einem Solchen eine - 
Entfcheidung fuchen, das iſt nichts Anderes, als die Steine 
um Rath fragen ?), Möge man fich vielmehr dahin 
wenden, wo man das meifte Verftändniß des göttlichen 
Wortes zu finden Hoffen koͤnne, 3. B. an wärdige Bifchöfe . 
in Belgien und Deutfchland ?), als nach der Stadt, mo 
jegt Alles feil ift und nach der Menge des Geldes das 
Gericht abgemagen wird °). Mit welcher Stirn Fünne 


I) Nimirum si caritate destituitur solaque scientia inflatur, Anti- 
christus est, in templo Dei sedens. Si autem nec earitate fun- 
datur, nec scientia erigitur, in templo Dei tanquam statua, 
tanquam idolum est, a quo responsa petere marmora consu- 
lere est. 

2) Certe in Belgica et Germania, quae vicinae nobis sünts, sum- 
ınos sacerdotes Dei in religione admodum praestantes inveniri 
in hoc sacro conventu testes quidam sunt. 

3) Ea urbs, quae nunc emptoribus venalis exposita, ad nummo- 
rum quantitatem judicia trutinat. Auch der Anhänger des Papſt⸗ 
thums, der Abt Abbo von Fleury, mußte, als er unter dem 
Papfte Sohannes XV. nah Rom gereifet war, um die Privis 


| Hofes auf; fein Antrag fliegt. 201 


Einer aus der roͤmiſchen Geiſtlichkeit, in welcher kaum 
Einer ſich befinden ſolle, der leſen und ſchreiben gelernt, 
zu lehren wagen, was er ſelbſt nicht gelernt? Geſetzt aber 
auch, die roͤmiſche Kirche haͤtte noch ihre urſpruͤngliche 
Wuͤrde, was haͤtte mehr geſchehn koͤnnen, um ihr Ehrer⸗ 
bietung zu bezeugen? Was kann man mehr verlangen, 
als daß die causae majores, die Angelegenheiten der Bi⸗ 
ſchoͤfe zuerſt nach Rom berichtet werden? Dies iſt durch 
die Biſchoͤfe und durch den Koͤnig geſchehn. Der roͤmiſche 
Biſchof iſt auf gebuͤhrende Weiſe uͤber die Abſetzung Ar⸗ 


aulphs und die wuͤrdige Beſetzung feiner erledigten Stelle 


befragt worden; warum er aber nicht geantwortet, davon 
moͤgen Diejenigen, welche es angeht, ſelbſt Rechenſchaft 
ablegen. Weil alſo Der, an den man ſich wandte, ge⸗ 
ſchwiegen hat, ſo muß man jetzt den Beduͤrfniſſen der Voͤl⸗ 
ker zu Huͤlfe kommen, und die aus den benachbarten Pro⸗ 
vinzen zuſammengekommenen Biſchoͤfe muͤſſen den Arnulph, 
wenn er die Abſetzung verdient, entſetzen und, wenn ſich 
ein Wuͤrdiger findet, dieſen zu feinem Nachfolger ernennen.“ 
Arnulphs Antrag fiegte, woraus man freilich nicht ſchließen 
darf, daß alle Bischöfe des Eoncils aus freier und felbft- 
ftändiger Ueberzeugung den hier ausgefprochenen Grund: 
fügen ergeben waren. Es Fann feyn, daß theils durch 
den überlegenen Einfluß weniger freifinniger Männer, theils 
durch das Anfehn des Königs Viele fich beftimmen ließen, 


legien feines Klofters fi von Neuem beftätigen zu laffen, diefe 
Erfahrung machen. In feiner Zebensgefchichte in Mabillon Acta 
St. O. B. Saec. VI P. IJ. £. 47. 8. XI. wird erzählt: „Turpis 
lucri cupidum atque in omnibus suis actibus venalem Johan- 
nem reperit, quem exsecratus perlustratis orationis gratia sancto- 
-rum locis ad sua rediit.“ " 
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202 Arnulph von Rheims entfeßt; Gerbert 


die denn auch leicht wieder fchwanfend gemacht werden 
foanten !). Der bisherige Erzbifchof von Rheims wurde 
entfetst und Gerbert zu feinem Nachfolger gewählt 2). 

: Der Papft Johann erflärte das Verfahren diefes Con⸗ 
eils für eine Handlung gefegmwidriger Willführ, er beharrte 
bei dem Grundfaß, daß in der römifchen Kirche allein das 
rechtmäßige Tribunal beftehe, von welchem Bifchöfe gerich⸗ 
“tet werden Fönnten. Er fprach einftweilen Aber alle Bi- 
fehöfe, welche an den Verhandlungen jenes Coneils Antheil 
gehabt, das Urtheil der Suspenfion von ihren bifchöflichen 
Amtsverrichtungen aus und er fandte einen Abt, Leo, als 
feinen Legaten nach Frankreich, um feine Befchläffe in Boll: 
ziehung zu feßen, die Abfeung Gerberts und die Wieder- 
einfegung Arnulphs zu betreiben. Gerbert aber Fämpfte 
nachdruͤcklich für die Grundfäge, welche auf dem Eoncil 
zu Rheims ausgefpsochen worden, in feinen Briefen fprach 
er auf die freiefte Weife gegen die päpftlichen Anmaßungen 
und er ftellte den Bifchöfen vor, wie fie durch ein Nachs 
geben unter dieſen Verhältniffen ihren ganzen Stand und 
ihre Würde Herabfegten und zu welchen gefährlichen Con⸗ 


1) Wenn Aimoin hist. Franc. 1. V. c. 45. fagt, der Erzbischof Gas 
guin von Sens habe fih von Anfang an dieſem Verfahren 
widerfegt und aud dem Könige freimüthig die Wahrheit ges 
fagt, fo fleeitet dies mir dem Tone, in welchem Gerbert an ihn 
fchreibt, woraus nur auf Mangel an Feftigfeit in dem freifinnis 
gen Verfahren bei diefem Erzbiſchof fich ſchließen läßt. 

2) Es ift merkwürdig, daß in dem Glaubensbefenntniffe, welches 
Gerbert vor feiner Ordination ablegte, nur von einer Farholifchen 
Kirche, nur von vier allgemeinen Synoden, nicht aber von der 
roͤmiſchen Kirche die Rede ift und von der den Nachfolgern deg 
Petrus übertragenen Gewalt gar nichts darin vorkommt. Be: 

duin. Concil. T. Vi. P. L. f£. 726. 
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fequenzen fle dadurch Veranlaffung gäben. „Es ſey — 
fchrieb er in Beziehung auf die Ankunft des päpftfichen 
Legaten ') — etwas Größeres, als bloß feine Perfon, 


das Ziel.” Er erinnerte an das aus dem Virgil entlehnte 


Spruͤchwort: Tunc tua res agitur, paries cum proxi- 
mus ardet. Es fey ein Angriff auf das Anfehn und die 
Rechte der Bifchöfe und des Könige, Wenn dies ohne 
Zuziehung der Bifchöfe durchgeſetzt werde, fo werde die 
Gewalt und die Würde derfelben zunichte gemacht, indem 
ihnen das Recht genommen werde, einen obgleich ſchul⸗ 
digen Biſchof zu entfegen umd es fehmeichle ſich Keiner 
Damit, daß es ihn felbft perfönlich nicht treffe, denn es 
komme bier nicht auf die Nachficht des Richters, fondern 
auf das an, was einmal thatfächlih als Rechtsgrundſatz 
feftgeftellt fey 2). An den Erzbifchof Saguin von Gens, 
der geneigt war, dem päpftlichen Anfehn fich zu unterwers 
fen, fchrieb er 2): „Eure Klugheit hätte den fchlauen 
Machinationen liſtiger Menſchen ausweichen und dem Worte 
des Heren folgen follen: „Wenn fie euch fagen: hier ift 
Chriſtus, oder dort ift Ehriftus, fo gehet ihnen nicht. nach.” 
Wie fagen unfere Gegner, daß wir bei der Abfegung Arz 
nulphs auf den Urtheilsfpruch des römifchen Biſchofs Häts 
ten warten follen? Werden fie nachweifen Föunen, daß 
das Urtheil des römifchen Bifchofs größer ift ald das Ur⸗ 


theil Gottes? Aber der erfte römifche Bifchof, der Erfte 


1) ©. die epistola ad -Constantinum J— abbatem. Har- 
duin. I. c. f. 731.. | 

2) Nec sibi quisque blandiatur quolibet conquassato, se incolumi 
nec falso nomine sponsionis decipiatur, cum res et facta non 

ex indulgentia judicum, sed ex stabilitate pendeant causarum. 


3) L. e. 


204 Gerbert vertheidigt das Eoncil 


der Apoftel fast: man foll Gott mehr gehorchen als den 
Menſchen, und der Apoftel Paulus fpricht: auch menn 
euch ein Engel vom Himmel ein andres Evangelium ver- 
Fündigen wuͤrde, ſey er verflucht. Muften deshalb, weil 
der Papft Marcellinus dem Jupiter: Weihrauch ') ange⸗ 
zündet hat, alle Bifhöfe Weihrauch ftreuen? Ich fage es 
beharrlih, daß wenn der römifche Bifchof gegen feinen 
Bruder gefändigt und nachdem er oft erinnert worden, 
die Kicche nicht gehört hat, ein folcher römifcher Bifchof 
nach dem Gebote. Gottes wie ein Heide und Zölfner zu 
beteachten ift; denn je höher der Standpunft ift, den Eis 
ner einnimmt, defto tiefer der Fall.” Er ſpricht fodann 





1) Diefe Nachricht, wahrfcheinlich aus der untergefchobenen Urkunde 
von der vorgeblich in einem unterirdifchen Gewölbe unter dem 
Kaiſer Diocletian bei der italienifhen Stadt Sinueſſa gehaltes 
nen Synode genommen. ©. Harduin. Concil, f. 217. Diefe 
apokrnphifche Urkunde rührt einerfeits von demfelben Geifte her, 
deffen Werk die pfeudoifidorifchen Decretalen find, andererfeits 

ſchließt fie ſich an eine ältere Lleberlieferung an. Es war eine 
ſchon unter den Donatiften verbreitete Cage, daß der roͤmiſche 
Bifhof Marcellinus die heiligen Schriften zu verbrennen und 
den Göttern Weihrauch zu ſtreuen in der divclerianifchen Ver⸗ 
folgung fi) habe bewegen laffen. S. Augustin. contra literas 
Peuliani J. II, 8. 202. Auguftin aber behauptet deffen Unſchuld 
de baptismo contra Petilian. $. 27. Da man nun jene llebers 
lieferung vorfand, wollte man fie für das papftliche Anfehn auf 
ſolche Weiſe unfchädlih machen und vielmehr benugen, daß man 
dichtete, wie es der. Inhalt der Verhandlungen jenes Soncils ift, 
"die verfammelten Bifchöfe hatten nicht. gewagt, den episcopum 
primae sedis, der von feinem Andern gerichtet werden koͤnne, zu 
richten; fondern der Papft habe erft dann entfegt werden Eönnen, 

.. als er felbft fein Vergehen befannt und fich felbft dag Urtheil ges 
ſprochen. — So Eonnte nun diefe Erzählung von Gegnern und 
Bertheidigern des päpftlichen Abſolutismus benugt werden. 
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gegen den Urtheilsfpruch des Papftes, wodurch er ihn felbft 
und die Theilnehmer an den Rheimfer Verhandlungen von 
den priefterlichen Sunctionen fuspendirt hatte. „Wenn der 
Papft — fagt er — uns deshalb feiner Gemeinfchaft für 
unwärdig hält, meil Keiner von und in dem, was dem 
Evangelium widerftreitet, ihm beiftimmen wollte, fo kann 
er uns deshalb nicht von der Gemeinſchaft mit Chriftus 
trennen; er citiet hier die Worte Röm. 8, 35. „Und 
welche ſchwerere Trennung Fann es geben, als einen Glaͤu⸗ 
bigen von dem Leib. und Blut des Sohnes Gottes, welcher 
täglich für unfer Heil geopfert wird, fern halten zu wollen ? 
Wenn, wer fih oder einem Andern das leibliche Leben 
nimmt, ein Mörder ift, welchen Namen follen wir Dem 
beilegen, der fich oder einem Andern das ewige Leben 
nimmt? Man müfle den Widerfacheen Feine Gelegenheit 
dazu geben, das Prieſterthum, welches überall Eines ift, 
wie die Fatholifche Kirche Eine ift, fo von einem Einzelnen 
abhängig zu machen, daf, wenn deffen Urtheil durch Geld, 
Gunſt, Furcht oder Unwiſſenheit irre geleitet worden, Keis 
ner Priefter feyn Fönne, mer fich ihm nicht durch Diefe 
Tugenden empfehle ').” Als das gemeinfame Gefeg den 
Fatholifchen Kirche follen gelten das Evangelium, die Schrif⸗ 
ten der Apoſtel und Propheten, die von dem Geifte Gotteg 
gegebenen und in der ganzen Chriftenheit geltenden Kirchen⸗ 
gefege, und die mit denfelben nicht in Widerſpruch 
ftehenden Decrete des apoftolifchen Stuhls, denen- er alfe 
nur eine bedingte —— beilegte. Seinen Brief an den 


1) Non est danda occasio nostris — ut een, aba 
ubique unum est, ita uni subjici videatur, ut eo pecunia, gratia, 
metu vel ignorantia corrupto, nemo saccrdos esse post, ni 
quem sibi hae virtutes commendarint. ;. u V———— 


206 Doch flegt die Macht des Papftthums. 


Biſchof Wilderod von Straßburg, in welchem er die Un⸗ 
rechtmaͤßigkeit des päpftlichen Verfahrens ausfuͤhrlich ent⸗ 

wickelte, ſchloß er mit der Klage 1): „Die ganze franzoͤſi⸗ 
ſche Kirche liegt da durch Tyrannei unterdruͤckt; doch ſuchte 
man das Heil nicht bei den Franzoſen, fondern bei diefen, 
den Römern. Aber. das einzige Heil der Menfchen bift 
du, o Chriſtus. Die roͤmiſche Kirche ſelbſt, welche bisher 
für die Mutter aller Kirchen gehalten wurde, full den Gus 
ten fluchen, die Böfen fegnen, indem fie die von dir empfans 
gene Gewalt, zu binden und zu löfen, mißbraucht, da doch 
bei dir nicht der Ausfpruch der Priefter, fondern der Les 
benswandel der Angeklagten gilt und es in Feines Mens 
ſchen Gewalt ftehen Fann, den Gottlofen zu rechtfertigen 
und den Gerechten zu verdammen !“ 

Aber diefer freie Geift vermochte doch nicht der Macht 
des Papfithums, welche fehon in den Gemuͤthern des 
Volkes zu tief getwurzelt war und melche durch die eins 
flußreihen Mönche befördert wurde, und der Macht des 
zeitlichen Intereſſes, durch welches viele Bifchöfe beftimmt 
twurden, das Gegengewicht zu halten. Der päpftliche Bann⸗ 
ſtrahl hatte doch ſchon durch die Öffentliche Meinung zu 
großes Gewicht erhalten, als daß die Stimme der Freiſinni⸗ 
gern, wenn gleich durch Gründe unterftäßt, dagegen etwas 
hätte vermögen Fönnen. Dazu Fam, daß Arnulph auch perfön= 
fihe Theilnahme fand und daß man den Gerbert befchul- 
digte, aus unreinen Triebfedern gehandelt und von Anfang an 
nach dem Befiße des Erzbisthums geſtrebt, und deshalb 
den Sturz des Arnulph befördert zu haben *). Der päpfts 


1) Mansi Concil. T. XIX. £. 166. . 
2) Gerbert vertheidigt ſich gegen diefe Befchuldigung in einem Briefe 


P 


Der Legat Leo auf dem Eoneil zu Mufon. 207 


fiche Legat Leo erfchien im J. 995 auf einem Eoncil zu 
Mufon *), auf welchem er die päpftliche Entfcheidung ber 
fannt machte. Gerbert blieb auch jeßt noch feinen Grund⸗ 
fägen treu und er hielt eine Fräftige VBertheidigungsrede, 
in welcher er diefelden ausſprach. Er fagte, daß man dem 


an den Papft cp. 38. bei Du Chesne scriptores hist. Franc. 
T. 1. f£. 839. Non Arnulfi peccata prodidi, sed publice pec- 
cantem reliqui, non spe, ut mei aemuli dicunt, capessendi ejus 
honaris, testis est Deus et qui me neverunt, sed ne coınmuni-. 
carem peccatis alienis. Er behauptet in der auf dem Concil zu 
Moufon gehaltenen Vrrtheidigungsrede, Harduin. Concil. T. VI. 
P. J. £ 735, daß ihn der Erzsbifchof Adalbero, der ihn gegem 
feine Abficht zum Priefter ordinirt, bei feinem Tode zu feinem 
Nachfolger beftimmt habe; aber Arnulph habe ſich durch Si⸗ 
monie das Amt zu verſchaffen gewußt. In ejus decessu ad Do- 
minum coram illustribus viris futurus ecclesiae pastor designa- 
tus. Sed simoniaca haeresis Arnulfam practulit. Für die zum 
Grunde liegende Wahrheit bei Diefer Angabe zeugt, was Ger⸗ 
bert auch in einem vertraulichen Briefe fügt ep. 152. f. 824. bei 
Du Chesne. Pater Adalbero me successorem sibi designaverat 
cum totius Cleri et omnium episcoporum ac quorumdam mi- 
litum favore. Es ift an und für fich nicht unwahrfcheinlich, daß 
Adalbero den ausgezeichneten Mann, der ihm fo nahe geftanden, 
zu feinem Nachfolger gern haben wollte, und die literarifchen 
Verdienfte Gerberts mußten ihn Denen, bei welchen dag geifte 
liche Intereffe das Vorherrfchende war, vor allen Andern empfehs 
len. Natürlich, aber mußte der Mann von nicht anfehnlicher Her⸗ 
funft, wenn er zu, einem der erften Kicchenämter in Frankreich 
gelangen ſollte, Vieler Eiferſucht gegen ſich rege machen; den 
Rittern, Großen und allen Denen, bei welchen das weltliche 
:  ‚Intereffe das vorherrſchende war, mußte natürlich ein Mann von 
fo hoher Abfunft, wie Arnulph, als Bifchof willfommener feyn 
und es läßt ſich nun auch erklären, wie diefe Parthei, welche 
gleidy anfangs den Arnulph begünftigt hatte, auch fpäterbin defto 
mehr geneigt war, dem paͤpſtlichen Intereſſe ſich anzuſchließen. 


1) Mosomense. 
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apoftolifchen Stuhle alle möglichen Zeichen der Ehrerbie⸗ 
tung erwieſen habe. Achtzehn Monate Habe man auf die 
Entfcheidung des Papftes gewartet; da man aber von 
Menfchen Feinen Rath erhielt, Habe man zu dem weit hoͤ⸗ 
hern Worte des Sohnes Gottes ſelbſt ſeine Zuflucht ge⸗ 
nommen und darnach entſchieden. Nachdem die Verhand⸗ 
lungen des Concils ſchon beendigt worden, wurde Gerbert 
durch mehrere Biſchoͤfe im Namen des päpftlichen Legaten 
aufgefordert, bis zu der größeren zu Rheims zu ver: 
fammielnden franzöfifhen Kirchenverfammlung der prie= 
fterfichen Verrichtungen fih zu enthalten. Aber er wei⸗ 
gerte ſich und er erflärte in Gegenwart des Legaten ſelbſt, 
e8 ftehe in der Gewalt Feines Bifchofs, Feines Patriarchen, 
Feines Apoftolicus, irgend einen der Gläubigen von der 
Kirchengemeinfchaft auszufchließen, außer nach freimilligem 
Defenntniffe, oder wenn er einer Schuld Äberführt worden, 
oder wenn er vor einem Concil zu erfcheinen fich weigere. 
Nichts von allem Diefen fey auf ihn anzumenden und das 
her werde er fich nicht felbft das Verdammungsurtheil 
fprechen. Endlich ließ er fich durch die Vorftellungen ſei⸗ 
nes Sreundes, des Bifchofs Ludolf von Trier, dazu bewes 
gen, daß er aus Gehorſam bis zum nächften Concil zu 
Rheims !) auf Feier der Meffe Verzicht leiſten mollte. 
Gerbert fah fich aber außer Stand gefet, gegen den Fa⸗ 
natismus und die Wuth der durch den Einfluß des päpft- 
lichen Legaten aufgeregten Menge fih zu behaupten. Ritter 
und Geiftliche feheuten fich nicht allein an dem unter der 
Leitung Öerberts gehaltenen Gottesdienfte Theil zu nehmen, 


1) Ne occasionem scandali suis aemulis daret, quae jussionibus 
domini. apostolici resultare vellet, fagte der Erzbifchof von Trier. 
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fondern fie mieden fogar alles Verkehr mit ihm als einem 
Gegenftande des Abfcheus 2). Er 309 fich deshalb, wie 
es feine Sicherheit erforderte, einftwweilen nach einem ver: 
borgenen Zufluchtsorte zuruͤck, doch entfchloffen, gegen jene 
willführliche Ausäbung der päpftlihen Macht die Gerechs 
tigkeit feiner Sache fernerhin zu behaupten. „Die Kirche, 
— ſchrieb er der Königin Adelaide von Frankreich ?) — 
welche durch das Urtheil der Bifchöfe meiner Leitung anz 
vertraut worden, will ich auch nicht anders als nach dem 
Uetheile der Bifchöfe verlaffen, und gegen das Urtheil der 
Bifchöfe, wenn Feine höhere Autorität da ift, will ich fie 
auch nicht wie mit Gewalt behaupten.” Bon einer zahl: 
reicheren Verſammlung der Bifchöfe wollte er alfo. die 
Entfeheidung abhangen laffen. Der Kampf zwiſchen der 
Parthei Gerberts und der päpftlichen dauerte noch fort big 
unter den Nachfolger diefes Papftes, Gregor V. Da der⸗ 
felbe dem ganzen franzöfifchen Reiche mit dem Bann 
drohte ?) und da der Nachfolger des Hugo Eapet, der 
König Robert, duch fein Nachgeben in diefem Punkte von 
dem Papfte zu erhalten fuchke, daß er feine mit der Bertha 
geſchloſſene Ehe ohngeachtet des canonifchen Hinderniffes 
als gültig anerfennen follte *), fo wurden deshalb duch 


1) Memini meos conspirasse non solum milites; sed et clericos, 
ut nemo mecum comederet, nemo sacris interesset, in dem 
Briefe an die Königin Adelaide von Frankreich, bei Harduin 
l. c. £ 734. 

2) 1. c. f. 733. | 

3) ©. das Leben des Abtes Abbo von Fleury $. XI. acta Sanet 
O. B. von Mabillon f. 47. Saec. VI, P. I. 

4) Wie Gerbert fagt, in dem ſchon angeführten Briefe an die Röe 
nigin Adelaide, Leo Romanus abbas, ut absolvatur Arnulfus 
obtinuit, ob confirmandum regis Roberti novum canjugium, 


IV. 14 
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den verehrten Abt Abbo von Fleury, einen der Nepräfen- 
tanten der päpftlichen Parthei, neue Unterhandlungen ein- 
gekeitet. Diefer betrieb diefelben perfönlich mit dem Papfte 
und die Verföhnung Fam auf folhe Weife zu Stande, 
daß dem päpftlihen Anfehn in Allem Genüge geleiftet 
wurde. Auf einem zweiten Eoncil zu Rheims im J. 996 
wurden die Beſchluͤſſe des erften ganz umgeftoßen, Gerbert 
wurde entfegt und Arnulph wieder eingefebt. So hatten 
auch hier die Grundfäge der pfeudoifidorifchen Decretalen 
den Sieg erhalten und was im Widerftreit gegen diefelben 
gefhehn war, erfhien als eine Handlung der Willfähr. 
Gerbert ſelbſt muß doch der Uebermacht des päpftlichen 
Spftems zufeßt nachgegeben haben, denn er wurde nach⸗ 
her durch den Einfluß feines Schülers, des Kaifers Otto IIL, 
zum Erzbiſchof von Ravenna ernannt, und der Papft Gre⸗ 
gor V. würde ohne Zweifel diefe Wahl nicht genehmigt 
und ihm das Pallium nicht ertheilt Haben *), wenn er fich 
nicht vorher mit ihm verföhnt Hätte, 
Merkwuͤrdig war es, daß im %. 999 durch den Ein- 
fluß Otto's TIL. derfelde Mann, der die päpftlihe Macht 
fo nachdrädtih befämpft hatte, Gerbert zum Papſt er: 
wählt wurde; er nannte ſich als Papft Sivefter I. Wie 
aus dem, mas wir fo eben bemerft haben, erhellt, 
daß er die früher behaupteten Firchenrechtlichen Grund: 
fäße ‚aufgegeben haben mußte, fo brauchte er auch in 
diefee Hinficht als Papft Feinen neuen Standpunft ein: 


Doch konnte auch dadurch der König den Papſt nicht davon abs 
halten, daß er ihm nachher bei Strafe des Bannes von der 
Bertha ſich zu trennen gebot. 


1) S. die Urkunde darüber bei Harduin 1. c. £. 740. 
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zunehmen. In der Art, wie er dem Erzbifchof Arnulph 
von Rheims alle mit Diefer Würde verbundenen Gerecht: 
fame zuerfannte und ihn gegen alles Nachtheilige, was ihn 
wegen feiner früheren Verſchuldung treffen Fonnte, ficher 
ftellte, zeigt fi aber doch die Abfiht, die Rechtfertigung 
feiner eigenen früheren Handelsweife mit der Behauptımg 
des päpftlichen Anfehns zu vereinigen 1). Seine Regies 
rung, die fehon mit Dem Fahre 1003 endete, war zu Furz, 
als daß fie fo einflußeeich Hätte feyn Fönnen, wie es fich 
von feinem Gelfte erwarten ließ; doch ging vielleicht von 
ihm die erfte dee eines Kreuzzugs zur Befreiung der heis 
figen Stätten von der Herefchaft der Sarazenen aus, welche 
erft fpäter einen empfänglichen Boden finden konnte ?), 
Da nach dem Tode Otto's III. die uͤbermuͤthigen italie⸗ 
nifchen Großen durch Feine Kaiſermacht gezügelt wurden, 
fo erfolgten von Neuem ähnliche Unruhen und Unordnuns 
gen, wie im zehnten Jahrhundert aus ähnlichen Urfachen 
hervorgegangen waren. Die beiden Partheien von Tos⸗ 


1) Harduin. 1. c. f. 760. Aus diefem Geſichtspunkte erklärt fich 
diefes Schreiben, welches nur zu dem Standpunkte Silvefters, 
dem ed die Leberfchrift beilegt, paſſen kann. Es wird darin 
fein angedeutet, daß, wenn gleich Arnulph die Abfegung verdient 
hatte, doc) diefelbe formell ungültig gewefen, quia Romano as- 
sensu caruit. Und fo zeigt ſich die Machtvollflommenheit des 
Petrus darin, daß er ohngeachtet feiner Schuld in jene Würde, 
ale wenn nichts gefchehn wäre, wieder eingefeßt werden konnte. 
Est enım Petro ea summa facultas, ad quam nulla mortalium 
aequiparari valeat felicitas. Nostra te ubique auctoritas mu- 
niat, etiamsi conscientiae reatus Occurrat, 

2) Tie von ihm aufgefegte Klage des verwüfteren Jeruſalems oder 

‚ der allgemeinen. Kirche, falls diefes Schreiben Acht iſt: enitere 
ergo miles Christi, estg signifer et comipugnator et quod armis 
nequis, consilii et opum auzilio subveni. 
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kana und von Tuskoli, welche mit einander Fämpften, 
übten den verderblichften Einfluß auf die römifche Kirche 
aus. Die Macht der Grafen von Tusfoli und damit zus 
gleich ihr Webermuth ftieg immer höher, und im J. 1033 
wagten fie einen zwölfjährigen Knaben, Theophyfaft, aus 
ihrer Samilie, zur päpftlichen Würde zu erheben, welcher 
fih Benedift IX. *) nannte. Er gab ſich allen laſter⸗ 
haften Ausfchmweifungen hin, und natürlich hatte diefe Herr⸗ 
fchaft des fittlichen Verderbens am Site des Papſtthums, 
felbft vermöge des Verhäftniffes, in welchem diefes damals 
zur abendländifchen Kirche ftand, den nachtheiligften Einfluß 
auf den Zuftand des chriftlichen Lebens, befonders in Stalien. 
Gerade aber in der Zeit, da folches Verderben in dieſem 
Lande herrſchte, war von einem frommen Mönche griechi- 
feher Abfunft, der zuerft unter den Griechen in Ealabrien 


1) Der Abt Defiderius von Monte Caſſino, deffen Jugend in eine 
Zeit fällt, in welcher Alles dies noch in lebendigem Andenken 
“war, (der nachher unter dem Namen Victor II. Papft wurde,) 
ſagt in dem dritten Buche feiner Dialogen, welche Wunder⸗ 
erzählungen aus feiner eigenen Zeit enthalten: „Dum per 
aliquot annos nonnulli solo nomine pontificum cathedram ob- 
tinerent, Benedictus quidam nomine, non tamen opere, cujus- 
dam Alberici consulis filius, magi potius Simonis, quam Simo- 
nis Petri vestigia sectatus, non parva a patre in populum pro- 
fligata pecunia summum sibi sacerdotium vendicavit, cujus 
quidem post adeptum sacerdotiym vita quam turpis, quam 
foeda, quamque execranda extiterit, horresco referre‘ — und 
. er nennt unter feinen Handlungen rapınas, caedes aliaque ne- 
fanda.. ©, Bibl. patr. Lugdunens. T. XVII. f. 853. Ein ats 
derer Älterer Zeitgenoffe, der Cluniacenſermoͤnch Glaber Rus 
dolph, fagt von ihm am Ende feingg Zeitgefchichte: „Euerat 
Romanae sedi ordinatus quidam puer circiter annorum duo- 
decim. Horrendum referre, turpitudo illius conversationis et 
vitae.“ 
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auftrat, dem juͤngeren Nilus, die Gegenwuͤrkung eines 
heilige Geſinnung verlangenden und foͤrdernden chriſtlichen 
Geiſtes ausgegangen. Er hatte das Muſter eines ganz der 
chriſtlichen Liebe geweihten Lebens 1) mitten unter dem ver⸗ 
derbten Geſchlecht dargeſtellt, Viele zur Buße gerufen und 
auch an den Großen und Maͤchtigen freimuͤthig das Schlechte 
geſtraft. Derſelbe Geiſt beſeelte feinen Schuͤler, den Abt 
Bartholomaͤus von Krypta (Grotta) Ferrata. In einem 
Anfalle von Vorwuͤrfen ſeines Gewiſſens ſoll der junge 
Papſt am dieſen verehrten Mönch ſich gewandt und ihn 
gefragt haben, was er zu thun Habe, um Gott mit fid 
zu verföhnen. Bartholomäus foll ihm darauf freimäthig 
geantwortet haben, mit folchen Laftern befleckt koͤnne er 
das Prieſterthum nicht verwalten. Es bleibe ihm nichts 
ährig, als fein Amt niederzulegen und ganz ein Leben der 
Buße in der Einfamfeit zu führen. Wenn aber auch Benes 
dikt wuͤrklich augendliclih durch die in feinem Gewiſſen 
nachhallende Stimme der Wahrheit gerührt wurde, fo 
war dies doch nur ein voräbergehender Eindruck, der durch 
den Einfluß feiner Tafterhaften Samilie und Umgebung 
bald tieder geſchwaͤcht wurde 2). Das unguͤnſtige Licht 


1) ©. unten die weitere Entwidelung. 
3) 3a der griechifhen Xebensgefchichte des Baͤrtholomaͤus von — 
Ferrata, welche von dem Jeſuiten Petrus Paſſinus in ſeinem 
thesaurus asceticus, Paris 1684, herausgegeben worden, wird 
erzählt f.. S. 440, daß Benedikt durch diefe Morte würklich fox 
gleich bewogen worden, auf die päpftlihe Wuͤrde Verzicht zu 
teiften. Uber gewiß kann man, was diefe einzige, unzuverläffige . 
Duelle, in der nicht einmal der Name des: Papftes genannt 
wird, enthält, den mehrfachen und glaubwürdigeren Nachrichten 
über die Art der Abdankung Benedikts nicht vorziehen, und dies 
ſes einzige -Zeugniß aus einer trüben Quelle kann auch nicht 
binlänglichen Grund abgeben, um nod) eine andere frühere oder 
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aber, in welchem er fich öffentlich darftellte, Eonnte von 
der entgegengefegten Parthei defto mehr benußt werden. 
Es gelang derfelben im J. 1044 den Benedift zu vertreis 
ben. und den Bifchof Johann von Sabina unter dem Ra 
men GSilvefter III. als Papft einzufeten *). Es gelang 
nun: zwar dem Benedift, duch die Macht feiner Kamilie 
den Gegner, der fih wieder in fein Bisthum zuruͤck⸗ 
ziehen mußte, aus Rom zu verdrängen. Aber er erfannte 
wohl, daß er fich gegen den öffentlichen Abfcheu und Haß 
in der päpftlichen Würde nicht behaupten Eonnte, und mehr 
Geld zur Befriedigung feiner Lüfte zu gewinnen, war: ihm 
- auch etwas MWichtigeres, als die päpftlihe Wärde 2); fo 
befchloß er, wie damals ja in Stalien der Handel mit geift- 
lichen Aemtern etwas fo Gewoͤhnliches war, die päpftliche 
Würde für eine bedeutende Summe zu verfaufen und fi 


fpätere Abdankung Benedikts anzunehmen. Aber deshalb ann doch, 
was von der Ilnterredung zwifchen dem Papfte und dem Mönche 
ergählt wird, wahr ſeyn. Nur feste der Lebensbefchreiber auf 
falſche Weife die ihm bekannt gewordene Abdanfung des Papfted 
mit dep Eindruck, welchen jener Mönd) auf ihn gemacht hatte, 
in Verbindung. 

1) Non tamen vacua manu, jagt der Abt .. denn daß für 
jedes geiftlihe Amt eine verhältnigmäßige Summe bezahlt wers 
den mußte, war einmal befonders in diefen u herrſchen⸗ 
der Grundſatz. 

2) Deſiderius ſagt von ihm: Quia durum est in corde veteri nova 
meditari, in eisdem pravis et perversis operibus, ut ante, per- 
‚severabat. Cumque se a clero simul et populo propter nequi- 
tias suas contemni respiceret, et fama suorum facinorum omnium 
aures impleri cerneret, tandem repert» consilio, qui voluptati 
deditus ut Epicurus magis quam pontifex vivere malebat, cui- 
dam Joanni archipresbytero, qui tunc in urbe religiosior cae- 
teris clericis videbatur, non parva ab eo accepta pecunia, sum- 
mum sacerdotium relinquens tradidit. 
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dann mit dem erlangten Gelde zu ruhigem Genufle in 
feine Schloͤſſer zuräczuziehen. Ein Erzpriefter, Johann 
Gratianus, der zu den befieren Geiftlichen gehörte, verftand 
fih dazu das Amt zu Faufen, und es mag wohl feyn, daß 
er das ſchlechte Mittel duch den guten Zweck heiligen zu 
Fönnen glaubte, indem er dieſem ſchmachvollen Zuftande 
in Rom ein Ende zu machen wünfchte und die päpftliche 
Macht gebrauchen wollte, dem Verderben der Kirche, das. 
nah dem fohlechten Beifpiele des entarteten Papſtthums 
immer mehr um fich gegriffen hatte, ein Ziel zu ſetzen. 
Man erfennt aus den Worten, mit denen ein Peter Das 
miani — der Eiferer für die Wiederherftellung der Firchz, 
fihen Drdnung — ihn anredete, welche Hoffnung die Par⸗ 
thei der Geiftlihen von eenfterer Gefinnung, die Parthei, 
welche nach einer Verbefferung des Firchlichen Zuſtandes 
ſich fehnte, auf ihn fegen zu Fönnen glaubte '). Damiani 


1) Glaber Rudolph, der feine Zeitgefchichte ſchloß, ale Gregor die 
päpftliche Würde erlangt hatte und auf ihn alle Wohlgefinnten 
ihre Hoffnungen festen, endet feine Gefchichte mit den Worten: 
Tunc vero (Benedictus) cum consensu tatius Romanı populi 
atque ex praecepto imperatoris ejectus est a sede et in loco 
ejus subrogatus est vir religiosissimus ac sanctitate perspicuus 
Gregorius natione Romanus, cujus videlicet bona fama, quic- 
quid prior foedaverat, in melius reformavit. Du Chesne script 
hist. Franc.. T.IV. £.58. Auch ein andrer gleichzeitiger Schtifts 
fteller, welcher eine kurze Lebensgefchichte des Erzbiſchofs Hali⸗ 
nardus von Lyon gefchrieben, bezeichnet den Johannes Gratianus 
als den damals anerkannten Papft, „Joannes cognomento Gratianus, 
tunc residebat in sede apostolica.“ Und wir erfehen aus dem, 
was dort erzählt wird, wie ſehr er es fich angelegen feyn ließ, 
einen frommen Mann, der von der Geiftlichkeit und der Ge⸗ 
meinde zum Erzbischof von Lyon gewünfcht wurde, zur Llebernahme 
Diefes Amtes zu nöthigen. ©. das Chronicon S. Benigni Divio- 
nensis in D’Achery spicileg. T. U. f. 392. 
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* äußert die Hoffnung, daß er den fchreienden Mißbräuchen 
der Simonie bei der Beſetzung der geiftlichen Aemter 
endlih Einhalt thun, für die beffere Beſetzung diefer 
Aemter forgen umd die Kirchel zu ihrem früheren Glanze 
zuruͤckfuͤhren werde "). Aber Benedift war nachher auch 
nicht geneigt, die päpftlihe Würde fahren - zu laſſen 
und ſo hatte man drei Päpfte zugleich. Der ermählte 
Kaiſer Heinrich II. wurde von allen Ceiten durch die 
Stimmen der Wohlgefinnten [aufgefordert, diefer heillofen 
Verwirrung ein Ende zu machen. Im Sahre 1046 fam 
er mit einem Heere nach Stalien, um in Rom als Kaifer 
gekrönt zu werden. Gregor VI, welcher der veinfte unter 
den dreien Päpften war, und ſich als rechtmäßigen Papft 
betrachtete, glaubte nichts fürchten zu muͤſſen und er felbft 
Fam ihm nach Piacenza entgegen ?). Doch wurde, was 
er zu feiner Entſchuldigung fagen Fonnte, nicht triftig be= 
funden und alle drei Päpfte wurden auf einem Concil zu. 


“ 

ID) ©, den erften Brief deffelben an diefen Papſt, mit welchem 
feine Brieffammlung beginnt! Laetentur coeli et exsultet terra 
et antiquum sui juris privilegium se recepisse sancta gratuletur 
ecclesia. Conteratur jam milleforme caput venenati serpentis, 
cesset commercium perversae negotiationis, nullam jam mone- ° 
tam falsarius Simon in ecclesia fabricet. | 


2) Nach dem Berichte des Defiderius hätte der Kaiſer felbft den 
Gregor durch an ihn abgefandte Bifchöfe zu dem unter deffen 
Vorfige zu haltenden Soncil berufen, auf welchem von den kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten und insbefondere von der Sache der drei, 
welche den päpftlihen Namen in Anſpruch nahmen, gehandelt 
werden follte, Joannem missis ad eum episcopis, ut de eccle- 
siasticis negotiis maximeque de Romana tunc ecclesia, quae 
tres simul habere pontihces videbatur , ipso praesidente tracta- 
retur, venire rogavit. 
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Sutri entfeßt "). Sodann wurde auf einer Synode in 
Rom nicht Einer aus dem römifchen Elerus, weil man in 
demfelben Feinen würdigen Mann finden konnte, fondern 
ein Deutfcher *) von mwürdigerem Charafter, der Bifchof 
Suidger von Bamberg zum Papfte gewählt und er nannte 
fich Clemens II. 

Es begann nun eine neue — Richtung in 
der roͤmiſchen Kirche, hervorgerufen durch das graͤnzenloſe 
Verderben °); das bisher geherrſcht hatte. Die Parthei, 
welche dies reformatoriſche Intereſſe hatte, war auch 
groͤßtentheils dieſelbe, welche die Kirche von der weltlichen 
Macht unabhängig zu machen wuͤnſchte und welche von 


1) Nach dem. Berichte des Defiderius hätte Gregor ſelbſt freiwillig, 
da er das Gewicht der gegen ihn vorgebrachten Gründe aner⸗ 
Fannte, feine Würde niedergelegt und um Verzeihung gebeten. 
Agnoscens se non posse juste honorem tanti sacerdotu admi- 
nistrare, ex pontifhicali sella exiliens ac semet ipsum pontificalia 
indumenta exuens, postulata venia, summi sacerdotü dignitatem 
deposuit. Der gleichzeitige Xebensbefchreiber des Erzbifchofe 
Halinardus von Lyon fagt von dem Kaifer: Fecit deponi Joan- 
nem, qui tum Cathedrae praesidebat et Benedictum atque Sil- 
vestrum, qui in concilio tunc habito examinata eorum culpa 
inventi sunt non solum simoniaci, sed etiam perversores eccle- 
siae Christi. Dächer \ c. f. 393. 

2) Defiderius fagt, quia in Romana ecclesia non erat tunc talis 
reperta persona, quae digne posset ad tanti honorem sufhicere 
sacerdotii. 

3) Der Biſchof Bruno von Segni (Bruno Segniensis Oder Asten- 
sis), ein Mann aus dem hildebrandinifchen Zeitalter, fagt in 
feiner Zebensgefchichte Leo des IX., nachdem er das Berderben 
der Kirche, welches dieſe reformntorifche Richtung hervorrief, 
gefchilderts ,„Talis erat ecclesia, tales erant episcopi et sacer- 
dotes, tales et ipsi Romani pontifices, qui omnes alios illumi- 
nare debebant, omne sal erat infatuatum neque erat alıquid, 
in quo condiretur.“ 
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der Idee der päpftlichen Theofratie befeelt war. Es war 
diefe. Parthei tief durchdrungen von dem Bewußtſeyn des 
Eontraftes zwiſchen dem, was das Papftthum und mas die 
Kirche damals war, und dem, was das Papftthum ſeyn und 
mas durch daffelbe die Kirche werden ſollte. Man wollte 
eine Reformation, welche fih vom Haupte auf alle Theile 
der Kirche verbreiten follte Da man aber für’s Erſte in 
Italien nur durch die Macht des, wie Alle anerkennen 
mußten, von Eifer für das Beſte der Kirche wahrhaft be- 
feelten Kaiſers 2) den verderblichen Einfluß der ttalienifchen 
weltlichen Partheien auf die Papftwahl und die römifche 
Kirche abwehren Eonnte, fo mußte man fich einftweilen an 
ihn anfchließen, um die Wahl den dem reformatorifchen Inter⸗ 
effe ergebenen Päpften zu fichern; denn natärlich wuͤnſchten 
Diele in Rom und Stalien, Geiftlihe und Laien, welche 
bei den alten Unordnungen und Mißbräuchen ihre Rech- 
nung fanden, durchaus Feine Päpfte von ſolchem Charakter. 
Und fo gelangten duch den Einfluß des Kaifers deutfche 
Bifchöfe, welche von dem Verderben der italienifchen Geift- 
lichfeit nicht berührt worden, zur päpftlichen Würde. Nachs 
dem der durch diefen Einfluß zum päpftlichen Throne erho- 
bene Bifchof Poppo von Briren, Damafius IL, fchon 
nad) wenigen Wochen geftorben war, fandte der römifche 
Clerus wiederum Abgeordnete ?) an den Kaifer, welche 


— — — — 


I) Deſiderius betrachtet es als ein Werk Gottes, was durch den 
Kaiſer gewuͤrkt wurde, qualiter re Deus in faciem 
ecclesiae sıt dignatus respicere. 

2) Der: gleichzeitige Lebensbefchreiber des Erzbiſchofs Halinardus 
ſagt: Hoc namque a Romanis imperator data pecunia nun 
parva cexegerat, ut sine ejus Baal papa non cligerctur. 


L c. fi 393. 
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denfelben auf dem Reichstage zu Worms antrafen, und er 
hbertrug die päpftlihe Würde einem feiner Verwandten, 
dem Bischof Bruno von Toul, der fih durch Mönchsftrenge, 
durch Eifer in der äußerlichen und inneren Kirchenverwal⸗ 
tung, ducch Thätigfeit in weltlichen Angelegenheiten, die 
ihm, als politifhem Stande, oblagen, ausgezeichnet hatte, 
auch unter den Römern fih wohl ſchon einen guten Ruf 
erworben haben mußte, da.er jährlich eine Wallfahrt nach 
Rom zu unternehmen pflegte 2). Mit diefem Papfte, 
Leo.IX., im Jahre 1049, beginnt eine neue Epoche. in der 
Gefchichte des Papſtthums, in welcher zuerft das bemerfte 
reformatorifche Fntereffe und dann das Streben, das Papft- 
thum und die Kirche von der weltlichen Macht ganz uns 
abhängig zu machen, hervortrit. Weder Leo IX. ?) 


1) ©. feine Lebensbefchreibung von Wibert, lib. IT. cap. L 
2) Zur Charakteriſtik Leo's find merkwürdig einzelne Züge, weldhe 
Berengar von Tours beiläufig anführt, welche, wenn wir auch 
von dem Berichte eines feindfelig gefinnten Gegners etwas abs 
‚ziehen, ihn doch ald einen von dem Einfluffe feiner Umgebung 
ſehr abhängigen Mann bezeichnen, der fidy leicht durch Andere 
leiten und täufchen ließ. Der Papft, der für die Sittenzucht der 
Geiſtlichkeit fo fehr eiferte, nahm, als er nach Vercelli zum Sons 
eit kam im 3. 1050, feine Wohnung bei dem Bifchof dieſer 
Stadt, welcher feinem Oheim, einem Adlichen, feine Braut ents 
führt hatte und mit diefer in unerlaubtem Umgange lebte, und 
diefer Adliche Eonnte mit feinen Klagen gegen den Bifchof weder 
bei dem Concil noch bei dem Papfte durchdringen, Es war das 
mals Streit zwifchen den Anhängern der reformatorifchen Grundſaͤtze, 
indem die Einen in ihrem Eifer gegen die Ketzerei der Simo⸗ 
nie fo weit gingen, daß wie fie alle Bifchöfe, weldhe duch Si- 
monie ihre Aemter erlangt hatten, nicht als rechte Bifchöfe bes 
trachteten, fie gleichfalls die von denfelben verrichteten Ordinationen 
für ungültig erklärten. Die andre befonnenere Parthei hielt auch 
hier das Princip von der objeftiven Geltung der faframentlichen 


⸗ 
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Maͤnner von fo großer Bedeutung, daß eine neue Epoche 


der kirchlichen Entwickelung duch diefelben hätte herbei 
geführt werden Fünnen. Die Perfonen der Päpfte Fommen 
bier wenig in Betracht, fie waren nur die Organe jenes 
reformatorifchen Syſtems, welches fich unter einem Theile 
ſtrengerer Geiftlichen und Mönche in Rom, im Gegenfaß 
gegen das bisherige Berderben gebildet hatte und aus einer 
nothiwendigen Reaction eines ernfteren chriftlichen - Geiftes 

gegen daffelbe hervorgegangen war. Als einen Repraͤ⸗ 


Handlungen feſt. Der Papft Leo war anfangs den Grundſaͤtzen 
der erfteren Parthei, an deren Spise Sardinal Humbert fand, 
zugethan, bis man ihm vorftellte, daß, wenn alle folhe Ordina⸗ 
tionen ungültig feyn follten, die Kirchen in Nom ohne Priefter 
ſeyn würden und Feine Meffe werde gefeiert werden Eönnenz fi - 
Peter Damiani liber gratissimus oder opuse, VI. 8. 35. (in 
welchem Buche er jene Anficht bekämpft). Aber zu Vercelli ließ 
er ſich wieder bewegen, folhe Drdinationen als nichtig zu bes 
ttachten und die fo DOrdinirten noch einmal zu ordiniren. Als 
man ihm nun wieder vorftellte, daß ein folches Verfahren mit 
der objektiven Geltung der Sakramente in Streit fey, bereuete 
er es; er fand mitten in dem Goncil von feinem päpftlichen 
Sitze auf und bat die- Verfammelten, fie mödjten den Herrn 
um Vergebung für ihn bitten. Als er aber nad Nom zurüds 
gekehrt, fiegte wieder der Einfluß Humberts auf ihn und er nahm 
ähnliche Ordinationen wieder vor. Berengar fagt, man Fönne 
daraus fehn, quanta laboraret indigentia pleni, quanta ageretur 
levitate, quam omni cireumferretur vento doctrinae; ſ. Berengar 
de coena sacra ed. Vischer, pag. 40. Es zeigt auch nicht ges 
tade einen Mann von innerer Bedeurfamfeit, wenn Leo unter 
den ſchweren Arbeiten und Sorgen feines Amtes feine befondere 
Erholung darin fand, daß ein von einem Könige ihm gefchenkter 
Papagei ihm Papa Leo zurief, woraus denn Diejenigen, welche 
ihn als Heiligen verehrten, nachher ein Wundermährchen machten. 
©, Wibert c. I, | 
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fentanten diefer aus der Entwicelung der Kirche nothwen⸗ 
dig hervorgegangenen reformatorifchen Richtung koͤnnen 
wir befonder8 den durch feinen glühenden, obgleich bes 
fchränften Eifer für die Wiederherftellung der Würde des 
Prieſterthums und ftrenger Kirchenzucht ausgezeichneten 
Sardinal Peter Damiani, Bifhof von Hftia, betrachten. 
Aber der Mann, mweldher durch feinen überlegenen Geift 
und feine Kraft und Zeftigfeit zur Durchführung diefes 
Syſtems am Meiften mürfte und die eigentliche Seele die 
fer neuen Epoche des PapftthHums genannt werden Fahn, 
war der Mönch Hildebrand. Durch ihn wurde bis zum 
Ende diefer Periode vorbereitet, was er im Anfang‘ der 
folgenden felbft, an der Spite der päpftlihen Regierung, 
in Bollziehung brachte. Auf diefen Mann muͤſſen wir von 
nun an insbefondere unfer Augenmer? richten als auf den 
Begründer einer durch den Entwicelungsgang der Kirche 
berbeigefährten neuen Periode. | 

Hildebrand empfing feine erfte Bildung in dem Mönche: 
thum unter der Leitung eines Oheims, der als Abt einem Klofter 
in Rom vorftand. Eine ernftere Seele, wie wir folche in ihm 
erfennen, mußte durch das Verderben, das damals in Rom 
herrſchte, defto mehr empört und zu einem Öegenfaße wider 
daſſelbe angeregt werden. Da Hildebrand aus der Vermi⸗ 
fung des Kicchlichen und des Weltlichen fo viel Unheil in ſei⸗ 
ner Nähe hervorgehn fah, Fonnte wohl leicht die Idee von ei- 
ner nothiwendigen Reformation der Kirche in ihm ſich bilden 
und wenn er zwei Partheien mit einander Fampfen fah, von 
denen die eine für das Intereſſe der weltlichen Macht, die | 
andere für das Intereſſe der päpftlichen Theofratie Fämpfte, 
fo mußte, wie er das Verderben der Kirche von dem alles 
Andere fich dienftbar machenden Einfluffe einer rohen welt: 
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lichen Macht ableitete, das Intereffe der Kirchenreformation 
mit dem Intereſſe der Firchlichen Theofratie ihm zus 
fammenfallen. Und von diefem Gefichtspunfte gingen ja 
auh in Rom alle Diejenigen aus, welche wie Damiant 
von frommen Eifer gegen die Greuel im Heiligthum erfüllt 
waren. Natürlich mußte Hildebrand durch dies gemeins 
fame Intereſſe bald mit ihnen verbunden werden. Durch 
die Erziehung im Mönchsthum und durch die Reaction 
gegen das Verderben um ihn her Fonnte ein gewiffer, die 
natärlichen menſchlichen Gefühle unterdräcender Stoicis- 
mus in ihm hervorgerufen werden und daher Fonnte das 
Chriſtenthum nicht auf die demfelben eigenthämliche vielfeis 
tige Weife fein inneres Leben und feinen Charakter durch- 
dringen, ermweichen und verffären. Hildebrand, damals 
noch ein Füngling, war ein Freund Gregors VL, denn 
auch diefer wollte ja, wie wir oben bemerft haben, im 
Sinne der ftrengeren Parthei, deren Repräfentant ein Da: 
miani war, das Papſtthum übernehmen und verwalten. 
Hildebrand Fonnte auch wohl den Grundfag, welchem Gre⸗ 
gor VI. folgte, in der Art, wie er fich die päpftliche Würde 
verfchaffte, den Grundfag, daß der Zweck die Mittel heilige, 
von feinem ethifchen Standpunfte aus gut heißen. Er 
blieb feinem Freunde ) auch ferner treu und er begleitete 


1) Der leidenfchaftlihe Feind Hildebrands unter Heinrich IV., der 
Cardinal Benno, macht ihn daher in feiner fonft gewiß nicht 
glaubwürdigen heftigen Schmähfchrift gegen denfelben zu einem 
Schüler Gregers VI. Er beftätigt auch die Nachricht von feinem 
Aufenthalt in Deurfchland und feiner Ruͤckkehr von dort nad) 
Rom in der Begleitung Leo's IX. Die Nachricht aber, daß 
Hildebrand mit feinem Lehrer von dem Kaifer nach Deutfchland 
verbannt worden fey, ift wohl nur von der blinden Keidenfchaft 
Benno’s abzuleiten. Er fagt von ihm: Hildebrandus derelicto 
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ihn nach Sranfreih, wohin’ er ſich zuruͤckzog. Auch be 
seachtete er ihn wohl immer als rechtmäßigen Papft, weil 
. ee durch den Einfluß eines Kaifers entfegt worden, wie er 
fpäterhin dadurch bewies, daß er ſich nach ihm Gregor VII. 
nannte Y). Er begab ſich fodann nach Deutfchland ?) 


monasterio praedicto archipresbytero (jenem Johannes Gratia⸗ 
nus) adhaesit —; von dem Kaifer Heinrich IIL.: Sextum Gre- 
gorium cum Hildebrando discipulo suo in Teutonicas partes 
deportatione damnavit. Charafteriftifch ift, daß er darüber klagt, wie 
viel der Kaifer durch feine zu große Güte geſchadet habe. Hätte 
er den Hildebrand für fein ganzes Leben einfperren laffen, fo 
hätte Eein Gregor VII. fo großes Unheil anrichten Eönnen: Nimia 
tamen pietate deceptus nec ecclesiae Romanae nec sibi nec 
generi humano prospiciens, novos idololatros nimis laxe habuit, 
quorum memoriam aeterno carcere a contagione hominum 
removere debuit. ©, in Orthvini Gratii fasciculus rerum ex- 
petendarum ac fugiendarum, f. 42. Man kann mit diefem Ur⸗ 
theile Benno’ wohl das von einem ganz andern Standpunkte 

geſprochene Urtheil vergleichen, daß, wenn nur der Kaiſer Karl V. 
Luther nach dem Reichstage zu Worms hätte tödten laſſen, alles 
- Unheil der Reformation hintertrieben ſeyn würde. 

1) Der deutſche Sefchichtfchreiber Otto von Freifingen wendet charak⸗ 
teriftifch bezeichnend für Gregors catonifchen Charakter auf fein 
Merhältniß zu Gregor VI. die Worte des Lucanus an: „Victrix 
causa diis placuit sed victa Catonı.“ 

2) Hier finder fi) ein Widerſtreit zwifchen den alten Nachrichten. 
Nach dem Berichte des Dtto von Freifingen, welcher jedoch ein 
Jahrhundert fpäter fchrieb, traf Leo mit dem Hildebrand in dem 
Kiofter Cluͤny zufammen, erhielt hier den Rath von ihm, den er.bes- 
folgte, und nahm ihn mit nad) Rom. Dem Berichte diefes ſpaͤte⸗ 
ren Gefchichtfchreibers müffen wohl die früheren Berichte, nach wels 
chen Zeo in Deutſchland mit dem Moͤnch Hildebrand zufammentraf, 
vorgezogen werden. Der Biſchof Bruno von Segni, der viele Nach⸗ 
richten aus dem Munde feines Freundes des Papftes Gregor VII. 
ſelbſt erhalten hatte, erzählt in feiner Lebensgefchichte Leo's IX., 
diefee habe die päpftliche Würde von Anfang am Nur unter der 
Bedingung angenommen, wenn die Geiftlichkeit und die Gemeinde 


* 
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und wahrfcheinlich traf er in Worms felbft mit dem Leo 
zuſammen. Hildebrand, der etwas in fich hatte, wodurch 





ihn freiwillig wählen würden. Dann fagt er: Mis autem die- 
bus erat ibi monachus quidam Romanus, Ildebrandus nomine, 
nobilis indolis adolescens, clari ingenii sanctaeque religio- 
nis.‘ Is erat autem illic tum discendi gratia (er fuchte alfo 
mehr Kenntniffe, als damals in Ztalien, dem Sig des ſittlichen 
Verderbens und der Unwiffenheit, erlangt werden Eonnten), tum 
etiam, ut in aliquo religioso loco sub Benedicti regula mili- 
taret (alfo nicht in einem franzöfifcyen Kloſter). Diefer erregte 
die Aufmerkfamfeit Leo's, cujus propositum, voluntatem et reli- 
gionem mox ut cognovit, und er bat ihn, mit ihm nad Nom 
zurückzukehren. Hildebrand ſchlug es ihm aber deshalb ab, wie er zu 
ihm fagte: quia non secundum canonicam institutionem; sed 
per saecularem et regiam potestatem Romanam ecclesiam arri- 
pere vadıa Der Papft ließ ſich ſchon jest leiten, wie Bruno 
andeutet, von dem jungen, aber an Geift und Kraft ihm übers 
legenen Manne. Ile autem, ut erat natura simplex atque mi- 
tissimus, patienter ei 'satisfecit, reddita de omnibus sicut ille 
voluerat ratione. Mach der Erzählung des Canonikus Paul 
Bernrieder aus Regensburg, eines Zeitgenoffen, in feiner Lebens⸗ 
gefhichte Gregors VII. 8.11. in Mabillon Acta Sanctor. O. B 
Saec. VI. P. II. oder in den Bollandiften bei dem 25. Mai ded 
VI. Tom. des Mai — begab Hildebrand ſich zuerft nach einem 
frangöfifchen Klofter, dann an den Hof des Kaifers Heinrich II 
von dort nach Nom zurüc, dann wieder nach Deutfchland. Bei 
- feinem legten Aufenthalte in Deutfchland Eonnte er nun mit Leo IX- 
zufammentreffen. Ein anderer Zeitgenoffe, Mibert, der zu Toul 
des Biſchofs Bruno Archidiakonus gewefen war, erzähle in ſei⸗ 
ner Lebensgefchichte Leo's IX. zwar nichts von deffen Verbindung 
mit dem Mönch Hildebrand, aber er berichtet 1. IL c. I. ſ. Acta 
Sanctor. bei dem 19. April, dag der Bifchof Bruno, als die 
Wahl auf ihn gefallen war, ſich zuerft eine dreitägige Friſt aufs 
bat, um fich darüber zu entfcheiden, ob er die päpftliche Wuͤrde 
annehmen wolle, und nachdem er diefe Friſt mit Geber und Fa⸗ 
ſten zugebracht hatte, ſich zulegt fie anzunehmen bereit exflärter 
. unter = Bedingung, si audiret totius cleri ac Romani populi 
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er eine große Gewalt Aber Andere aushben Fonnte, fcheint 
dadurch bald großen Einfluß auf den leicht durch Andere 
zu leitenden Leo erhalten zu haben, Er brachte in ihm 
Reue darüber hervor, daß er durch einen Laien, einen 
Kaiſer, zum Papft gemacht worden fey und er rieth 
ihm, um das Gefchehene wieder gut zu machen und nicht 
ein falſches Princip für die Zukunft feftzuftellen, möge er 
‚ohne alien Schmud in ‚der Kleidung eines Wallfahrers 
nah Rom reifen und fich erft, nachdem er in der üblichen 
Sorm dafeldft zum Papft gewählt worden, als folchen be⸗ 
teachten. Er befolgte diefen Rath und da er erfannte, 
wie viel ein Mann von dem Eifer und der Kraft des 
jungen Hildebrand dem Intereſſe der roͤmiſchen Kirche 
nuͤtzen Fönne, fo nahm er ihn mit fih nach Rom, weihte 
ihn zum Subdiafonus und Hildebrand wurde, wie zu Rom 
-felbft immer einflußreicher, fo auch zu wichtigen Gefandt- 
fehaften nach dem Auslande häufig gebraucht. 

Es waren ingbefondere zwei Dinge, auf welche fich 
der Plan einer Reformation und Cmancipation der Kirche 
beziehen zu muͤſſen ſchien: die Einführung einer ftrengeren 
‚Sittenzucht unter der Geiftlichfeit durch Geltendmachung 
der alten Edlibatsgefege, und die Abſchaffung der Simonte 
- bei der Ertheilung der Kirchenämter, um der weltlichen 
Macht ihren oft gemißbrauchten Einfluß auf die Befeßung der 
Kirchenämter abzufchneiden. In beiderlei Hinficht Fonnte 


communem esse sine dissidio consensum. Auch hier fehlicht 
es fich gut an, da Bruno in der Zwifchenzeit den Hildebrand 
gefprechen und durch ihn in dem Entfchluffe beftarkt und befeftigt 
worden, die päpftlihe Würde nur in dem Falle anzunehmen, 
wenn es ohne Verlegung der canoniſchen Form ber Papftwahl 
gefchehn koͤnnte. 

IV. 15 
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man nur für die Wiederherftellung derjenigen Ordnung, 
welche von den Kitchengefegen "verlangt wutde, Fämipfen 
and einem ungefeßlichen Zuftande ein Ende "machen zu 
muͤſſen glauben. Was das Latte betrifft, fo mögen die 
Worte eines unbefangenen und freifinnigen Mannes diefer 
Zeit, des Berengar von Tours, davon zeugen, welches Ber: 
derben der Kieche von der Willführ in der Beſetzung der 
Kirchenämter ausging und wie fehr e8 einer Fräftigen Um⸗ 
bildung der Verhäftniffe von diefer Seite bedurfte, wenn 
nicht Alles zu Grunde gehn folltee Da fein Gegner, Lan⸗ 
frit, von einem heiligen Concil in diefer Zeit gefprochen 


hatte, antroortete ihm Berengar: „Du felbft mußt wiſſen, 


daß du Falſches vedeft, denn ich Fenne die Bifchöfe und 
Aebte unferer Zeiten und ich bin gewiß, daß du fie auch 
fennen mußt; ich rede von einer Sache, die von Keinem 
geleugnet werden kann, wie in diefer Zeit Feine Städte 
Bischöfe durch Firchliche Einfegung empfangen ').” Was 
das Erfte betrifft, fo galten in der Theorie feit längerer 
Zeit die Eölibatsgefege für die Geiftlichfeit, aber fie wur: 
den durchaus nicht beobachtet und man feheute fich, die 
Strenge des Geſetzes bier in Anfpruch zu nehmen, um 
nicht die Geiftlichen duch Aufdedung ihres fittenlofen 
Wandels bei den Laren in Verachtung zu bringen ?). In⸗ 


1) Novi nostrorum temporum episcopos et abbates, quam nullae 
urbes hoc tempore ecclesiastica institutione episcopos accipiant. 
Berengar de sacra coena ed. Vischer. Berolin. 1834. pag. 63. 


2) Damiani fagt in feinem opusculum 17. de coelibatu sacerdo- 


tom, welches an den Papſt Nikolaus II. gerichtet ifl, T. III. opp. 
fol. 188.: Nostris temporibus genuina quodammodo Romanae 
ecclesiae consuetudo servatur, ut de caeteris quidem ecclesia- 
sticae disciplinae studiis, prout dignum est, moncat, de cleri- 
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deſſen Fonnte es doch nicht verhindert werden, daß die uns 
erlaubten Verbindungen der Geiftlichen, wie eine jede ehes 
liche Verbindung derfelben als eine folche erfchien, dem Volke 
befannt und daß fie durch ihr Öffentlich ruchbares unfittliches 
Leben der Verachtung und dem Gefpött preisgegeben wur: 
den 1). Freilich würde das befte Mittel, dem Sittenverderben 
unter den Geiftlichen entgegenzumürfen, geweſen fepn, wenn 
mandem Bedärfniffe, das man nicht unterdrücken Fonnte, nachs 
gegeben und eine gefetmäßige Befriedigung defjelben zugelaffen 
hätte, twie hingegen der auferlegte Ztwang des ehelofen Lebens, - 
wo man diefen Gefegen nicht geradezu troßte, nur defto 
fchlimmere Folgen herbeiführte ). Jenes Mittel wandte 


corum vero libidine propter insultationem secularium dispen- 
satorie conticescat. & 
3) Damiani fagt zu dem Papfte Nikolaus II. an dem angeführten 
Drte, indem er ihm vorftellt, daB man mit Unrecht die Vers 
öffentlihung deren, was fchon öffentlich bekannt ſey, fuͤrchte: 
Omni pudore postposito pestis haec in tantam prorupit auda- 
ciam, ut per ora populi volitent loca scortantium, nomina 
_ concabinarum. Ratherius fagt, dag in keinem chriftlichen Lande 
die Geiftlichen fo verachtet feyen, wie in Italien, durd Schuld 
ihres fchwelgerifchen und unfirtlihen Lebens. Quaerat aliquis, 
cur prae caeteris gentibus baptismo renatis contemptores ca, 
nonicae legis et vilipensores clericorum sint maägis Italici. Und 
er leitet dies’ eben von dem fchlechten Beifpiel, welches die ab, 
Seiftlihen in ihrem Leben gäben, da fie fi) nur durch die Ton⸗ 
fur, durch die Kleidung und durch Das, was fie nachläflig ges 
. nug in der Kirche verrichteren, von den Laien unterfchieden, 
Inde ılli eos contemnunt et execrationi, ut dignam est, habent. 
De contemptu canonum P. II, f. 354. D’Achery spicileg. T. J. 
2) Ratherius ſagt: Quam perdita tonsuratorum universitas, si nemo 
in eis, qui non aut adulter aut sit arsenokoite, Adulter enim 
nobis est, qui contra canunes uxorius; f, Discordia inter ipsum 
et clericos I. c. f. 363. 
15 * 
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damals der Bifhof Eunibert von Turin an, er erlaubte allen 
feinen Geiftlichen, fich zu verehlichen *), ohne Zweifel aus 
Grundſatz, um dadurch die Gittenlofigfeit, die in andern 
Theilen dee Kirche Herrfchte, von der feinigen fern zu halten, 
denn er felbft führte ein fteenges ehelofes Leben ?), und 
Peter Damiani, der eifrige Befoͤrderer des Coͤlibats der 
Geiftlichen, mußte anerfennen, daß die Geiftlichen diefer 
Kirche duch ihren fittlichen Lebenswandel und durch ihre 
Kenntniffe von den Geiftlichen! anderer Kirchen ſich fehr 
auszeichneten; es lag alfo nahe, einen urfachlichen Zuſam⸗ 
menhang zwifchen den Anordnungen diefes Bifchofs und 
der Beſchaffenheit feines Elerus aufzufuchen; aber Die 
Eiferer, wie Damiani, waren in ihren VBorurtheilen zu 
ſehr befangen, um dies anzuerkennen. In der That hing 
ja auch die Fdee von dem nothwendigen Eölibat der Prie- 
fter mit der ganzen Idee von dem Priefterthum, von einer 
aus der Welt ausgefchiedenen, die weltliche Geſellſchaft zu 
feiten beftimmten Priefterfafte genau zufammen, gleichtwie 
diefe Auffaſſung des PrieftertHums mit dem ganzen Firdh: 
lich =theofratifchen. Syſtem in enger Verbindung ftand. 
Bon diefem Standpunfte aus, von welchem die Ehe der 
Geiftlihen als eine unerlaubte Verbindung erfchien, Fonnte 
daher die ftvenge Vollziehung der Eölibatsgefege ald das 
einzige Mittel, dem Sittenverderben der Geiſtlichkeit zu 


1) ©. Damiani an denfelben gerichtetes opusc. 18.: Permittis, ut 
ecclesiae tuae clerici, cujuscungque sint ordinis, velut jure matri- 
monü corfoederentur uxoribus. 

2) Das Gegentheil von dem, was anderswo ftattfand, ſ. Damiani 
opusc. 17. ad Nicol. II. ec, I. Contra divina mandata perso- 
narum acceptores in minoribus quidem sacerdotibus luxuriae 
inguinamenta persequimur, in episcopis autem, quod nimis-ab- 
surdum est, per silentii toleraniam veneramur. 
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ſteuern, erfeheinen. Indem aber die dem reformatortfchen 
Syſtem huldigenden Päpfte den Gehorfam gegen jene Ges 
fee erzwingen wollten, fanden fie heftigen Widerftand. Peter 
Damiani hätte nicht bloß mit Solchen zu ftreiten, «welche 
vielmehe nur nach ihren Neigungen, als nach feften Grunds 
- fäßen Handelten, fondern auch mit Solchen, welche ihre 
eheliche Verbindung als eine rechtmäßige zu vertheidigen 
fuchten und welche die Aufhebung der Eölibatsgefege auf 
gefeglichem Wege durch einen Papft zu erhalten wuͤnſchten. 
Sie beriefen fih darauf, daß 1. Korinth. 7, 2 Paulus gar 
feine Ausnahme gemacht habe, und wahrſcheinlich alfo auch 
auf andere ähnliche Stellen 1), fie führten die alten Ca⸗ 
nones des Concils zu Gangra an, nach weichen, wer dem 
von einem verehelichten Priefter gehaltenen Gottesdienfte 
nicht beimohnen wollte, von der Kirchengemeinfchaft aus⸗ 
gefchloffen ſeyn follte 2), und ferner beriefen fie ſich auf 
den von einer Synode zu Tribur entworfenen Canon, wo⸗ 
Durch die Priefterehe erlaubt werde ?), welchen Canon 
Damtanı für unteegefchoben erflärte. Da man, was im 
alten Teftament Aber das Priefterthum gefagt ift, häufig 
auf das chriftliche Prieſterthum anwandte, fo führten 
die Bertheidiger der Priefterehe zur Vertheidigung ihrer 

Grundfäge auch dies an, daß im alten Teftament die Pries 
ſter zum Coͤlibat keineswegs verpflichtet waren *). Mande 


1) ©. 1.V. ep. 13. an die Kaplaͤne des Herzogs Gottfrid, welche 
die Priefterehe vertheidigten. 

2) Damiani gebrauchte hier die wilführliche Deutung; es beziehe 
ſich dies nur auf Soldye, welche vor ihrem Eintritt in das geifts 
liche Amt in der Ehe gelebt hätten. 

3) Opusc. 18. c. 3. T. I. £. 200. 

4) Si sacerdötes nubere peccatum esset, neguaquam hoc in lege 
veteri Dominus praecepisset. Opusc. 18. Diss. II. c. II. £.199. 
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von den Geiſtlichen entfchufdigten fich mit ihren befonderen 
Berhältniffen, daß fie häuslicher Huͤlfe unmöglich entbehren 
Fönnten. 2). Da nun die Einfchärfung der Coͤlibatsgeſetze 
dem Intereſſe und den Neigungen fo Bieler widerſtritt 
und die Bertheidiger der Priefterehe zum Theil fo gutes 
Recht zu haben fich bewußt waren, fo war e8 natürlich, 
daß nur nach einem langen und ſchweren Kampfe die päpft- 
liche Gefeßgebung hier durchdringen Fonnte ?). Der Papft 
Leo IX. hielt nicht allein in Rom Synoden zur Reforma⸗ 
tion der. Geiftlichfeit, fondern feine, durch Firchliche und 
politifche Angelegenheiten, in denen feine Vermittelung ger 
fucht wurde, veranlaßten häufigen Reifen nach Frankreich 
und Deutfehland bis nach Ungarn hin, gaben ihm Gele: 
genheit, auf Kirchenverfammlungen, welche unter feinem 
Vorſitze gehalten wurden, jene der Simonie und den uns 
fittlihen Ausfchmweifungen, wie den unerlaubten Verbindun⸗ 
gen der Geiftlichen. entgegengefegten Verordnungen überall 
perfönlich zu verbreiten und einzufchärfen und fie auch an 
ſchuldig befundenen Geiftlichen in Vollziehung zu ſetzen. 





Damiani behauptet dagegen, es ſey dies von dem Standpunkte 
des alten Teſtaments deshalb anders geweſen, weil das Prieſter⸗ 
thum an einen beſtimmten Stamm gebunden war und alſo fuͤr 
deſſen Fortpflanzung geſorgt werden mußte. 

4) Opusc. 18. Diss. I. f. 195. Ihre Worte muliebris sedulitatis 
auxilio carere non possumus, quia rei familiaris inopiam susti- 
nemus. 

2) Damiani nennt in hie opusculum ad Nicolaum II. die Ver⸗ 
theidiger der Coͤlibatsgeſetze eine secta, cui ubique contradicitur, 
und cr fagt von der Verpflichtung zum: Gehorfam gegen dieſe 
päpftlichen Verordnungen: Aliud quidem quodcunque vestrae 
constitutionis imperium sub spe perficiendi fidenter indicimus. 

Nujus autem capituli nudam saltem Promissionem tremulis 

bprolatam labiis difficilius extorquemus | 
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Manche Erzählungen von. göttlichen Strafgerichten ber 
ſolche unwuͤrdige Geiftliche verbreiteten fich und follten. da⸗ 
zu dienen, Andere abzuſchrecken *). 


1). Der Biſchof Bruno von Segni führer unter-den -aus- bem Munde 
Gregors VII. empfangenen Erzählungen in feiner Lebensgefchichte 
Leo's IX. diefe.an, daß, als Leo in Frankreich die reformatori- 
Shen Synoden hielt und viele Biſchoͤfe der Simonie angeklagt 
worden, unter diefen Einer befonders verdächtig. erfchien, daß es 
aber doch an hinlaͤnglichen Beweiſen fehlte, um.ihn. zu überführen. 
Der Papſt wollte daher ein Gottesurtheil bei ihm anwenden 
und er legte ihm die Probe auf, daß er dag Gloria patri et 
filio et. spiritui sancto herfagen ſollte. Uber ald er. an den 
Namen des heiligen Geiftes Fam, gerieth er in ein Stammeln 
und fein Gewiſſen erlaubte ihm. nicht, diefe Worte, auszuſprechen; 
dadurch verricth er feine Schuld. Diefes Beifpiel machte einen 
folhen Eindrud, dag Manche fi felbft als fchuldig anzu⸗ 
geben ſich gedrungen fühlten; f. ‚opp. Brunonis ed, Marchesi. 
Venet. 1651. T. 11. f. 148. Petrus Damiani erzählt daſſelbe in. 
feinem an. den Papft Nikolaus II. gerichteten opusculum XIX, 
de abdicatione cpiscopatus c. IV. und auch er berichtet dies, alg 
etwas aus dem Munde des damaligen Archidiskonus Hildebrand. 
Vernommenes; aber nach feinem Berichte erfolgte dies zu einer 
andern Zeit und bei einer andern ©elegenheit, nämlich als: der 

Papſt Viktor, II. den damaligen Subdigkonus Hildebrand nach 
Frankreich gefandt hatte und derfelbe ſechs wegen verfchiedener 
Vergehungen angeklagte Bifchöfe ihrer Stellen entfegte. Unter 
diefen befand fi) auch jener Eine, von dem Damiani fagt: Ad 
apiritum sanctum vero cum venisset, mox lingua balbutiens 
tandem rigida remanebat; meritq si quidem spiritum sanctum, 
dum. emit, amisit, ut qui exclusus erat ab anıma, procul 
esset etjarp consequenter a lingua. Da der Bericht Damiani's 
frifcher nach der Begebenheit verfaßt ift, fo ift er fehon deshalb 
wohl als der zuverläffigere anzufchn und Bruno hat diefen Zug 
wahrſcheinlich durch eine Gedächtnißverrirung auf Leo IX. über- 
tragen. . Mit diefer Erzählung ſtimmt auch der Abt Defideriug 
yon Mionte Caſſino überein, welcher fi) auch darauf beruft, daß 
er aus dem Munde Gregors ſelbſt dies oft vernommen habe. 
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Als aber der Papft, von feinen Reifen zuruͤckkehrend, 
im J. 1052 ein Concil zu Mantua verfammelt hatte, um 
auf demfelben feine höchfte geiftlihe Gerichtsbarkeit zur 
Aufrechthaltung jener Geſetze auszuüben, wurde durch Die 
‚Bischöfe, welche feine Strenge zu fürchten hatten und des 
ren Sache mit dem Intereſſe mächtiger Familien vers 
ſchmolzen war, ein heftiger Aufruhr gegen ihn erregt 1), 
fo daß er die VBerfommlung aufzuheben genöthigt wurde. 
Doch war dies nur eine nicht von feften Grundfägen aus⸗ 
gehende augenblickliche Aufwallung der Leidenfhaft, denn 
ſchon am andern Tage fuchten die fehuldigen Bifchöfe bei 
ihm die Abfolution, weiche er ihnen ertheilte. 

Diefer Papft, welcher gegen die in den Testen Zeiten 


Er führt die Worte Hildebrande fo an! Im nomine Patris 
et Filii et Spiritus sancti, cujus donum gratiac te comparasse 
audivihus, ut hujus rei nobis veritatem edisseras, adjuramus. 
Quod si amplius, ut coepisti, negare tentaveris, Spiritum san- 
ctum, donec quae vera sunt, confitearis, nominare non valeas. 
Dialog. 1. II, Bibl. patr. Lugdunens. T. XVII. f. 856. Dem 
Hildebrand, dem Freund der, Gottesurtheile, ſieht es recht 
ähnlich, dag er dem Bischof eine ſolche Probe feiner Unſchuld 
auferlegte. Denken wir ung dabei noch den Blick und die Worte 
eines fo ungewöhnlichen Menfchen, wie Hildebrand, der fo große 
Macht über die Gemuͤther auszuhben pflegte, fo erflärt ſich noch 
mehr, wie feine Zumuthung foldien Eindrucd auf den Bischof 
machen Eonnte, Und hier haben wie einen für die Charafteriftik 
Hildebrands nicht unwichtigen Zug. Dazu gehören auch mandhers 
lei Beifpiele aus den Erzählungen Damiani’s und des Defides 
ring, woraus wir fehn, dag Hildebrand an Wundern feine bes 
fondere Freude hatte. Es paßte dies ganz befonders zu feinen 
altteftamentlichstheofratifchen Standpunkte. 

1) Wibert fagt in feiner Lebensgefchichte Leo's, F. 21,: Familiae 
eorum faufrices scelerum subitaneum contra domini apostolici 
familiam moverunt tumüultum, j 
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eingeriffenen Mifbräuche in der Kircheriverwaltung fo fehr‘ 
eiferte, gab jedoch felbft zuletzt das Beifpiel in der Ver: 
fegung der Kirchengefege, da er felbft im Jahre 1053 ein 
Heer gegen die benachbarten Normannen führte '), welche 
den Kicchenftant verwuͤſtet hatten. - Obgleich, die Theilnahme 
an dem Schickſale fo Vieler, welche graufame Mißhand⸗ 
lungen erduldet hatten, ihm zur Entfchuldigung dienen 
£onnte, fo wurde e8 doch von den Männern der ernfteren 
und ftrengeren Parthei, welche für die Wiederherftellung 
der Kirchenzucht eiferte, gemißbilligt, daß das Haupt 
der Kirche mit weltlichem Schwerdte gefämpft hatte °). 
Der Cardinal Damiani blieb confequent in feiner Behaup⸗ 
tung, daß der Priefter in. feinem Kalle mit dem Schwerdte 
kaͤmpfen därfe, weder zur Bertheidigumg des Glauben 
noch, und um fo viel weniger, zur Vertheidigung der Güter 
und Gerechtfame der Kirch“, denn es gebühre dem Priefter, 
nicht weniger das Leben als die Lehre Ehrifti ſich zur Lebens: 
regel zu machen, und fo müffe er. auch nach dem Beiſpiele 
Ehrifti die Wuth der Welt nur ducch die Macht einer un: 
befiegbaren Geduld uͤberwinden. Dazu, daß die Gränzen 


1) Schon ald Diakonus des Biſchofs Hermann von Toul hatte er 
die Anführung der Truppen übernommen, welde fein Bifchof 
ald Beitrag zu dem Heeresbann dem Kaifer Conrad zufchicen 
mußte, wobei freilich fein Lebensbefchreiber hinzufeßt, salro ta- 
men per omnia proprii gradus sacramento, das heißt wohl, daß 
ee zwar für feine Truppen Alles anorbnete, — wobei Wibert 
feine Gewandtheit auch in ſolchen Dingen’ rühmt, — aber nicht 

ſelbſt mitfocht; f. die angeführte Lebensbefhreibimg 1.1. c. IL 8.12. 

2) Der Bifchof Bruno von Segni fagt, ihdem er dies’ erzählt, 
fol. 147.: Zelum quidem Dei habens, sed non förtasse' secun- 
dum 'scientiam, utinam non ipse per se illuc ivissei; sed solum- 
modo ılluc exercitum pro justitia defendenda misisset. 
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der weltlichen und der geiftlichen Gewalt aus einander ges 
halten werden follten, rechnete er auch, daß der Priefter 
nue mit dem Schtwerdte des Geiftes, nur mit dem Worte 
Gottes kaͤmpfen dürfe. Wenn der König Ufiah mit Aus- 
fat bedeeft wird, weil er. einer priefterlichen Verrichtung 
fih anmaßte, mas verdient denn alfo ein Priefter, welcher, 
was allerdings nur den Laien zufommt, die Waffen er⸗ 
greift? Indem er diefe Lehre aufftellt, macht er ſich 
die Einwendung, daß doch Leo IX. fih häufig mit Kriegs: 
angelegenheiten. befchäftigt habe und daf er dabei ein Hei⸗ 
liger fey — und er antwortet darauf, „Daß das Gute und 
Schlechte nicht nach ‘dem Verdienſte der Menfchen, an 
denen man Beides finde, fondern nach der Befchaffenheit 
der Sache felbft beurtheilt werden muͤſſe. Petrus habe 
nicht ducch feine Verleugnung den apoftolifchen Primat er- 
langt 1). Ob Gregor der Große, der fo viel von den 
Longobarden zu leiden hatte, fo gehandelt oder fo zu hans 
deln gelehrt habe ?)2” Der ungläcliche Ausgang des Krie⸗ 
ges, da der Papft befiegt und gefangen genommen murde, 
. erfchien Mehreren als ein göttliches Etrafgeriht *). Und 
auch in dem chriftlichen Bewußtſeyn mancher Laien ſcheint 

wohl der Verehrung Leo's als eines Heiligen, auf deffen 


1) Dico quod sentio, quod quoniam nec Petrus ob. hoc aposto- 
lieum obtinet principatum, quia negavit, nec David idcirco 
prophetiae meretur oraculum, quia torum alieni viri invasıt, 
cum mala vel bona nan pro meritis considerentur habentium, 
sed ex propriis debeant qualitatibus judicari. | 

2) Damiani 1, IV. ep. 9. 

3) Hermann Cantraet. bei dem Jahre 1053: Occulto Dei judicio, 
sive quia tantum saccrdotem spiritualis potius quam pro ca- 
ducis rebus carnalis pugna deccbat sive quod nefarias homi- 
nes secum duccbat. 
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Grabe Wunderheilungen verrichtet werden follten, der nach⸗ 
theilige Eindruck, den diefer fein Feldzug gemacht hatte, 
ſich entgegengeftellt zu haben "). Dagegen aber verbreitete . 
fi von der andern Seite die Sage, daß in einer nächt: 
lichen Bifion die in jener Schlacht Gefallenen dem Leo als 
Märtyrer feyen dargeftellt worden und daß fogar Wunder : 
auf ihren Gräbern verrichtet würden ?). Diefe Sagen 
benutzte man, die Heiligkeit Leo's gegen das, was feinem 
Andenken nachtheilig zu werden drohte, zu vertvahren. 
Ihm diefe Verehrung zu fichern, mußte den Anhängern 
des theokratiſch sreformatorifchen Syſtems defto michtiger 
ſeyn, da er der Erfte in der Reihe der Päpfte war, welche 
zur Vollziehung diefer Grundfäge zu wuͤrken fuchten, und 
man erzählte, daß er noch Furz vor feinem Tode im J. 
‘4054 ermahnende und ftrafende Worte gegen die Simonie 
und die Verehelichung oder - Unfeufchheit - der Geiſtlichen 
geſprochen habe. 
Hildebrand, der unter Leo IX. Subdiakonus der roͤ⸗ 
miſchen Kirche geworden war, hatte unterdeſſen immer 
größeren Einfluß erlangt; er war das Haupt uud die 
Seele der firengeren Parthei. Er war es, durch deffen 
Klugheit die neue Papftwahl beftimmt wurde. Ya der roͤ⸗ 
miſchen Geiftlichfeit Fonnte er Keinen finden, der ihm ges 
eignet fhien, das begonnene Berfahren in der Reformation 


1) Bruno von Segni erzählt, daß, als gleich nad) dem Tode Leo's 
die Rede davon war, daß Befeifene auf feinem Grabe geheilt 
würden, eine Frau ausgerufen habe: „Der Papft Leo, der das 
Blut fo vieler Menſchen hat vergießen laſſen, wird böfe Geifter 
bonnen? Wenn Leo böfe Seifter bannen kann, fo will ich eine 
Königin feyn und alle Diejenigen, weldje er durch feine Frevel 
getödtet hat, wieder in's Leben zuruͤckrufen.“ 

2) ©. die beiden angeführten Lebensbeſchreibungen. 
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der Kirche mit Keaft fortjufeßen; Hingegen hatte er Urs 
ſache zu hoffen, dab der Biſchof Gebhard von Eichftädt, 
damals der angeſehenſte und veichfte Prälat Deutfchlands, 
dee einflußreichfte Rathgeber des Kaifers, twelcher bisher 
der eifriafte Beförderer des Faiferlichen Intereſſes geweſen 
war, als Papft einen eben fo eifrigen Verfechter des päpft= 
Ken Sintereffes abgeben werde. Er wurde zum Bevoll⸗ 
maͤchtigten des roͤmiſchen Elerus und der roͤmiſchen Ge⸗ 
meinde ernannt, um im Namen Beider die Papſtwahl zu 
vollziehen. In diefem Charakter reifte er nach dem Hofe 
des. Kaiſers und er feste es duch *), Daß diefer Bifhof 
Papſt wurde (Victor IT). Als derfelbe im J. 1057 ftarh, 
wurde damals fchon der abmefende Hildebrand für die 
paͤpſtliche Wuͤrde vorgefehlagen; Andere verlangten, daß 
man bis zu deſſen Ruͤckkehr die Papftwahl verfcieben 
folle 2); aber es ging durch, daß ein Mann, welcher dem 
Intereſſe der Hildebrandinifchen Parthei ergeben ‚war, dee 
Abt Friedrich von Monte Eaffino zum Papft gewählt wurde, 
Stephanus IX. Als derfelbe den Subbiafonus Hildebrand 
im J. 1058 wegen gemiffer öffentlicher Angelegenheiten an 
den Hof der verwittweten Kaiferin Agnes nach Deutfch: 
land fandte, mußten die Römer bei Strafe des Bannes 
fich eidfich verpflichten, daß, wenn er etwa vor Hildebrands 
Ruͤckkehr fterben folkte, bis dahin die Papſtwahl verſcho⸗ 
ben würde °). Da unterdeffen der Tod des Stephanus 
wuͤrklich erfolgte, eilte die Parthei derjenigen, mit deren 
Neigungen und Intereſſen die reformatoriſche Richtung in 
on 

2) ©. das Chronkkon Casinense 1, II. c. 89 in Muratori seript. 

rer. Italicar, T. IV. f. > 


DLE. c. 9. 
3)l.c. ec 100. ', 
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Widerſpruch fand, dem Einfluſſe Hildebrands zuvorzu⸗ 
fommen und mit Gewalt einen Papft nach ihrem inne 
einzufegen. Es geſchah wohl nad Flug berechneten Plan, 
daß fie einen Mann wählten, der einen befieren Schein 
für-fih hatte, da er nicht zu den durch ihre Eitten ver- 
rufenen Geiftlichen gehörte, und der doch fo unwiſſend 
und geiftig untüchtig war, daß fie ihn als ihe Werkzeug 
gebrauchen zu koͤnnen hoffen durften '), den Bifchof 
Johann von Beletri. Zwar proteflirte die Parthei des 

Cardinals Damiani dagegen, aber fie Fonnte gegen die 
Gewalt nichts ausrichten, fie mußte ſich verbergen ?), und 
ein Sardinalpriefter, von dem Damiani fagt, daß er nicht 
einmal fertig leſen Fonnte °), weihte ihn zum Papft; er 
nannte fih Benedift X. Doch als Hildebrand nah Rom 
zuräcfehrte, erhielt er durch feine uͤberlegene Kraft bald 


den Sieg und ein denfelben Grundfägen ergebener Mann, 


der Bifhof Gerhard. von Florenz, wurde mit Einverftänd- 
niß des Faiferlichen Hofes zum Papft geweiht, Nifofaus II. *) 


Er fprach über feinen Gegner den Bann aus, Benedikt 


1) Benedikt entfchuldigte fi) damit, daB er. die päpftlihe Würde 
zu übernehmen gezwungen worden fey und fein Gegner Damiani 
wagt felbft nicht dad Gegentheil zu behaupten, fondern ex fehreibt 
1. IIL ep. IV. an den Erzbischof Heinrich von Ravenna: Ita 
est homo stolidus, deses ac nullius ingenü, ut credi possit 
nescisse, per se talia machinari, und er fagt, er ſey bereit ihn 
als Papft anzuerfennen, si unum non dicam psalmi; sed vel 
homiliae quidem versiculum plene. mihi valeat exponere. 

2) Nobis episcopis per diversa latibula fugientibus, fagt Damiani 
in dem angeführten Briefe. 

3) Presbyter Ostiensis, qui utinam syllabaum nosset w unam pa- 
ginam rite Percurrere. . 

14) Bon feinen yerfönlichen Eigenſchaften macht Berengor eine un⸗ 
guͤnſtige Schilderung: 3De cujus ineruditione e miorum in- 
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unterwarf ſich aber bald und erhielt die Abfofution. Um 
ähnlichen Streitigfeiten und Unruhen, wie nach dem Tode 
des letzten Papftes entftanden: waren, für die Zukunft vor- 
zubeugen, gab Nikolaus auf dem lateranenfifchen Eoncil im 
&, 1059 .ein beftimmtes Geſetz Aber die Papftwahl, nach 
welchem der Papft durch die Eardinal 2)⸗Biſchoͤfe und 
Driefter mit Zuziehung der Abrigen roͤmiſchen Geiftlichen 





dignitate facıle mihi 'erat non insufhcienter scribere.“ De coena 
sacra. p. 7. 
Seit dem elften Jahrhundert wird es nach und nad) uͤblich, den 
Namen der Cardinäle auf die römifche Kirche befonders zu übers 
tragen. Der Name cardinalis = praecipuus wurde zuerft, wie 
es in den Briefen Gregors des Großen häufig vorfommt, auf 
alle Kirchen angewandt. Cardinalis sacerdos, eine Bezeichnung 
des Biſchofs, cardinales presbyteri, diaconi wurden diejenigen 
genannt, welche nicht bloß proviforifch, fondern als feite An⸗ 
ftellung ein Amt in einee Kirche erhielten, daher incardinare, 
cardinare, von der Ertheilung einer foldhen Anftellunn. Im 
zehnten Zahrhundert werden die Canoniker der Carhedrallirchen 
. im Gegenfag gegen die Seiftlihen der Pfarrlirhen mit dem 
Namen der cardinales belegt. ©. Ratherii itinerarium D’Achery 


1 


4 


spicileg. T.I. 5,381. In diefem elften Zahrhundert aber wurde . 


der Name:auf die fieben episcopos collaterales des Papftes, die 
zu feinem engeren Kirchenſprengel gehörten und die Priefter und 
Diakonen der römischen Geiftlichfeit übertragen, cardinales epis- 
copi, presbyteri, diaconi, und nun legte man aud) in den Na⸗ 


men eine andere Deutung hinein; man bezog ihn auf die roͤmi⸗ 
ſche Kirche ald die cardo totius ecclesiae, wie Leo IX. in feinem. 


Briefe an den Patriarchen Michael Serularius von Sonflantis 
nopel. Die cardo immobilis in der ecclesia Petri, unde clerici 
‘ ejus cardinales dıcuntur, cardini utique illi, quo caetera mo- 


4 


ventur, vicinius adhaerentes. Harduin. Concil, T. VI. P. J. £.944. 


Dieſe Deutung des Wortes muß fich fpäterhin fehr verbreitet 
haben, denn der byzantinifche Gefchichtfchreiber Georg Pachy⸗ 
meres ſetzt fie ale die ausgemachte voraus, denn er erklärt das 
ort zauddnvaitors: oroöyıykır 6 &lmv sinor, Ws Yupas, 
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und des römifchen Volkes und mit einer getoiffen Theil: 
nahme des Kaifers *) gewählt, und nur ein fo gewaͤhl⸗ 
ter als rechtmaͤßiger Papft betrachtet werden ſollte. Wir 
finden hier die: ar Grundlage des rm, der Car⸗ 
dinaͤle. 

Unter dieſem Papfte wuͤrkte die Gidebeandinifrdamia: 
nifhe Parthei noch Fräftiger zur Reformation der Geiſt⸗ 
lichkeit, zur Unterdräcdung der Simonie und der Unkeuſch⸗ 
heit unter den Geiftlihen. Die VBertheidiger der Simonie 
wie des ehelichen Lebens der Geiftlihen wurden geradezu 
als Häretifer dargeftellt. Auf jenem Tateranenfifchen Concil 
im Jahre 1059 verbot der Papft bei Strafe des Bannes 
allen Geiftlihen, welche in der Ehe lebten, die Feier der 
Meſſe und die Haltung des Gottesdienftes; fie follten kei⸗ 
nen Theil an den Firchlichen Einkuͤnften erhalten 2). Die 





ovonv 100 nanu zar& iny Xogıoroö wlunoıw. Hist. 1.V. c. 8. 
ed. Bekker, pag. 360. Aus einer Vergleihung, die Berengar 
gebraucht, ‚geht hervor, daß die Surdindle ale Stellvertreter der 
Päpfte, Repraͤſentanten derfelhen betrachtet wurden: si dicat quis: 
magno dedecore apostolicum affıciam in cardınalı suo. u. ſ. w. 
©. Berenugar. De sacra coena, ed. Vischer, pag. 273. 

I) Die Recenfionen diefer Verfügungen weichen befonders von eins 
ander ab in Beziehung auf den Antheil, welcher dem Kaifer 
dabei zugeftanden ward. Wergl. über diefe Abweichungen Giefes 
lers Kirchengefchichte, Bd. IT. Ifte Abıheilung, S. 187, und 
Pertz italienische Reife, oder Archiv der Gefellfchaft für Altere 
deutſche Geſchichtskunde. Bd. V. ©. 83. 

2) Die Verordnung diefed Concils: Quicunque sacerdotum, diaco- 
norum, subdiaconorum, post constitutum papae Leonis dc casti- 
tate clericorum concubinam palam duxerit vel-ductaın non 
reliquerit, ut missam non cantet, neque evangelium vel episto- 
lam ac missam legat, neque in presbyterio: ad divina ofhcia 
cum is, qui praefatae constitutioni obedientes faerint, mancat, 
neque pärtem ab ecclesia suscipiat, 


ı 
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Laien wurden aufgefordert, den gottesdienſtlichen Hand- 
lungen, die von ſolchen Geiftlichen verrichtet wuͤrden, nicht 
beizuwohnen 1). Es war dies ein gut berechnetes Mittel, 
um die Geiftlihen, welche den päpfttihen Berordnungen 
nicht gehorchen wollten, durch den Untoillen und Abfchen 
des Volkes, das mit, folchen Geiftlichen: Feine Gemeinſchaft 
haben wollte, und durch ihr eigenes Intereſſe zu zwingen. 
So wurde die Sache des Papftthums Volksſache; die 
Päpfte ſchloſſen ein Buͤndniß mit dem Volke gegen die 
höheren Stände, denen die angefeheneren Geiftlichen ange 
hörten, und welche mit dem Intereſſe derfelden auf man 
nichfache Weife verbunden waren. So geſchah es, da 
aus der Mitte der niederen Geiftlichen und der Mönde | 
Männer von ernfterer Gemäthsrichtung hervorgingen, toelhe 
empört. durch das GSittenverderben in der Geiftlichkeit und 
durch den mit den geiftlichen Dingen getriebenen Handel, 
als ftärmifche Eiferer für die Reformation der Kirche dem 
päpftlichen Intereſſe ſich anſchloſſen; fie konnten leicht eine 
Volfsparthei bilden, welche man in Rom als Werkzeug 
gegen die verderbte und Äbermäthige Geiftlichfeit und um 
‚diefe zum Gehorſam gegen die Päpfte zu zwingen, 9% 
brauchen wollte. Aber es war ein gefährliches Mittel, 
welches von den Päpften hier angewandt wurde, indem 
fie eine Volksbewegung hervorriefen und für ihre Zwecke 
gebrauchen wollten, welche leicht auch eine andre Richtung 
nehmen konnte, indem ſie den Anſtoß zu einer heftigen 


1) Peter Damiani ſagt opusc. 18. Dissert. II. c. II.: Nos plane 
quilibet nimirum apostolicae sedis aeditui hoc per omnes publice 
concionamur ecclesias, ut nemo raissas a presbytero, non evan- 
gelium a diacono, non denique epistolam a kubdiacono pr — 
audiat, quos misceri feminis non ignorat. 





Daher Streitigkeiten zu Florenz. Ah. 
Bewegung gaben, welche nicht immer zu leiten in ihrer 
Macht ftand und melde, einmal angeregt, nachher dem 
herrſchenden Firchlichen Intereſſe felbft gefährlich werden 
Fonnte. Leicht Fonnte Ein zuerft der verderbten Geiftlichs 
feit und dem von derfelben verwalteten Gottesdienfte ents 
gegengefeßter Separatismus ')- in einen feindfeligen Gegen⸗ 
ſatz gegen die verderbte Kirche überhaupt und alle Autoris 
täten derfelben fich verwandeln und Anſchließungspunkt für 
manche häretifche Richtungen werden, wie dies vom Ende des 
elften Jahrhunderts an gefchah, und fehon damals traten 
ſolche auf, welche behaupteten, durch die allgemeine Herrfchaft 
der Simonie in der Kirche fey alles Achte Prieſterthum unters 
gegangen, aus welchem Sage leicht die Folgerung abgeleitet 
werden Fonnte, auch die faframentlihen Handlungen koͤnn⸗ 


—2 


1) Ein ſolcher zeigte ſich zu Florenz, wo zwiſchen der hoͤheren Geiſt⸗ 
lichkeit von der einen und einem Theil der Moͤnche und der Laien 
von der andern Seite heftige Streitigkeiten entſtanden, zu deren 
Beilegung Peter Damiani dahin geſandt wurde. Die Moͤnche 
und ihre Anhaͤnger behaupteten, daß die unwuͤrdigen Geiſtlichen 
feine wahrhaftige ſakramentliche Handlung verrichten koͤnnten „per 
hujusmodi temporis sacerdotes 'nullam in sacramentis posse 
fieri veritatem.“ So maren, wie Damiani ewzählt, tanfend 
Menſchen in Flotenz ohne Sommunion geftorden, weil man von 
diefen Geiftlichen Feine Sommunion annehmen wolle. Manche 
Kirchen wurden von ihnen old ganz verunreinigt angefehn; fie - 
verachteten alle Geiſtliche und Moͤnche, welche nicht zu ihrer 
Parthei gehoͤrten, vident monachum incedentem, aspice, inqui- 
unt, unum scapulare, presbyterum vel episcopum abire pro- 
spiciunt, harbirasos se videre fatentur. Man könnte fogar aus 
den Worten Damiani's ſchließen, daß ſie ſchon den Papſt ſelbſt 
nicht ſchonten. Non est, inquiunt, papa, non rex, non archi- 
episcopus neque sacerdos. &. Damiani opusc 30, c. III. 


IV 2046 








BE Bewegimgen in Mailand, 


ten: in der herefchenden Kirche nicht mehr auf 'eine gültige 
Weife verrichtet werden '). 

Die heftigſten Bewegungen entftanden in der an 
gefehenen durch das Andenken eines Ambrofius - aus 
gezeichneten Kirche Mailands, welche, eingedenf ihrer 
alten Würde, eine gewiſſe Unabhängigkeit behauptete 
und der nenen päpftlichen Monarchie ſich zu unterwerfen 
keineswegs geneigt war. Hier hatte die Simonie ihren 
Gipfelpunkt erreicht, fo daß für jedes geiftliche- Amt eine 
verhältnigmäßige Summe bezahlt wurde, wie der Erp 
biſchof Guido felbft fein Amt auf diefe Weife erlangt hatte, 
und daher waren denn auch durch diefen Handel zu den 
geiftlichen Aemtern viele durchaus unwuͤrdige Menfchen 
gelangt, welche ein ganz meltliches Leben führten. 2). Da 


1) Der Bifhof Bruno von Segni fagt in feiner Lebensgeſchichte 
Leo's, nachdem er von der bis zum Papft Leo IX. allgemein 
herrfchenden Simonie geſprochen: „Unde etiam usque hodıe 
inveniuntur quidam, qui ab illo jam temporc sacerdotium in 
ecclesia defecisse contendant,* 

2) In der Lebensgeſchichte Arialds, welche von feinem Schuͤler 
Andreas geſchrieben worden, wird der Zuſtand der mailaͤndiſchen 
Geiſtlichkeit ſo geſchildert: Alii eum canihus et accipitribus huc 
illucque pervagantes, alıı vero tabernarii, alii usurarü existe- 
‚bant, cuncti fere cum ‚publicis uxoribus sive scortis suam igno- 
miniose ducebant vitam. ©, cap. I. in den Actis Sanctor, bei 
dem 27. Juni, f. 282 In einer andern, auch von einem Zeit⸗ 
genoffen und Augenzeugen, Zandulph te S. Paulo, verfaßten 
Lebensgeſchichte Arialds, welche Puricelli mit mehreren andern 
auf diefe Epoche der mailändifchen Kirchengeſchichte fich beziehen⸗ 
‚den Urkunden zu Mailand 1657 herausgegeben hat, wird c. IL 
dies gefagt: Istis temporibus inter clericos tanta erat dissolutio, 
ut alii uxores, alüi meretrices publice tenerent, alii venationi- 
bus, aliı aucupio vacabant, partim foenerabantur in publico, 
partim in vicis tabernas exercebant cunctaque ecclesiastica hene- 


Ariald. 243 
kam nach Mailand ein junger Geiſtlicher, Ariald, der aus 
einem Dorfe, Cuzago, zwiſchen Como und Mailand, her⸗ 
ſtammte 1), der von Kindheit an der Richtung folgend, 
welche eine fromme Erziehung ihm gegeben, "ein frommes, 
fttenges Leben geführt hatte, Er fuͤhlte fi) gedrungen, 
unter dem Volke, welches dem Beiſpiele der verderbten 
Geiſtlichen folgte und duͤrch die eben fo unwiſſenden als 
unfirtfichen Weiftlichen mit dem Chriftenberuf und deffen 
lichten nicht befannt gemacht worden, als Bußprediger 
alfzutreten und das -Verderben der dem: Bolfe ein fo- 
ſchlechtes Beiſpiel gebenden Geiftlichen heftig anzugreifen 2). 
Zureſt predigte er in feiner Heimath auf dem Lande gegen 


ficia more pecudum- vendebant. Und wie dies von dem das 
maligen Zuftande der Geiſtlichkeit uͤberhaupt geſagt wird, wir 
in Bejiehung anf Mailand beſonders himugeſett: quanio urbs 
. ipsa populosior est, tanto iniquitas copiosior erat. ind ſelbſt 
der für das Intereſſe des ambroſianiſchen Clerus gegen den Ariald 
und gegen die hildebrandiniſche Parthei eingenommene mailaͤndi⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber Arnulph kann doch die Schuld der mai⸗ 
laͤndiſchen Geiſtlichkeit nicht ganz leugnen. Er ſagt 1. II. c. 12. 
bei Müratori script; hist, Ital. T. IV. £.29.:: ut caveatur menda- 
cium, non ex toto fuerunt ammes.ab. ‚objectis i immunes., 
N Es charakteriſi rt die, ariſtokratiſche Richtung derjenigen, weiche 
die Geiftlihen nah den Ahnen ſchaͤzten, was Arnulph ſagt 1. II. 
c. 8.: modicae aactoritatis, humiliter utpote, natus. 
2) Wir haben von diefen Begebenheiten freilich einen ganz unpar⸗ 
theilſchen Bericht, von der einen Eeite die parthelifch lobredne⸗ 
riſchen Lebensbeſchtelbungen des Ariald (mas jedoch noch mehr 
von der durch Andreas ald "der durch Landulph verfaßten gilt,) 
und des Erlembald, welche zuerſt von Puricelli zu Mailand 1657 
herausgegeben worden, andrerſeits die von dem entgegengeſetten 
Partheüntereſſe ausgehende Erzaͤhlung Arnulphs J. e. Die Ver⸗ 
gleichung beider Darſtellungen mit einander Ichtt wohl 22 beide 
von Einfeitigfeit nicht frei find. 
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das weltliche Leben: und die Laſter der Seiſtlichen; dieſe 
aber antworteten ihm, mit ihnen, -alg unwiſſenden Peuten, 
koͤnne er bald fertig werden. Wenn er: feiner Sache gewiß 
fey, fo möge er in Mailand die Geiſtiichkeit angreifen, da 
werde er Männer -finden, welche gelehrt genug waͤren, um 
ihm antworten zu Fönnen 1). Unter dem, Papft Stepher 
nus IL. im Jahre 1056 ‘trat Aviald zuerſt in Mailand auf: 
und zehn Jahre Eonnte er feine Wuͤrkſamkeit fortſetzen 
Zuerft mandte er fih an die Geiftlichen und da er um 
diefen mit Verachtung zuruͤckgewieſen wurde, wandte er 
fih an die Laien 2). Chriſtus — fagte er — habe ein 
zwiefaches Licht auf Erden zurücgelaffen, das Wort Gottes’ 
und das Leben der Lehrer deffelben. Das eine diefer Lich⸗ 
tee habe er den Geiftlichen gegeben, welche die Wiffenfchaft 
der heiligen Schtift beſitzen föllten. "Den Ungefehrten aber 
habe er das Leben der Lehrer zur Lehre beſtimmt. Doc 
duch die Macht des Satans, der Eünde und durch. die 
Rachlaͤſſigkeit der Geiſtlichen fen es gefchehn, daß die 
Seiftlihen und die Laien. ihr Licht verloren hätten. 
Den Geiftlihen fehle die Kenntnig des göttlichen Wortes 
und den Laien leuchte das Leben der Beiftlichen nicht mehr 
vor. Und um noch beſſer täufhen zu koͤnnen, habe der 
Satan diejenigen, von denen er die Heiligkeit genommen, 


D S. die von Puricelli herausgegebene Lebensbefchreibung von 

‚. Zandulph de S. Paulo c. II. Nobis haee ideo loqueris, guia 

inmneruditos nos esse cognoscis, sed urbanis haec praedica, qui 
tjbi suis seientiis respondere poterunt. 

2) Dahin deuten die Worte, welche dem Ariald in feiner Anrede 
an das Volk von feinem Lebenebefchreiber beigelegt werden e. I. 
8. XI.: Conatus sum reos reducere ad suam lucem, sed ne 
quivi. 
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den Auferen- Schein der Heiligkeit beibehalten laſſen. Er 
ſage dies feufzend, nicht: zu ihrer Befchimpfung, fondern 
ihnen und Andern zur. Warnung. Chriftus fage, wer fein 
Diener-feyn wolle, folle ihm nachfolgen, aber das Leben 
decr Geiſtlichen bilde jebt gerade den Gegenfaß- gegen das 
.. Leben Ehrifti. Er ftellte nun dem Beifpiel dee Demuth, 
das CHriftus gegeben, den weltlichen Hochmuth der Geift- 
lichen, die von ihnen: erdauten- Paläfte, feiner Armuth: ihr 
Streben, Neichthümer zu fammeln, feiner Keufchheit die 
von ihnen gefchloffenen Ehen entgegen. Wie Fönnten fie 
alſo Chriſtus nachahmen! Solche Geiftliche feyen vielmehr 
fire Widerfacher- als für Diener Chriſti zu halten. Er 
fordeete- fie zur Buße auf; er fen gefommen, fagt- er, Died 
zu bewuͤrken oder zu fterben 1). — Wir fehn hier die durch 
den Gegenſatz gegen die. Berweltlihung der Kieche hervor: 
gerufene Idee von der Beftimmung der. Geiftlichen zur 
Nachfolge Chrifi in Armuth, Keufchheit und Demuth, 
welche dee in den nachfolgenden Jahrhunderten in mans 
nichfachen bedeutenden Erfcheinungen dem Verderben ſich 
entgegenftellte, bald dem Papftthunr ſich anſchließend, bafd 
dies felbft, wie das ganze unter demſelben beſtehende Kirchen: 
gebäude befämpfend.. — Arialds Reden fonden bei der Menge, 
vielen Eingang, theil$ bei den für.religiöfe Eindruͤcke em: 
pfänglicheren Seelen, weil ein folcher frommer Ernſt, der 
fuͤr die Nachfolge Chriſti die Herzen in Anſpruch. nahm, 
ig dieſer Stadt, ſeit langer Zeit ſich nicht gezeigt hatte 
und Diejenigen, bei denen ein tieferes religioſſes Beduͤrfniß 
vorhanden war, fich daher deſto mehr von ſeinem feurigen. 
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1) ©. fein Xeben von 1 Landulph l. e. c vr: Dr a 
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immer nach Neuem begierige Menge anlockte "),. theils 
weil das Volk die Strafreden gegen die Vornehmen gern 
hörte, und fo wurden die Beiftlichen, welche bisher ohnge- 
achtet ihrer perfönlichen Unwuͤrdigkeit, vermoͤge der Ehr⸗ 
furcht vor dem Objektiven der prieſterlichen Wuͤrde, ein 
Gegenſtand allgemeiner Verehrung geweſen waren, nach 
und nach ein Gegenſtand des Abſcheus 2). Dazu Fam, 
daß durch Arialds Worte ein Juͤngling von vornehmer Abs 
Funft, aus. der angefehenen mailändifchen Familie de Cotta, 
was zu Mailand viel ausmachte, ein Mitglied des Clerus 
der Stadt felbft °), der Diafonus Landulph für den res 
formatorifchen Geift getoonnen und zu einem eifrigen Kaͤm⸗ 
pfer für denfelben gemacht wurde, Landulph fprach noch 
‚heftiger als Ariald und er war zum Demagogen noch mehr 
geeignet; er foll ein märhtiger Volfsredner geweſen feyn, 
und war fchon früher ein bei dem Wolfe befonders beliebter 
Prediger *), vielleicht auch fehon früher, ehe Ariald in 





1) Randulph fagt in feiner Lebensbefjreibumgc. VI.t Nunciantur 
‚ngvae ‚praedicationes, ad quas populus Bemper novorum avi- 
‚ „dus cumulatur. 
2) In verbis ejus plebs fere universa sic est accensa, ut quos ea- 
| tenüs venerata erat ut Christi ministros, damnans Bean 
Dei hosics animarunıgue deceptores; 

M Arnulph, der heftige Feind dieſer Parthei, ſcheint freilich anius 
deuten, dag er ein Laie mar und finder etwas Ungeſetzliches darin, 
daß er ale Laie den Prediger machte und fich zum Sittenrichter 
per Geiſtlichkeit aufwarf. Aber auch Landulph bezeichner ihn 

— Levita, Diakonus. Es iſt charakteriſtiſch, daß Arnulph 

. ‚von dem Manne, welcher von den Geiſtlichen ein ſtrenges e he⸗ 
et es Leben — ſagt: Hie Tau nullis esset ee 


“0, 


bus, quum Christi j jugum suave et ejus leve sit onus, 1. III. c. 8. 


4) ©, Landulph de S. Paulo c. Ah - 1. 


® * ⸗ 
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« 


Razarius. ı | DM, 


Mailand aufteat, einer- ähnlichen: eeformaterifchen Richtung 


zugethan. Mancherlei Mittel wurden nun angewandt, auf, 


das Volk zu wuͤrken; durch in der: Stadt verbreitete Eins 
Tadungszettel, Durch Bekanntmachungen mit Schellen wurde 
das Volk zu den neuen Predigten zufammengerufen *).. Damm 
trat auch noch aus der-Mitte der Laien ein Mann auf, der ſich 
diefer veformaterifchen Richtung mit großem Eifer anfchloß, 
ein frommer Hausvater, der Mimzenpräger Nazarins, der bis: 
her‘ auch in den verderbten Geiftlichen ihren Beruf zu ehren 
gewohnt ?), mit Begeifterung die Maͤnner hörte, welche 
die Geiſtlichen zu einem ihrer: hohen Würde entfprechenden 
Leben wieder: zuruͤckzufuͤhren fuchten; er mar bereit, mit 
feinem ganzen Kaufe und Vermögen dem Dienfte diefer 
Sache, welche ihm als eine heilige erfchien, ſich zu mweihen. 


Ariald und Landulph forderten das Volk auf, alle: 
Gemeinfchaft mit den Geiftlicherr, welde von der Ketzerei 


des Nikolaitismus ?) und der-Simonie nicht ablaffen woll⸗ 





1) Landulph c. VI.: Per urbem mittuntur chartulae, tianiunt Üin- 
-ünmabula, nunciantur novae praedirationes, ö 

2) In der angeführten Lebensgeſchichte des Andreas c. IT, werden 
dem Nazarius dicfe Worte über den Contraſt zwiſchen dem, was 
die Geiſtlichen ſeyen und was ſie ihrer Beſtimmung nach ſeyn 
ſollten, in der Mund gelegt: „Quis tam insipiens est, qui 'non 
lucide perpendere possit, quod eorum vita esse altius debet. a 
mea dissimilis? Quos ego in damum meam ad. benedicendam 
eam voco, juxta meum ppsse reficio et post haec manus deos- 
culans munus’meum oflerro, et a quibus ıhysteria, pro quibus 
aeternam vitam expecto, omnia suscipio. Sed, ut onines in- 
spicimus, non splum non ae; verum — aordidior 
perapicue cernitur.* 

Judem man. nämlich die Ehe der ‚Grihhäer. ſchlechchin mit der 
Hurerei in Eine Klaſſe ſetzte, gab. .man den ——— der⸗ 
ſelben den Ketzernamen der Nikolaiten. 
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son, zu meiden, und von ſolchen Feine Verwaltung der 
SGakramente anzunehmen. Cie erflärten, daß man an der 
Verdammniß dieſer unmärdigen häretifchen Geiftlichen Theil 
nehme, wenn man fi von ihnen die SafrÄmente darreichen 
laſſe, nicht aber der Heilsfraft derſelben durch fie theil⸗ 
haft werden Pönne. Indem fie die Leute ermahnten, der 
Verwaltung der Eaframente durch ſolche unwuͤrdige Geiſt⸗ 
fiche nicht beizuwohnen, folgten fie ja nur den von dem 
Papfte öffentlich ausgefprochenen Grundfägen; aber leicht 
fonnte es gefchehn, daß fie ſich durch ihren heftigen @ifer 
fortreißen ließen, ſolche Ausdruͤcke zu gebrauchen, welche 
mit der Kirchenlehre won der objektiven Geltung der Sa⸗ 
kramente in Widerſpruch ſtanden 7), das Volk konnte 
jene feinen Unterſcheidungen in der Theorie von den 
Sakramenten noch weniger faſſen, und mußte es ſo 
verſtehn, daß das, was von den unwuͤrdigen Prieſtern 
verrichtet werde, garsnicht als Sakrament anzuſehn ſey. 
Wenn nun aber Diejenigen, welche an dieſe Parthei ſich 
anſchloſſen, fragten: mas ſie denn anfangen ſollten ohne 
Saframente und Prieſter, fo antwortete ihmen Ariald: fie 
folften nur das Ihrige thun, ausfcheiden aus der Mitte 
dee Unreinen und auf Gott vertrauen, der werde fie nicht 
verfaffen. Der, welcher ihnen das Größere verlichen habt, 
fi ſelbſt hingegeben :für ihr Heil, Er werde ihnen das 
Kleinere nicht verfagen, treue Hirten. ie möchten daher 
nur getroft aller Gemeinſchaft mit den Haͤretikern ſich ent⸗ 


1) Kenn man dem Keriäit.det feindjeligen — darfı 
I. c. I. II. ce. 9, bätte fih Landulph foldyee Ausdruͤcke von den 
unwurdigen Geiflichen ‚bedient: „eorum .sacrificja idemm est ae 
*oauina aint aercorn, sorumgue Eaauche —— ger 
scpia. 2 
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ziehen, um gute und treue Hirten vertrauensvoll bitten 
und gewiß mwärden fie folche erlangen *), Bald wurden 


die Geiffichen durch das Bolk gezwungen, entweder von 


ihren Weibern ſich zu trennen oder von dem Altar fich 


zuruͤckzuziehen ?). Ariald war bereit Alles daran zu fegen, 
um die Reformation der Geiftlichfeit in feinem Sinne zu 
bewuͤrken. Einem Geiftlichen, der fein’ Amt durch Simo⸗ 


nie erlangt, hatte er fo viel ins Gewiſſen gefprochen, daß 


er es bereut und das Gefchehene gern wieder -gut gemacht 
hätte. Aber das Geld, das. er ausgegeben "hatte und nicht 
wieder zurhcherhalten Fonnte, verloren zu geben, war ihm 
unmoͤglich. Ariald erfegte ihm das Geld; er legte nun 
Das Amt nieder und dies wurde auf Tanonifche Weife 


‘wieder beſetzt 2). Unter feiner Leitung bildete fich ein Bers 
"ein von Geiftlihen und Laien, welche ein dem fanonifchen 


ähnliches Leben in Gemeinfchaft mit einander führten. 

Die ganze Bevölkerung Mailands theilte ſich in zwei 
einander heftig befämpfende Partheienz diefer Streit trennte 
die Familien und es war der Gegenftand, welcher die alls 
gemeinſte Theilnahme in Anfpruh nahm *) Die dem 
Ariald und Landulph ergebene Volfsparthei wurde mit 
dem Namen Pataria, welcher im mailändifchen Dialekte 


-1) ©. die Lebensgefchichte Arialds von Andreas, c. 3. 


- 2) Andteas fagt in der Lebensgefchichte Arialds c. 2. in dieſer 


Hinſicht: Stupra elerieorum nefanda sie ab eodem populo 


intra anguants tempora sunt persecuta et deleta, ut nullus . 


- existeret, quin aut cogeretur tantum nefas dimittere vel ad al- 
tare non accedere, und daffelbe fagt Kandulph ve S. Paulo. 
- 3)-©. Arialds Lebensbefchreibung co. 15, ' 
4) Ya der Lebensbefchreibung Arialds von ‚Andreas, c. 3.: In his 
diehus si per illam urbem incederes, praeter hujus rei conten- 
:tionem undique vix aliquid audıres. : 
® 
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eine Volksrotte Kezeichnete, belegt *) und tie nun aus 
„biefem gegen das Verderben der, Geiſtlichkeit eifernden Cr: 
- paratismus. leicht eine haͤretiſche Richtung hervorgehn oder 
. fi daran anſchlitßen Fonnte, fo wurde der Name der 
Patavener in den folgenden Jahrhunderten in Itolien über 
‚haupt eine Benennung der die herefchende Kirche und Erik 
. fichkeit befämpfenden. Sekten, weiche unter dem Wolfe Br 
ſonders -@ingang fanden. Es mar aber auch natuͤrlich, 
daß der einmal aufgeregte fangtiſche leidenſchaftliche Eifer 
des Volkes zu gäwaltthätigen Ausbruͤchen führen Fonnk, 
:und fich. dann auch AR unreine Triebfeber mit eins 
miſchte 2). 

Da unterdeffen beide Partheien durch — 
einander gegenſeitig bei dem Papfte Nikolaus HI. angeklagt 
hatten, fandte derſelbe den Cardinal Peter Damiani und 

den Erzbiſchof Anfelmus von Lucca *), zur Unterſuchung 


D Arnulph 1. III. c. XI.: Hos tales caetera vulgaritas ironie 
Patarinos appellat. 

2) Wit önnen :nicht.entfiheiden, ob dem — Arnutphe, 1. HI. 
.c. LX., daß Landulph in leidenfchaftlicher Deklamarion des Bolt 
zug Plünderung der verderbten Geiſtlichen angefeuert habe, Wahr⸗ 
heit zum Grunde liegt. 

3) Wenn der Bericht des Landulph de S. Paulo richtig iſt, ſo 
Eonnte die Mahl des Bischofs Anfelmus von Lucca zu dieſer 

Geſandtſchaft feinen günftigen Eindruc auf die mailändifche Geiſt⸗ 
lichfeit machen, denn nach deſſen Erzählung wäre Anfelm der 
Erfte gewelen, der eine ſolche reformatorifche Richtung . in der 
mailändifchen, Kirche verfolgte. Diefer Anfelm, aus. der mais 
Indischen Familie de Bandagio ftammend, gehörte zur mailäns 
difchen Geiftlichkeit, er war ein beliebter Prediger und „redigte 

2. gegen die Laſter der vorderbien Geiſtlichkeit. Vergeblich aumabnte 
ihn der Erzbifhof Guido von Mailand, ſolche Dinge nicht 
öffentlich zu machen. Um fish von ihm zu befreien, verſchaffte 
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dieſer Angelegenheit nach Mailand *), und diefer. verſam⸗ 
melte deshalb eine Spnode daſelbſt. Da er aber das An: 
fehn eines päpftlichen Legaten hier geltend machte, in diefem 
Charakter den. Vorſitz bei der Synode führen wollte, ‚den 
‚Gefährten feines Geſandtſchaft, den Erzbifchof ‚Anfelmus, 
zu feiner Rechten und den Erzbifchof Guido von Mailand 
nur zu feiner Linken fiten Mieß, wurde dadurch der Stolz 
der Angefehenen Mailands aus dem -geiftlichen und welt: 
lichen Stande beleidigt. Es erſchien ihnen dies als eine 
Beeinträchtigung der alten Würde der unabhängigen am⸗ 
brofianifchen Kirche 2). Das leicht erregbare Volf, das 





} 


er ihm vom Kaifer das Erzbisthum Lacca. Aber ee fand ſich 
in feiner Erwartung getäufdyt; denn da Anfelm nicht mehr uns 
mittelbar ſelbſt in Mailand wuͤrken konnte, wuͤtrkte er defto mehr 
durch ſeine Organe, den Landulph und Ariald. Sie haec pro- 
clamatio contra clericos lascivos et simoniacos, per Arialdum 
et Landulphum diutius continuata, P praefato Anselmo de 
Bandagio sumsit exordium. ©. c. 16. 


I) Der Sardinal Hildebrand kann nicht, wie der mailändifche Ges 
ſchichtſchreiber Arnulph fagt, auch einer diefer Legaten gewefen 
feyn, denn Damiani erzählt demfelben in dem an ihn gerichteten, 
die actus Mediolanenses enthaltenden ‘opusculum V. diefe Wor- 
fälle auf eine folhe Weife, daß dabei die Vorausſetzung zum 
Grunde liegt, er felbft fey nicht dabei gegenwärtig gewefen. 

. 2) Damiani fagt: Factione ‚<lericorum repente in populo mur- 
mur exoritur, non debere Ambrosianam ecclesiam Romanis 
legibus suhjacere aullumque judicandi vel disponendi jus Ro- 
mano pontifici in illa sede competere. Der mailändifche Ge⸗ 

. ſcchichtſchreiber Arnulph, der von dieſem kirchlichen Freiheitsgeiſte 
x . der Mailänder beſeelt war, fagt in Beziehung auf die römifche 

- Herefehfucht: . Qui. quum principari appetant jure apostolico, 
videntur. velle. dotninari omnium et cuncta suae subdere di- 
tioni quum doctor evangelicus suos docernt humilitatem apo- 
stolos, wobei er Auf. 22, 25 citirt. 


— — 
— —— 
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233 Ein Aufftand durch Damiani beruhist. 
feäherhin von dem Eifer Arialds und Landulphs gegen die 


Geiſtlichkeit entzündet worden, Heß fi) jegt eben fo feiht 


von dem Eifer für die Wärde und Freiheit der ambroſia⸗ 
nifchen Kirche hinreißen und es entftand ein heftiger Auf: 
ruhr, die Sturmglocke ertönte. Aber das Nachgeben des 
Erzbiſchofs Guido diente zur Wiederherftellung der Ruhe 
und da Damiani im Bewußtſeyn des von göttlicher Stif⸗ 
tung herrährenden Anfehns der römifchen Kirche handelte, 
fieß er fih durch feinen Widerſpruch tere machen; er hielt 
an die entflammte Menge eine Anrede, in welcher er fie 
zum Gehorfam gegen die römifche Kirche, als die gemein 
fame Mutter, durch welchen die Würde ihrer Tochter, 

der ambrofianifchen, keineswegs beeinträchtigt. werde, er⸗ 
mahnte *). Die Zuverficht, mit welcher er ſprach, konnte 


bei der ohnehin nieht mit klarem Bewußtſeyn Handelnden 


Menge ihre Wuͤrkung nicht verfehlen, er aber fah darin 
einen Beweis von der Macht diefer von göttlichem Rechte 
herrährenden, unverkeugbaven Hoheit der roͤmiſchen Kirche 


"D In den hier von Damiani geſprochenen Worten, wie er ſelbſt 


fie anführt, liegt das ganze hildebrandinifche Syſtem des Papfts 
thums. Nur die den Nachfolgern Petri übertragene Gewalt if 
unmitteibar göttlichen Lrfprungs, hingegen Patriarchate, Metros 
polen, Bisthämer find von Menfchen, von Kaiſern oder Koͤni⸗ 
gen geftiftet worden. Romanam autem ecclesiam solus ipse 
fundavit, qui beato vitae aeternae clavigero terreni simul et 
coelestis imperii jura commisit, Non’ ergo quaelibet terrena 
‘  'sententia, sed illud verbam, quo constructum est coelum & 
— terra, Romanam fundavit ecclesiam. Daraus folgert er, daß⸗ 
wer andern Kirchen ihre Gerechtſame entzieht, allerdings ein Un⸗ 
recht begeht, wer aber die Rechte der roͤmiſchen Kirche angreift 
einer Haͤreſie fi ſchuldig macht, Inden er gegen ein age 
Recht fleeitet. 
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über die Semoͤcher ber Menſchen. So konnte er num un⸗ 
gehindert ſein geiſtliches Gericht halten. 
Weil die Simonie etwas fo Herrſchendes in der mai⸗ 
laͤndiſchen Kirche war, glaubte er eine Milderung der 
Kirchengefetze gegen die ſo große Zahl der Schuldigen eit⸗ 
treten laſſen zu muͤſſen. Es follte Allen Verzeihung ge⸗ 
währt werden, unter der Bedingung, daß fie von dem 
Erzbifhof an, dee ſich zu einer Wallfahrt nah ©. Yago 


de Compoſtella in Spanien anheifchig mathte, zur Ueber⸗ 


nahme: einer verhoͤltnißmaͤßigen Poͤnitenz fich verpflichteten 
und eine Eidesformel umterzeichneten, wodurch fie von aller 
Härefie der Simonie und des Nikvolaitismus ſich losſagten. 
Doch follten nur die von Seiten Ihres. Lebenswandels und 
ihrer Kenntniffe tuͤchtig befundenen Geiſtlichen ihre. Aemter 
behalten 1), und zwar ſollten diejenigen, welche ihre Aemter 
behielten, dies nicht der ungeſctzlichen Art, wie ſie dieſelben 
erlangt hatten, ſondern nur der beſonderen . päpftlichen . 
Machtvollkommenheit verdanken. Dies war nun für's. Erſte 
ein gervaltiger Triumph der römifchen Kirche über den bie: 
her. fo ftarf hervorgetretenen Unabhängigkeitögeift des am⸗ 
beofianifchen Elerus, der natürlich dem milandiſchen Stolze 
ſehr verletzend ſeyn mußte 2). 

Es war natuͤrlich, daß nach Tode des Papſtes 
Nikolqus IE im J. 1061 der Kampf zwiſchen den beiden 





1) Qui et literis aan et casti et morum gravitate viderentur 
houesti. . | 
2) Daher ruft Arnulyh wehllagend aus 1. II. c. 13.: 0 insen- 
sati Mediolanenses! Quis vos fascinavit? Heri (bei dem Rang⸗ 
ſtreit des Erzbiſchofs mit. Damiani) clamastis unius sellae pri- 
‚ matum. Hodie confunditis totius ecelesiae statum, vere culi- 
: eem liquantes et camelum glutientes. - 
ur 


254‘ Kampf ber:der neuen Papftwahl. 

Partheien, dee ſich durch dieſen ganzen Zeitabſchnitt hin⸗ 
durchzieht, bei der neuen Papſtwahl von Neuem zu hefti⸗ 
gerem Ausbruche kommen mußte. Bicher hatte die refor⸗ 
matoriſche Parthei an das kaiſerliche Intereſſe ſich ange⸗ 
ſchioſſen und die kaiſerliche Macht als ein Gegenge- 
wicht gegen den Uebermuth der italieniſchen Großen ge⸗ 
braucht. Aber in der That mußte doch die. Richtung der 
hindebrandiniſchen Parthei dahin. führen, die Papſtwahl auch 


von der kaiſerlichen Macht unabhängig zu machen, wie 


Hudebrand dies ja ſchon ftuͤher zu erkennen gegeben: hatte, 
und hingegen verfuchten es nun die Gegner Hildebrands 
ar: das kaiſerliche Intereſſe ſich auzuſchlirßen und: fie kom⸗ 
ten hoffen, ‚indem ſie als Wertheidiger der katſerlichen Rechte 
auftraten, dadurch ihre Mbfichten. mit Huͤlfe der kaiſerlichen 
Macht durchzuſetzen. Die: von: dem. Archidiakonus ‚Hilde: 
brand: geleitete Parthet wollte theils: die Minderjaͤhrig⸗ 
feit Heinrichs IV. benugen, um zuerſt wieder das Beifpiel 
eines ohne Zuziehung des Katſers durchgeführten Papfts 
wahl zu geben, teils :mußte fie allerdings die. Wahl bes 
fchleunigen und den Gegnern‘ zuvorkommen/ um einen den 


hildebrandiniſchen Grundfägen ergebenen Papft zu erhal 


ten *). Die andere Parthei ſchickte Abgeordnete mit der. 





1) Die Eaiferliche Parthei konnte ſich darauf berufen, daß ſelbſt nad 
der auf dem lateranenfifchen Soncil unter Nikolaus IT. geteoffenen 
Anordnung der Papitwahl ohne Zuziehung des Kaifers Feine 
ſolche follte vollzogen werden koͤnnen. Und in der Disceptatio syn- 
odalis inter Romanae ecclesiae defensorem et regis advocatum, 
welche Damiani für das Concil zu Osborn in: Deutfchland ver⸗ 
faßte, in welcher er alle fophiftifche Advokatenkunſt für: das 
päpftliche Intereffe aufbietet, wagt er felbft das darauf gegrüns 
dete Recht nicht zus Teugnen, fondern behauptet vielmehr, man fe) 
durch die Noch gezwungen worden, von dieſer Megel abzuscht, 
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Kaiſerkrone an den Hof Heinrichs IV; und: ſuchte die Wahl; 
eines neuen Papſtes dafelöft zu betrelben. Die:: hilde⸗ 
brandiniſche Parthei ſandte zwar auch‘. den: Cardinal 
Stephanus an den Hof Heinrichs IV. abl,- aber er wurde 
gar nicht vorgelaſſen. Hildebrand ließ unterdeſſen einen 
Mann der ftrengeren Partei, den Erzbiſchof Anfelm von: 
Lucca, von: dem wir ſchon oben. gefprochen: haben, zum” 
‚ Papft wählen; er. nannte. ſich Alexander IE So ‚gelangte: 
zur päpftlichen Würde der Dann, melcher als @iferer für” 
die reformatorifhen Grundfäge fih von Anfang an bes: 
fannıt gemacht, und in'demfelben. Sinne ſchon zu Mailand. 
gewuͤrkt hatte, ohne mit Hildebrand: in aͤußerlicher Verbin⸗ 
dung zu ftehn, mit welchem er erſt dusch die ˖Gleichheit 
der Grundfäge verbunden wurde. Bon’ der kaiſerlichen 
Parthei in Deutfehland wurde derſelbe aber nicht aner⸗ 
kannt, fondern dieſe wählte auf einem Coneil zu Basel 


um dem drohenden Zwiefpalt, Aufruhr und Blutvergiefen durch . 
Befchleunigung der Wahl vorzubeugen. „Ad hoc nos invitos 
traxit imminens perieulum.* Er fucht dann durch manche auf 
ſophiſtiſche Weiſe mit Verdrehung der heiligen Schrift aus. ders 
felben- abgeleitete Beifpiele zu beweiſen, daß man Eeiner unwan⸗ 
delbaren Regel des Handeins hier habe folgen koͤnnen, fondern 
dag man nad) ter discreuio das. Befte habe thun muͤſſen, mit 
- Berüdfichtigung der Umſtaͤnde, daß auf die Sefimung Alles 
: anfomme. Die römifche Kirche, die gemeinfame Muster, die 
in einem weir höheren Sinne des Kaifers. Mutter ſey als feine 
. leiblihe Munter, die Kaiſerin Agnes, habe als Vormund das 
- Ihe zufommende. Recht ausageübt. „Quid erto mali fecit Ro- 
mana ecclesia, si filio sao, quum;,adhuc.ampuhis esset, quum 
. adhuc..tutela . egerst,. ipsa :tutaris albeinme subist et jus, quod 
älli cempetebat, implovit?* Man ficht ‚hier, wie bei dieſer 
ganzen Vertheidigungsfchrift, welche. Unehrlichkeit aus dem den 
Wahrheitsſinn unterdruͤckenden Parthelintereſſe hervorgehn kounte. 


286. Honorins II. 


den Viſchof Cadalous von Parma unter dem Namen Ho⸗ 
norius II. zum. Papſte. Der Kampf zwiſchen diefen. beiden 
Paͤpſten war ohne Zweifel ein Kampf zroifchen zweien ents 
gegengefesten Richtungen des Kirchenrechts. Die Gegner 
des Hildebrandinifchen Syſtems fehmeichelten fich wenigſtens 
mit. der Hoffnung, daß, wenn Eadalous fiegte, er die Vers 
ordnungen Aber das Eölibat der Geiſtlichen aufheben werde ). 
Haͤtte ſich alfo Endalous behaupten fönnen, fo würde eine 
Reaction gegen. das hildebrandinifhe Syſtem der. Kirchen 
vegierung erfolgt ſeyn. Es war alfo jegt eine der Fritiz 
ſchen melthifterifhen Epochen, in welcher der Ausichlag 
für die kirchliche Entwickelung des: Mittelalters gegeben 
werden mußte. Daraus folgt nun aber, daß wenn auch 
auf die fehnellere Entfcheidung- diefes Kampfes ein einzelner 
Umftand, — daß es dem: Erzbifhof Hanno von Coͤln ges 
long, die Vormundſchaft Heinrichs. IV. der Kaiferin Agnes 
zu entreifen, — befonderen Einfluß hatte, doch die Ents 
ſcheidung dieſes Kampfes uͤberhaupt auf eine tiefere und 


D Damiani fagt T. ur, Opuse. 18. contra clericos intemperantes 
diss. 11. f. 206.: Sperant Nicolaitae, quia, si Cadalous univer- 
. sali ecelesiae: antichristi vice praesiderit, ad eorum votam laxu- 
riae frena laxabit. — Es ift zu bedauern, daß wir von den Vers 
handlungen der von der lombardifchen und Eaiferlihen Parthei 
zu Baſel gehaltenen Synode Feine genaue Nachricht haben. 
ern man gleich dem Bericht des Damiani in der angeführten 
: disceptatio synodalis nicht ganz trauen kann, fo liegt Doch wahrs 
ſcheinlich dem, was er von den Verhandlungen diefer. Synode 
über Aufhebung der unter dem Papſt Nikolaus gemachten Vers 
ordnungen fagt, irgend etiwag Wahre zum Grunde: ‚Canspi- 
rantes contra Romanam ecclesiam consilium collegistis, papam 
(Nicolaum)) quasi per synodalem sententiam condemnastis- et 
omnia, quae ab eo fuerant.statuta, cessare incredibili prorsus 
- audacia praesumsistis, 


ee ee 
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nothiwenbigere in dem Entwicelungägange der Menschheit 
und der Kirche begründet war. Durch einen: augenblick⸗ 
lichen Sieg, welchen Eadalous vermittelſt der Gewaſht ers 
hielt, konnte Doch feine Suche, welche den wuͤrdigſten Theil 
der Kirche gegen ſich Hatte, nicht . gefördert: werden. 
Alerander wurde zuerft auf der Spnode zu Osborn im 
Sabre 1062, dann allgemeiner auf der Spnode zu Mans 
tua im Jahre 1064 als Papft anerkannt '). Der Papft 

Alerander fuhr fort nach -demfelben Plane, wie feine: 
Vorgaͤnger, angefeuert duch den Eifer Damiani's 2) 


1) Der heftige Gegner des Sadalous, der Cardinal Damiani, hatte 
ihm geweiffagt, daß er noch in demfelben Sabre fterben werde, 
non ego te falle, coepto morieris in anno. Da nun biefe 
Weiſſagung nicht in Erfüllung ging, teiumphirten die. Gegner 
über den falfchen Propheten, aber Damiani wußte ſich doch zu 
helfen, indem er erklärte, daß dies zwar nicht durch den leiblichen, 
aber doch durch den geiftigen Tod des Sadalous erfüllt worden 
fen und er bezog dies auf das dur die Synode zu Osborn 
über ihn ausgefprochene Berdommungsurtheil, ©. T. Il. opp. 
Damiani f. 206. 

3) Die Briefe Damiani’d an diefen Papſt zeugen davon, wiesfehe 
ihm die Reinigung dee Kirche von den argen Mißbraͤuchen, die 
würdige Befegung der Kirchenämter und die Verbefferung des 
geifilichen Etandes am Herzen lag, und wie er dazu eben die 
paͤpſtliche Macht ale Mittel gebrauchen wollte. Er ſcheute ſich auch 
nicht, um jenes Intereffes willen den hierardhifchen Hochmuth anzus 
greifen. Es gab ein Geſetz, daß Fein Geiſtlicher oder Laie als Ankläger 
gegen feinen Bifchof follte auftreten Eönnen. Damiani forderte 
den Papft nahdrüdlih auf, dies Geſetz aufzuheben, indem das 
duch den Bifchöfen Ingefteaftheit bei allen Bergehungen und 
bei aller Willkuͤhr zugefichert werde. Quae tanta superbia, ut 
liceat episcopum per fas et nefas ad propriae voluntatis arbi- 
trium vivere, et quod insolenter excessum est, a subjectis suis 
dedignetur audire? — Ecce dicitur: ego sum episcopus, ego 
sum pastor ecclesiae, etenim in causa fidei dignus sum, etiam 
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2585 
und. Hildebrands, unterſtuͤtzt duch die Kraft des legs 
tet U), zu würfen. 


.. 


Neue Unruhen zu Mailand. 


Die Unruhen in der malländifchen Riche, welde un= 


tee. - dem: Papfte Nikolaus beigelegt worden, brachen 
untere Alexander heftiger wieder aus. Der Erzbifchof und 
die uͤbrigen Geiftlichen. hatten ſich durch die eingegan= 





in pravis moribus aeqnanimiter ferri, Er hält die Vorfchrift 


4 


Matth. 18. entgegen und ſagt: Si ecclesiae ergo referenda est 


eausa guorumlibet fratrum, quomodo non etiam sacerdotum-? 


Man fieht hier, wie Damiani durch fein reineres chriftlidhes 
Intereſſe auch zu einem Gegenſatze gegen die in den pfeudoifido= 
riſchen Decretalen ausgeſprochenen Grundfäge veranlaft wurde. 


Ferner war: ed ihm anftößig, daß allen päpftlichen Verordnungen 
das Anathema über die Nichtbeobachter derfelben angehängt zu 


1 


u, 


werden pflegte, daß dies ohne Alnterfchied der Bergehungen auch 
bei unhedeutenden Dingen auf gleiche Weife feftgeiegt werde. 
Delinquit itaque, quisquis ille est, in illud apostolicae constitu- 
tionis edictum, et aliquando levi quadam ac perexigua offen- 
sione transgreditur, et continuo velut haereticus et tanquam 
eunctis criminibus teneatur obnoxius, anathematis sententia con- 
demnatur. Man folle bedenken, was dies Wort bedeute, es ſey 
nicht von Entziehung der bürgerlichen Freiheit, nicht von Einzies 
hung der irdiſchen Güter die Rede, fondern von Dem, was dag 
Hoͤchſte fey, folle Einer ausgefchloffen werden; sed Deo potius, 
omnium scilicet bonorum auctore, privatur. Bei den alten 
Decretalen finde fi) nur, wo es fi vom Glauben handle, eine 
foldye Androhung. Daher folle man bei Decretalen, welche ſich 
auf andere Dinge bezögen, andere Strafen, wie z. B. Geld⸗ 
ſtrafen, feltfegen, ne quod aliıs est ad tuitionis munimenta 
provisum, aliis ad perniciem proveniat animaram. ©, lib. 1. 
ep. XII. Wahrlich zeige fich hier von der ethifchsreligisfen Seite 
ein ganz anderer Geiſt ald in den pfeudoifidorifchen Decretalen. 
Bon der Herrſchaft dee Simonie, wie fie bisher flattfand, fagt 
der Papft ep. 35. an die Geiftlichkeit und Gemeinde zu Lucca: 
fiebat ecclesia et res ejus ita venalis, veluti quaedam terrena 
et vilis merx a negotiatoribus ad vendendum exposita. 


Bertheidigung der Priefterehe. w0 


genen Berpflichtungen nicht fange binden laſſen. Es traten 
dort unter den Beiftlichen auch gelehrtere auf, welche durch 
die heilige Schrift und die älteren Kirchenlehrer und Kirchen⸗ 
gefebe die Rechtmäßigkeit der Priefterehe beweiſen zu koͤn⸗ 
nen glaubten *). Aber der Streit wurde nicht bloß mit 


1) Ein Zeitgenoffe aus Mailand, der ältere Landulph, ein eifriger 
Vertheidiger der Che unter den Geiftlihen und ein heftiger Geg⸗ 
ner der hildebrandinifchen Grundſaͤtze, fagt von den vornehmften 
und kenntnißreichſten Sprechern der andern Partei: Hi autem 
quusm diu per apostoli Pauli et canonum auctoritatem altercaren- 
tur; Arialdus et Landulphus proclamare coeperunt: vetera tran- 
sierunt et facta sunt omnia nova. Quod olim in primitivä ecelesia 
a patribussanetis concessum est, modo indubitanter prohibetur. 
Sie wollten nur die Ausfprähe des Ambrofind gelten. Iaffen; der 
freilich deutlich genug gegen die Priefterehe ſprach. Deffen An⸗ 
fehn wagten zwar aud) die Gegner nicht zu verwerfen; aber fie 
führten nun Stellen des Ambrofins über die Heiligkeit der Ehe 
an und ſolche, welche die Keuſchheit des ehelofen Lebens: ale 
ein Charisma bezeichneten, Erwns, das Keiner ſich ſelbſt geben. 
koͤnne — und daraus ſchloſſen fie, daß man aus dem, was Ges 
ſchenk der Gnade fey, Fein Gefeg für Alle machen dürfe. ns 
dem man den Geiftlihen ein Joch auflege, das fie nicht zu tra⸗ 
gen vermöchten, fifte man nur größeres llchel. Natura humana 
dum magıs constringitur, amplius illacitts accenditur. Vetändo 
unam et propriam uxorem centum fornicatrices ac adalteria 
multa concedis. ©. 1. III. c. 23 u. d. f. in Muratori scriptores 
rer. Italicar. T. IV. Wenn audy die Reden, welche: der Ges 
ſchichtſchreiber hier anfuͤhrt, nicht von ihm felbft verfaßt find, fo 
erkennt man doch daraus, daß es noch Solche gab, weiche mit gu⸗ 

"ten Sründen die Ehe der Geiftlichen zu vertheidigen wußten und 
welchen die Ausfprüche der heiligen Schrift und. des gefammten 
chriſtlichen Bewußtſeyns mehr galten ald die paͤpſtlichen Decres 
talen. Diefer Landulph Elagt darüber, daß die Geiftlidyen aus 
Schuld ihrer Trägheit die Mittel, durch die heilige Schrift 
gegen die falfchen Priefter fi) zu vertheidigen, vernachkäffigten. 
Ecclesiastici ordimis multos quodam fastidio nequissimae pigri- 
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geiſtlichen Waffen gefuͤhrt, zumal da ein kriegeriſcher Ritter 
als Volksanfuͤhrer im Gegenſatz gegen die ariſtokratiſche 
Parthei ſich mit Ariald verband. Nach dem Tode Lan⸗ 
dulphs naͤmlich wurde deſſen Stelle durch ſeinen Bruder, 
den Ritter und Capitaͤn Erlembald eingenommen. Dieſer 
war von einer Wallfahrt nach dem heiligen Grabe zuruͤck⸗ 
gekehrt und mollte fih von der Welt zuruͤckziehen, Moͤnch 
werden. Aber Ariald hielt ihn davon zuräd, indem er 
ihm vorſtellte, daß er Gott beffer -diene, wenn er fi mit 
ihm zur Vertheidigung des Glaubens und zur Bekämpfung 
der Häretifer verbinde; er forderte ihn auf, aus einem 
Kitter der Welt ein Ritter Gottes und dee Fatholifchen 
Kirche zu werden. „Laß ung die feit fo langer Zeit in Knecht⸗ 
ſchaft ſchmachtende Kirche befreien, — fagte er zu ihm, — 
dis Durch das’ Gefeg des Schmerdted, wir duch das Gefeg 
Gottes 1).“ Gr unternahm zuerſt eine Wallfahrt nach 
Rom 2), Plagte den Erzbifchof ald einen Ungehorſamen 
und Eidbrächigen, der von Neuem den Rikolaitismus und 
die Simonie befördere, bei dem Papfte Alegander an und 


fiae taediatos cognosco, qui -in posteris multa sacrarum scriptu- 
rarım rudimenta ostendendo tradere potuissent, quibus sese a 
pseudosacerdotibes defendere ac liberare potuissent, minime 
:operam dederunt, qui dum falsas praedicationes per simulatam 
castitatem ac ficta jejunia, caritatem lhabere sese omnino simu- 
lantes, denis, privatis divitiis, in domibus viduarum aut in an- 
gulis platearum praedicantes, gladios acute subministrant acu- 
tisimos. ©, e. I. 

1) ©. die von. Landulph de S. Paulo verfaßte Bchensbefikeibung 
Arialds c. 16. 

2) Nach dem Berichte Landulphs de S. Paulo wären Ariald und 
Erlembald zufammen nad) Rom gereifet und Ariald wäre von 
Alerander II. wie ein alter Freund aufgenommen worden. 
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da dieſer in: feiner Jugend felbft zu den erſten Anſtiftern 
jener Bewegungen in Mailand gehört hatte, war er defto 
mehr geneigt, fie. zu begfinftigen. Er ermunterte den Er⸗ 
lembald, die Sache des Glaubens ftandhaft zu vertheidigen. 
&r übergab ihm die geweihte Petersfahme, von der er im 
Nothfalle als Streiter für die. Sache des apoftolifchen 
Stuhls und des Glaubens Gebrauch machen follte, ee ers 
nannte ihn. zum vexillifer Romanae et universalis eccle- 
siae ") und zugleich brachte er eine Erflärung des Papfies 
mit, wodurch die Creommunication über den Exrzbifchof 
ausgefprochen wurde. Died ward die Lofang zu blutigen 
Steeitigfeiten in Mailand; das in feiner Gunft, in feinem 
Eifer und in. feinen Leidenfchaften mandelbare Volk ließ 
ſich bald mehr durch. die Reden Arialds gegen das Vers 
derben der- Geiftlichfeit, bald mehr- durch die Deklamation 
von der Freiheit und Würde der ambrofianifchen. Kirche 
und gegen die Schmach, welche ihr von dem römifchen 
Hochmuth zugefügt werde, entflammen. Ariald wurde nach 
zehnjähriger Wuͤrkſamkeit im Jahre 1067 felbft das Opfer. 
sraufamer Rachfucht der erbitterten ariftofratifchen Parthei: 
Es wurden darauf von Rom Bevollmächtigte nah Mais 
land gefandt, um die Spaltungen in diefer Kicche beizus 
legen. Durch dieſelben wurden die früheren Verordnungen 
gegen die Simonie und den Nikolaitismus erneuert, aber- 


1) ©. Landulph de &. Paulo c. 16. und die andre Rebendbefchreis 
bung von Andreas T. IV. 8. 34. Bon diefer dem Erlembald 
übergebenen Petersfahne fagt aber Arnulph: Quod appensum 
lanceae homicidiorum videtur indicium, quum profecte: nefas 
sit, tale aliquid suspicari de Petro aut aliud habuisse vexillum 
practer quod datum est in evangelio: qui vult venire p6st me, 
abneget semet ipsum et tollat crucem. suam. et sequatur :me. 


2 Streitigkeiten zu Florenz. 


e8 wurde zugleich den Laien verboten, unter dem Vorwande 
des Eifers für die Kirchengefeße fich zu Richtern Aber die 
Geiftlichen aufzuwerfen und Gewalt gegen diefelben zu ges 
brauchen. 

Auch in Florenz maten durch den Einfluß der — die 
Simonie und gegen die verderbte Geiſtlichkeit mit großer Hef⸗ 
tigkeit eifernden Mönche ), an deren Spitze der verehrte Abt 
Johann Gualbert von Ballombrofa, ohnweit Florenz, ftand, 
Spaltungen von biutigen Folgen zwiſchen der Parthei des 
Erzbifchofs, welcher der Simonie befchuldige wurde, und 
einem.Theile der Geiftlichfeit und des Volkes hervorgerufen 
worden. Vergeblich hatte Peter Damiani durch perſoͤn⸗ 
kiche Unterhandlungen und durch Schriften die Spaltungen 
beizulegen und dem Separatismus zu feuern gefuht. Da 
saber .. ein von dem Abte Johann Gualbert abgefandter 
Moͤnch, Peter, durch ein Gottesurtheil, indem er mitten 
duch die Flammen zweier neben einander angezündeter 
Scheiterhaufen hindurchgegangen feyn 2), fo die Anklage 
gegen den Erzbiſchof als wahr bezeugt haben follte und 
dadurch die allgemeine Volfsbegeifterung für fih gewonnen 
hatte, wurde der Erzbischof fein Amt niederzulegen genoͤ⸗ 
thigt, und fo die Ruhe wieder hergeftellt. 

Schon fängft und immer mehr, da er zuletzt als Archi⸗ 
diafonus und Kanzler der römifchen Kirche an der Spitze 
aller Angelegenheiten ftand, war Hildebrand die Seele der 


1) ©. open ©, 240, 
® &. den Bericht der Parthei, weldje gegen den: Enbifähof war, 
von diefem Vorfall in der Kebensbefchreibung des Johann Gual⸗ 
bert c. 64. Mabillon acta Sanct. O. B. Saecı V:. P: Il. f. 283. 
un® Victor. III. oder Desiderii Casinens. Diklog. 11. f. 856. 
“ Bibliothec. patr. Lugd. T. XVII. 
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paͤpſtlichen Kirchenverwaltung geworden, er, deſſen uͤber⸗ 
legener Geiſt Alles beherrſchte, den ſein enthuſiaſtiſcher 
Freund Damiani, weil er ihm auch oft gegen ſeinen Willen 
dienen mußte, feinen heiligen Satan zu nennen pflegte "), 
der, wie Damiant von ihm fagt, mehr als der Papſt felbft 
zu Rom vegierte *). Ihn betrachtete man als den. Gruͤn⸗ 
der der neuen Weltherrfchaft Roms *). So hatte er, als 


d 





1) Sanctum Satanam meum. Ep. L. I. ep. 16. T. I. £ 16. 
2) Damiani’d Verſe über ihn: 


Vivere vis Romae, clara depromito voee: 
Plus domino papac, quam domino pareo papae. 


und über das Verhaltnis Hildebrande zu dem Papſte, der durch 
ihn zu dem Gipfel der Macht erhoben wurde: 

Papam rite colo; sed te prostralus adoro; 

Tu facis hunc Dominum, te facit iste Deum. 


Auf die Kleine Statur Hildebrande, weshalb: er von feinen Fein⸗ 
den der Hildebrandellus genannt wurde: 
. Hunc qui cuncta domat Sisyphi mensura coarctat, 
Quemque tremunt multi, nolens mihi subditur uni, 


3) Auf merkwürdige Weiſe wird dies ausgefprocdhen in einen Ges 
dichte des Erzbiſchofs Alphanus von Salerno, welches derfelbe 
auf ihn machte, nachdem Alerander II. durch ihn den Sieg ers 
langt hatte, herausgegeben von Baronius bei dem Jahre 1061, 
N. 32, eine charakteriſtiſche DVergleihung der alten und neuen 
Roma, der politifchen und der geiftlidhen Weltherefchaft. Bon 
den artibus Hildebrandi: 

Ex quibus caput urbium 
Roma justior et prope 
Totus orbis eas timet. — 
Quanta vis anathematis? 
Quicquid ct Marius prius 
Quodque Julius egerant 
Maxima nece militum, 
Voce tu modica facis. 


284 Durch ihn felbft vorbereitet. 


Alerander II. im Jahre 1073 ſtarb, durch feine mehr ats 
zwanzigjaͤhrige Thätigkeit Alles genugfam vorbereitet, um 

unter feinem eignen Namen für die vollftändige Verwuͤrk⸗ 
lichung des Syſtems der Kirchenregierung Fämpfen zu Fön: 

‚nen, deſſen Grundzüge mir in diefer letzten Epoche ſchon 
ganz beſtimmt heraortreten ſahen. 


2. Geſchichte der Kirchenverfaſſung in ben übrigen 
Beziehungen. 


a. Verbältniß der Kirche zum Staat. 


De Plan, den wir in der Gefchichte der Päpfte ſeit 
Leo IX. immer ftärfer hervortreten fehn, die Kirche von 
der weltlichen Macht ganz unabhängig zu machen, hatte 
noch immer mit den Hinderniffen zu Fämpfen, welche fich 
aus der vorigen Periode in diefe hinein verbreitet hatten. 
Ehen dadurch, daß die Mifbräuche, welche aus dem Ein⸗ 
fluffe einer rohen weltlichen Macht auf die Kirche hervor- 
gegangen waren, einen folchen Gipfel erreicht hatten, war 
ja das entgegengefegte Streben von Seiten der reformato: 
riſchen Parthei, wie wir in dem Vorhergehenden nachges 
wiefen haben, hervorgerufen worden. Zu den nachtheilig: 
ften Einfläffen von diefer Seite gehörte immer der Einfluß 
auf die Befegung der Kirhenämter. Wir bemerkten 
in der vorigen Periode, was in dem Farolingifchen Zeitz 
alter gefhehn war, um den daher entftandenen Mißbräuden 
ducch die Wiederherftellung der regelmäßigen Kirchenwah⸗ 

fen Einhalt zu thun, und fo war e8 auch gelungen, die 
alte Form in der Wahl der Bifchöfe wieder einzuführen; 
Spnoden des neunten Jahrhunderts fuchten durch neue 
Geſetze für die Aufrechthältung derfelden zu wuͤrken, mie 
das dritte Concil zu Valence im J. 855 in feinem fieben: 
ten Sanon verordnet: wenn ein Bifchof geftorben fey, folle 
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man den Fürften bitten, daß er der GeiftlichPeit und der 
Gemeinde des Drtes eine Fanonifche Wahl erlauben möge 
Und es folle dann in dem Kirchenſprengel felbft, oder doch, 
wenn es nicht anders fenn Fünne, in deſſen Nachbarfchaft 
eine wuͤrdige Perfon gefucht werden. Wenn aber aud 
der König aus feiner Hofgeiftlichfeit Einen hinfende, fo folle 
doch defien Befählgung von Seiten feines Lebenswandels 
und feiner Kenntniffe genau unterfucht werden, fo mie, ob 
er nicht durch Simonie das Amt fich zu verfchaffen gefucht 
und nur, wenn man in. diefer Hinficht nichts gegen ihn 
einzuwenden babe, folle er angenommen werden. Den 
- Metropoliten wurde es zur Pflicht gemacht, über die ge 
naue Beobachtung diefer Beftimmungen zu wachen. In—⸗ 
‚deffen das von diefer Synode gemachte Gefeg beweiſet ja 
auch, daß von den Kürften mancherlei Eingriffe zu be 
fürchten waren und es wird dadurch vorausgefett, daß 
man ihrer Srlaubniß zur Anftellung einer folchen Wahl 
bedurfte. Es gab eine ftehende Formel, melde ſich 
auf. die von dem Färften ertheilte Erlaubniß zur An 
ftellung einer folchen Kirchenwahl bezog *). Zwar follte 
dies nach der Abficht dee Kirche nur eine Foͤrmlichkeit 
bleiben, aber leicht Fonnten es die Fuͤrſten fich einfallen 
faffen, mehr daraus zu machen, fich für berechtigt halten, 
die Erlaubniß zur Anftellung einer ſolchen Wahl ‚oder die 
Beftätigung derfelben zu verweigern, ftatt des. in kanoni⸗ 
fer Form Gemwählten einen Andern zu ernennen. Es 
gab Solche, welche den Fürften vorfagten, „darin, daß Mt 


— 





1) Petitam electionem concedere; f, Hincmar. opusc. XII. c. 4 
T. H. 1. 190. und wie man an jener Stelle ſieht, wurde aus 
dieſer üblichen Formel -von Andern die Befngnig der duͤtſten 
fich- in die Wahl felbft zu mifchen, abgelsiter. 
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die Erlaubniß zu einer Kiechenwahl estheilten, liege, daß 
ein folcher gewählt werden mäfle, wie fie ihn haben moll- 
ten ?). Die Kirchengäter — fagten fe — ſeyen in der 
Gewalt des. Fürften, daß er fie verleihen Fünne, wem er 
roolle 2),“ und es Fam nun darauf an, wie ſich die Bi: 
fchöfe gegen folche Anmaßungen der Herrfchermacht vers - 
hielten. Es fehlte viel daran, daß Alle mit der Kraft und 
Feſtigkeit gehandelt Hätten, mit welcher ein Erzbifchof Hinf- 
mar von Rheims die Kreiheit und die: Rechte der Kirche 
gegen die Eingriffe der Fuͤrſten wie der Päpfte vertheidigte. 
Der König Ludwig III. von Frankreich mollte die von eis 
ner Provinzialfpnode unter dem Borfige des Erzbifchofs 
SHinkmar getroffene Wahl eines Bifchofs von Beauvais 
nicht anerfennen, ſondern einen Mann zum Bifchof ein: 
fegen, der zwar von der Geiftlichfeit und der Gemeinde zu 
Beauvais gewählt, aber duch die Biichöfe der Provinz 
von Seiten feiner Geiftesfähigfeiten und SKenntniffe, wie 
feiner fittlihen Eigenfchaften untüchtig befunden worden. 
Hinkmar aber proteftirte gegen ein-folches Verfahren und 
er nannte jene vorhin bezeichneten Worte, welche von den 
Fuͤrſtenſchmeichlern als Grund der Berechtigung zu einer 
ſolchen Handlungsweiſe angeführt wurden, Worte, wie fie 
der böfe Geiſt zu den erften Dienfchen, um fie zu verfuͤh⸗ 
ven, geſprochen habe, Worte, welche die Hölle ausgeſpieen ?). 


J) Hlum debent episcopi et clerus ac plebs eligere, quem vos 
vultis et quem jubetis. ©. den — des Erzbiſchofs Hinkmar 
an den König Ludwig II. 1. c. 

2) ©. 1. c. c. IV.: Res ecclesiasticae episcoporum in vestra sunt 
potestate, ut cuicunque voluerilis eas donetis. 1. c, 

3) Ile malignus spiritus, — fchreibt er an den König Ludwig, — 
qui per serpentem primos parenics nostros in paradiso decepit 
et inde ıllos ejecit, per tales ın aures vestras haee stbilat. 
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Doch in den meiften. Källen, wo es die Fuͤrſten nicht mit 
fo veften und folgerechten Bertheidigern der Kirchenfreiheit 
zu thun hatten, konute es ihnen leicht gelingen, aus dem ihnen 
einmal zugeftandenen Rechte in Beziehung auf ihren Ein: 
fluß auf die Biſchofswahlen mehr abzuleiten, als man ih⸗ 
nen Dadurch zugeftehn mollte '). So war e8 in Frank: 
reich etwas Gemöhnlihes, daß die Könige Männer aus 
ihren Hofgeiftlichen zu den angefehenften Bifchofsftellen er: 
nannten ?). Bifchöfe, welche ihr Intereſſe dabei fanden, 
teugen felbft dazu bei, die Kirchen von den Sürften auf 
diefe MWeife abhängig zu machen. Dazu Fam, daß, ver: 
möge der allgemeinen Anwendung der Lehnsverhaͤltniſſe, 
diefe auch auf die den Kirchen zugehörenden Güter und . 
Serechtfame Abertragen wurden, wie. ja ‚auch die Bifchöfe 
und Aebte einen eigenthuͤmlichen Charakter als politifche 
Stände hatten. Da nun die Belehnungsfombole verſchie⸗ 
den waren nad). Verhältniß der verfchiedenen amtlichen 
Beziehungen der Vaſallen, fo wurde auf die Belchnung 
der Bifchöfe ein ihrem amtlichen Eharafter entfprechendes 
Symbol angewandt, die Uebergabe ‚eines. Hirtenftabs und 


1) Unter den Briefen des Servatus Lupus, ep. 79. ad Ratramnum 
monachum, finden wir die Ernennung eines franzöfifchen Biſchofs 
durch den König, mit der Formel angeführt: quem rex esse 
episcopum jussit, und in dem Siften Briefe wird gefagt, der 
Papſt Zacharias habe dem Könige Pipin mir Ruͤckſicht auf die 
fchlimme Zeit dad Hecht eingeräumt, für die Befegung der ers 
Iedigten Bisthümer mit tüchtigen Männern zu forger,“ us acer- 
bitati temporis industria sibi probatissimorum decedentibus 
episcopis mederelur. . : 

2) ©. 1. c. ep, 81.: Non csse novicium aut temerarium, quod ex 
palatio honorabılioribus maxime eocclesiis (rex) procurat anti- 
stites. 
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eines Ringes, wobei es das Anſtoͤßige war, daß dies Sym⸗ 
bol ſich gerade auf die geiſtliche Gewalt der Biſchoͤfe 
bezog und es daher ſcheinen konnte, als ob die Fuͤrſten 
als Laien in das Geiſtliche ſich einmifchen wollten 1). Die 
Fuͤrſten und die Vertheidiger ihrer Herrſchergewalt beriefen 
ſich darauf, daß Biſchoͤfe und Aebte als Vaſallen in einem 
aͤhnlichen Verhaͤltniſſe, wie alle Andern, zur weltlichen 
Macht ſtaͤnden, daß dieſelbe uͤber die Ertheilung deſſen, 
was das Ihre ſey, zu beſtimmen habe und daß Biſchoͤfe 
und Aebte als Vaſallen ihr Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß zu der⸗ 
ſelben erkennen, und wie alle Andern den Lehnseid nach 
hergebrachter Sitte leiſten muͤßten. In dieſem Sinne laͤßt 


1) Der Cardinal Humbert, einer der heftigſten Eiferer für die 
Grundſaͤtze der hildebrandinifchen Kirchenreformation, fucht in 
feinem Werke: Adversus Simoniacos, welches von Martene und 
Dürand in dem thesaurus novus anecdotorum, T. V. heraus⸗ 
gegeben worden, 1. III c. XI. zw zeigen, wie duch die Schuld 
der Bifchöfe der Einfluß der Fürften auf die Befegung der 
Kirchenaͤmter immer weiter um ſich gegriffen. Nam (potestas 
saecularis) primo ambitiosis ecclesiasticarum dignitatum vel pos- 
sessionem cupidis favebat prece, dein minis, deinceps verbis 
concessivs, in quibus omnibus cernens contradictorem sibi ne- 

-minem nec qui moveret pennam vel aperiret os, ad majora 
progreditur et Jam sub nomine investiturae dare primo tabellas 
vel qualescunque porrigere virgulas, dein:baculos. Quod maxi- 
mum nefas sic jam inolevit, ut ıd solum canonicum credatur 


nec quae sit ecclesiastica regula sciatur aut attendatur. Man . 


erkennt alfo hier fchen das Princip, für welches Hildebrand nach⸗ 
her fo heftig Eämpfte, daß die Laieninveſtitur als etwas durchs 
aus Freselhaftes verbannt werden müfle, Et quidem memini 
— fast er fodann — me vidisse a saecularıbus prineipibus ali- 
quos pastoralibus bacnlis et anulis investiri de episcopatibus et 
. abbatiis metropolitanosque eorum et primates, quamıis prae- 
sentes essent, nec inde requisitos ‚nee aliquid contra hiscere 
ausos. 
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der Erzbiſchof Hinkmar in feinem fehon, angeführten Schrej⸗ 
ben an den Papft Adrian IL den König auf die Drohung, 
daß er ſich der Gemeinfchaft mit ihm entziehen wolle, wenn 
er dem Papfte nicht gehorchte, antworten, dann möge er 
zwar die firchlichen- Berrichtungen vollziehen, aber die Ge⸗ 
walt über Sand und Leute werde er verlieren ). Dagegen 
behauptete die andere Parthei, daß die der Kirche einmal 
geweihten Guͤter dadurch etwas Gottgeweihtes, ein heiliges, 
unverfeßliches Eigenthum der Kirche geworden feyen und 
daß die Fürften eines Sacrilegiums ſich fehuldig machten, 
wenn fie willführlich daruͤber zu beftimmen wagten ?), und 
indem man vdiefen Gefichtspunft noch weiter ausdehnte, 
wußte man die Bifchöfe ald gottgeweihte Perfonen, als die 
Hrgane Himmel und Erde mit einander zu verbinden, von 
den weltlichen Vaſallen zu unterfcheiden und man fand es 
anftößig, daß die durch den prieiterlichen Charakter ges 
mweihte Hand, welche den Leib des Herrn hervorzubringen 
gewuͤrdigt werde, eine ſolche weltliche Verpflichtung, wie 
den Vaſalleneid, leiſten ik 5 


I) Quoniam si in mea — permanerem, ad altare cerlesiae 
meae cantare possem, de rebus vero et hominibus nzullam 
potestatem haberem. ©. Hincmar. opp. T. 11. f. 697. 

2) ©. 5. B. Hinkmar in dem angeführten Briefe über die angemaßte 
Bifchofewanl an den König Ludwig III.: Res et facultates ec- 
clesiastiche . oblationes appellantur, quia domino offeruntur. 
T. 31. f. 191. und in feinem Briefe an den König Ludwig von 
Deutſchland, Hincmar. opp. T. II. f£. 140., fagt er: Ecclesiae 
nobis a Deo commissae non talıa sunt benefieia et hujusmodi 
regis proprietas, ut pro hbitu suo inconsulte illas posset dare 
vel tollere, quoniam omnia, quae ecclesiae sunt, Deo conse- 
crata sunt, unde qui ecclesiae alıquid fraudatur aut tollit, sa- 
crilegium facere noscitur. ’ 

.3) ©. Hincmar. 1. c. f. 140.: Et nos episcopi Domino consecrati 
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In der Mitte zwifchen zwei einander ſchroff entgegens 
geſetzten Parteien, von welchen die eine das Intereſſe der 
weltlihen Herrfchermaht, die andere : das Intereſſe der 
Hierarchie auf eine einfeitige Weife vertheidigte, bildete fich. 
noch eine dritte gemäßigte Parthei von’ einer verfähnenden 
Richtung, beftehend aus folchen frommen Bifchöfen, welche 
das Geiftliche und das Wektliche feharf auseinander hielten, 
in Beziehung auf das Leute ihre Pflichten gegen die Re⸗ 
genten anerfannten und treu zu erfüllen fuchten, während: 
fie ihren geiftlichen Beruf deſto unabhängiger und un⸗ 
geftörter zu erfüllen trachteten, deren Grundſatz es war, 
id nach) dem zu richten, was in dem neuen Teftamente 
über den Gehorfam gegen die. Obrigfeit vorgefchrieben 
werde, wie Gott zu geben, was Gottes, fo dem Kaiſer, 
was des Raifers fey '). 





non sumus hujusmodi homines saeculares, ut in vassalatico de- 
beamus nos cuilibet commendare aut jurationis sacramentum, 
quod nes evangelica et apostolica Auctoritas vetat, debeamus 
quoquo modo facere; mamıs .enim chrismate sancto peruncta, 
quae de pane et vino aqua mixto per orationem et erucis 
signum conficit corporis Christi et sangninis sacramentum, abo- 
minabile est, quicquid ante ordınationem fecerit, ut post or- 
dinationem episcopatus saeculäare tangat ullo modo sacra- 


mentum. 


1) Zu ſolchen gehörte der Biſchof Adalbero von Meg, welcher vom 
J. 984 bie zum 9. 1005 dies Amt verwaltete. Von demjelben 
fagt ein -ungenannter Xebensbefchreiber, fein Zeitgenoffe: Noverat 
et sapienti ingenio praeviderat, quoniam quidem licet esset ge- 
nere et sanguine nulli mortalium inferior, licet posset, non de- 
bere resistere putestati, dicente domino ac jubente, reddere 

quae sunt Caesaris Caesarı, videlicet Caesari tributum, vectigal, 
censum, Deo autem pietatis opcra, aratipnum munia, eleemo- 
synarum fructum. Er hielt es für beffer sua quam se pessun- 
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Jenes Hecht der Inveftitur, welches die Yärften in 
Beziehung auf die Bisthuͤmer ſich zueigneten, wurde von 
ihnen immer mehr gemißbraucht, diefelben auf willkuͤhrliche 
Weiſe an ihre Guͤnſtlinge zu verſchenken oder einen Handel | 
damit zu treiben. Unter den politifchen Unruhen des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts und unter den greuelhaften Verwirrungen 
und Zerruͤttungen, welche vom Sitze der Päpfte ſelbſt 
damals ausgingen, griff der Mißbrauch der Simonie im⸗ 
mer weiter um ſich, wie dies ſchon aus dem, was wir in 
der Geſchichte des Papſtthums bemerkt haben, erhellt. 
Schon im Anfange des elften Jahrhunderts, ehe das Papſt⸗ 
thum von Neuem auf eine fo ſchmachvolle Weiſe befleckt 
worden, ſchrieb der verehrte Abt Wilhelm bei Dijon einen 
ſehr freimuͤthigen Brief an den Papſt Johann XVIII., in 
welchem er ihn zur Unterdruͤckung der uͤberall verbreiteten 
Simonie auf das Nachdruͤcklichſte aufforderte. „Diejenigen, 
weiche das Salz der Erde und das Licht der Welt ges 
nannt wuͤrden, möchten doch der Chriftenheit fich erbarmen. 
Genug, daß Chriftus einmal fey verfauft worden für das 
Heil der Welt. Wie muͤſſe das Waller der Quelle in der 
Ferne ftinfen, wenn der Bach in der Nähe derfelben fo 
truͤbe ſey! Die Hirten und Priefter, Alle möchten des 
Richters, der mit dem Beile in der Hand vor der Thür 
ftehe, eingedenk ſeyn ).“ | 





dare, terrena distrahere quam spiritualiaa S. Labbe nova 
bibliotheca manuscripiorum. T. I. f. 678. Dies mar aud) der 
Grundfap des Biſchofs Bernward von Hildesheim, im Anfang 
des elften Jahrhunderts; f. Mabillon acta Sanct. O. B. P. I. 
feine Lebensbefchreibung $. 37. f. 223. 

1) ©. das Leben des Abtes Wilhelm 5. 19. I. Januar, oder 
Mabillon acta Sanct. O. B. Vol. VI. P. I. £ 330. 


Beſchoͤnigung ‚der Simonie. 73 


Man befchänigte diefe Simonie mit der. vorhin er⸗ 
waͤhnten Unterfcheidung des Geiftlichen und des Weltlichen, 
indem man fagte, das Geld werde nur fhr die Guter, 
nicht für das geiftliche Amt gegeben, die Weihe zu dem. 
geiftlichen Amte werde aber umfonft ertheilt ). Dem 
Beifpiele der Zärften folgten die Bischöfe, welche, wie fie: 
ihre Stellen durch Simonie erlangt hatten, durch den 
‚Handel, den fie felbft mit den Kiechenämtern trieben, fig 
für das, was fie hatten bezahlen mäflen, wieder. ſchadlos 
zu halten fuchten *). Dieſer Mißbrauch hatte natuͤrlich 


1) Der berühmte Abt Abbo von Fleury im zehnten Jahrhundert 
fagte Dagegen: Hujusmodi emtores quasdam velut telas aranea- : 
rum texunt, quibus se defendunt, quod non benedictionem, . 
sed res ecclesiae possessuri emunt. Cujus vero possessio est 
ecclesia, nisi solius Dei? &, Aimoin Lebensbefchreibung Abbo’g, 
Mabillon acta Sanct. O. B. Saec. VI. P.I. £.45. So finden 
wir dieſe Art der Befchönigung eines ſolchen Handels im zehn⸗ 
ten Sahrhundert herrfinend, und dieſe verbreitete fich in dag elfte 
Jahrhundert hinein, denn bei den Maaßregeln zur Kirchenrefors 
mation unter Heinrich IIT. hatte men insbefondere mit diefem 
zue Rechtfertigung der Simonie gebrauchten Vorwande zu Eims 
yfen. ©. Damiani epp. I. 13.: Nonnulli clericorum vitam per 
exterioris habitus, gpeciem mentientes hoc pertinaciter dogma- 
tizant, non ad simoniacam haeresin pertinere, si quis episco- 
patum a rege vel quolibet mundi principe per interventionem 
coömptionis acquirat, si tantummode consecrationem gratis 
accipiat; und der Sardinal Humbert vergleicht Diejenigen, welche 
ihre Simonie auf diefe Weiſe rechtfertigen zu Fönnen ‚meinten, 
mit den Pharsfaern, Matth. 23, 16.: Ac sı'praepostero vestigio 
callem Pharisaeorum terentes, astruere contendant solum san- 
ctihicatorem honorarı debere, sanctificata autem nihil esse. ©, 
deffen Werk: Adversus Simoniacos. 1. III, c. I. 

2) Der für das Belle der Kirche eifrige Erzbiſchof Gerhard von 
Arcas und Sambray fchrieb dem Bifchof Adalbero von Laon im 
Anfang des elften Jahrhunderts in dieſer Beziehung; Nihil de- 

IV. | 18 


214° Theilnahme der Geiſtlichen 


die Folge, daß die untuͤchtigſten und unwuͤrdigſten Mens 
ſchen zu den biſchoͤflichen und andern Kirchenaͤmtern ge⸗ 
langen konnten und in den Kirchen die groͤßte Zerruͤttung 
angerichtet wurde 1). 

Zu den’Staatslaften, son denen die Kiechen nicht bes 
freit worden, gehörte-die Verpflichtung ber Biſchoͤfe und 
Aebte, ihren Beitrag zu'dem allgemeinen Heerbantı zu ftellen. 
Zwar. waren die Geiftlichen in dee vorigen Periode von 
der 'perfönfichen Beglettung deffelben freigefprochen und es 
wär denfelben die Befchäftigung mit dem Kriege durch 
Kirchengefege verboten morden ?), aber durch den zwie⸗ 
fachen ‚geiftlichen und weltlichen Beruf der Bifchöfe und 
durch die Kriege und die verheerenden Voͤlkerſtuͤrme der 

vielbewegten Zeiten, welche auf das Farolingifche Zeitalter 
folgten, geſchah es, daß diefe alten und immer wieder von 





fatarum arbitramur, si hujusmodi usus increverit, ut non sedes 
'ecclesiae venales existant et summa sacerdotii mercaturae com- 
- :pendiis venundetur sicgae pecuniosus quisque ad culmen pa- 
storalis regiminis aspiret. | 
H) Humbert ſchildert LIT c.35. die Zerrüttung der Kirchen, welche 
‘daraus hervorging, daß die Bischöfe und Achte auf Koſten der 
Kirchen das wieder zu gewinnen fuchten, was fie als Kaufpreis 
für ihre Aemter gegeben oder verfprochen hatten, wie befonders 
"in gang Italien die Kirchen und Klöfter daher verode und ihrer 
Guͤter beraubt worden. 
3) Doch der fromme und für die Befoͤrderung der Wiſſenſchaft ſo 
eifrige Abt Servatus Lupus von Ferrieres hatte nicht allein 
daruͤber zu klagen, daß fein Kloſter durch die Beitaͤge zum 
Kriegsdienſte verarmte, ſondern er mußte auch Alles aufbieten, 
-um von feinem Könige, Karl dem Kahlen, die Befreiung von 
der perfönlichen Theilnahme zu erhalten. Er fagt in folder Hinz 
fit von diefem Zürften ep. 18.: Ut quoniam studia mea non 
- magnifacit, vel dignetur considerare propositum et alıa — 
injungere, quae ab illo penitus non abhorreant. 


an Kriegen. Beifpiele. 275 


Neuem eingefchärften Gefeße oft verfeßt wurden, ohne daß 
diefe Verlegung Auffehn gemacht hätte. Im neunten und - 
zehnten Jahrhundert, da Deutfchland und Franfreich den 
Verheerungen durch die heidniſchen Tölker, die Slaven, 
Normannen, Ungarn, preiögegeben waren, wurden auch 
folche fromme Bifchöfe, welche gern ihrem geiftfichen Hirs 
tenamte allein gelebt hätten, durch die Eorge für ihre Ges 
meinden bewogen, die Vertheidigungsmaaßtegeln zu feiten 
und duch ihren perfönlihen Einfluß, der am Meiften 
würfen Fonnte, ‚den Eifer und Muth der Krieger anzus 
feuern. Wie um die Mitte des neunten: Jahrhunderts, 
ald die Ungarn, nachdem fie ringsumher ungehenre Vers 
wuͤſtungen angerichtet, die Stadt Cambray bedrohten, der 
Bifchof Fulbert nicht allein für die Befeftigung der Stadt 
forgte, fondern felbft auf den Bollwerfen umhestief und 
die Seinen ermunterte, männlich zu fechten, Bott: werde 
ihnen den Sieg über die fremden Heiden verleihen ). 
Wie, als im J. 955 die Ungarn Balern uͤberſchwemmten 
und die unbefeftigte Stadt Augsburg bedrohten, der Bi: 
ſchof Ulrich von Augsburg, der Für das Wohl feiner Ges _ 
meinde freudig ſich opferte, in feinem geiſtlichen Gewande, 
ohne Schild und Panzer das Pferd beftieg und mitten 
unter den Pfeilen und Steinen, die in die Stadt gefchleus 
dert wurden, die Vertheidigung -derfelben bei dem: erften 
Andrange der Gefahr leitete, dann nach Beendigung der 
erften Schlacht die Befeftigungsanftalten anordnete bis in 
die Nacht hinein, den übrigen Theil der Nacht, wenige 
Stunden der Rühe ausgenommen, im Gebete zubrachte, 


D S. Chronique d'Arras et de ie) par Balderic ed. Paris 
1834. 1. T. 74..pag. 114. 
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dann nad) dein Morgengottesdierfte den Kriegern, die wie⸗ 
der zur Schlacht gingen, Das heilige Abendmahl reichte, 
indem:er fie ermunterte,, ihre Hoffnung auf den Seren zu 
feßen, dee mit ihnen ſeyn werde, fo daß fie nichts zu 
fürchten : hätten, auch in dem Schatten des ‚Todes ). 
ie der Bifchof Bernward von Hildesheim im Anfange 
des elften Jahrhunderts für die Vertheidigung des feiner 
geitimg -anvertrauten Volkes gegen die Raubzüge der Nor: 
mannen forgte 2). Doch, wo auch ſolche Moth nicht vors 
handen wor, vechneten es Manche dazu, dem Kaiſer zu 
geben, was ‚des Kaifers if, daß fie ihre Mannſchaft ſelbſt 

zum Heeresbann führten >), während Andere beides, Gott 
zu geben, was Gottes und dem Kaifer, was des Kaifers 
fey, fo zu vereinigen fuchten, daß fie zwar in Allem pflichts 
mäßig: zum Kriege beitzugen, aber nicht felhft mitzogen *). 
Und es. erflärte fich auch manche bedeutende Stimme nach⸗ 
drüctih gegen die Verbindung des geiftlichen Berufs mit 
dem weltlichen Schwerdte. So erflärte der Erzbifchof 
Radbod von Utrecht im zehnten Jahrhundert feinem Fuͤr⸗ 
ften, „man muͤſſe zwar der Obrigkeit gehorchen, aber es 
zieme den Bifchöfen nicht, in weltliche Gefchäfte fich zu 
mifchen. Es fen ihre Sache nur, mit den geiftlihen Waf⸗ 
fen für das Wohl des Königs und des Volks zu Fämpfen 
und mit anbaltendem Gebete den Gewinn ‚der Seelen zu 


1) Die Lebensbeſchreibung des Biſchofs Ulrich bei Mabillon 1. e. 
Saec. V. f. 440, 8. 42., oder in den actis S. Bolland. IV. Jul. 

2) ©. deſſen Xebensbefchreibung Mabillon 1. c. Saec. VI. P. I. 
f. 206. | 


3) Wie der genannte Bernward, 1. c. f. 223. . 
‚G Wie, der obengenannte Bifchof Adalbero v. Metz. Labbe Biblio- 
theea Ms. T. I. f. 678. 


Damiani: eifert dagegen. 277 
ſuchen 1).“ Wir haben auch. ſchon oben: bemerkt, wie 
kraͤftig, ſelbſt einen Papſt nicht ſchonend, ein Damiani ge⸗ 
gen dieſes ungeiſtliche Handeln ſich erklaͤrte. Er fpeicht 
in dem angefuͤhrten Briefe *), ſ. oben S. 234, ſehr ſtark 
gegen diejenigen Biſchoͤfe, welcho, wenn die Befsungen 
Ihrer Kicche angegriffen wuͤrden, die Gewalt dee Waffen 

fogleih zur Vertheidigung derfelben. anmendeten, und wohl 
das erlittene Unrecht mit noch größerem vergaͤlten. „Mit 
welcher Stirn — fagt er — koͤnne der Priefter, wie es 
fein Beruf mit fich. bringe, die Streitenden mit einander. 
zu verföhnen ſich Mühe geben, wenn er felbft Unrecht mit 
Unrecht zu vergelten fuche? Unter. allen: Edelfteinen der 
Tugenden, welche der Heiland vom. Himmel: gebracht, ſeyen 
e8 zwei, welche am herrlichften. hervorftrahlten, die. er zu⸗ 
erft in feinem Leben dargeftellt und. die Seinigen barftellen. 
gelehrt Hade, die Liebe und. die Geduld. ‚Die Liebe fey ed, 
weile den Sohn Gottes bersogen, vom Himmel herabzus. 
fteigen, ducch die Geduld Habe er den Satan. übertounden, 
Mit diefen Tugenden ausgeräftet: Hätten die Apoſtel bie: 
Kirche gegründet und die Vertheidiger derfelben, die Mär- 
tprer, mannichfahe Todesarten fiegreih ertragen. Wenn 
alfo für den Glauben, in welchem die allgemeine Kirche 
lebt, nirgends das Schwerdt zu ergreifen. geftattet iſt, wie 
follte dies für die icdifchen und vergänglichen Güter der 
Kirche erlaubt ſeyn?“ Er erflärt nach diefem Gtund- 
faße folgerecht, daß man, gleichfalld gegen Goͤtzendiener 
und. Häretifer Feine Gewalt‘ brauchen. dürfe und daß 
die Geommen, ſich u von ihnen töten laſen, als 


ON 





DE, deffen Lebensbeſchreibung Mabillon I. e. Saec. V. f. 2 
2) Lib. IV, ep. 9. £.56. T. IJ. 





278 Zulbert von Chartres. 


dies thun müßten *). Er fährt ein Weifpiel davon an, 
wie viel mehr in dieſer Zeit, wo veligiöfe Eindräde fo 
ſtark waren, durch ſolche als duch Gewalt gewuͤrkt wer⸗ 
den konnte. Da ein franzoͤſiſcher Abt, welchem ein Maͤch⸗ 
tiger eine Beſitzung ſtreitig machte, von dieſem mit bewaff⸗ 
neter Gewalt angegriffen wurde, verbot er ſeinen Unter⸗ 
gebenen, die Waffen zu ſeiner Vertheidigung zu ergreifen. 
Mit einer Schaar von wehrloſen Moͤnchen, welche als 
Moͤnche gekleidet waren, und unter der Kreuzesfahne ruͤckte 
er der bewaffneten Macht entgegen. Der Ritter und die 
Seinen aber wurden bei dieſem Anblick von ſolcher Ehr⸗ 
furcht ergriffen, daß fie von den Pferden ſtiegen, die Wafs 
fen wegwarfen und um Berzeihung baten *). Auf diefelbe 
Act, wie. Damiani, fprach ſich ein andrer angefebener Bis 
ſchof des elften "Jahrhunderts, der Biſchof Fulbert von 
Chartres, gegen die mit dem weltlichen Schwerdte koaͤm⸗ 
pfenden Biſchoͤfe aus. Er wollte ſolchen gas nicht den 
Namen der Bifchöfe geben, weil dies eine Entweihung des 
ehrwürdigen Ramens fenn wuͤrde ?). Nach dem Beiſpiele 
Chriſti follten fie nur -durch Geduld und Sanftmuth über 





J) Sancti viri, quum praevalent, haereticos idolorumque cultores 
nequaquam perimunt; sed potius ab eis pro fide catholica 
perimi non refugiunt. Quomodo ergo pra rerum viliam de- ' 
trimento fidelis fidelem gladiis impetat, quem secum utique 
redemptum Christi sanguine non ignarat? 

2) Auch in feinem Briefe an den Papft Alerander II, 1. I. ep. 15, 
flagt Damiani, indem er von dem Verderben der Geiſtlichkeit 
redet, über die Befchäftigung der Geiftlihen mit dem Kriege, 
ferro contra nostri ordinis regulam dimicamus. 

3) Sane nequaquam au illos episcopos nomiyare, ne religioso 


anecdotor. T. I. £. 120. 


Einfluß der Kirche auf die Rechtsverwaltung. 270 


die Feinde ſiegen. Auch er wollte Fein Anſehn irgend einer 
bedeutenden Perfon, welches man ihm zur Rechtfertigung 
diefes Mißbrauchs entgegenhielt, gelten laſſen, indem er 
fih auf das Wort des Apoftels Paulus berief, daß au 
fein. Engel vom Himmel ein auene mn en 
Digen koͤnne. 

Wir bemerkten in der Sn Periode den Einuß— 
welchen die Kirche auf die Rechtsperwaltung im Gegen⸗ 
ſatz gegen die rohe Willkuͤhr und die Gewalt nach und 
nach erhielt. Hierher gehoͤrt das geiſtliche Richteramt des 
Papftes und der Biſchoͤfe, welches ja auch. von den Laien 
anerfannt murde und welches vieles Unſittliche ſtrafen 


konnte, wohin Feine andere Richtergemwalt zu gelangen vers 


mochte. Schon war in der Theorie der Grundfag fefiges 
fiellt, daß der von. der Kirchengemeinſchaft Ausgeftohene 
auch für alle bürgerlichen Aemter und Gefchäfte untächtig 
feyn follte. Bon der Kirche gingen die erften Verſuche 
aus, dem allgemeinen Fauftrechte menigftens auf voruͤber⸗ 
gehende Weife Einhalt zu thun. ynd für gewiſſe Zeiten 
Friedensftillftände Herbeizuführen. Da nämlih in Krank; 
reich nach mehreren Jahren ſchwerer Hungersnoth das 
Bol! duch ein unerwartetes Jahr der Fruchtbarfeit aus 


großem Elende gerettet wurde und dadurch die Gemüther 


zum Dan? gegen Gott geftimmt, für Gefühle der Zer: 
Enirfhung empfänglich waren, benußten dies im “Jahre 
41032 franzöfifche Bifchöfe und Aebte auf mehreren Kirchen⸗ 


verſammlungen, um das Volk zum Frieden zu ermahnen ). 


H Nach der Chronik Baldrichs c. 47. hätte einer der Biſchoͤſe eine 
fraus pia angewandt, indem en vorgab, einen Brief vom Himmel 
empfaugen zu haben, der. die Aufforderung zum Srieden auf 
Erden enthielt. Nach diefer Analogie könnten auch bei dem, 


280 WVorſchlag eines allgemeinen Friedens. 


Die Zeitumſtaͤnde verfchafften ihren Worten in. den beiveg- 
ten Gemüthern Eingang, mit zum Himmel gehobenen Häns 
den: riefen: Alle, Vornehme und Niedere, aus: „Friede, 
Friede!“ Die Bifchöfe verlangten, es follten alle ‚Waffen 
niedergelegt, alle Beleidigungen gegenfeitig vergeben werden. 
Alle Freitage follte man nur mit Wafler und Brodt fich 
begnügen, am Sonnabend ‚alles Fleiſches und aller fetten 
Speifen-fich enthalten, — dies zu uͤbernehmen follten fi 
Alle eidfich verpflichten ımd dafür follte Alien alle andere Art 
der Rirchenbuße erlaffen werden. Wer fich aber nicht da⸗ 
zu ‚verpflichten wollte, follte von der Kirchengemeinfchaft 
ausgefchloffen werden, Feine Communion in der Todesftunde 
und Fein kirchliches Begraͤbniß erhalten. Gegen diefe Maaß⸗ 
regeln erflärte fih der Bifchof Gerhard von Arras und. 
Eambray, indem er behauptete, die Bifchöfe feyen nicht 
berechtigt, folche Laften dem Volfe aufzubärden, fie feyen 
nicht befugt, das, was das Evangelium der freien Neigung 
anheimgeftellt habe, gefeßlich vorzufchreiben; man Fönne, 
vermdge der Verfchiedenheit der Kräfte, mie des fittlichen 
Zuftandes, nicht Allen daffelbe Kaften auferlegen, und es 
fönne auch nicht diefe Eine Art der Bußuͤbung für Alle 
genug feyn. Diefe Vorftellungen Gerhards fanden zwar 
Beinen Eingangs; aber jener beabfichtigte allgemeine Frieden 
Fam doch nicht zu Stande, denn eine folche lebendige Ges 
fühlsaufregnng ging eben ſo fehnell wieder vorüber, tie 
fie entftanden war, und die große Zahl fehlechter Geifts 


was von den auf den Verfammlungen der Biſchoͤfe verrichteten 
Wunderkuren erzähle wird, wenn auch Manches von der gewal⸗ 
tigen Aufregung. der Gemuͤther abzuleiten ift, f. Glaber Rudolph 
historia sul temporis, 1. IV. c. V., foldhe — mit⸗ 
gewuͤrkt haben. 


Treugae Dei, | 981 


fichen wußte nicht darauf einzumärfen, aus diefer Erwek⸗ 
fung dauernde Folgen abzuleiten, Vielmehr hatte der 
fchlechte Lebenswandel vieler durch die Simonie zu ihren 
Aemtern gelangter Bifchöfe den entgegengefegten Einfluß *). 
Zehn Fahre fpäter aber wurden auf mehreren franzöfifchen 
Synoden die Forderungen herabgeftimmt und man begnägte 
fih nur fo viel feftzufegen, daß zur Erinnerung an die 
Zeit der Vorbereitung zu den Leiden Ehrifti bis zu feiner 
Auferftehung von Mittwoch Abends bis zu Montag Mors 
gen Keiner vor Gericht follte gezogen werden, Keiner Ges 
walt gegen den Andern brauchen follte. Diefe Friedens⸗ 
feillftände wurden treugae oder treviae Dei genannt und 
Die Kirche war es, welche fie anordnete und über die Heilig- 
haltung derfelben wachte *). 


b Die Organifation der Kirche im Innern. 


Die Verfaſſung der Kirchen im Innern laͤßt uns die: 
felben Urfachen des Verderbens in der Bermifchung des 
MWeltlichen und Geiftlihen bemerfen, auf welche wir ſchon 
im Vorhergehenden aufmerffam zu machen Gelegenheit 
hatten und wir erfennen, daß die große Menge der groͤb⸗ 
ſten Mißbräuche das Streben nach einer gründlichen Ver: 
befferung hervorrufen mußte, wenn nicht die Kirche ganz 
und gar vermeltliht und aller beilbringenden Würffamfeit 
beraubt werden follte. Allerdings konnten fromme Bifchöfe 


1) S. die Klagen Glaber Rudolphs 1. c. un as 
2) ©. die Chronik Glaber Rudoipbe 1 e, und Harduins Concil 
T. VI. P. I. £ 919. 
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die Verbindung ihres zwiefachen Charakters als geiftliche 
Hirten und als politifche Stände und weltliche Herren be 
nußen, um für die Verhaͤltniſſe der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft viel Gutes zu ftiften, für die Linderung der Noth 
des Volkes *), die. Beförderung von Gewerben, Künfen 


1) Fulbert von Shartres verlangt von den Bifchöfen in dem oben 
angeführten Briefe: „Pascant pauperes ecclesiae, causa viduarım 
et pupilloram ingrediatur ad eos, vestiant nudos et cactera 
paternitatis ofhcia filiis suis impendanı.“ Lind fromme Biſchoͤfe 
diefee Zeit entfprachen durch eine von frommer Liebe befeelte 
Thaͤtigkeit dieſen Anforderungen. Won dem Biſchofe Nadbod 
von Trier im zehnten Jahrhundert wird erzählt, dag er auf allen 
biſchoͤflichen Staat Verzicht leiftete, um Alles für die Linters 
ftügung dee Armen und Kranken gebrauchen zu Eönnen; für die 
Armen zu forgen und die Kranken zu befuchen, war fein tägliches 
Geſchaͤft; ſ. feine Lebensbeſchreibung Mabillon acta Sanctor. 
O. B. T. V. f. 28. Als der Bischof Erhelwold von Wincheſter 
bei einer ſchweren Hungersnoth feine ganze Kaffe erſchoͤpft hatte, 
um dad Elend zu mildern, machte er, um ferner helfen zu koͤn⸗ 
nen, allen Kirchenſchmuck und alle filbernen Gefäße feiner Kirche 
zu Geld, indem er fagte, er Eönne es nicht ertragen, daß das 
todte Metall unverfehrt bleiben umd der nach dem Bilde Gottes 
gefchaffene und durch Ehrifti koſtbares Blut erlöfete Menſch vor 
Hunger umkommen folle. Er kaufte Lebensmittel auf und er⸗ 
nährte eine fehe große Schaar von Armen, welche von allen 
Seiten her zu ihm ihre Zuflucht nahmen, er rettete Diejenigen, 
welche er halbtodt auf den Straßen liegend fand, vom Hunger 

tode und täglich theilte er Allen Lebensmittel aus, fo lange dieſe 
Zeit der Noth dauerte. Mabillon 1. c. £. 617. Derfelbe ließ 
ſich auch den Unterricht der Jugend angelegen feyn, lehrte die 
Rünglinge Iareinifche Bücher in's Englifhe überfegen, er uns 
terrichtete fie in der Grammatik und Metrit und ftreute mit 
Freundlichkeit gute Ermahnungen unter ihnen aus; Priefter, Aebte 
und Bifchöfe gingen aus der Zahl feiner Schüler hervor. Dit 
Biſchof Adalbero von Meg, von welchem wir ſchon oben ©. 271. 
gefveochen haben, zeigte feine allen Ekel. überwindende chriſtliche 


befonders in Deutſchland 253 


und MWiffenfchaften auf vielfältige Weife zu würfen, und 
mande fromme und thätige Männer, befonders in Deutſch⸗ 
fand im zehnten und elften Jahrhundert, wie ein Bern 
ward !) und Godehard ?) von Hildesheim, ein Ulrich von 
Augsburg zeichneten ſich durch eine ſolche Wuͤrkſamkeit 
zum Beften Deutfchlands befonders aus. ‚Aber dieſem Vor: 
theil, welcher von frommen Bifchöfen aus diefer Verbin: 
dung gezogen werden. fonnte, ftand auch großer Nachtheil 


Liebe, als jene fchredfliche Seuche des Mittelalterd, der ignis 
sacer oder S. Antonii, um ſich griffe Manibus pedibusque ar- 
dentes, hic perdito uno, hic utroque truncatus pede, hic medio 
adustus, aliquis tunc primum aduri incipiens undecunque con- 
Auebant; täglich pflegte er felbft hundert oder achtzig von diefen 
Kranfen; f. Labbe Bibliotheca nova Ms. T. I. £. 673, 

1) Die täglichen Gefchäfte des Biſchofs Bernward von Hildesheim 
bis zum Mittage fchildert fo der Priefter Tangmar, fein Lehrer, 
der fein Leben beſchrieben: „Nachdem er die Mefle gefeiert, 
unterfuchte er zuerft die Progeßfachen und Beſchwerden, die vor 
ihn gebracht wurden, dann hielt er Abrechnung mit dem Geifts . 

"lichen, welchem er die Almofenvertheilung und die Sorge für 

- die Armen übertragen hatte, dann ging er in die Werkſtaͤtten 
umher und beſichtigte alle Arbeiten, den Gewerbfleiß zu ermun⸗ 
tern. Er felbit hatte von vielen Künften und Gewerben etwas 
gelernt und fuchte fie mit großem Eifer in feinem Kirchenſpren⸗ 
gel zu befördern. Er führte ftets viele aufgeweckte Sünglinge 
mit fich, welche er Alles, was er Schönes und Neues in 
Künften ſah, glei nachzubilden antrieb. S. Mabillon acta 
Sancıior. O.B. T. VI. P. I. f. 205., oder in Leibnitz Script. 
rerum Brunsvic, T. 1. 

3) Der Biſchof Godehard, Bernwards Nachfolger, fehte diefe Bes 
mübhungen fort. Da eine fumpfige Gegend bei der Stadt ein 
Schauplatz von mancherlei Geſpenſtergeſchichten und ein Schrecken 
für das Volk war, gründete er dafelbft eine dem Apoftel Bar⸗ 
tholomäus geweihte Kapelle und ein Spital für die Armen, 
und fo befiegee cr die Sefpenfterfurdt und den Aberglauben. 
©. feine Lebensbefchreibung beim IV. Mai, c. IV. 
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zur Seite. Viele vergaßen Aber den weltlichen ganz den 
geiftlichen Eharafter, man fah bei den Wahlen zu bifchöfs 
lichen Aemtern vielmehr dahin, ob @iner von’ angefehener 
Herkunft war, mächtige Verbindungen und befondere Tüch- 
tigkeit für die weltlichen Gefchäfte hatte, als ob er mit 
den rechten geiftlichen Eigenfchaften ausgeräftet war. Und 
diefe Außerlichen Vortheile, welche mit diefen Aemtern ver: 
bunden waren, machten defto mehr Sofche, denen es nur 
um Herrfchaft und Gewinn zu thun war, nad) denfelben 
füftern, und fo wurden die alten Kirchengeſetze über die 
für folhe Aemter erforderlichen Eigenfchaften, über das 
canonifche Alter, immer mehr vernachläffigt, fo daß felbft 
Kinder zu biſchoͤflichen Aemtern befördert werden Fonnten, 
bei denen man die bei der Einfegung eines Biſchofs nach 
den Kirchengeſetzen üblichen Formen nur zum Schein vor: 
nehmen Fonnte, wie der für die Kirchenverbeflerung eifernde 
Bifchof Atto von Bercelli heftig darüber klagt ?). 

Aehnlich, wie mit den Bisthuͤmern, verhielt es fich auch 
mit anderen niederen Kirchenämtern, welche durch die däs 
mit verbundenen Einkuͤnfte und Ehren reisten, und die 
wohlgefinnten Bifchöfe mußten ſich dadurch gehindert fuͤh⸗ 
len, wenn fie unter ihren Geiftlihen Feine von gleichem 
Geifte befeelte Männer, Feine willige und tüchtige Or⸗ 
gane fanden. 


) ©. deffen Schrift: De pressuris ecclesiastics. S. D’Achery 
spicilegia T. I. f. 423. Quidam autem adeo mente et corpare 
obcoecantur, ut ipsos etiam parvulos ad pastoralem promovere 
curam non dubitent, quos nec mente nec corpore idoneos esse 
eonstet. Und Glaber Rudolph klagt bitter darüber, da, wie ein 
Knabe, Benedikt 1X., zum Papſt gewählt wurde, fo auch Bis 
fchöfe im Knabenalter waren. Hit. IV. c. V. 
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Wie fahen in der vorıgen Periode einen Reformafionss 
verfuch der Geiftlichfeit entftehn, welcher für den Anfang heil⸗ 
fame Folgen hatte, die canoniſche Berfaffung der GeiftlichFeit. 
Aber alle Gefege und Formen Ponnten ohne den rechten 
befeelenden Geiſt nichts helfen, fie unterlagen der Webers 
macht des rohen weltlichen Geiftes, und e8 wurde nach und 
nach ein bloßer Schein daraus. Adliche wurden durch die 
Güter und Einfänfte Der Canonifate angezogen, fie draͤng⸗ 
ten ſich in diefelben ein, die alte Regel wurde immer we⸗ 
niger beobachtet und ein Band nach dem andern in der 
alten Form der Gemeinfchaft wurde aufgelöfet. Es blieb 
zulegt nur noch die Gemeinfchaft der Wohnung uͤbrig. 
Cie benugten ihre collegialifche Verbindung in dem Doms 
kapitel nur, um in der Berwaltung der Kirchengäter fich 
defto unabhängiger zu machen und der bifchöflichen Aufs 
ſicht ſich ganz zu entziehen. Sie duldeten Keinen als einen 
Adlichen in ihrer Mitte und wenn der Bifchof, der fie zur 
Ordnung zuräcdführen wollte, ein Mann von Feiner bes 
fonderen Herkunft war, fo glaubten fie ihn defto mehr 
verachten zu Fönnen ). Diejenigen Wdlichen, welche die 
erften Stellen ſich zu verfchaffen gewußt hatten, vertheilten 
unter einander alle Einkünfte und fie ließen den Geiſtlichen 


N) So ſchloſſen die mit dem reformntorifchen Eifer des Bifchofs 
Ratherius von Verona unzufriedenen Geiſtlichen daraus , daß er 
nicht großen Staat made, darauf, daß ee wohl geringer Her⸗ 
kunft feyn möge, und fie machten ihm dies zum Vorwurf. Nas 
therius Iäßt fie von ihm felbft fagen: Forsitan in patria sua 
faerat bacularis (Gerichtödiener); ideo illi tam honor omnis 
est vilis, ſilius carpentarıı, ıdeo tam gnarus tarnque volunta- 
rıus est basilicas struendi vel restruendi. S. deflen qualitatis 
eonjectura opera ed. Ballerin f. 376., oder D’Achery spicilegia 
T. I. f. 358. 
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der niederen Grade, denen, welche in den Schulen unter: 
richtet wurden, damit fie ihren Vorgängern nicht in Uns 
wiſſenheit gleichen follten, oft nichts Anderes übrig, als 
die Anwartſchaft; man berief fi auf ein Herfommen zur 
Bertheidigung eines folhen Mißbrauchs '). Oft bereicher- 
ten fich am meiften gerade Diejenigen, welche fi) um den 
Kirchendienft wenig oder gar nicht befüämmerten, zum Nach: 
theil Derer, welche am meiften arbeiteten, aber wenig oder 
gar nichts von den Einfänften empfingen und mit der 
Anmartfchaft ſich begnuͤgen mußten ?). 

Wenn die Leute aus dem damaligen rohen Ritter: 
ftande, welche in den Einfänften dee Kirche nur Mittel zu 
einem gemächlichen uͤppigen Leben fuchten, ohne meitere 
Vorbereitung zu geiftlichen Aemtern gelangten fonnten, fo 
laͤßt fich fehon feicht daraus fchließen, welche Rohheit unter 
den Geiftlichen Weberhand nehmen Fonnte. Ein Rather 


1) Der Biſchof Rather, der mit den Verfuchen zu einer dem Beften 
der Kirche mehr entfprechenden und geredhteren Eintheilung der 
Einkünfte der Kirchenaͤmter bei feiner adelftolgen und verwilders 
ten, gegen ihn verbundenen GeiftlichEeit nicht durchdringen Eonnte, 
fagt darüber: Quod generaliter omnibus est Clericis delegatum, 
ita inaequaliter et per massaritias (nad) den einzelnen als Bes 
nefizien vertheilten Grundſtuͤcken) dividere, ut quidam illorum 
inde fiant ex pauperrimis locupletissimi, quidam mediocriter, 
quidam paene nihil ex eo accipiant omnino per usum et 
consuetadinem illorum, quos jamdiu tenet barathrum; d. h. 
Diejenigen, von welchen zuerft diefe Auflöfung des canonifchen 
Lebens ausgegangen, welche er als der Hölle Angehörende bes 
zeichnet. ©. feine Schrift: De discordia inter ipsum et Cle- 
ricos, D’Achery I. c. f. 364. opp. Ballerin. f. 487. 

2) Ratherius fagt: Qui majus Deo in ecclesia exhibent servitium, 
aut nihil aut modicam accipiant, qui paene nihil de famulitio 
unquam actitant domini, locupletes de rebus ecclesiasticis hant. 
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mußte feine Geiftfichen dazu ermahnen, daß ſie nicht die 
Schenfen beſuchten, um zu trinken, fich nicht beraufchten, 
wicht mit den: Spuren des Raufches am Altare !erfchienen, 
feine Hunde und Falken zur Jagd fich hielten, Feine Waffen 
führten, nicht mit Schwerdtern zur Seite - ind mit Spo⸗ 
ren zum Altare kaͤmen. Freilich wuͤrkte Rather in dem 
Lande, in welchem das Verderben der Kirche den An 
erreicht hatte "). 

Durch die CEblibatsgeſetze Fonnte der Einfluß eines 
weltlichen Samilienintereffes in der Beſetzung der Kirchen: 
Amter und Verwaltung ihrer Einkuͤnfte doch nicht abge⸗ 
wehrt werden, da, mie fehon Bonifazius bei der Einfuͤh⸗ 
rung dieſer Gefege fo vielen Widerftand gefunden, die 
Nichtachtung derſelben immer gemöhnlicher geworden ?). 
Rather fand es als ein Herfommen, daß die Geiftlichen 
in der Ehe Iebten, ihren Kindern ihre Güter Hinter: 
liegen, auf welche Weife Kirchengüter auf unrechtmäßige 
Weife vererbt, Privateigenthum wurden, daß die Söhne 


1) ©. Rather. synodica ad presbyteros, £.877 und 378. D’Achery 
1. c. Am feine Geiftlihen von dem gewöhnlichen Würfelfpiel - 
zu entwöhnen, erfand der Erzbifchof Wibold von Sambray für 
feinen Kirchenfprengel ein kuͤnſtliches Wuͤrfelſpiel mit Steinen, 


2  welde mir dem Namen cheiftlicher Tugenden bezeidynet waren, 


«lericis aleae amatoribus regularem ludum artificiose compo- 
suit, quo in scholis se exercentes saccularem et jurgiosam aleam 


refugerent. ©. Balderichs angeführte Chronik von Cambray 
L I. c. 88. 


2) In der Normandie war ſogar die Ehe der Biſchoͤfe etwas Ge⸗ 
woͤhnliches: Sacerdotes ac summi pontifices libere conjugati et 
arma portantes ut laici erant, ©, die Lebensbefchreibung des ' 


Abts Herluin von Beck im elften Jahrhundert. Mabillon acta 
Sauct. O. B. Saec. VI. P. II. £. 344, - 
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der Geiſtlichen wieder Geiſtliche wurden, daß Kinder aus 
Familien der Geiſtlichen wieder in ſolche hinein heiratheten, 
ſo daß er ſie bitten mußte, ſie ſollten wenigſtens ihre Soͤhne 
nicht wieder Geiſtliche werden, ihre Toͤchter keine Geiſtliche 
heirathen laſſen, damit nicht ſo das laſterhafte, ungeiſtliche 
Leben in's Unendliche fortgepflanzt, werde 7). Und der 
Biſchof Atto von Vercelli klagt in einem Briefe an die 
Geiſtlichen ſeines Kirchenſprengels uͤber die Art, wie die 
Kirchenguͤter fo veräußert und verſchwendet wuͤrden 2). 
Um dies zu verhindern und die Ehe der Geiſtlichen nicht 
gut zu heißen, wurden ſolche Geſetze gegeben, daß kein 
Sohn eines Presbyter, Diakonus oder Subdiakonus wie⸗ 
der zum Geiſtlichen ordinirt werden follte *). Der fromme 
Adalbero von Met hielt. e8 aber für unrecht, daß man 
die Söhne der Geiftlichen einer von ihrer Seite unver: 
fehuldeten Schmach preiögebe, da vor Gott Fein Anfehn 
der Perfon gelte, und wer Gott fürchte und ein frommes 
- Leben führe, ihm mwohlgefällig fey *). 

Die dem zägellofen Leben der Geiftlichfeit entgegengee 
festen Beftrebungen eines Erzbifchofs Dunftan von Eanters 
bury °), eines Ratherius von Verona und Atto von Vercelli 


1) ©. D’Achery 1. ce. £. 371: Quia prohiberi a mulieribus nullo 
modo valetis, fagt er zu feinen Geiſtlichen. 

2) Unde meretrices. ornantur, ecclesiae ana — trrbu- 

; lantur. D’Achery |. c. f. 439. 

3) ©. das Concil zu Bourges, Bituricense a. 1091. c. XI. 

4) Der Abt, Adalbero’s Zeitgenoffe, der fein Leben befchtieben, fagt 
in diefer Beziehung: Episcopi sui temporis alıqui fastu super- 
biae, aliqui simplicitate cordis filios sacerdotum ad sacros or- 
dines admittere dedignabantur, Labbe, Biblioth. Ms. T. I. £. 677. 

5) Vergl. über ihn die treffliche Entwicelung in Lappenbergs Ge⸗ 
ſchichte von England. Bd. I. ©. 400 u. d. f. 
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im zehnten Jahrhundert gingen aus demfelben Bedärfnife 
hervor und hatten eine ähnliche Richtung, wie der geofe 
Reformationsplan der hitdebrandinifchen Epoche. Das Stre⸗ 
den, die Geiftlichen zu. einem erenfteren, ihrem Beruf ent: 
fprechenden, Leben zurüczuführen, Fam bier Aberall zufame | 
men mit. dem Streben, den Edlihatsgefegen Gehorfam zu 
verfchaffen. Es war der Kampf für Bildung gegen Roh⸗ 
heit, für die Wärde des Priefterthums gegen Entweihung 
deſſelben, und da mit der ‚herrfchenden Auffaſſung der Idee 
des Priefterthums die Anforderung des Coͤlibats genau 
zufammenhing, fo Fonnten daher nur Wenige mit rein 
chriſtlichem Intereſſe und aus Grundfag Die Ehe der Geifts 
lichen vertheidigen, mie dies vielleicht bei den gebildeten 
ffotifchen Geiftlichen, welche einen freieren Geift von ihren 
Vätern ererbt Hatten und welche von den Gegnern der 
firengen Kiechenzucht des Erzbifchofs Dunftan ') zur Vers 
theidigung ihrer Sache herbeigerufen wurden, der Kal feyn 
mochte und mie ed mit einem Bifchof Ulrich von Augs⸗ 
burg im neunten Jahrhundert der Fall feyn würde, wenn 
das einem folchen zugefchriebene Echreiben an den Papft 
Nikolaus 1. für Acht zu halten wäre 2). Ein Erzbifchof 


1) ©. Osborn, Leben Dunftans 1.1. c.8. 8.47. bei dem 19, Mai. 
3) Dieſes von Martene und Dürand in der collecio amplissima 
T. I. £. 449. herausgegebene Schreiben trägt ganz Das Gepräge 
einer Oppofitionsparthei gegen den hildebrandinifchen Neformas 
tionsplan, welche fich wohl die Erdichtung mancher Urkunden 
gegen die Sölibatsgefege, wie der oben ©. 229. angeführten 
Beichlüffe des Concils zu Tribur erlaubte, und höchftwahrfcheins 
lich ift diefer Brief aus diefer legten hildebrandinifchhen Epoche 
abzuleiten. Es werden. in diefem Schreiben die Gründe aus 
dem alten und dem neuen Teftamente gegen die LCoͤlibatsgeſetze 
vorgetragen, welche, f. oben S. 229., von den Vertheidigern der 
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Dunftan konnte dusch feingn feſten Willen und durch 
feine überlegene Kraft, vor welcher auch die welsliche 
Macht fi bengte, in der engliſchen Kirche durchdein⸗ 
gen; ‘aber der unter ungänftigeren: Umftänden und nicht 
mit gleicher Befonnenheit und Klugheit auftretende, von 
feinem frommen Eifer zur Leidenfchaft fortgeriffene Bifchof 
Katherius- unterlag den Kämpfen mit einer verwilderten 
Geiftlichkeit. Defto mehr machte man ihm feine mit der 
Neigungen folcher Geiftlichen am meiften in Widerfpruch 
ftehende Liebe zu den Büchern befonders zum Borwurf '). 





Priefterehe im hildebrandiniſchen Zeitalter angeführt wurden. 
Der Verfaffer beruft fich auf die traurigen Folgen des erzwun⸗ 
genen Coͤlihats. Er verwirft den Coͤlibat der Geiſtlichen keines⸗ 
wege durchaus, aber er meint, der Papſt hätte zur Beobachtung 
des Coͤlibats nur ermahnen, Fein allgemeines Geſetz für Alle er⸗ 
laſſen follen. Er hätte es Jedem freiftellen follen, ob er das 
Coͤlibatsgeluͤbde leiten welle oder nicht, und nur von Denjenigen, 
weldye es freiwillig geleifter, hätte er die Beobachtung deſſelben 
verlangen Eönnen. Chriftus fage: Qui potest capere, capiat. 
Isti nescio unde instigati dicunt: Qui non 'potest capere, feria- 
tur anathemate. Manche liefen durch das einfeitige Intereffe 
ihres hierarchiſchen Standpunktes ſich verleiten, zu jagen, es ſey 
noch beffer, wenn die Geiftlichen in einer den Laien verborgenen, 
unerlaubten Verbindung lebten, ald daß man vor den Laien ihre 
Verbindung ale eine rechtmäßige Ehe anetkenne. Gegen eine 
ſolche Behauptung fpricht fih hier fchön das ethiſche, chriſt⸗ 
liche Intereſſe aus: Quod profecto non dieerent, si ex illo vel 
in ıllo essent, qui dicit per prophetam: vae vobis Pharisaei 
qui omnia propter homines facitis, Matth. 23, 5. Praeposteri, 
homines, qui nobis prius deberent persuadere, ut in conspectu 
ejus, cujus nuda omnia et aperta sunt eonspectui, erubescamus 
peccatores esse, quam in conspectu hominum homines esse. 
1) Sie fagten von ihm, wie D'Achery anführt: Solus si lieeret 
tota die sederet, libros versaret vel reversaret. S. qualitatis 
conjectura bei D’Achery, f. 39. 


[ 
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Da er der Aufficht über die Verwaltung der Kicchengäter 
fich wieder annehmen wollte, um der bemerften Willfähr 
Schranken zu fegen, gaben die Geiſtlichen, welche ihre Un⸗ 
abhängigfeit in diefer Hinficht nicht aufgeben mollten, fich 
das Anfehn, ald ob fie dafür beforgt wären, daß der Bi- 
ſchof von feiner Würde ſich nichts vergäbe. „Es fen ja unter 
der Würde des Bifchofs — meinten fie — Walzen und 
Wein zu meſſen, und das Geld den Geiftlihen auszu⸗ 
theilen.” Dagegen fagt Rather: „Freilich koͤnnten die 
Bifchöfe folhe Dinge durch Presbpteren und Diafonen ver- 
walten, wenn fie treue zu finden vermöchten. Aber wenn 
er gendthigt fey, Dies durch fich felbft zu thun, folle ihn 
auch Fein Hochmuth davon zurüchalten, denn durch ein 
folches Verfahren werde keineswegs Der beleidigt, welcher 
fprehe: Wer da till der Vornehmſte feyn, der fen euer 
Knecht 1).“ 

Obgleich in der vorigen Periode gegen den Mißbrauch, 
welcher mit den unbeſtimmten Ordinationen ?) getrieben 
und gegen den Nachtheil, der durch die herumziehenden 


Geiftlichen (die clericos vagos und acephalos), welche 


von der Aufficht der Bifchöfe ſich unabhängig machten, 
geftiftet wurde, manche Geſetze gegeben worden, fo erreich- 
ten doch diefe Mifbräuche in dem neunten Jahrhundert 
ihren Gipfel, und fo lange die Eimonie in der Kirche 
herrfchte, konnte auch diefes Uebel nicht gehemmt werden. 


Ein Erzbifchof Agobard von Lyon hatte wohl Urfache, für- 
die Würde des geiflichen Standes und Berufs zu eifern. 


und über die Herabmärdigung defielden zu Flagen, wenn 


DL ec. f. 347 Anfang. 
2) Den ordinationes absolutae, ©, Bd. III, ©, 215. 
19 * 
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_ manche der "Großen die unwuͤrdigſten Menſchen, zum Theil 


2— 


aus der Zahl ihrer Knechte, zu Geiſtlichen ordiniren ließen, 
wenn ſie dieſe, als ihre Leibeignen, bald gebrauchten den 
Gottesdienſt in den Kapellen ihrer Schloͤſſer auf eine me⸗ 
chaniſche Weiſe zu verwalten, bald zugleich die niedrigſten 
Knechtdienſte zu verrichten, ihre Hunde zu fuͤttern, bei ihrer 
Tafel aufzuwarten 2). Die zu Pavia *) im S$ahre 853 


verfammelten Bifchöfe, welche nach der von dem Kaifer 


eudwig ergangenen Aufforderung mit der Berathung über 
die Berbefferung des Firchlichen Zuftandes ſich beſchaͤftigten, 
klagten darüber, daß die Vervielfältigung der Schloßka⸗ 
pellen zum Verfall des Parrgottesdienftes und zur Ver⸗ 
nachläffigung der Predigt viel beitrage, da die Bornehmen 
an der von ihren Prieftern auf mechanifhe Weiſe gehaltes 
nen Meſſe genug zu haben glaubten und um den öffent: 
lichen Gottesdienft fich weiter nicht befiimmerten ?), und 





1) ©. Agobards Buch: De privilegio et jure sacerdotii, welches 
Buch, von dem damals vorhandenen Begriff des Prieſterthums 
ausgehend, dieſer Herabwuͤrdigung deſſelben entgegengefeht war, 
c. XI.: Foeditas nostri temporis omni lacrımarum fonte plo- 
randa, quando increbuit conswetudo impia, ut paene nullus 
inveniatur quantulumeunque proficiens ad honores et gloriam 
temporalem, qui non domesticum habeat sacerdotem, non cui 
obediat, sed a quo incessanter exigat licitam simul atque illici- 
tam obedientiam, ita ut plerique inveniantur, qui aut ad men- 
sas ministrent aut säccata vina misceant aut eanes ducant aut 

. caballos, quibus feminae sedent, regant aut agellos provideant. 
Es werden die mit dem Tone der Verachtung ausgefprochenen 
Worte angeführt, mit denen ein Solcher auf die Ordination 
eines feiner Knechte antrug: Habeo unum clericionem, quem 
mihi nutrivi de servis meis, volo ut ordines eum milhi presbyterum. 


) Tieinum. 


3) Agobard: Tantum, ut habeant presbyteros proprios, quorum 
oecasione deserant ecclesias seniores et officıa publica. 
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fo mußte man darüber Flagen, daß die Pfarrkirchen nuc 
von Armen. befucht würden und die Reichen:und Vorneh⸗ 
men feine Gelegenheit hätten, folche Predigten. zu hören, 
durch welche fie von dem Irdiſchen, dem fie allein. nach⸗ 
hingen, zum Ewigen hingerufen und vor den Bedruͤckungen 
der Armen gewarnt wuͤrden ). Das. Concil zu Pavia 
vom J. 850 erließ auch einen Canon) gegen jene clerici 
acephali. Es fey zwar. etwas Lobenswerthes, erklaͤrte 


dieſe Kicchenverfammlung, wenn die. Weltkeute in. ihren 
Häufern gern immer: die Meffe gefeiert: Haben mollten, aber 


fie mäßten dazu nur von den Bifchöfen gehörig gepräfte 
Geiftliche gebrauchen, und es warnt diefes Concil ?) vor 
den die verfchiedenen Länder durchftreifenden Geiftlichen. 


und Mönchen, welche viele Irrthuͤmer unter dem. Volke 


verbreiteten *). 





H Quidam laicı et maxime potentes. ao.nobiles, quos studiosius 
ad. praedicationezn venire oportebat, juxta domos suas basilicas 
habent, in quibus divinum. audientes officium ad majores ec- 
clesias rarius venire consueverunt. Et dum soli afflicti et pau- 
peres veniunt, quid aliud, quam ut mala patienter ferant, 
illis praedicandum est? Sı autem divites, qui pauperibus in- 
juriamı facere soliti sunt, venire non renuerint, admoneri uti- 
que possent, ut eleemosynis peccata sua redimerent, ut a fluxu _ 
rerum temporalium se abstinerent. Admonendi sunt igitur po- 
tentes, ut ad majores ecclesias, ubi praedicationem audire 
possunt, conveniant, et quantum dono omnipotentis Dei divi- 
tiis et honoribus caeteros antecedunt, tanto ad audienda prae- 
cepta conditoris sui alacrius festinent. Harduin, Concil. T. V. £.98. 

2) c. 18. 

3) c. 33: 


H In der Lebensbefhreibung des Bischofs Godehard von Hildes⸗ 


heim wird c. IV. 8. 26: ergählt: Illos, qui vel monachico vel 
canonico vel etiam Graeco habitu per regiones et resna dis- 
eurrunt, prorsus execrabatur. 
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Der Mißbrauch der Patronatsrechte, den wir icon 
in der vorigen- Periode bemerften, griff gleichfalls unter 
den Verwirrungen des neunten und zehnten Jahrhunderts 
immer ‚weiter um fich, fo daß die Nachkommen der Kirchen 
ftifter mit den Kirchen einen Handel trieben ), oder über 
die in den von ihren Vätern erbauten Kirchen angeftelften 
Pfarrer eine dräcende Herrfchaft mit millführlichen Er- 
preffungen ausübten ?). Gegen die Willüähr in dem Ger 
brauch des Batronatsrechts verordnete das Eoncil zu Se⸗ 
figenftadt ?) i. 3.1020, daß Fein Laie ohne Zupiehung des 
Bifchofs eine Kirche einem Priefter übergeben folle, fondeen 
es möffe zuerft von dem Bifchof oder deſſen Stellvertreter 
- unterfucht werden, ob ein folcher das Alter, die Sitten 
und die Kenntniffe dazu habe, daß eine Gemeinde ihm 
anvertraut werden Fünne. 

Ueberhaupt lehrt uns die Betrachtung der Firchlichen 
Berhältniffe diefer Periode, daß die Menge der Mißbraͤuche 
in derfelben wohl geeignet war, den Plan zu einer durch⸗ 
greifenden Reformation, wie die Hildebrandinifche Parthei 
von ihrem papiftifchstheofratifhen Syſteme aus eine folche 
beabfichtigte, hervorzurufen. 

Bon der Berfaffung der Geiftlichfeit gehen wir zur 
Verfaſſung des Moͤnchsthums über, welche von nun an in 
der Kirchengeſchichte des Mittelalters ein befonderer Gegen- 
ftand der Betrachtung für ung werden muß. 

1) Wie Agebard klagt de dispensatione reruw ecclesiasticarum, c. 15. 
2) ©. dag Werk des Bifhofs Jonas von Drleand: De institutione 
laicali, 1.1I. c. 19. D’Achery spicil. T.11. f. 293. Solent dicere: 
ille presbyter multa de mea acquirit ecclesia, quapropter volo, 
ut de eo, quod de mea acquirit, ad votum meum mihi serviat, 


sin alias meam ultra non habebit ecclesiam. 


3) e. 183. 


3. Geſchichte des Monchsthums. 


Das Moͤnchsthum, welches anfangs durch Lebensftrenge 
md eifrige, Bott geweihte Thätigkeit einen Gegenfoß gegen 
das in der Geiſtlichkeit herrſchende Verderben gebikdet hatte, 
unterlag Doch auch dem Strome der Verwilderung. Die 
Reichthuͤmer, welche fie den Entbehrungen und Arbeiten 


ihrer erften Stifter verdankten, gereichten den öftern zum ° 


Verderben. Die ftrengen Mönchstugenden gingen, wie fie 
in der Armuth und in dem Mangel entftanden waren, im 
Ueberfluffe unter, dazu Fam, daß durch die Reichthuͤmer 
der Klöftee vornehme Laien und weltlich gefinnte Geiſt⸗ 
fihe *) nach denfelben käftern gemacht wurden und fie an 
fi) zu reißen mußten und dann mit den Gätem derfelben 
willkuͤhrlich ſchalteten. Aber die Entartung des Mönche: 
thums rief dann auch immer wieder neue Reformations⸗ 
verfuche zuc Erneuerung der alten Strenge in demfelben 
hervor, wie dies fehon in früheren Zeiten öfter geſchehn war. 

Ein folher Reformator des Mönchsthums war in der 
erften Hälfte des neunten Jahrhunderts der Abt Bene 


1) Der gleich zu erwähnende Abt Benedikt von Aniane mußte bei 
dem Kaiſer Ludwig deu Frommen darüber Elagen, monasterik 
fugatis monachis a secularıbus obüneri clericis. S. das von 
feinem Schüler Ardo befchriebene Leben Beneditts bei dem 
12. Februar, c. 9. 
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dift von Aniane. Derfelbe, der aus einer angefehenen 
Familie in Languedof, ohnweit Montpellier, ftammte, wurde 
um das Jahr 750 geboren. Er diente zuerft an dem Hofe 
des Königs Pipin und dann an dem feines Nachfolgers, Karls 
des Großen. Schon al8 Jüngling wurde er des Hof- und 
Weltlebens überdräffig, er befchloß daffelbe zu verlaffen 
und ein neues, ganz Gott geweihtes Leben anzufangen. 
Er Fämpfte nur noch mit fich felbft, welche Lebensmweife er 
ergreifen follte, ob er follte als Pilger umberreifen, oder 
fih mit einem Andeen verbinden, unentgeldfich die Heerden 
der Leute zu meiden, oder ob er in einer Stadt das 
Schuftechandwerf treiben und von’ dem Ertrage feiner Ar- 
beit Almofen unter die Armen austheilen follte. Er ent⸗ 
Schied ſich endlich für das Moͤnchsthum, und die Rettung 
aus einer augenfcheinlichen Todesgefahr brachte feinen Ent⸗ 
ſchluß zur Vollziehung; denn da er im J. 774 fich in die 
Wellen ftürzte, um feinen Bruder, der zu erteinken im 
Begriff war, zu retten, war er nahe daran, felbft fein Leben 
einzubüßen und da e8 ihm nun gelang, feinen Bruder zu 
retten undefelbft dem Tode zu entgehn, feiftete er das Ges 
kübde, dem Weltleben von jegt an zu entfagen. Als Mönch 
‚übte er die größte Strenge gegen fich felöft, die Regel 
des Benediftus fchien ihm die Anforderungen noch zu fehr 
bherabzuftimmen und nur für Anfänger und Echwache ges 
eignet zu feyn, er ftrebte vielmehr dem Ideal des Moͤnchs⸗ 
thums, wie es in den alten Regeln des Drients dargeftellt 
war, nach, doch bald erfannte er, daß jene Regeln für 
diefe Gegenden und Menfchen nicht geeignet feyn und daß 
Hingegen die Benediktinerregel mehr dazu dienen Fönne, 
Viele für das geiftliche Leben zu bilden, daß fie vielmehr 
ein Ziel aufftellte, welches unter den gegebenen Verhaͤlt⸗ 


— 
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niffen erreicht ‚werden koͤnne. Und es wurde nun fein 
Steeben, das entartete Moͤnchsthum nach dem Mufter 
dieſer alten Regel des Decidents zu reformiren, Es ſchloſſen 


fih an ihn immer Mehrere an, welche von feiner Begei- 


fterung für das alte Mönchsthum mit ergriffen wurden, 
und zu Aniane in Languedof gründete er das erfte be⸗ 
ruͤhmte Kloſter, welches feinee dee entfpradh, von 


demſelben aus verbreitete fich feine reformaforifche Wuͤrk⸗ 


famfeit immer weiter. Durch ihn wurden die Mönche 
wieder wie zur Arbeitfamkeit, fo zum Eifer im Wohlthun 
von dem Ertrage derfelben zurückgeführt. Bei einer ſchwe⸗ 
ren Hungersnoth verfammelte er eine große Menge aus: 
gehungerter Armen um das Klofter her. Die abgezehrten 
Gefichter erblidend, wurde er von Mitleid ergriffen, und 
er wollte gern Allen Helfen, aber er wußte nicht, wie er 
fuͤr eine fo jahlreiche Menge hinreichende Lebensmittel an- 
ſchaffen folte. Im Vertrauen auf Gott griff er getroft 
das Werf an !). Er ich zuerft von dem vorräthigen 
Getreide fo viel zuruͤcklegen, als. die Mönche bis zur nächs 
ſten Erndte zu ernähren erfordert wurde, alles Uebrige 
durch dazu angeordnete Mönche täglich unter die Armen 
vertheiler. Auch Fleiſch und Milch wurde ihnen täglich 
gefpendet, und die von allen Seiten herbeigeftrömten Armen 


‘ 


erbauten ſich rings um das Klofter Hütten, in denen fie 


bis zur bevorftehenden Erndte wohnen wollten. Dreimal 
ließ er, als der für die Armen beftimmte Getreidevorrath 
erfhöpft war, auch von dem für die Mönche zuruͤckgeleg⸗ 
ten noch mit hinzunehmen. Sein Beifpiel würfte fo viel, 


J) Quia nihil deest timentibus Deum, fagt fein een 
vor ihm, 
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daß jeder der Mönche fich felbft von den ihm — 
Lebensmitteln, ſo viel er konnte, entzog und es in's Ge⸗ 
heim dieſen Armen brachte. Zugleich aber machte er auch 
die Kloͤſter zu Sitzen der geiſtlichen Studien und er ſam⸗ 
melte in ſeinem Kloſter eine Bibliothek zur Befoͤrderung 
derſelben 1). Zu den Merkmalen des aͤcht chriſtlichen 
Geiſtes bei ihm gehoͤrte es, daß, wenn dem Kloſter Leibei⸗ 
gene geſchenkt wurden, er dieſe nicht annahm, ſondern ihre 
Freilaſſung verlangte 2). Rachdem ſchon viele Kloͤſter 
durch dieſen Abt waren reformirt worden, uͤbertrug ihm 
der Kaiſer Ludwig der Fromme, bei dem er in großem 
Anſehn ſtand, die Aufſicht uͤber alle weſtfraͤnkiſchen Kloͤſter, 
und eine nach dem Muſter der Benediktinerregel von ihm 
entworfene Moͤnchsregel, ließ er fuͤr die Kloͤſter des fraͤn⸗ 
kiſchen Reiches überhaupt auf dem Reichstage zu Wachen 
im Jahre 817 befannt machen. 

Obgleich Benedikt in frenger Selbſtuͤberwindung feis 
nen Mönchen das Beifpiel gab und fie dazu zu bilden 
fuchte, fo war ihm doch eine Außerliche Ascetik nicht das 
Höchfte und er erkannte, wie er durch fein Handeln und 
feine Lehren bewies, Demuth und Liebe ald das Wefen des 
hriftlichen Lebens. „Keufchheit ohne Demuth — pflegte 
er zu fagen — ſey nichts Gott Wohlgefälliges ?),” So 


1) ©. feine Lebensbefchreibung c. V. $.25.: Instituit cantores, do- 
cuit lectores, habuit grammaticos, et scientia scripturarum 
peritos, librorum multitudinem congregavit. 

2) L. c. e. III. 8. 13.: Si quis de possessionibus aliquid conferre 
monasterio vellet, suscipiebat. Si vero servos ancillasque co- 
pulari niteretur, refugiehat, nec passus est quemquam per idem 
tempus per chartam monasterio tradi, sed ut fierent liberi 
imperabat. 

3) Esto casto eorpore et humilis eorde, quoniam Deo accepta 
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wuͤrkte er in fein fiebenzisftes Jahr hinein. Einen Tag 
vor feinem Tode, am elften Februar 821, nahm er in einem 
kurzen Ermahnungsfchreiben Abfchied von feinen Mönchen ) 
und von dem Ersbifchof Mebridius von yon: „Wiſſe, — 
fehveibt er ihm, — theuerfter Vater, daß ich in dem letzten 
Kampfe begriffen bin, ich eile zum Ende, ſchon fcheidet 
meine Seele von dem Leibe und ich kann in diefem Leben 
‚nicht mehr hoffen, daß ich dich mit den Augen des Leibes 
wiederfehn werde. Der, welcher aus einem Unreinen einen 
Keinen, aus dem Sünder einen Gerechten zu machen vers 
mag, möge uns verleihen, dag wir zugleich mit einander 
zur Seligfeit des ewigen Reiches gelangen und hier mit 
allen Heiligen ein neues Lied fingen ?).” Als er am Mors 
gen des zwölften Februar das Fiechliche Brevier herzufagen 
befchäftigt war, fühlte er die Kräfte fehroinden; indem er 
fagte: „id kann nit weiter, — fette er hinzu, — Herr, 
handle mit deinem Knechte nach deiner Barmherzigkeit,‘ 
und ſo gab er betend feinen Geift auf. 

Diefer Reformator des Moͤnchsthums hinterließ nun 
alfo das erfte BVeiſpiel eines größeren Vereins, der viele 


non est superba castitas aut humilitas inquinata, und zu Manz 
chen pflegte er zu fagen: „Wenn es dir unmöglich ſcheint, viele 
Gedore zu beobachten, fo bewahre nur dies Eine Heine Gebot: 

- Ruf vom Boͤſen ud thue Gutes, Pſ. 37, 27. &. 8.30. nach 
der Ausgabe von Mabillon Saec. IV. P. I,; es gehört Dies zu 
dem in der bollandiftifchen Ausgabe fehlenden Abfchnitte. 

1) Er ſchrieb diefen: In ultimis constitutus ignoro, utrum jam vos 
videre queam. Nostis, qualiter totis, quantum valui, nisibus, 
quamdiu potui, vitae exhortationis exempla monstravi sollici- 
tus vestrum. 

2) Hle qui posest faoere de immundo mundum, de peccatore ju- 
stum, de impio castum, faciat nos pariter regno perfrui sempi- . 
terno ibique cum omnibus sanctis cantare canticum novum. 
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Mönche in vielen Klöftern unter Einem gemeinfamen Bor: 
ftehee mit einander verband. Aber -diefer einzelne Verſuch 
vermochte noch nicht der Zerftörung, welche in diefen Zei⸗ 
ten das Mönchsthum wie die Geiftlichkeit ergeiff, Einhalt 
zu thun. Die Klöfter wurden eine Beute weltlich gefinnter 
Biſchoͤfe und habfüchtiger Großen und indem die geiftliche 
Aufficht fehlte, wurde die Zucht unter den Mönchen auf: 
geldfet. So Flagte eine Spnode zu Trosley im J. 909. 
über den allgemeinen Verfall des Mönchsthums, das bei 
den Laien in Verachtung komme "), und fie leitete den⸗ 
ſelben daher ab, daß faft alle fränkifchen Klöfter in den 
Händen von Laienaͤbten fih befaͤnden. Durch diefes Ver: . 
derben des Mönchsthums mußte nun auch in ſolchen Mens 
ſchen, welche in dem Mönchsthum eine Zufluchtsftätte und 
eine Bitdungsfchule für das geiftliche Leben, welche die 
Uebung ftrenger Selbftüberwindung in demfelden fuchten, 
das Streben nad) einer neuen, durchgreifenderen Reforma⸗ 
tion hervorgerufen werden. | | 
Der Urheber einer folchen war zuerft der Graf Berno 
von Burgund, welcher, unzufrieden mit der Weichlich⸗ 
feit der meiften Mönche feiner Zeit, in einer Reihe von 
Klöftern die alte Strenge wieder herzuftellen fuchte; er 
ftarb im Jahre 927. Noch mehe ragte defien Nachfolger 
Ddo hervor; derfelbe war der Sohn eines - vornehmen 
Mannes, der, damals unter den vornehmen Laien etwas 
ſehr Ungeröhnliches, mit Studien ſich befchäftigte und aud 


1) Die Synode fagt von den Mönchen, welche auch durch Mangel 
an Lebensunterhalt, da Keiner für fie forgte, umherzuſtreifen 
genöthigt wurden, c. IU.: quia non solum a vulgn nullo distare 
videntur vitae merito; sed etiam propter infima, qua sectantur 
opera, despectionis expasiti sunt ludibrio. 
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durch Froͤmmigkeit ſich auszeichnete. Er weihte feinen Sohn, 
der ihm im 5.879 geboren wurde, dem heiligen Martinus, 
und das Andenken an diefe Weihe machte nachher auf das 
Gemuͤth des Juͤnglings einen befonderen Eindruck. Im 
Dienſte eines Fuͤrſten, in der Beſchaͤftigung mit der Jagd 
und unter andern Vergnuͤgungen des Ritterſtandes, hatte 
er die Buͤcher, zu denen die Liebe ihm durch die Erziehung 
mitgetheilt worden, vergeſſen und er war von der ihm ſeit 
der Kindheit gegebenen Richtung zur Andacht abgefuͤhrt 
worden; aber das der Kindheit tief eingepraͤgte Bild machte 
ſeine Gewalt in ſeinem Gemuͤthe geltend. In ſchreckenden 
Traumgeſichten trat die Anklage ſeines leichtfertigen Lebens⸗ 
wandels ihm entgegen, er fuͤhlte ſich unbefriedigt durch 
ſeine dermaligen Beſchaͤftigungen und konnte die Sehnſucht 
nach einem höheren Leben nicht unterdruͤcken 1). Ein un⸗ 

heilbar fcheinendes Uebel — langwierige und heftigg Kopfs 
ſchmerzen — bemog ihn, bei dem. Martinus Heilung zu 
fuchen und er trat, neunzehn Fahre alt, in das Stift der 
Canoniker des Martinus, dem feine Kindheit geweiht wor: 
den, zu Tours. Er machte fih nachher durch Frömmig- 
feit und Wiffenfchaft befannt, erweckte Viele aus einem 
weltlichen Leben zue Buße und wurde ihnen Führer des 
geiftlichen Lebens. Lange hatte er vergebens mit einem ſei⸗ 
ner · Schäler Frankreich durchreift, um ein feinen Anforde: 
rungen entfprechendes Klofter zu finden, bis fie von dem 
ducch Berno zu Cluͤny in Burgund geftifteten Klofter hörten, 


3) Odo erzählte dem Mönche Johannes, der fein Leben befchrieben, 
was er damals erfuhr: Quanto amplius me ingerebam hujusce- 
modi lusıbus, tanto rediebam moerens sine omni effectu et fatı- 
gatione confossus. ©, 1.1. 8. 8., bei Mabillon .Saec. V. und 
in der bibliotheca Cluniacensis. 


302 Odo. Aymar. 


und hier fand er, mas er wuͤnſchte. Seine Kenntniſe 
murden hier benutzt, ihm die Leitung dee Schule zu Abers 
tragen. Berno ließ ihm durch fein Teftament die Aufficht 
über den größten Theil der von ihm .geftifteten oder re 
formirten Klöftee und befonders wurde das Kloſter Elüny 
dee Sig, von dem eine neue Reformation des Mönch 
thums ausging. Odo mar, mie feine Schriften daven 
zeugen und tie wir ihn in der Gefchichte des chriftlichen 


‚ Lebens genauer charakterifiren werden, ein von dem Be⸗ 


wußtſeyn des Verderbens der Kirche unter Geiſtlichen, 
Moͤnchen und Laien tief durchdrungener Mann, von großem 
Eifer fuͤr die Erneuerung des chriſtlichen Lebens beſeelt und 
er war auch fern davon, das Weſen der chriſtlichen Vol: 
fommenheit in ftrenge Uebung dee Ascetik zu feen, wenn 
gleich er die Strenge des Mönchsthums dem vermweltlichten 
teben Ber Geiftlihen und Mönde feiner Zeit entgegenzw 
fielen und Begeifterung dafür zu erwecken fuchte !). Im 


Gegenſatze gegen dies herrſchende Berderben wuͤrkte das 


Beifpiel feines frommen Eifers und feiner Strenge defto 
mehr und er erhielt fehr großes Anfehn, der Papft rief 
ihn felbft nach Rom, zwifchen Zürften Frieden zu ftiften 
und Häufig wurde er von Großen zur Reformation von 
Klöftern aufgefordert. Als er i. J. 942 farb, hinterließ er 
in dem Abte Aymar einen würdigen Nachfofger, und diefe 
neue Mönchsverbindung erhielt immer größeren Einfluß auf 


die Reformation des Mönchsthums ?). Noch mehr vagte 


— —e—— 


D) In feinen Collationes 1. IT. e. VI. £. 191, Bibliotheca Clunia- 
censis fagt er! Ipsi per quos saeculares corrigi debuerant, eos 


ad contemptum mandatorum Dei per sua mala exempla in- 


stigant. - 


2) In der Lebensbefchreibung des Abts Majolus, von feinem Schüler 
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deffen Nachfolger, der Abt Majolns, hervor. Als man fich 
unter den Unruhen in Rom, durch welche die päpftliche 
Würde ſo ſehr befleckt wurde, an den jungen Kaiſer Dtto IL. 
im $. 975, damit er die Wahl eines würdigen Papftes 
veranlaffen follte, gewandt hatte, ließ derfelbe den Abt 
Majolus nach Deutfehland zu fich rufen, um mit ihm die 
Sache zu berathen und durch die bedeutendften Stimmen 
in der Umgebung des Kaiſers wurde Majolus ſelbſt zum 
Papſte verlangt; aber diefer glaubte fi der Menge welt⸗ 
licher Angelegenheiten in Rom nicht gereachfen und zog 
dern ihm verliehenen Beruf vor 7). Auf ihn folgte der 
Abt Ddilo, der fich bei einer großen Humgersnoth in Frank⸗ 
veich durch feinen „Eifer im Wohlthun um das arme Volk 
befonders verdient machte. Nachdem alle Scheunen 'und 
Magazine der Kiöfter ausgeleert worden, ließ er auch die 
werthoollen Kirchengeräthe einſchmelzen und verfaufte den 
Kirchenſchmuck, um die große Noth zu lindern 2), und er 
war es auch, durch deſſen Einfluß eine.treuga Dei, f. oben, 
geftiftet wurde. Ein andrer einflußreicher Mann, der Abt 





Nalgod, wird von dem Klofter Elüny ıumter dem Abte Aymar 
gefagt c. J. $. 10.: Virtus monasticae professionis, quae in ne- 
gligentiam tota deciderat, et in ecclesiis Gallicanis praecipue 
- frigescebat, sic per eos est ad suum reformata principium, ut 
“ fere totus orbis religionis inde et ordinis veritatem se gaudeat 
consequutum. 
» In feiner angeführten Xebenebefchreibung F. 29. bei dem elften 
Mai, wird erzählt, daß Majolus, als diefer Antrag ihm gemacht 
‚ wurde, im einer aus dem neuen Teſtamente aufgefchlagenen Stelle 
einen göttlichen Fingerzeig fuchte, und da ihm die Stelle Coloſſ. 
2, 8, gerade zuerſt auffiel, fo hielt er dies für eine Weiſung, dab 
er diefen Antrag ald eine Verſuchung anfehn m der er aus⸗ 
weichen müfle. 
2) ©. deſſen Lebensgefchichte von Damiani, c. II. 
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Hugo, der Kreund Hildebrands, ſchließt die Reihe der Vor⸗ 
ſteher diefer Mönchsgemeinfchaft in diefer Periode und 
feine Wärkfamkfeit geht iu die folgende hinein. Durch 
diefe aus der Reformation des Moͤnchsthums hervorgehen: 
den Bereine wurde dem Eifer für dieſe Lebensweife ein 
neuer Schwung mitgetheilt, und. durch eine ſolche Vereini⸗ 
gung der zerftreuten Klöfter unter einem  Haupte mußte 
nach und nach eine" größere Unabhängigkeit derfelben von 
den Bifchöfen vorbereitet werden. 

Wie wir in der alten Kirche manche Beifpiele Davon 
fahen, daß, wo das fittliche Verderben das größte war, 
durch den Gegenfat gegen daſſelbe auch die größten Ueber: 
treibungen fehtwärmerifher Moͤnchsascetik hervorgerufen 
wurden, fo finden wir es im elften Jahrhundert in Italien. 
An den Wäldern ließen ſich Einſiedler nieder, weiche nach 
dem Borbilde der orientalifhen Mönche die ftrengften Ents 
behrungen fich auferlegten, begünftigt durch den Himmels: 
fteich, welcher es hier leichter möglich machte, als in ans 
dern Gegenden, und ihre einfache Lebensweife ließ fie oft 
ein hohes, zumeilen mehr als Hundertjähriges Alter ers 
reichen 1). Der Eontraft mit dem fittlichen Berderben 
rings umher, im geiftlihen und weltlichen Stande, vers 
fchaffte ihnen defto größere und allgemeinere Verehrung, 
Schüler in großer Zahl fchloffen fih ihnen an und fie 
konnten die Ehrfurcht, welche der Religion von den rohen 
und verderbten Menfchen Doch noch gezollt wurde ‚und die 
Verehrung, welche fie genofien, benußen, um zu dem Ge- 
wiſſen oͤbermuͤthiger Ritter und Großen, welche fonft nichts 
ſcheuten, zu reden und ein folches zu treffen. Zu diefen 


1) ©. Damianı opusc. 61. ad Peuzonem. 
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Männern gehörte Romuald, welcher aus dem Gefchlechte 
der Herzöge von Ravenna herſtammte. Won ihm fagte 
einer jener Mächtigen der Welt: „Der Anblick Feines Kais 
fers und Feines Andern Fönne ihn fo fehe in Schrecken 
fegen, wie der Anblick Romualds, Er wiſſe dann nicht, 
was er fagen und wie er ſich entſchuldigen folle 4). Gr 
verfchaffte durch fein ftafendes Wort manchen Unterdruͤck⸗ 
ten ihr Recht, er wandte von Solchen, welche von den 
Herrſchern ſchwere Rache zu fürchten Hatten, dieſe ab 
durch feine viel geltende Kärfpeache, welche auch der Kais 
fee Dtto IH. hoch achtete. Wir haben aus feinem Munde 
unter manchen Yeußerungen einer fchrmärmerifchzascetifchen, 
finfteren Lebensanficht auch dies beffere Wort: „Einen Pfalm 
aus dem Herzen und mit Zerknirſchung zu fingen fey mehr, 
als Hundert Palmen zu fingen mit zerftreutemi Sinne; 
Wo nur die rechte Richtung des Gemuͤths vorhanden fey *), 
brauche man die unmillführfichen Gedanken nicht zu fürch: 
ten 2).“ Er ließ fih in verfchiedenen Gegenden nieder, 
weil die Menge der Echüler, welche aus der Fluth des 
Verderbens in Stalien um ihn her fih fammelte, ihn die 
zu große Anzahl unter der Leitung von Prioren zuruͤckzu⸗ 
faffen und anderswo eine einfamere Stätte zu fuchen, be 
wog ). Beſonders aber wurde der von ihm geftiftete 
Berein von Einfiedlerzellen zu Camaldoli °) in dem florene - 
tinifchen Gebiete, eine kleine Tagereiſe von der Stadt Arezzo, 
berhhmts daher erhielt dieſe ganze ——— den Namen 


1) ©. Damiani's Lebensbeſchreibung Romade ß. 66, 
2) Die intentiö recta. 
3) ©. rital c. $. 16: 
4)1.c.$. 7. 
5) Campus Maldoli: 
IV. | 20 


306 Schannes. Wilhelm. Gervin. 


der Camaldulenſer. Romuald ftarb im J. 1027, hundert 
und. zwanzig Jahre alt ). 

Ferner begann in dem Zeitalter der hildebrandiniſchen 
Kirchenreformation in einem Thale der Apenninen, welches 
Vallombroſa genannt wurde, eine halbe Tagereiſe weit 
von Florenz, unter dem Abte Johannes die Congregation 

von Vallombroſa zu bluͤhen, welche an dem Kampfe gegen 
das Verderben der Geiſtlichkeit eifrigen Antheil nahm. 

Unter den Reformatoren des Moͤnchsthums in der 
erſten Haͤlfte des elften Jahrhunderts zeichnete ſich durch 
ſeine einflußreiche Thaͤtigkeit auch ein aus der Cluniacenſer⸗ 
congregation hervorgegangener Mann aus, der Abt Wil⸗ 
helm, Vorſteher des Benignuskloſters bei Dijon 2), welcher 
vierzig Kloͤſter unter ſeiner Leitung hatte. Da es damals 
ſo ſehr an Schulen fuͤr das Volk fehlte, legte er ſolche un⸗ 
ter der Leitung einiger Moͤnche an, in welchen im Leſen und 
im geiſtlichen Geſang unentgeldlich Unterricht ertheilt wurde. 
Alle, welche wollten, Knechte und Freie, Arme und Reiche, 
erhielten hier Zutritt und Armen wurde dabei auch Lebens⸗ 
unterhalt gereicht °). 

Ein anderer angefehener Abt diefes Kahrhunderts, 
Gervin, Abt eines Klofterd zu Centulum *), fuchte mit 
großem Eifer für die refigiöfen Bedärfniffe des Volkes zu 
forgen, welche von den weltlich=gefinnten Geiftlichen, von 
einem mehr um die Jagd als die. Eeelen feiner Gemeinde 
befümmerten Bifhof Fulco von Amiens, vernachläffigt 


1) Damiani hat funfjehn Jahre nad) feinem Tode fein Leben bes 
fchrieben. 

23) Guilelmus Divioncnsis. 

3) Acta S. Bolland. I. Januar. Vita c. VI. Januar. T. 1. £.61. 

4) St. Niequier, in dem Departement der Somme. — 


— 
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wurden. Er hatte eine dazu beftimmte Zelle, in welcher 
er allen Denen ſich hingab, welche zu ihm kamen, ihm 
ihre Shnden zu beichten und feinen: Rath in Beziehung 
auf ihsen Seelenzuftand zu vernehmen und wo er mit ihnen 
betete. Die Menge Derer, welche abs und zugingen, ließ 
ihm zuweilen an einem ganzen Tage Feine Zeit, Nahrung 
zu fih zu nehmen. In folcher Abfiht durchreifete er auch 
ganz Frankreich und nahm ſich fo des verlaffenen Volks 
an. Aber die Beiftlihen, welche ihre Pflichten ſelbſt zu 
erfüllen fich nicht angelegen feyn ließen, wurden eiferfüchtig 
auf den von ihm ausgeubten Einfluß, und fie machten es 
ihm zum Vorwurf, daß er’ in einen fremden Wärfungss 
kreis eingeiff, und ohne Bifchof zu feyn, ohme vom Papfte 
dazu bevollmäcdhtigt zu ſeyn, das Amt eines Predigers und 
Seelforgers zu verwalten wagte 1). Die Klagen gingen 
bis nah Rom; aber e8 gelang dem Abte, vor dem Papfte 
ſich zu rechtfertigen und es wurde ihm die päpftliche Balls 
macht ertheilt, welche ihm bisher gefehlt hatte 2). 


N 


Mitten in jener allgemeinen Zinfternig Stallens, im - 


zehnten Jahrhundert, erwarb fich hier ein Mönch griechi- 
ſcher Abkunft einen geoßen und mwohlthätigen Einfluß unter 
Griechen und Lateinern, Stifter verfchiedener Kloͤſter in 
Italien, Nilus (der Juͤngere), geboren zu Roſſano ?). in 
Salabrien. Seine: frommen Eltern hatten ihn gleich nach 
feiner Geburt dem alleinigen Dienfte Gott geweiht und 
fie gaben ihm eine dieſer Beftimmung entfprechende Erzie⸗ 


1) Der Verfaſſer feiner Lebensgefchichte fagt: Nom considerantes, 
- quia lege non stringitur sancti Spiritus -donum. 
2) ©. in den actis Sanctor. III. März, oder Mabillon Saec. VI. 
P. IL £. 330. 
3) dovglayor. 
20* 
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Hung, Von Kindheit ar las er die Lebensbeſchreibingen 
der alten verehrten Moͤnche, des Antonius, Hilarion, und 
dadurch wurde ein Geiſt der Froͤmmigkeit in ihm geweckt, 
welcher ihn .von Jugend auf das Sittenverderben in den 
Haͤuſern der Großen zu flichen und die damals viel "ges 
brauchten Amulette und Zauberformeln, wie .andere ver- 
"wandte Arten des Aberglaubens zu verabfeheuen bewog "). 
Er hatte mannichfache innere Kämpfe zu beftehn, in denen 
er reiche geiſtliche Erfahrungen einfammeln konnte. Er er⸗ 
fuhr an fich, mie leicht aus geiftlihem Hochiuuth Schwärs 
merei hervorgehn kann. Bei dem Gebet und dem Gefange 
kam ihm oft der Gedanke ein: „ſieh nach dem Altar hin, 
vielleicht wirft du einen Engel oder eine Seuerflamme dder 
den heiligen Geiſt da erblicken, wie viele Andere folche Ger 
fichte gehabt Haben.” Aber er verfchloß die Augen, um 
diefen verfuchenden Gedanken zu entgehn, und überließ fich 
defto mehr den Gefühlen der Buße, er Fämpfte mit fich 
felbft, daß der Schweiß ihm von der Stien herabfloß ?). 
Da er einft eine in finnlicher Geftalt ſich ihm darftellende 
Berfuchung nicht foswerden konnte, warf er fich mit zers 
knirſchtem Herzen zur Erde nieder und rief den Heiland 
an: „Herr, du weißt, daß ich ſchwach bin, erbarme dich 
meiner und erleichtere mie meine Kämpfe” So auf ber 
Erde liegend fehlief er einz da erblickte er im Traum vor 
ſich ein Erucifif und er rief den Heren an: „erbaume dich 





1) 6989 euro z6 oonöyno0ov zal anoarpsplodn zus 8v Toig 
.olsors TÜV EgxoPtaV. ÖıaspıBas, ‚nıweivy 1E Kal anoßdelusıs- 
oda nüoay mepegylay zul Efoudeveiy ra Aeyoueve pulextä 
æcaꝛ roðcg — lEopxıopoüs :xal zolye ο TWy TooU= 
109 arroonoes Bıßllay. Acta Sanct. XXVI. men 8.2 
2) 1. c, $. 19. 
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meiner, Herr, und ſegne deinen. Knecht.“ Da machte 
Chriſtus auf: feiner Rechten dreimal dag Kreuzeszeichen über 
ihn und das Geficht verſchwand, und fomit war er.auch. 
befreit von allen feinen. Kämpfen. Und es wurde ihm. Far, 
daß er durch Demüthigung feines Herzens vor Gott und 
durch Erfenntniß der eignen Schwäche erlangt. hatte, was 
viel Faſten und Wachen nicht hatte wuͤrken Fünnen. Da 
ee gebeten. wurde, einen Dämonifchen zu: heilen, erklaͤrte 
er, man. möge. glauben, daß er nig Gott gebeten, ihm die 
Gabe der Krankenheilung oder der Bannung böfer Geiſter 
zu fchenfen, wenn. ihm Gost nur die Vergebung feiner 
Shnden und die Befreiung von. böfen Gedanken ſchenken 
wollte!: Den Vater, welcher ihm für feinen Sohn dieſe 
Bitte vorgelegt hatte, fuchte er zu, teöften, indem er ihm- 
vorſtellte, daß diefe Art-der Beſitznahme durch einen der. böfen. 
Geifter doch etwas weit Geringeres fen, als die Dienſtbar⸗ 
keit unter denfelben im fündhaften Leben, „Dein- Sohn — 
fagte. er zu ihm — hat nur einen boͤſen Geift und dieſen 
auf- unfreiwillige Weife, vielleicht wird ihm auch gerade 
Dies: zum Heil feinee Seele gereichen.” Häufig wurde er 
pon-den angefehenften Männern des weltlichen und. geift- 

lichen Standes befucht, und fie legten. ihm mancherlei Fra⸗ 
gen vor, er benutzte jede ſolche Gelegenheit, um die. Ans 
forderungen des Chriſtenthums an das Leben. der-Menfchen 
ihnen. an's Herz zu legen, vor einem, falfchen, Vertrauen. 
auf todten Glauben, auf irgend eine Art, von Außerlichen 


. Werfen fie zu warnen und von unpraftifchen, vorwißigen: 


Fragen zu dem nothwendigen Einen fie zurückzuführen. 
Bei einer folchen Gelegenheit gab er einem vornehmen 
Manne des. Faiferlihen Hofes (einem. Domeftifus) eine. 
Schensbefchreibung des Mönche Symeon zu Iefen, und zwar, 
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wo er eine fo lautende Stelle bezeichnet hatte, daß von 
zehn taufend Seelen. Faum eine zur Geligfeit gelange. 
Da der Domeftifus dies las, riefen Alle -einftimmig aus: 
„gern fey dies; wer dies fage, fen ein Härstifer. So wür: 
den wir ja umfonft getauft worden feyn, umfonft das 
Kreuz verehrten, umſonſt an dem heiligen Abendmahl Theil 
nehmen, umfonft uns Chriften nennen!” Er fprach darauf 
- mit fanftem Tone: „Wie, wenn ich euch nachmweife, daß 
Baſilius, Chryſoſtomus, Theodorus Studita, der Apoftel 
Paulus und das Evangelium daffelbe ausfprechens mas 
werdet ihr fagen, die ihr wegen eures fehlechten Lebens, 
1008 die heiligen Männer gefprochen, Fäßerifch nennt? Sch 
fage euch aber, daß ihr durch Alles, was ihr da herges 
rechnet habt, bei Gott: nichts gemwinnen werdet. Send nur 
überzeugt, daß, wenn ihre nicht tugendhaft werdet und 
wahrhaft tugendhaft, Keiner euch von Strafen retten 
wird 7.” Alle feufsten nun und fasten: „Wehe uns 
Sändern!” Da fprach der Protofpatharius (Hauptmann 
der Paiferlichen Leibwache) Nikolaus, der auf fein Almofens 
geben vertraute: „es fage aber doch Ehriftus: wer einem 
Armen nur einen Trunk Waffer. gebe, werde feinen Lohn 
nicht verlieren.” Darauf antwortete er: „das fey zu den 
Armen gefagt, damit Keiner den Vorwand gebrauchen folle, 
daß es ihm an Holz fehle, um warmes Waffer zu bereiten. 
Was werdet ihr aber anfangen, die ihr felbft den Trunk 
Falten Waffers den Armen entreißt?” Da berief fich Einer 
der Vornehmen, der ein fittenlofes Leben geführt, auf das 


1) L:yw univ, du dx navıny wr Eunplonsde — Univ 
ysoıs napa To Yen. nÄnpopoondnTe, Örı Eüv un Eyageron, 
yEynode xal —— Evaperoı, oüdels vuas Biaıpnaerer vis 
200 0EWS. 
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Beiſpiel des in der heiligen Schrift geprieſenen Salomo; 
er moͤge wiſſen, ob der wunderbare Salomo nicht ſelig 
geworden. Nilus antwortete darauf: „Was geht es uns 
an, zu wiſſen, ob. Salomo ſelig oder verdammt worden; 
nicht ihm, fondern uns ift es gefagt, daß, wer eine Srau 

mit Läfternheit anfieht, ſchon einen Ehebruch begangen. 
Bon dem Salomo aber leſen wir nicht, mie von dem Ma⸗ 
naſſe, daß er nach der Sünde Buße gethan.” Dann fragte 
ihn Einer der Priefter, was die verbotene Frucht im Pa⸗ 
radiefe gewefen fey. Er antwortete: „ein wilder Apfel,” 
und da Alle lachten, ſprach er: „eine folche Frage verdient 
eine folche Antwort. Mofes nannte jene Feucht nicht und 
wie wollen wir erfennen, was Mofes ung verborgen hat? 
Du fragft nicht darnach, wie du gebildet, wie du in dag . 
Paradies gefegt worden, gleich Adam, welche Gebote du 
empfangen und nicht beobachtet Haft, weshalb du vom Pa- 
radieſe oder vielmehr vom Reiche Gottes ausgeftoßen wor⸗ 
den und wie du wieder zur alten Würde dich erheben Fannft, 
und du fragft mich nach dem Namen eines Baumes, der 
einer wie alle andern iſt?“ Die Frau eines Kürften, Pan⸗ 
dulph von Kapua '), hatte einen mächtigen Grafen er: 
morden faffen und: fie wurde deshalb von Gewiſſensbiſſen 
gequält. Sie hatte bei ihren Bifchöfen Troft gefucht und 
diefe hatten ihe die Buße vorgefchrieben, dreimal In der 
Woche den Pfalter herzufagen und Almofen zu geben. Da 
fie aber doch Feinen Frieden in ihrem Geroiffen finden 
fonnte, wandte fie fih an den verehrten Nilus; diefer aber 
war fern davon, ihr die Sache fo leicht zu machen °). 


I) S. l. c. c 12. 
2) Der Schüler, der ſein Leben beſchrieben, fagt von feiner Wirk⸗ 
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Durch feine Verwendung wurde er Retter ganzer Städte, 
oft unternahm er, um einen Werfolgten zu veiten, große 
Wege zu Fuß, unter heftigem Regen und in. dem tauhften 
Wetter, fo daß er durchnäßt und mit erſtarrten Gliedern 
an feinem Ziele ankam *). 

Als fen Landsmann, der Erzbifhof Philagothus oder 
Johannes von Piacenza, der zu viel in politifche Händel 
fi einzumifchen geneigt war, in die Verbindung mit dem 
roͤmiſchen Uſurpator Erescentius fih hineinziehen und durch 
denſelben nach Vertreibung Gvegors V. zum Papſte in Rom 
ſich einfegen fieß, warnte ihn Nilus vor den Folgen feines 
Ehrgeizes durch einen Brief, er forderte ihn auf, der welt 
fihen Ehre, die er bis zum Uebermaaße genoſſen, zu ents 
fagen und fih von den Welt zuruͤckzuziehen. Aber feine 
Worte fanden Fein Gehoͤr. Gregor wurde im Jahre 998 
duch den Kaifer Dtto II mit Gewalt wieder eingefet 
und an dem Erzbiſchof graufame Rache genommen. Nach⸗ 
dem ihm die Augen ausgeftochen, die Zunge und die Nafe 
abgefepnitten worden, wurde er in’8 Gefaͤngniß geworfen V. 


- ’ . — 


ſamkeit 5. 84, ex habe Viele von boͤſen Geiſtern, noch Mehrere 
aber von unreinen Zeidenfhaften und fündhaften Gewohnheiten 
befreit, und das Letzte ſey etwas Größeres als das Erſte. 

1) Man hatte viele Briefe, welche ex für ſolche Verwendungen ge⸗ 
ſchrieben und welche auf feine große Wuͤrkſamkeit, feinen Cha⸗ 
rakter und die kirchlichen und politifhen Verhaͤltniſſe feiner Zeit 
biel Licht werfen müßten. ©. c. 13. $. 89. 

2) Dev Lebensbefchreiber des Nilus giebt dem Papfte und dem Kaifer 
die Grauſamkeit Schuld, während Ditmar von Merfeburg bei 
Leibnitz scriptores rerum Brunsvicens. T.T. £. 354. den fidelibus 
Christi et Caesaris dies zufchreibt, was fich freilich auch auf dad 
 Exfte zurüdführen laͤßt, und auch der Lebensbeſchreiber des Nilus 
giebt zu verſtehn, daß das Ganze eigentlich nicht nach dem Willen 
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Als dies dee acht und achtzigjährige Milus in feinem Klo⸗ 
ftee bei Gaëta vernahm, eilte er in der Kaftenzeit, in der 
er fih am. ungernften in feinen Andachtes und Bußhbungen 
ftören ließ, obgleich Frank, nah Rom. Er bat den Kaifer, 
ihm den Erzbifhof zu ſchenken, daß er von nun an mit. 
ihm zufammenleben und fie mit einander über ihre Suͤnden 
Buße thun Fönnten. Der Kaifer verfprach es ihm. Da 
aber der Erzbifchof nachher doch neuer, Öffentlicher Schmach 
preisgegeben wurde, erflärte Nilus dem Papfte und dem 
Kaifer, fie hätten nicht ihn, fondern Gott, aus Liebe zu 
- dem fie dem Ungluͤcklichen zu verzeihen verfprochen, befeidigt. 
Und wie fie gegen den Unglüctichen, welchen der himm⸗ 
liſche Vater ihrer Gewalt überliefert, Feine Erbarmung ges 
Abt hätten, fo hätten fie auch von dem himmlifchen Vater 
feine Erbarmung bei ihren Sünden zu erwarten. Der 
‚junge Kaifer, dem ein. Gerbert, fein Lehrer, fehmeichelte, 
mußte von dem armen Mönch die Stimme der Wahrheit 
vernehmen. Als der Kaifer ihn nachher aufforderte, zu 
verlangen, was er tolle, foll er geantwortet haben: „Ich 
verlange von Euch nichts als das Heil Eurer Seele, denn 
wenn gleich Ihr Kaifer feyd, fo müßt Ihe doch fterben, 
wie iegend ein andrer Menſch, Ihr werdet vor dem Ger 
richte Gottes erfcheinen und von allen Euren guten und 
böfen Werfen Rechenfchaft zu geben haben ).“ Der Kais 
fer fol darauf mit Thränen feine Krone vom Haupte ger 
- nommen und den Mann Gottes gebeten haben, ihm feinen 
Segen zu extheilen, was dieſer auch that. 


des Kaiſers nefchehn war, oh ydo nr dAndüs 10 zän zis wi- 
ou Bovläs, | s 
D IL c. c. 13. 


“ 
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Da Nilus hoͤrte, daß der Gebieter von Gaẽta feinen 
Leichnam in die Stadt bringen und ihn dort- beftatten zu 
faffen beabfichtigte, um die Gebeine des Heiligen ald eine 
Schutzwehr für feine. Stadt gebrauchen zu koͤnnen, Fonnte 
feine Demuth die Ausficht nicht ertragen, daß ihm einft 
eine folche Verehrung, wie diefe damals die Heiligen er- 
hielten, zu Theil werden follte. Ex wollte lieber, daß. Kei⸗ 
ner erführe, wo er begraben fey '). Er fette fih auf 
fein Pferd und nahm den Weg nach Rom, und er fprah 
zu feinen Mönchen bei dem Abfchied: „Trauert nicht, ich 
gehe hin, eine Stätte und ein. Klofter zu bereiten, wo ich 
alle Bräder und alle meine zerftreuten Kinder verfammeln 
will," was er hoͤchſtwahrſcheinlich von der Ruhe des Him⸗ 
meld verftand. Als er auf dem Wege nach Tuscufum 
( Frascati) Fam, z0g er in ein Fleines Klofter der heiligen 
Agathe ein und ſprach: „Dies iſt meine Ruheſtaͤtte für 
immer.“ Er wurde von vielen Freunden und von Großen 
in Rom gebeten, dahin zu kommen, wenigftend bei den 
Gräbern der beiden erften Apoftel feine Andacht zu vers 
richten; aber er wollte diefen Ort feiner Tegten Ruhe nicht 
wieder verlaffen, indem er fagte: „Wer nur Glauben hat, 
mwie.ein Senfforn, kann auch von hier aus die beiden Apo- 
ftel verehren.“ Er dat die Mönche *), nach feinem Tode 





1) Sein Lebensbefchreiber fagt von Ihm: vunepßallor TIRVTRS 
oüg &v Ti yeved dy$ownous, &v TE OnuEla moon, &v TE un. 
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mit ſeinem Begraͤbniſſe nicht zu zoͤgern, ihn nicht in einer 
Kirche zu begraben, keinen Bogen und kein andres Denk⸗ 
mal zum Schmuck auf ſeinem Grabe aufzufuͤhren, ſondern, 
wenn ſie ein Zeichen hinſetzen wollten, ſein Grab kenntlich 
‚ zu machen, ſey es ein Ruheſitz für Wanderer, denn auch 

er habe ftetd als Wanderer gelebt. Er ftarb im 3%. 1005 
eines fanften, feinem Leben entfprechenden Todes !). 389: 
. finge und Schüler des Nilus wuͤrkten fort in vdiefen Ges 
genden, wie insbefondere der ſchon oben erwähnte Bartho⸗ 
lomaͤus Abt von Grotta Kerrata ?). 


I) Zwei Tage ſah man ihn wie fchlafend liegen, man fah ihn Eein 
ondees Zeichen des Lebens von fich geben, ald daß er die Lippen 
bewegte und mit der rechten Hand das Zeichen des Kreuzes 
madıre. Einer der Mönche, der fein Ohr an feinen Mund hielt, 
hörte ihn die Morte fagen: „dann werde ich nicht zu Schanden 
werden, wenn ich auf alle deine Gebote hinblicke.“ Ale der 
Gebicter von Frascati, Gregorius, ein Mann von harter Ges 
müthsart, dies. hörte, eilte er herbei mit feinem Arzte. Seine 
Haͤnde Eüffend, benegte er fie mit Thraͤnen, indem er fagte: 
„Ach! warum verläffeft du ung fo Schnell? fiehe! jege hält du ' 
mid) nicht mehr ab deine Hände zu Eüffen, wie du fonft zu thun 
pflegteft, indem du fagtefts ich bin Fein Bifchof, kein Priefter, 
fein Diakonus, nur ein armer Greis, warum willſt du mir die 
Hand küffen?" Lc. c. 14. 

2) ©. oben ©, 213. 


Dritter Abfchnitt. 
Das chriftliche Leben und der chriftliche Cultus. 


Mir finden In dem neunten Jahrhundert die noch fort: 
dauernden Nachwuͤrkungen des Farolingifchen Zeitalters in 
Beziehung auf die Befoͤrderung des allgemeinen Religions: 
unterrichts und der chriftlihen Volksbildung. Aber durch 
die politifchen Unruhen, welche auf dies Zeitalter folgten, 
wurde das Auffeimen des ausgeftreuten Samens gehindert. 
Die Spnoden des neunten Jahrhunderts fprachen es auf 
das Nahdrädlichfte aus, daß für das Gedeihen des Chri⸗ 
ſtenthums von der rechten Verwaltung des Predigtamtes 
Alles abhange, fie mußten aber auch die geringen Anfor⸗ 
derungen, welche fie in diefer Hinficht an die meiften Geiſt⸗ 
fichen diefee Zeit machen Fonnten, erfennen und daher be 
fonders darauf dringen, daß Schulen für die Bildung von 
Religionsiehrern angelegt würden. Das Concil zu Mainz 
im Jahre 847 verordnete *), die Bifchöfe follten die zum 
Untereichte der Gemeinden nothwendigen Predigten halten, 
fie follten auf eine dem Volke faßliche Weife den Fate: 


)«e.2 
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liſchen Glauben vortragen, fie folften datin von der ewigen 
Belohnung der Guten und der ewigen Verdammniß der 
Böfen, von der Auferftehung, dem legten Gerichte, von 
den Werfen, durch welche man des. ewigen Lebens theils 
haft und durch welche man davon ausgefchloffen werde, 
handeln und Jeder folle diefe Predigten zum Beſten des 
allgemeinen Verftändniffes in die romanifehe oder deutſche 
Landesfprache überfegen '). In diefer Zeit trat der durch 
feine chriſtlich volksthuͤmlichen Beftrebungen ausgezeichnete 
Moͤnch Otfrid, aus dem Klofter Weißenburg im Elſaß, wahr⸗ 
ſcheinlich als deutſcher Prediger auf 2)). Durch feine 
poetifche Paraphraſe der Evangelien mollte er mit dem 
Worte Gottes in deutfcher Zunge das Volk vertraut machen 
und e8 dahin bringen, daß das Lob Ehrifti in deutfcher 
Sprache gefungen werde 8), daß die Franken, was die 
Bibel fehete, follten auswendig fingen Fönnen und e8 auch 
auszuüben ſich angelegen feyn ließen, Er hielt es für eine 
Schmach, daß die Kranken, die in andern Dingen von 
“Griechen und Römern nicht Äbertroffen würden, und die 
fo viele Voͤlker befiegt hätten, das Wort Gottes nicht in 
ihrer Sprache haben follten. Als das Eigenthämliche feis 
med Volkes bezeichnet: er, daß es Alles mit Gott vors 


1) Et ut easdem homilias quisque aperte transferre studcat in ru- 
sucam Romanam linguam aut Theotiscam, quo facilius cuncti 
possint intelligere, quae dicuntur. 

2) Die von Lambecius in dem Katalog der Eaiferlichen Bibliothek 
in Wien unter feinem Namen herausgegebenen Bruchſtuͤcke von 
Predigten enthalten einfache, praktiſche Ermahnungen. Schilter, 
welcher diefe wieder herausgegeben, bezweifelt aber, dag fie ihm zu⸗ 
gehören. ©. deſſen thesaurus antiquitatum Teutonicarum. T. I. 


3) Nie er fi ausbehift: Thaz wir Christus sungun in unsere 
Zungun, 2 
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nehmen und ohne feinen Rath, nichts unternehmen wolle '). 
Das Wort EHrifti und feiner Sänger follte ihm Aber Alles 
gelten 2). So erfennen wir fehon hier den Geift, der 
einft in dem deutfchen Volke die Reinigung der Kirche aus 
dem Worte Gottes erzeugen und Chriſtus zum Mittels 
punft der Lehre machen follte, 

Das dritte Conril zu Valence im J. 855 verordnete: 
“ in feinem 16ten Canon, jeder Bifchof folle entweder ſelbſt 
oder durch wohlunterrichtete Kirchendiener, ſowohl in der 
Stadt ald in den Landgemeinden, das Wort der Predigt 
fo verwalten, daß es an heilfamer Ermahnung den Leuten 
nicht fehle; denn wenn den Gläubigen das Wort Gottes 
nicht dargereicht werde, fo werde das Lebenselement der 
Seele entzogen. Der Bifchof Herard von Tours verordnete 
in feinen Paſtoralanweiſungen 2) i. J. 858, allen Glaͤubi⸗ 
gen ſollten von den Pieſtern die Lehren von der Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Gottes, von feinem Leiden, feiner 
Auferftehung, Himmelfahrt, der Ausgießung des heiligen 
Geiftes und der Sündenvergebung, welche durch denfelben 
Geiſt und durch die Taufe im Schooße der Kirche erlangt 
werde, vorgetragen und fie follten vor dem Sünden, be 
fonders den groben Eünden, gewarnt und in dem, was 
die Tugenden feyen, unterrichtet werden ). Man dehnte 
auch die geiftlihe Sorgfalt auf alle Klaffen des Volks aus, 
in welcher Hinficht befonders der 14te Canon der Spnode 
zu Rouen °) i. J. 879 durch den aͤcht chriftlichen Geift der 
3) Al mit Gote wirkent. 
2) ©. das ſchoͤne erſte Eapitel, in welchem er felbft die Abſicht 

feinee Schrift bezeichnet. Schilter T. 1. 
3) Seine capitula. 


4) e. 9. 
5) Synodis — Rodomi. Harduin. T. VI. P. I. $, 207. 
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gleichmäßigen Anerfennung der Menfchenwärde in Allen 
merfwürdig iſt. Es wird hier gefagt: „Die Priefter follen 
ihre Gemeinden ermahnen, daß fie die Hirten oder die 
Pflüger, welche fih ſtets auf dem Felde oder in Wäldern‘ 
aufhalten und deshalb wie das Vieh Iehen, an den Sonn⸗ 
und Feſttagen menigftens zur Meffe Fommen laſſen oder 
es ihnen erlauben, denn auch diefe hat Chriftus durch fein 
theures Blut, erlöfet. Wenn fie dies vernachläffigen, fo 
mögen fie wiſſen, daß fie für die Seelen derfelden Rechens 
ſchaft abzulegen haben werden, denn da der Herr in die 
Welt Fam, hat er nicht Redner und Adlihe, fondern Fi⸗ 
fher und Unmwiffende zu feinen $üngern angenommen, um 
thatfächlih zu zeigen, was er felbft Luk. 16, 15 fpricht, 
„daß was Hoch fey- unter den Drenfchen, ein Greuel fey 
vor Gott” und ohne ein tieferes Verſtoaͤndniß auszu⸗ 
fchließen, koͤnnen wir hier auch anführen, daß die Geburt 
unfers Heilandes von einem Engel zuerft den Hirten vers 
Fündigt worden.” Man erfannte auch das Bedärfniß der 
Anlegung von Schulen zur Beförderung des Religionss 
unterricht8 und dr dazu erforderlichen Bildung. Im J. 
859 verordneten das Eoncil zu Langres ") und das Eoncil 
zu Savonnieres ?): Man folle: dahin zu wuͤrken ſuchen, 
daß überall, wo Gott zum Lehren tüchtige Männer vers. 
leihe, Öffentliche Schulen angelegt würden, damit in der 
Kirche die Frucht beiderlei Art von Wiſſenſchaft, der geifts 
lihen und der weltlichen, machfen Fönne; denn, was fehr 
zu bedauern und das Verderblichfte ſey, das wahre Schrifts 
verftändniß verliere fich fehon fo fehr, daß. kaum noch die 


1) Lingonense. _ | 
2) Apud Suponarias c. 10. 
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letzten Spuren daven ſich finden ließen. Auch der Biſchof 
Rieulf von Soiffons empfahl feinen Priefteen auf dem Lande 
im Jahre 889 die Sorge für Schulen *). Diefer Biſchof 
ermahnte feine SPriefter, ſich fo viele Bücher der heis 
ligen Schrift und fo viele geiftlihe Bücher, als fie koͤnn⸗ 
ten, anzuſchaffen, denn daraus koͤnnten ſie Nahrung fuͤr 
die Seelen nehmen, wie der Herr ſage, daß der Menſch 
nicht allein vom Brodte lebe. Doch wer nicht alle Buͤcher 
des alten Teſtaments haben koͤnne, moͤge es ſich wenigſtens 
ſehr angelegen ſeyn laſſen, eine correkte Abſchrift von der 
Geneſis ſich zu verſchaffen ?). Zwar war es heilſam, daß 
der Erzbifchof Rabanus Maurus von Mainz durch fein 
Wert de institutione clericorum dazu beitrug, die Ans 
weifungen, welche ſchon Auguftin und Gregor der Große 
für die Verwaltung des geiftlihen Amtes und die dazu 
erforderliche Borbildung: gegeben hatten, in Umlauf 4 
fegen und. es konnten dadurch die Geiftlichen zum Bewußt⸗ 
ſeyn deflen, was fie ald Religionslehrer leiſten follten, ge⸗ 
führt werden. Aber in den Mängeln, welche wir in der 
Kirchenverfaffung bemerften, lag der Grund davon, daB 
es doch immer an. einer hinreichenden Anzahl folder Geiſt⸗ 
lichen fehlte, welche dieſe Anweiſungen zu ſtudiren und an 
zuwenden fähig und geneigt geweſen wären, Die meiften 
Geiftlichen, welche dem Volke am nächften ftanden, befaßen 
doch von der Tüchtigkeit für ihe Amt weiter nichts ald 





1) ©. 16. Mat fieht aus diefem Canon, dag auch Maͤdchenſchalen 
gehalten wurden, denn der Bischof verbietet feinen Prieſtern, 
Mädchen und Knaben zugleich in ihre Schulen Eommen zu laflen, 
puellas ad discendum cum scholariis suis in schola sua nequa- 
quam recipiant, 


. 2) Harduin. Concil. VI. I, £. 415: 
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die fiturgifchen Fertigkeiten; das liturgiſche Element des 
Gottesdiehftes mußte daher immer mehr das einfeitig vor⸗ 
Herrfchende werden, wie dies auch der vorherefchenden Idee 
des Prieſterthums entfprach, und das didaktifche, melches 
für die Förderung der bei dem rohen Volke fo fehr vers 
nachläffigten Religionserfenntnig gerade. befonders wichtig 
tar, mußte hingegen immer mehr zurüctreten. Es erhellt 
aus den Paftoralinftruftionen eines Erzbifhofs Hinkmar 
von Rheims für feine Pfarrer !), melche geringe Anfors 
derungen felbft in den an das Farolingifche Zeitalter grän- 
zenden Zeiten an die meiften Geiftlihen in Beziehung auf 
den zu ertheilenden Religionsunterricht gemacht werden 
fonnten. Er fagt: „Jeder foll die Auslegung des Sym⸗ 
bols und das -Vaterunfer nach der Ueberlieferung der recht: 
gläubigen Väter vollftändig lernen, dann das ihm ander: 
traute Volk fleißig durch die Predigt unterrichten. Er fol 
den Meßfanon mit Allem, was dazu gehört, verftehn, aus: 
wendig und deutlich herzuſagen vermögen. Er foll die Meßs 
gebote, die Epifteln und Evangelien gut leſen Fönnen. 
Er foll das athanafifhe Symbol auswendig wiſſen, deffen 
Sinn verftehn und ihn in der Landesfprache zu erflären 
fähig ſeyn.“ Vermoͤge dieſes Mangels einer ‚geiftigen, 
religiöfen Einwuͤrkung auf das. rohe, noch nicht lange und 
bei den Befehrungen in Maſſe doch mehr äußerlich als 
innerlich dem Heidenthum enteiffene Volk, mußte die ſinn⸗ 
fiche Richtung des religiöfen Geifted und der an chriftliche 
Formen fich anfchließende Aberglaube immer mehr um fich 
greifen; doch tritt in den Erfeheinungen, welche aus der 
theologiſchen Bildung des Farolingifchen Zeitalter hervor⸗ 


J) Capitala ad presbyteros parochiae suae. 
IV. 21 
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gingen, noch eine bedeutende Reaction diefer Richtung ent: 
gegen, und e8 ragen insbefondere einzelne Männer als Re 
praͤſentanten eines chriftlichereformatorifchen Geiftes hervor. 

Auf diefe leuchtenden Punkte wollen wir zuerft einen 
Blick werfen. Zu diefen gehörte befonders der Erzbiſchof 
Agobard von yon. Da er die Liturgie feiner Kirche durch 
die Unmiffenheit der verfloffenen Zeiten fehr entftellt fand, 
glaubte er fie verbefiern und von Allem, mas der reinen 
Lehre und der Würde des Iiturgifchen Ausdrucks nicht ge 
mäß war, reinigen zu muͤſſen. Er folgte dabei dem Grund: 
ſatze, ſich fo viel als möglich an biblifche Ausdruͤcke anzu 
fchließen I. Da er deshalb angegriffen wurde ”), ver 
faßte er zwei Schriften zur Vertheidigung feines Verfah⸗ 
rens *). Er erklaͤrte fih hier gegen den zu Fünftlichen 
Kirchengefang ımd gegen den zu großen und einfeitigen 
Eifer, mit dem ſich Viele von Jugend auf nur auf den 
Kiechengefang legten, während daß fie die für ihren Beruf 
wichtigeren Studien, wie befonders das Zorfchen in dem 
göttlichen Worte, daräber vernachläffigten *). 

Wir bemerften in der vorigen Periode, daß der 9% 
mäßigte Gebrauch der Bilder, im Gegenſatz ſowohl gegen 
den Aberglauben der ‚Bilderverchrung ald gegen den 5% 
natismus der Bilderfeindfchaft, in der fränkifchen Kirche 


1) Non cujuscungue figmentis, sed spiritus sancti cloquiis majestas 
N divina laudanda est. De correctione antiphonarii c. 1. 
2) Bon dem liturgischen Schrififteler Amalarius von Meb- 
3) De divina psalmodia und de correctione antiphonarii. 
4) ©. de correctione antiphonarii c.18.: Quamplurimi ab ineunte 
pueritia usque ad senectutis canitiern omnes dies vitae suae in 
parando es confirmando cantu expendunt et totum temp 
utilium et spiritualium studiorum, legendi videlicet et divina 
eloquia perscrutandi in istiusmodi occupatione consumunt 
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vertheidigt worden, und dieſe Grundfäge hatten fich 
in derfelben immer fortgepflanzt, wie es fih uns bei 
den erneuerten Wilderftreitigfeiten diefer Periode wieder 
zeigen wird. Es Fonnte aber nicht fehlen, daß bei dem 
Mangel des Religionsunterrichts unter dem Volke und 
der herrſchenden finnlihen Richtung des religidfen Geiſtes, 
der übertriebenen Verehrung der Heiligen unter demfelben, 
der Uebergang zur abergläubigen Bilderverehrung fich leicht 
anfchließen Ffonnte und mußte. Boll Eifers für das MWefen 
der reinen, chriftlihen Gottesverehrung wurde Agoberd 
duch dieſe Mißsräuche fein Buch Aber die Bilder zu 
fchreiben veranlaßt. Er führt bier den von den Vertheis 
dDigern der Bilderverehrung gebrauchten Grund an, man 
glaube ja nicht, daß den Bildern etwas Göttliches ein: 
wohne, fondern, daß die denfelben erwieſene Verehrung fich 
vielmehr -auf die durch die Bilder dargeftellten Gegenftände 
beziehe. Darauf antwortet er, Daß man auch den Heiligen 
ſelbſt eine folche Gott allein gebührende Verehrung, welche 
fie immer verfhmäht, nicht ermweifen dürfe, Es fey die 
Liſt des Satans, unter dem Bormande der den Heiligen 
zu ermeifenden Ehre, wiederum Gößendienft einzuführen, 
die Menfchen abzuführen vom Geiftigen und zum Sinn⸗ 
fichen fie Herabzuziehen. — „Mögen wie — fagt ee — die 
Bilder ald Bilder, die ohne Leben, ‚ohne Sinn und Ber: 
nunft find, anblicken. Das Auge möge fich diefes Anblicks 
erfreun, aber die Eeele möge Gott verehren, der feinen 
Heiligen den Siegesfrang und uns die Hälfe ihrer Für: 
bitte verleiht.” „Bott allen — fagt ee — müffe angebetet 
vnd verehrt werden von den Gläubigen, ihm allein mäffe 
das Opfer eines gedemüthigten und zerfnirfchten Herzens 
dargebracht werden. Engel oder heilige Menfchen mögen 
21 * 
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geliebt, geehrt, nicht verehrt werden. Nicht ‚auf einen 
Menfchen, fondern auf Gott allein muͤſſen wir unfre Hof 
nung ſetzen, Damit uns nicht jenes prophetifche Wort treffe: 
„Verflucht iſt der Mann, der fih auf Menfchen verläßt.” 
Jerem. c. 17.” Er preift die Zeit, da man nur Kreujzes⸗ 
zeichen, Fein menfchliches Antlig abbildete, um allen An 
ſchließungspunkt für den Gögendienft abzufchneiden. Er 
billigt e8, daß das Concil zu Elvira, um folchen Aber 
glauben zu verbannen, die Bilder ganz verboten hatte ?), 
und man Fann daraus fchließen, daß er daffelbe gern au 
in den fraͤnkiſchen Kirchen durchgeſetzt hätte; denn er Flagt 
darhber, daß man wieder in Gößendienft und in die Kaͤtze⸗ 
vei der Anthropomorphiten verfunfen fey; indem der Glaube 
aus den Herzen verſchwunden fen, habe man auf fichtbare 
Dinge alles Vertrauen gefeßt. Er ſchließt das Buch mit 
den Worten; „Weil Keiner feinem Weſen nach Gott ift 
als Jeſus, unfer Heiland, fo mögen wir, wie es die heilige 
Schrift gebietet, In feinem Namen allein unſre Kniee beu⸗ 
gen, damit nicht, wenn wir einem Andern diefe Ehre geben, 
Gott uns als ihm fremde betrachte und uns in unſern 


Menſchenſatzungen nach den Neigungen unfrer Herzen da 


bingehn laffe.” Mit demfelben frommen Eifer befämpfte 
Agobard, indem er über das Zuräckfinfen in das Heidni⸗ 
ſche ?) bitter Flagte, den Aberglauben des Volkes, daf 
Ungewitter, Hagel durch gewiſſe Zauberer *) hervorgebracht 


1) ©. Bd. I. ©, 508, 

2) Tanta jam stultitia oppressit miserum mundum, ut nunc sie 
absurde res credantur a Christianis, quales nunquam antea ad 
eredendum poterat quisquam suadere paganis creatorem omni- 
um Ignorantibus. | 

3) Tempestarios; man Wird an die ee Megenmacher es 
innert. 
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“werben Fönnte, oder daß es Andere gebe, welche ſolche zer⸗ 


ſtoͤrende Wuͤrkungen der Natur abzuwehren verſtaͤnden. 
Er hatte, wie er. erzählt, Manchen, welchen, da fie der 
Zauberei angeflagt worden, der Aberglaube den Tod drohte, 
das Leben gerettet und die Freiheit verſchafft. So trat er 
gegen die Gpttesurtheile auf ), er erklaͤrte es für einen 
Wahn, verauszufegen, daß durch die Gewalt der beffere . 
Theil immer fiege, da oft das Gegentheil geſchehe. Gott 
habe in vielen Fällen dem legten Gericht die Entfcheidung, 
zroifchen der gerechten und ungerechten Sache vorbehalten, 
und irdiſchen Gerichten. bleibe Fein andres Mittel übrig, 
als duch verftändige Unterfuhung die Wahrheit 
zu erforfchen. Mit zuverfichtlihem Glauben, mit eifrigem 
Gebet und Studium muͤſſe man die Weisheit von. Gott 
zu erlangen fuchen. 

Noch freier und Fühner als Agobard trat in feinem 
reformatorifhen Eifer Claudius von Turin auf, er ſtammte 
aus Spanien und hatte in diefem Lande zuerft feine Bil: 
dung erhalten ?). Er wird von feinen Gegnern ein Schuͤler 
des Felix von Urgeflis genannt, und man Fönnte hieraus 
wichtige Folgen für die theologifche Bildung und Richtung 
des Claudius ableiten. Man koͤnnte in dem, was er gegen 
die Verehrung des Kreuzes fagt, eine Spur davon finden, 


1) Sowohl gegen das Geſetz Gundobalds, wodurch der Zweikampf 
. in die Rechtsverwaltung eingeführt worden, ald gegen die Gottes⸗ 
urtheile überhaupt. 

2) Daher find auch wohl die Barbarismen ſeiner lateiniſchen Sprache 
abzuleiten, welche ihm von ſeinen Gegnern Jonas und Dungal 
zum Vorwurf gemacht werden. Das damalige ſpaniſche Latein 
war ja allerdings, wie aus den Urkunden dieſer Zeit erhellt, ein 
ſchon ſehr verdorbenes, im allmaͤligen Uebergang in die fohtere 


ſpaniſche Sprache begriffen. 
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daß er Göttliches und Menfckliches in Ehrifto zu fehe von 
einander zu trennen geneigt war, und man koͤnnte dies 
von einem Kinfluffe des Adoptianismus auf feine dogma⸗ 
tiſche Denkweiſe ableiten. Ueberhaupt bemerkten wir ja ') 
bei dem Felix die Spuren einer freieren theologiſchen Denk⸗ 
poeife und es fcheint diefelbe in Spanien, wohin der bes 
fhränfende Einfluß der römifchen Hierarchie unter der faras 
cenifchen Herrſchaft nicht reihen Eonnte, ſich laͤnger forts 
gepflanzt und meiter entricelt zu haben ?). Aber aus 


1) S. Br. II. ©. 319 u, ff. 

2) Merkwürdig if in diefer Hinſicht die Ringe über gewiffe in 
Spanien ſich verbreitende Häreriker, welche ſich in einem Briefe 
des Paul Alvarıd an den Abt Eperaindeo findet in Florez Es⸗ 
para Sagrada T. XI. p. 148, Er fagt von diefen nequissimis 
haereticis: „Quod trinum in unitate et unum in trinitate non 
credunt, prophetarum dicta renuunt, doctorum dogma reji- 
ciunt, evangelium se suscipere dicunt, et illud, quod scriptum 
est, Jo. 20, 17. Adscendo ad patrem meum et ad patrem ve- 
strum, ad Deum meum et ad Deum vestrum, male utique 
sentiunt, Christum Deum ac Dominum nostrum hominem tan- 
tum asserunt propter illud, quod de eo in evangelio legunt: 
De die autem illa et hora nemo scit, neque angeli coelorum 
neque filius, nisi pater solus“ Gidyer darf man in dicfem Bes 
richt, in welchem fi) Das Gepräge des damals in der fpanifchen 
Kirche herrfchenden polcmifchen Fanatismus erkennen lift, nicht 
Alles buchftäblicdh nehmen. Da diefen Irrlehrern Schuld geges 
ben wird, daß fie die Gottheit Chrifti leugneten und ihn für 
einen bloßen Menfchen erklärten gerade wegen folcher Stellen in 
den Evangelien, auf welche ſich die Adoptianer zur Vertheidigung 
ihrer Theorie beriefen, fo wird es wahrfcheinlich, daß eben auch 
nur die Art, wie fie das Göttliche und Menfchliche in Chriſto 
fchärfer von einander fonderten, diefe Befchuldigung gegen fie 
veranlaft hatte, umd demnach rührt auch die Befchuldigung einer 
Zeugnung der Dreieinigkeitslehre nur von einer Confequenzmaches 
rei her. Wenn aber vom ihnen gefagt wird, daß fie das Dogma 
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dem, mas Claudlius in dem heftigen Eifer der Polemik 
gegen den Aberglauben über das Kreuzeszeichen fagt, kann 
man nit mit Binlänglihem Grunde eine eigenthämliche 
Dogmatifche Theorie deffelben über die Perfon Chriſti ab- 
leiten, und da feine Gegner Alles aufbieten, um ihn zu 
verfäßern, da Jonas von Orleans ihm auch der Verbrei⸗ 
tung des Arianismus befchuldigt, — melde Beſchuldigung 
gewiß Feinen Grund. haben !) Fann, fo Fönnen wir au 
auf das, was von feinem Verhältniffe zu Felix gefagt wird, 
Fein großes Gewicht legen. In feinen Commentaren findet 
fich Feine Spur des Adoptianismus, vielmehr das Gegens 
theil ?). Ferner, da die Muhamedaner die Berchrung der 


der Kirchenlehrer verwerfen und nur das Evangelium annehmen, 
fo ift daraus wahrfcheinlich zu ſchließen, daß fie das, was das 
Evangelium lehre, dem Anfehn älterer Kirchenlehrer entgegens 
ftellten und daß es ihre Streben war, das Chriſtenthum von 
fpäteren, fremdartigen Elementen zu reinigen, alfo eine der Rich⸗ 
tung des Claudius verwandte Richtung. Aus dem Munde ſol⸗ 
cher Gegner kann man es natürlich auch nicht ſchlechthin glauben, 
daß fie die Propheten überhaupt verworfen hätten, obgleich 
wie nach einer fo Eurzen Angabe nicht mit Sicherheit beflimmen 
Eönnen, was diefer Beſchuldigung Wahred zum Grunde liegt. 
Sie mochten vielleicht wur die willführliche Art, wie man die 
Propheten oft zu erflaren pflegte, bekämpft haben, und wenn 
der Adoptianismus, f. Bd. III. S. 318, von einem durch die 
Schriften des Theodor von Mopfueflis gegebenen Anſtoße abs 
zuleiten wäre, fo koͤnnte man aud) dies auf den Einfluß der her⸗ 
meneutifchen Grundfäge des Theodorus zurückführen. 

1) Wie Alles, was wir von feinen Sommentaren haben, beweift 
und wie dies felbft aus der Art feiner Polemik gegen den Goͤtzen⸗ 
dienft der Bilderverehrer hervorgeht. 

2) In feinem Commentar über den Brief an, die Galater, Bibl. 
patr. T. XIV. £. 155. Col. I. €. fagt er ausdruͤcklich, daß der 
Begriff der Adoption zu Kindern Gottes nur auf die Gläubigen. 
angewandt werden koͤnne. 


z 
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Heiligen und der Bilder den Chriſten häufig zum Vorwurf 
machten und dies benngten, um fie eines Abfall von der 
reinen Gottesverehrung zu befchuldigen, fo Fönnte unter 
diefen Berhältniffen das apclogetifche Intereſſe das Stre- 
ben, dire hriftlihe Kirche von diefen fremdartigen Elemen⸗ 
ten zu reinigen, hervorgerufen haben. Aber alle diefe Er- 
klaͤrungsverſuche find weder nothmwendig noch hinlänglich 
begründet, vielmehr erflärt fich Alles auf die natärlichfte 
Meife aus dem Geifte der reinen hriftlihen Froͤmmigkeit, 
der duch das Studium des neuen Teftaments und der 
paulinifhen Schriften insbefondere auf ihn überging, tie 
er mit Auslegung der heiligen Schrift fi vorzüglich be- 
fhäftigte. Auch fehen wie an dem Claudius ein Beifpiel 

von dem, mas fich nachher öfter wiederholt, daß durch die 
Grundrichtungen, welche Auguftin im Gegenfat gegen den 
Pelagianismus und im Zufammenhang mit der Lehre von 
- dee Gnade und von der inneren justificatio entwickelt 
hatte, ein Gegenfat des chriftlihen Bewußtſeyns gegen die 
jüdifchen Elemente, die fih in dem Ficchlichen Leben mit 
dem Chriftenthum verfehmolzen Hatten, angeregt wurde. 
Es erhellt aus den Commentaren des Claudius und aus 
den Ausfagen feiner Gegner, daß er. fih an Auguſtin bes 
fonders vor allen Kirchenlehrern anfhloß; es wird ihm 
fögar Schuld gegeben, daß er die Abrigen Kirchenlehrer 
" verachtet habe ). Es ift unverfenndbar, wie viel das 


1) ©. Dungals Responsa adv. Claud. Taurinens. bibl. patr. Lug- 
dun. f. 204. Col. II. Augustinum adsumit, alios praeter eum 
solum paene ones abjicit; Doch vorher hat er nur dies von 
ihm gefagt, daß er ſich zum Nichter über die älteren Kirchens 
Ichree aufjumwerfen wage, fie nach Gutduͤnken lobe und tadle 
und darnach ift nun auch wohl das eben WUngeführte zu 
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Studium des Huguftinus auf ihn eingemärft und wie die 
eigenthämliche religiöfe Richtung, von welcher feine Kämpfe 
ausgingen, fi) daraus entwickelt hatte, davon zeugen ins⸗ 
befondere die Schlußworte der Vorrede zu feinem - Com⸗ 
mentar über den Leviticus 1). Er preiſt nämfich Gott, 
als den Urquell alles Wahren und Guten und aller Selig⸗ 
feit, aus deſſen Gemeinfchaft alle Gefchöpfe Alles empfan⸗ 
gen, dem fie allein zu Organen dienen follten, er führt 
darauf hierher bezägliche Worte aus dem Buche Augufting, 
de verä religione, an und er fagt fodann in Beziehung 
auf die Kämpfe, welche ihn, als er dieſes fchrieb, in Ita⸗ 
lien getroffen hatten: „Dies ift das veftefte und höchfte 
Heiligthum unfers Glaubens, Das unſerm Herzen tief eins 
gedruͤckte Siegel ?). Indem ich diefe Wahrheit behauptete 
und vertheidigte, bin ich ein Gegenſtand der Schmach 
meinen Nachbarn geworden, ein Gefpenft der Furcht meis 
nen Bekannten, fo daß Diejenigen, welche mich fahen, mich 
nicht nur verfpotteten, fondern auch Einer den Andern mit 
Fingern auf mich hinwies *).“ Hier bezeichnet Claudius 
felbR den Standpunkt, von welchem alle feine Streitigs 
feiten ausgingen, und die Ark, wie fie mit den Elementen 
feinee auguftinifchen Theologie zuſammenhingen. Das 


verfiehn, dag er in den Kirchenlehrern keine entfcheidende Auto= 
eität anerkannte, fondern ihre Schrifterklärungen einer freien Pruͤ⸗ 
fung unterwarf. 

1) Informationes literae ct spiritus, 

2) Hacc fidei nastrae munitissimum atque altissimum sacramen- 
tum et cardı nostro firmissimus character impressus. . 

3) Hanc adstruendo et defendenda — — opprobrium factus 
sum vicinis meis in tantum, ut qui videbant nos, non solum 
deridebant; sed etiam digito .unus alteri Sniendenant T. L. 
Mabillon Analecta pag. 88. 
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Praktiſch⸗ Ehriſtliche tritt in feinen biblifchen Eommentaren 
befonders hervor, es find Die Ideen von der Gnade, als 
Duell der Achten Heiigung, von der Geftanung, als auf 
welche bei der fittlihen Schägung Alles anfomme und 
zwar der Gefinmung der von aller Lohnfucht gereinigten 
Liebe zu Bott, als dem Weſen der Acht chriftlichen Geſin⸗ 
nung *), Verehrung Gottes im Geifte, ald dem Charakter 
der wahren Zrömmigfeit; das find die Ideen, welche von 
ihm beſonders hervorgehoben werden. Und darans läßt es 
ſich leicht erflären, in welchem Berhältniffe zu dem herr: 
fehenden finnlichen Elemente in der refigisfen Richtung fer 
nee Zeit ee fich darftellen mußte. So charafterifirt ihn 
auch die tiefere Auffaſſung des Böfen,. indem er diejenige 
Anficht, wonach es nur in das Vorherrfchen Der Sinnlich⸗ 
feit gefeßt wurde, befämpft und behauptet, daß mas in 
der heiligen Schrift unter dem Namen des Fleiſches bes 
zeichnet werde, ſich auf die ganze menfchlihe Natur in 
dem Zuftande ihrer Entfremdung von Gott beziehe und 
es fen alfo auch die Selbftfucht mit darunter begriffen ?). 
Don diefem ethifchen Gefichtspunfte aus mußte er Vieles 
in der Art, wie feine Zeitgenoffien von guten Werfen zu 
urtheilen pflegten, befämpfen. So ftellte er dem Verdienſte 


1) Zu Salat. 3, 6 fagt er und zwar mit feinen eigenen Worten, 
wenigftieng nicht aus dem Auguftin oder Hieronymus - entlehnt: 
Recte talis reputatur fides ad justitiam (ejus) qui legis opera 
supergressus, Deum non metut, sed dilectione promeruit und 
auch ihm eigenthuͤmlich ift die Bezeichnung der wahren Liebe zu 
Goit, als einer folden: si propter Deum etiam salutem no- 
stram et ipsas anımas contemnamus.. S. Bibl. patr. Lugd. 
T. XIV. £ 150. 

2) ©. feinen Sommentar über den Brief an die Galater I. c. 
f, 162. Col. II. | 








Claudius von Zurin. 331 


der guten Werfe im Mönchsthum bie Lehre des Paulus 
von.der Gnade entgegen '). 

Zu den dur Wiffenfchaft ımd Froͤmmigkeit ausges 
zeichneten Männern , welche aus allen Gegenden von der 
fränfifchen Kirche herbeigezogen wurden, gehörte auch Elaus 
dius; als Kaifer Karl noch regierte und fein Nachfolger, 
Ludwig, nur noch König war, lebte er an dem Hofe des 
Letztern und er war einer feiner Hofgelftlichen ”). Hier 
begann, er, nad dem Wunfche feiner Freunde, feine bibli⸗ 
ſchen Eommentare, zum Beften der Geiftlichen, welche zu 
den Quellen der älteren Kirchenlehrer nicht felbft zuruͤck⸗ 
gehn Fonnten, auszuarbeiten *). Als diefer König nun 
fetbft Beherrſcher des Kaiſerreichs würde, glaubte er für 
die Verbefferung dee durch weltlichen Sinn, Unwiffenheit 
und Aberglauben entarteten Kirche in Italien nichts Zwecks 
mäßigeres thun zul koͤnnen *), ald mern er ihn im X. 814 


1) In der Vorrede zu feinem Kommentar über den Brief an die 
Mömer: Nullam admonitionem meliorem potui Invenire, quia 
tota (epistola) inde agitur, ut mersta hominum tollat, unde 
mazime nunc monachı gloriantur, et gratiam Dei commendet. 

2) Claudius felbft fpridye in feiner im 3.816 verfaßten Dedicationes 
fchrift zu feinem Commentar über den Galaterbrief an den Abt 
Dructeram von feinem Aufenthalt von drei Jahren bei dem Koͤ⸗ 
nige Ludwig. in Auvergne, und von diefem Aufenthalt des Sinus 
dius als Priefler an dem Hofe Ludwigs fpricht auch Jonas von 
Orleans in der Vorrede zu feinem Werke gegen Claudius, 

3) Seine Feinde haben ihm zwar den Vorwurf gemacht, dag er nur 
aus Alteren Schriften compilirt habe, ohne diejenigen, welche er 
benutzt, felbft zu nennen. Da aber Slaudius felbft fagt, daß er 
nad) diefer Methode verfahren ſey, fo ift er dadurch gegen diefe 
Anklage gerechtfertigt, und cd fommen doch auch mandhs eigens 

- thümlidhe Bemerkungen darin vor. 
4) Jonas fagt: ut Italicas plebi, quae magna cz parte a sancio- 
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zum Bifchof von Turin ernannte, Bier Fam er nun in 
einen ſolchen Würfungsfreis, wo für feinen frommen Eifer 
am Meiften zu thun war, wo. derfelbe aber auch leicht bei 
- feiner feurigen Gemäthsart zu dem ſchroffſten Gegenſatze 
angereigt werden konnte. Er fah mit großem Schmerj, 
wie hier in Wallfahrten nach Rom, in Bilder» und Reli: 
quienvereheung, in mancherlei Außerliche Werke das Be 
fen .des Chriftenthums gefegt wurde, wie man auf die 
Fürditte der Heiligen, zum Nachtheil der eigenen fittlichen 
Anſtrengungen, vertraute, den an das Hetdnifche durchaus 
anfteeifenden Aberglauben, der mit der Verehrung der Hei 
ligen, der Bilder, Kreuzeszeichen, Reliquien getrieben wurde. 
Es mag wohl feyn, daß er, feinem frommen Eifer für die 
Reinheit der chriſtlichen Gottesverehrung fich ganz hin 
‚gehend, an der vechten Weisheit und Befonnenheit in der 
Behandlung der Gemüther, an ftufenmäßiger Vorbereitung 
einer Verbefferung des Firchlichen Lebens es fehlen ließ. 
Er ſprach heftig gegen den Aberglauben, er verbannte die 
Bilder und Kreuzeszeichen, welche Ihm Gegenftand des 
Gögendienftes getvorden zu ſeyn fchienen, aus den Kirchen. 
Er ſelbſt fagt daruͤber *): „Als ich gezwungen die Bürde 
des Hirtenamts Äbernahm und nach Stalien Fam, fand ic, 
der wahren Lehre entgegen, alle Kirchen voll des Schmußes 
der Weihgefehenfe ?), und weil ich, was Alle verehrten, 


rum evangelistarum sensibus procul aberat, sacrae doctrinae 
consultum ferret. 
3) In dem apologetieus gegen den Abt Theodemir 1. e. £. 197. 
2)- Inveni omnes basilicas contra ordinem veritatis, sordibus ana- 
thematum (Jonas verfteht hier das Wort anathema in dem 
gewöhnlichen Sinne Fluch der Bilder. Sollte es aber nicht von 
den Votivgefchenken, Abbildungen geheilter Glieder, die man zum 
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allein niederzureißen ‘anfing, wurde ich von Allen verläftert, 
und wenn nicht der Herr mir geholfen, hätten fie mich 
vielleicht lebendig verfchlungen.” Der Papft Pafchalis L 
(der vom % 817 — 824 regierte) bezengte ihm, ‚wie nach . 
dem Berfahren der Päpfte unter den Bilderftveitigfeiten 
nichts Anderes zu erwarten war, feinen Unwillen ?), aber 
es hatte dies doch merfwärdiger Weife, obgleich dem Papfte 
der Fanatiemus der Menge zu Hülfe Fam, Feine "weis 
tere nachtheilige Folge für den Claudius, vermuthlich, weit 
derfelbe in dem fränfifchen Kaifer, der: ihn feines frommen 
@ifers wegen Hoch achtete, einen zu mächtigen Schutz fand. 
Da man in der fränfifchen Kirche gleichfalls dem Aber 
glauben ‚der italienifchen Bilderverehrung abgeneigt war 
und Claudius eben deshalb dahingefandt worden, um dem⸗ 
felben entgegenzumürfen, fo war man vielleicht auch von 
diefer Seite defto gänftiger für ihn geftimmt, ehe man ers 
fahren hatte, wie weit er fich durch feinen reformatoriſchen 
Eifer hatte fortreißen laſſen. Als er ſchon feit mehreren 
Jahren diefe Kämpfe beftanden, widmete er im %. 823 
feinem alten Freunde, dem Abte Theodemir.von dem Kiofter 
Pſalmody in dem Kirchenfprengel von Nismes, feinen Coms 
mentar über den Leniticus, und indem er am Schluffe der 





Dante an die Heilungen, welche man den Heiligen zu verdanken 
glaubte, in ihren Kirchen aufhing, zu verftehn feyn? Diefe Ges 
Schenke mochten dem Claudius als ein Zeichen abgöttifcher Vers 
ehrung der Heiligen erfcheinen.) imaginibus plenas. 

1) Es erhellt dies nur im Allgemeinen, ohne daß wir etwas Ge 
nauered darüber beftimmen Eönnen, aus den Worten ded Clau⸗ 
dius ein feinem Apologeticus an den Abt Theodemie T. XIV. 
5.199. Col.L: Displicere tibı dicis, eo quod Dominus aposto- 
licus ındignatus sit mihi. Hoc dixisti de Paschali, ecclesiae . 
Romanae episcopo,, qui praesenti jam caruit vita; 
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Borrede in der oben angeführten Stelle von dem Eifer 
für jene evangelifche Grundtwahrheit ſpricht, durch den ex 
in diefe Kämpfe gerathen, fast er *): „Aber es tröftet uns 
der Vater der Barmherzigkeit‘ und der Gott alles Troftes 
in allen unfern Leiden, fo daß wir auch alle Leidende aller 
Art tröften Fönnen, indem wir auf Ihn verteauen und 
durch Ihn, der mit den Waffen der Gerechtigkeit. und dem 
Helm des Heild uns fhäst, in allen Berſuchungen nicht 
ermatten.“ Mitten unter diefen Streitigkeiten fette er 
feine bibliſchen Commentare fort, wenn gleich er durch Die 
mancherfei auch fremdartigen, weltlichen, damals mit dem 
bifehöftichen Amte verbundenen Gefchäfte und durch feine‘ 
Kämpfe, in folchen Arbeiten vielfach geſtoͤrt wurde 2). 
Diefe Commentare gaben ihm auch mande Gelegenheit, 
feine eigenthümlichen Grundfäge polemifh zu entwideln, 
welche er aber doch mit großer Mäßigung benuste. Der 
erfte Brief des Paulus an die Korinther mußte ihm na= 
türlich mehr als andre Briefe des Paulus durch die Gegen 
Rande, welche den Inhalt deſſelben ausmachen, Beranlaffung 
geben zu einer Beftreitung der jüdifchen Elemente in der 
Geſtaltung des Chriſtenthums feiner Zeit und daher Fonnte 
diefes Buch folhen Männern Anſtoß geben, welche bisher 
in freundfchaftlicher Verbindung “mit ihm gelebt hatten. 
So gefhah es, daß der genannte Abt Theodemir, der ihn 


1) Mabillon Analceta T. J. p. 39. | 

2) Darauf bezieht es fidh, wenn er dem Abt Dructeram, indem 
er ihm feinen Commentar über den Galaterbrief widmet, den 
er nach feiner Aufforderung verfaßt hatte, ſchreibt: Sed quia 
laboribus et turbinibus mundi depressus hactenus parere jus- 
sioni tuae nequivi, modo largiente Deo in isto quadragesimae 
tempore 11. ſ. W. 


% 
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durch die ihm vorgelegten Sragen zu mehreren feiher 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten veranlaft hatte, diefes Werk bei. 
einee Berfammlung der Bifchöfe und Großen wegen der 
darin enthaltenen Kägereien anflagte, während dag Elaus 
dius noch in freundfchaftlihem Berhäftniffe zu ihm zu 
ſtehn glaubte. Um die Triebfedern Diefes Verfahrens und 
die Ehrlichkeit oder Unehrlichkeit deffelben genauer beur: 
theilen zu koͤnnen, mäßten wir über den Hergang der 
Sache beflimmtere Nachrichten haben. Es ſcheint aber, 
daß er mit feiner Anklage nicht durchdringen konnte, viel: 
mehr. nahmen fich die Kreunde des Claudius feines Buches 
an und fie gaben demfelben von dem Gefchehenen Nach: 
richt 2). Er fehrieb dem Iheodemir, indem er darüber 
Elagte: „Es vergeihe die der Herr, dee Zeuge meines Les 
bene, der mir dies Werf verliehen hat.“ 

Wir wiffen nicht, ob während diefer Verhandlungen 
oder nach denfelben Theodemir felbft an ihn einen Brief 
fchrieb, in weichem er fein Bedauern darüber mittheilte, 
daß fih von Italien durch Frankreich bis nach Spanien 
bin das Gerächt von feinen Irrlehren und einer durch ihn 
geftifteten neuen Sekte verbreitet habe ?), und er legte 


2 Wir fehn dies aus dem zu feinem Commentar über das vierte 
Buch der Könige gehörenden Briefe des Claudius au den Abt 
Theodemir, den zuerſt Zacharia in feiner Bibliotheca Pistoriensis 
T. I. p. 64. herausgegeben hat. Er fagt nämlich hier: Pervenit 
ad manus meas epistola ex aquis regio dicto palatio, qualiter 
tu librum tractatus mei, quem tibi ante biennium praestiti, in 
epistolis ad Corinthios episcoporum judicio atque optimatum 
dampandum ad eundem jam dictum palatium praesentari fece- 
ris, quem tractatum ibidem non damnandum, sed scribendum 
amici mci non solum humillter, sed amabiliter susceperunt, 


2) Die Worte des. Claudius in feiner Vertheidigungsfehrift: Quod 
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ihm diejenigen Punfte vor, in welchen er etwas Harel⸗ 
ſches zu finden glaubte, er forderte ihn wahrſcheinlich auf, 
von ſolchen Irrthuͤmern abzuſtehn. Claudius verfaßte dar⸗ 
auf eine Vertheidigungsſchrift ſeines Verfahrens und ſeiner 
Lehre gegen dieſe Beſchuldigungen, in welcher er ſeine 
Grundſaͤtze mit ruͤckſichtsloſer Freimuͤthigkeit und heftigem 
Eifer entwickelte und als die rechten geltend machte. Er 
behauptete, daß er keineswegs Irrlehren vorgetragen habe 
und ein Sektenſtifter ſey, ſondern daß er die Einheit der 
Kirche feſthalte, die Wahrheit verkuͤndige und die Kirche 
vertheidige, Aberglauben und Irrlehren bisher immer bes 
kaͤmpft habe und mit Gottes Huͤlfe zu befämpfen forts 
fahren werde 1). Ex beftritt in dieſem Buche jede Art der 
Verehrung der Wilder, er widerlegte, ähnlich wie Agobard, 
auch jede Ausflucht, welche zur Befchönigung derfelben 
gebraucht werden Fonnte. „Wenn Diejenigen, — fagte 
r, — welche den Gögendienft verlaffen haben, die Bilder 
der Heiligen verehren, fo haben fie nicht die Goͤtzen vers. 
laffen, fondern die Namen verändert. Magſt du die Bil: 
der des Petrus und Paulus, oder des Jupiter und Satur⸗ 
nug an die Wand malen, weder find die einen Götter, noch 
die andern Apoftel. Wenn Menfchen hätten angebetet 
werden follen, hätten doch vielmehr die Lebendigen, als die 
Todten, angebetet werden muͤſſen, das heißt in dem, worin 


rumor abierit ex Italia de me per omnes Gallias usgue ad 
‚ fines Hispaniae, quasi ego sectam quandam novam praedicare- . 
rim contra regulam fidei catholicae.. S. Bibl. patr. Lugd. 
T. XIV. , 
1) Sectas et schismata et superstitiones atque haereses id quantum 
‘ valui compressi, et pugnavi et expugnavi et expugnare, in quan- 
tum valco, prorsus Deo adjuvante non :cesso. 
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fie Das Bild Gottes an ſich tragen, nicht in dem, worin 
fie dem Bieh oder: vielmehr dem lebloſen Holz; und Steine 
aͤhnlich ſind. Wenn die Werke: der Hände Gottes (die 
Sterne des Himmels) nicht angebetet‘ werden muͤſſen, ſo 
därfen um fo weniger die Werke der Menſchenhaͤnde an: 
gebetet werden, und auch die Verehrung der Heiligen kann 
nicht zur Entſchuldigung dienen, da dieſe fich nie göttliche 
Ehre angemaßt ‚haben. Wer bei irgend einem Gefchöpfe:. 
des Himmels und der Erde das Heil fucht, das er allem 
bei: Gott ſuchen follte, ift ein Goͤtzendiener.“ Hier erfcheint 
Claudius. nar als Gegner der Berehrung der Bitder, 
wenn auch. die Art,iwie er davon ſpricht, vermuthen Tiefe, 
daß er überhaupt Fein. Freund der religiöfen Bilder - war. 
Obgleich aber: feine Fränkifchen Gegner ihn befonders des: 
halb anklagen, weil er die veffgiöfen Bilder unbe: 
dingt verdammt ‚und den richtigen "Gebrauch. von dem’ 
Mißbrauch derſelben nicht unterfehieden habe, ſo erhellt: 
doch aus den: und vorfiegenden Auoſpruͤchen des: Clau⸗ 
dius. keineswegs, daß er: die Verfertiguug und: den Ges 
brauch ſolcher Bilder an fich verworfen Habe, ‚Sondern 
nur indem Eifer gegen den Aberglauben - der. Bilderver⸗ 
ehrung gebrauchte er ſolche Ausdruͤcke, welche gegen die 
religioſen Bilder überhanpt gerichtet zu ſeyn feheinen Fonn- 
ten. und gewiß verbannte er diefelben nur deshalb aus den 
Kirchen, weil er dem Aberglanben auf keine andere Weiſe 
wehren zu koͤnnen meinte. Daher denn auch ſein Eifer 
gegen die Kreuzeszeichen, welche ſonſt von allen Partheien 
gut geheißen wurden. Und die Art, wie er ſich in dieſem 
Efer, um von allen ſinnlichen Zeichen auf die geiftige Ges 
meinſchaft mit dem Erloͤſer zu verweiſen, ausdruͤckte, war 
allerdings dem Mißverſtande ausgefet und Fonnte ihm . 
IV. 22 
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manche Verfägerungen zujiehen. Er fagte von Denn, 
welche durch das Kreuzeszeichen das Andenfen der. Leiden 
Chriſti zu ehren vorgaben: „ed gefalle ihnen, wie den Gott⸗ 
iofen, an, dem Heilande ‚nichts Andres als die Schmach 
feiner Leiden. Sie wollten, wie die Juden und Heiden, 
welche von feiner Auferſtehung nichts wuͤßten, Immer nur, 
einen leidenden Chriftus haben und fie verfianden nicht, 
‚was der Apoftel. fage: „Wenn wir auch einſt Eheiftus dem 
Steifehe nach Fannten, fo kennen wir ihn: doch jetzt nicht 
mehr fo "I Wenn man jedes Holy -in ber Form dei 
Sreugs ‚anbeten wolle, weil Ehrifus am Lreuz gehangen, 
fo muͤſſe man auch vieles Audre, womit er im Hleifche. le 
bend in Berührung gekommen, anbeten,” und. er gebraucht 
nun manche unpaffende, tripiale Beifpiele.. „So muͤſſe man 
auch alle Jungfrauen vunbeten, weil eine Jungfrau ihn ger 
boren; fo muͤſſe man auch die Krippen anbeten, weil er, 
eben geboren, in eine Krippe gelegt worden. So moͤgen 
auch die Schiffe angebetet merden, weil er viele Zeit in 
Schiffer zubeachte, aus Schiffen die Menge lehrte ?)” u. |. w. 
Man koͤnnte ja aus folchen Heußerungen ſchließen, daß 
Claudius von der Bedeutung des Kreuzes für das chriſt⸗ 





V Es feinen dies Lieblingeworte des Claudius geweſen zu li 
ı weiche bie. geiflige Richtung feines Chriftentkums bezeichnen, wie 
er auf die. geiflige Gemeiuſchaft mit Chriftus. Alles berog un 
diefe dem Geremoniendienfte entgegenfepte. Vergl. die von Dr. 
Rudelbach herausgegebenen dtagmenie des Elaubiuk, Havniae 
184. p. 4 
y Adorester agui, gquin de illo — est! eceq · agnus Dei, qui. 
tollit peccata/mundi, sed isti ———— dogmatum culjores 
agnos vivos volunt vorare et in pariete pictos adorare. Viel⸗ 
leicht eine Auſbieluig uf einen ——— ———— 
zu halten. 
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liche Bewußtſeyn Feine Ahnung hatte und daß er auch die 
Thatſache, auf melde ſich dies bezieht, das erloͤſende 
Leiden Ehrifti, in feiner Bedeutung Für das chriftliche Mes 
wußtſeyn nicht anerfannte *). Aber andere feiner. Aeuße⸗ 

eungen in feinen Schriften beweiſen das Gegentheil, und 
wohl verleitete ihn ‚nur der Eifer gegen die: fleifchliche Aufs 
faffung des Chriſtenthums -und für die geiftigsfittliche An⸗ 
eignung deffelben "zu fo heftigen Ausdruͤcken. Von der 
finnfichen Kreuzesverehrung zur. geifigen Nachfolge Ehriftt 
in der Gemeinfchaft feiner Leiden--und in der Selbſtver⸗ 
feugnung hinzumeifen, war ihm die Hauptfache und daher " 
die Heftigkeit feines Eifers gegen Alles, was davon die 
Menſchen abziehen -Eonnte. So ſagt er gegen Die Helfche 
lichen Kreuzesverehrer: „Was fie thun, iſt etwas Anders, 
ale was Gott geboten hat. Gott hat geboten, dad Kreuz 
zu tragen, nicht es anzubeten, fte'twollen es anbeten, in⸗ 
dem. fie e8 weder auf geiftige,: noch Feiblihe Weife tragen: 
wollen 2). Auf. folche Weife Gott verehren, das ‚heißt, 


1) Aus einer Stelle feines "Commenkars über den Galaterbrief 
koͤnnte man wuͤrklich folgern, er habe den Kreuzestod Chriſti nur 
fo betrachtet, daß er ihn als Strafe der Verlegung des moſai⸗ 
ſchen Seremenialgrfeges, getragen und. Dadurch, die. Gläubigen von; 
der. verpflichtenden Kraft dieſes Geſetzes ‚befreit: Itaque illa eare 
naliter non observando carnalı conflagravit invidia et suscepit 
quidem poemam propositarh illis, qui eam non 'öbserrässent, '- 
sed ut credentes.in.se ‚talis poenan more dmanınd :liberäret, 
Uber. im Nachfolgenden faßt ex doch das erlöfende Leiden Chriſti 

‚in einem höheren ‚Sinne auf. ©. Commentar. —2 ad ‚ Galat,. 
fol. 151. 

2) Deus jussit erucem portare, non adorare, isti völunt — 
quam nolunt nec spiritaliter nec corporaliter secum —— 

Es iſt nicht deutlich, was er unter dieſem Gegenſahz nes spirita- 
liter und corporaliter meinte, Eiwa geiftige Selbſtwerleu gnung 
und uralte Leiden? 
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ſich von ihm abwenden, denn er hat gefbrochen: „Wer 
nach mir fommen will, vesleugne fich ſelbſt, er nehme fein 
Kreuz auf ſich und folge mir nach,” denn wer ſich nicht 
von ſich ſelbſt Iosfagt, Fann ‚nicht Dem, welcher höher iſt 
als er felbft, nahen und es Fann Keiner das Höhere er 
greifen, ohne fich felbft zu opfern '). Er ſelbſt fagt: 
„Wir find.genöthigt, gegen die Thoren Ihörichtes zu reden 
und mit Steinen zu werfen nach den fleinernen Herzen.“ 
Kehret zur. Vernunft zuruͤck, ihr, die ihe von der Wahr⸗ 
heit. abgefallen ſeyd und die Eitelkeit liebt, Ihe fend eitel 
gemorden, die ihr den Sohn Gottes wiederum Freuzigt 
und fein Leiden zur Schau tragt und dadurch ſchaaren⸗ 
weis. die Seelen dee Elenden den böfen Geiſtern zugefellt. 
Dur das fchändliche Sacrilegium der Bilder entfremdet 
ihr. fie von ihrem Schöpfer und ftürzt fie in ewige Ver: 
dammniß.“ Die inneve Gemeinfchaft mit Chriftus zu fuchen, 
fordert ee auf, indem er fagt: „Ihr Blinden, Fehrt zum 
wahren ‚Licht zuruͤck, welches jeden Menfchen erleuchtet, 
der in die Welt kommt, welches Licht in der Finfterniß 
leuchtet, und die Finſterniß begreift es nicht, die ihr, jenes 
Licht nicht erblickend, in. dee Finſterniß wandelt und nicht 
wißt, wohin ihr geht, weil die Finſterniß eure Augen ver⸗ 
blendet hat.“ Claudius befämpfte ih, diefer Geſinnung 
nachdruͤcklich Alles, was zum Gegenſtande. eines falſchen 
Vertrauens, die eignen ſittlichen Anſtrengungen zu erſetzen, 
gebraucht wurde, wie die Heiligenverehrung. Er hielt der⸗ 

felben die Worte Rune 14, 14 entgegen: „Dies wide 





1) Quia videlicet nisi a a.semelipso. deficiat, “a .eum, qui super 
F ipsum ‚est, non adpropinquat nee valet apprehendere, quod 
ultra i ipsum est, si nescierit mactare nee est, . 
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deshalb gejagt, damit Keiner auf das Verdienſt oder die 
Fuͤrbitte der Heiligen vertrauen ſolle, weil Keiner, wer 
nicht denſelben Glauben, dieſelbe Gerechtigkeit und Wahr: 
heit bewahrt, wodurch Jene Gottes Wohlgefallen erlangt 
haben, ſelig werden kann ).“ Er hatte gegen bie haͤuſigen 
Wallfahrten nach Rom und beſonders gegen das Vertrauen, 
welches darauf zum Nachtheile des praktiſchen Chriſten⸗ 
thums geſetzt wurde, gekaͤmpft, wie er ſelbſt ſagt: Die 
thoͤrichten Menſchen wollen mit Hintenanſetzung alles geiſt⸗ 
lichen Verſtaͤndniſſes, um das ewige Leben zu erlangen, 
nach Rom gehn.” ‚Und. er mar · keineswegs ‚mit ſich felbft 
in Widerfpruch, wie ihn Jonas von Orleans beſchuldigte, 
wenn er fo ſtark gegen die Wallfahrten fprach und. doch 

dem Theodemir nicht zugeftehn wollte, daß er die Wall⸗ 
fahrten durchaus verboten Habe; denn er hatte ja nicht das 
Wallfahren nah Rom an fich verdammt, fondern nur die 
dabei zum Grunde liegende Meinung, daß man dadurch 
. etwas Verdienftliches thue, daß darin die rechte Buße ber 
fiehe, daß man fich. der Fuͤrbitte des Apoftels Petrus da⸗ 
durch verfichere. Er fagte gegen die Werthſchaͤtzung dieſer 
Wallfahrten, „man fey dem Apoſtel Petrus nicht dadurch 
näher, daß man fih an dem Orte befinde, wo deſſen Leib 
begraben fen, denn die Seele fen der wahre Menſch.“ 


1) Auch in feinem Commentar über den Brief an die Galater 
findet fi) eine Anfpielung diefer Urt, denn indem er Galat. 6, 2 
mit 5 vergleicht, fagt er: Obscure licet. docemur per hanc sen- 
tentiolam novum dogma, quod latität, dum in praesenti sae- 
culo- sumus, sive orationibus sive censiliis invicem. P03s6 nos 
adjuvari. Cum autem ante tribunal Christi venerimus, nec 
Job nec Daniel nec No& rogare posse pro quoquam, sed unum- 
quemque portare onus suum. |. c. fol. 164. Col. II. 
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ueberhaupt leugnete er eine dem Petrus fortdauernd zukom⸗ 
mende Gewalt, zu binden und zu loͤſen *), „Chriſtus habe 
ja nicht zu dem Petrus gefagt: „Was du im Himmel 
töfeft, wird auch auf Erden gelöfet feyn, und mas du im 
Binimel. bindeft, wird auch auf Erden gebunden ſeyn,“ 
wie er: in. diefem Falle gefagt haben müßte, wenn eine dem 
Petrus jetzt noch zufommende Gewalt, zu binden und zu 
lbdſen, gemeint wäre, fondern er habe fich einer entgegen 
gefegten Ausdrucksweiſe bedient. Jene ‚geiftliche Richters 
gemalt fey den Biſchoͤfen nur für die Zeit ihrer Lebens 
dnuer anvertraut.“ Er wandte ſich an den Abt felbft und 
fagte zu Ihm: „Wenn Buße thun fo viel:ift, ald nad) Rom 
wallfahren, warum haft du denn feit fo langer Zeit fo 
vlele Seelen, um Buße zu thun, in dein Kloſter aufge 
nommen und fie dafelbft zuruͤckbehalten und ftatt fie nad 
Rom zu ſchicken, fie dir vielmehr dienen laflen, denn du 
fagft ja, du. habeft eine Schaar von hundert und vierzig 
Mönchen, welche Alle der Buße wegen zu dir gekommen 
- find und fich dem Klofter übergeben haben, von denen du 
Keinen nah Rom gehn laͤſſeſt. Er lade auf fich den Urs 
theitsfpeuch des Heren über Diejenigen, welche dem Ges 
eingften ein Yergerniß geben. Es gebe Fein größeres Aer⸗ 
gerniß, als einen Menfchen hindern, den Weg zu gehn, 
auf dem er zur ewigen Seligkeit gelangen Fönne.” Man 
erkennt hier die Abneigung des Claudius gegen das Moͤnchs⸗ 





H Merkwürdig it auch, was er in feinem Commentar über den 
Salaterbrief von dem Verhältniffe des Petrus und Paulus zu 
einander fagt; Peirum solum nominat et sibi comparat, quia 
primatum ipse accepit ad fundandaın ecclesiam (inter Judacos), 
se quoque pari modo electum, ut primatum habeat in fun- 
dandis gentium ecclesiis. ©, fol. 147. 
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‚thum und die Herrſchaft der Aebte. Da Theodemir ihm⸗ 
zum Vorwurf gemacht hatte, daß er ſich den Unwillen Dede 
Dominus apostolitus zugezogen, fo: antwortete er, „den 
Namen eines apostolirus verdiene nicht, wer ein von ei⸗ 
nem Apoſtel gegruͤndetes Bisthum verwalte, ſondern wer 
den apoſtoliſchen Beruf wahrhaft -erfälfe 1); auf Diejeni⸗ 
gen aber, welche den Platz einnaͤhmen, ohne den Beruf zu 
erfuͤllen, ſey Matth. 23, 12 anzuwenden.“ Ohne Zweifel 
wollte er hier andeuten, daß er dem Papſte, wo er mit 
der apofſtotliſchen Lehre in Widerſpruch ſtehe, wie in — 
Sache, keineswegs! gehorchen dürfe 2). 
Theodemir verfaßte darauf eine Berthefdigungsfärtfs 
gegen Claudius, in welcher er, fo viel fi aus dem und. 
erhaltenen Bruchſtuͤcke >) fehn laͤßt, feine Sache von dem 
Standpunkte der fränfifchen Kirchenlehre gut vertheidigte. 
„Wenn die Mönche — fagt er — durch ihren befondetn 
Beruf‘ zum ruhigen Aufenthaft an Einem Orte verpflichtet: 
wären und deshalb aus befondern Raͤckſi chten eine ſolche 
Reife nicht unternehmen koͤnnten, ſo ftehe damit nicht In 
—— daß es etwas kobenswerthes ſey, eine ſo 





X) Non ille, qui in — sedet apostoli, sed qui ennnen 

impl'let offhicıum, 

2) Andy die Unterſcheidung einer fichtbaren ah unſi chtharen Kirche. 
. „findet ſich bei ihm ‚angedeutet ep. ad Galal. f. 142. Bupliciter. 
ecclessam posse dici, et eam, quae non habeät maculam au, 
rugam et vere corpus Christi sit, et eam, quae in Christi no- 
mine absque plenis perfectisque virtutibus congregetur. Alſo 

die Gemeinſchaft Derer, welche ſich ‚nur äußerlich, ehne die rechte - 
Gefinnung, zu Chriſtus ——— an in einem uneigent⸗ 
lichen Sinne. 

3) In dem Werke des — von —* 1. En. de — inaap. 
f£. 190. T. XIV. Bibl. patr. Lugd. © ° 
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möhfame Reife aus Liebe. zum himmlifchen Vaterlande zu. 
unternehmen, um, weil man mit den Seelen der Apoftel 
fish noch nicht vereinigen Fönne, ihre Kirchen auf zuſuchen. 
Wenn man auch die Stelle 1. Timoth. 2, gegen Diejenigen 
gebrauchen: mäffe, welche meinten, daß man nur, wo ein Altar 
aufgerichtet ſey, oder Reliquien fi) befanden, beten koͤnne, 
fa Fönne man deshalb doch, obgleich man an jedem Orte beten 
därfe und muͤſſe, einen Ort der Andacht wegen befenderd 
dazu auffuchen, tie Paulus nach dem Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem gereifet fey.” Er wies durchaus zuräd, was Claudius 
- gefagt, daf die Mönche der Buße wegen zu ihm gefom: 
men wären und daß fie ihm dienen follten. Dies von 
ſich zu fagen, wäre frevelhafte Anmaßung eines Menſchen; 
nicht zu ihm, fondeen zur Barmherzigkeit des Herrn ihre 
Zuflucht zu nehmen ‚und bei diefem das Heil zu fuchen, 
feyen fie in das Klofter gekommen. 

Wie ſich aus den Worten eines feiner Gegner ſchließen 





laͤßt, wurde Claudins vor eine Verſammlung von Biſchoͤten 


citirt; aber er erſchien nicht vor derſelben, da er wohl vor⸗ 
ausſehn konnte, daß er ſich mit den Biſchoͤfen dieſer Ge⸗ 
gend nicht werde verftändigen koͤnnen, und vielleicht gab 
er in der Art, wie er feine Verachtung gegen fie ausſprach, 
feinem Unwillen gegen den Aberglauben zu ſehr ſich hin ); 
aber doch, was merfwärdig ?) ift, unternahmen die Bi⸗ 
fehöfe nichts weiter gegen ihn, fey es, daß die Gunſt, in 
welcher Claudius bei dem Kaifer ftand, fie zuruͤckhielt, oder 


1) Dungal fagt in feiner Schrift gegen Claudius 1. c. „fol. 228: 

Renuit ad conventum occurrere episcoporum, vocans illorum 
synodum congregationem asinorum. 

2) Weshalb Dungsl fie anklagt: Uli nimium — haer —— 
dissimulare ı non debuerant. 
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daß fe — nee ihnen wichtigere aͤußerliche Angelegen⸗ 
heiten von dieſer Sache abgezogen wurden. Unterdeſſen gab 
doch die Vertheidigungsſchrift des Claudius manche Gelegen⸗ 
heit, ihn zu verkaͤtzern, fie wurde bei dem Kaifer Ludwig *) ale 
eine Kaͤtzeriſches enthaltende angeklagt: und von bedeuten: 
den Männern dafür anerfannt. Eine Anzahl von Sägen 
wurde als Fägerifch daraus entnommen ) und ein Mann, 
der wahrſcheinlich aus Schottland: oder Irland ſtammte, 
Namens Dungal, trat im J. 827 2) gegen diefelben auf - 
und er machte ed den fränfifchen Fuͤrſten zur Pflicht, der 
Verbreitung diefer Irrthuͤmer entgegenzumürken. Der Kaiſer 
Ludwig felbfe teug dem Biſchof Jonas von Orleans auf, 
zur Widerlegung jener Säte zu fehreiben. Da aber Claus 
dius unterdefien um das Fahr 839 farb, ließ Jonas *) 
die Sache liegen. ‚Da er indeffen hörte, daß Claudius in 
jene Gegenden mit feinen Grundfägen Eingang gefunden 
und eine denfelben ergebene Parthei zuruͤckgelaſſen hatte, fo 
fühlte er ſich berufen, das Werf wieder — um 
zu Ende zu bringen. 

Jonas billigt zivar den Eifer des Claudius gegen die 
italieniſche Bilderverehrung, ‚aber er macht es demfelben 
zum Vorwurf, daß er nicht mit mehr Schonung und Vor⸗ 
ficht verfahren, den rechten Gebrauch der Bilder von dem 
Mißbrauch nicht unterfchieden °), daß er anmaßend allein 


1) ©. die Vorrede zu dem — des Bien Jonas gegen 
Caudius. 

2) Diefelben, welche wir bisher — haben, da nnd das Werk 
des Claudius felbft nicht geblieben. 


3) Wie er ſelbſt fast, zwei Jahre nach der parifer mi über 
die Bilder. : 


Aa): Wie er ſelbſt ſagt in der der angefuͤhrten Vorrede. 


5) Immoderatus et indiscretus zelus. Quia errorem gregis sul ra- 
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die Wahrheit zu lehren behauptet; den gemäßigten Ge⸗ 
brauch der Bilder in der franzoͤſiſchen ımd deutſchen Kirche 
mit der italienischen Bilderverehrung zufammengetorfen, 
daß er auch die Kreuzeszeichen nicht geſchont, die Heiligen . 
verehrung und die Wallfahrten angegriffen. Er ſagt zur 
Bertheidigung der dem Kreuzeszeichen erwieſenen Vereh⸗ 
rung, was fich freilich auch auf die Verehrung der Bilder 
anwenden ließ: „Es fey ja Alles nicht Ausdruck der Ber: 
ehrung vor dem Kreuze, fondern Zeichen der Verehrung 
uuntd Liebe gegen Den, welcher durch das Kreuz die Macht 

: des Todes zerftört Habe.” Er berief .fih auf den Ge 
brauch, vor den Büchern der heiligen Schrift das Haupt 
zu beugen uud fie zu füflen, wie es insbeſondere Gebraud 
war, daß, nachdem der Tert der Evangelien in der Kirche 
vorgelefen worden, die Geiftlihen der Reihe nach das 
Evangelienbuch zu Fäffen pflegten, wodurch man Dem, 
deſſen Worte man hier habe, feine Ehrfurcht und Liebe ber 
weiſe, nicht dem Pergament und der Dinte, fondern dem 
Urheber des Geſetzes 1). In Beziehung auf die Wall 
fahrten gab Jonas dem Claudius zu, daf fie nicht an fih 
unabhaͤngig von der Geſinnung fuͤr etwas Gutes gehalten 
werden koͤnnten, daſſelbe — meinte er aber — laſſe ſich 
auch von allen guten Werken ſagen. Auch Faften, Almoſen 
| geben ſey nichts Gutes, wenn es aus Ruhmfucht und Eitel⸗ 


tione dirigere neglexit, et eoram animis scandalum generavit 
; et im sui detestationem eos Auen mode prorumpere coögt. 
l. c. f. 168. ' 
2) Er verteidigt zwar die von dem Claudius befämpfte adoratto 
erucis, aber er mildert diefen Ausdrud durch die! hinzngefehte 
Erklärung: Volumus more ecelesiastico ab zccordationem pas- 
» stonis dominicae eruccm adorare i. e. salutare, T. I. ſ. 188. 
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feit geſchehe. Daher hätte er auch Die Wallfahrten nach 
. der verfchiedenen Sefinnung verſchieden beurtheilen follen *). 
Er ſelbſt fchreibt den Wallfahrten nach Rom, welche unter; 
nommen twürden, um Die Fuͤrbitte des Apoftels Petrus fich zu 
erwerben, den Werth zu, daß fie nicht allein darauf zurück 
würften, den Eifer für Gottesverehrung zu: erwecken, ſon⸗ 
dern daß auch Die aus der Gefinnung der Liebe: zu Gott 
unternommenen Anftrengungen ihren Lohn erhielen. & 
fey auch in dem Wefen des. menfchlichen Gemuͤths gegruͤn⸗ 
det, daß die Anfhauung ftärker, als das Hören aus den 
Berichten Andrer, auf das Gefühl einwuͤrke 2). Auf 
"gleiche Weife fprach ſich über dieſen Gegenſtand Wales 
frid Strabo °) aus in feinem Tituraifcben, um das. Jahr 
840 verfaften Werfe: De exordiis et incrementis rerum 
ecclesiasticarum. Auch er erflärte fih *) „gegen beide 
Verirrungen, ſowohl gegen die unbedingte Berwerfung der _ 
Bilder, ald die an dag Abgättifche anftreifende: Verehrung 
derfelben. „Wenn die Maler: und Bildhauerfinft deshalb 
anzuflagen wäre, — fagt er, — weil ihre Werfe. die Uns 
gebildeten zur Anbetung verleiten, fo koͤnnte man es auch 
Gott zum Vorwurf machen, daß er ſolche Gefchöpfe her⸗ 
vorgebracht, welche durch den Eindruck, den fie auf die 

Irrenden machten, fie verleiteten, ihnen göttliche Ehre zu 


3) Satius itaque erat, te hoc opus cx mentis pensasse judicie, et 
sicut alia media bona, ita et hoc queque aut cordis devotione 
jadicasse utile vel certe ob inderotionem minus profuturum 
sanzxisse. |. III. f. 189. | 

- 2) Sane est etiam Ppropriura humanae menti, non adeo compungi 
ex audıtis, sicut cx visis. 

3) Ecit dem Jahre 842 Abt von — u ohnweit 
Conſtanz. 

4) c. 8. 
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erweiſen. Wenn wir jenes Mißbrauchs wegen die Bilder 
zerſtoͤren muͤßten, ſo muͤßten wir nach demſelben Grund⸗ 
ſatze auch die Kirchen zerſtoͤren, damit Niemand glauben 
ſollte, daß der Allgegenwaͤrtige in einem beſtimmten Raume 
eingeſchloſſen ſey. And fo koͤnnte es geſchehn, daß, indem 
wir Alles zu vermeiden ſuchten, was dem Unverſtaͤndigen 
zum Irrthum Veranlaſſung geben koͤnnte, uns nichts übrig 
bliebe, wodurch wir unſre Andacht üben oder die Einfaͤl⸗ 
tigen und Unwiſſenden zur Liebe der unſichtbaren Dinge 
erheben koͤnnten.“ Auch der Erzbiſchof Hinkmar von 
Rheims *) war noch denſelben Grundſaͤtzen zugethan, wie 
ſich daraus ſchließen laͤßt, daß er die Bilderanbeter und 
die Bilderfeinde unter den Griechen als die beiden entgegen⸗ 
geſetzten, irrenden Partheien bezeichnet, daß er die Ueber⸗ 
lieferung der Vaͤter und die Lehre der Schrift beiden Ver⸗ 
irrungen entgegenſetzt und uͤber die karoliniſchen Buͤcher, 
welche er in ſeiner Jugend geleſen hatte, ſich billigend 
ausſpricht 2). Doch konnte es nicht fehlen, daß bei der 
vorherrſchend ſinnlichen Richtung des religioͤſen Geiſtes, 
dem Mangel an gebildeten Geiſtlichen, dem großen Ein⸗ 
fluſſe der roͤmiſchen Kirche, in welcher die Bilderverehrung 
herrſchte, dieſe endlich auch in die fraͤnkiſche uͤbergehn mußte. 
Es folgten nun zumal die finſtern Zeiten des zehnten Jahr⸗ 


1) Es iſt zu bedauern, daß die wahrſcheinlich durch die damaligen 
Streitigkeiten uͤber dieſen Gegenſtand veranlaßte Schrift Hink⸗ 
mars, welche Flodoard in ſeiner Geſchichte von Rheims anfuͤhrt, 
nicht auf und gekommen. Scripsit etiam librum flagitantibus 
co&piscopis fratribus suis, qualiter imagines salvatoris vel san- 
ctorum ipsius venerandae sint cum epilogo a metrice 
digesto. 1. III. c. 29. 

2) ©. das —— contra Hincm. Laudunensem. c. MT. II. 
opp. f. 457. _ 
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hunderts, welche von der Art waren, daß ſchon auf der 
Synode zu Trosley Im Anfange dieſes Jahrhunderts die 
Biſchoͤfe klagen konnten: „Durch unſre und unſrer Mit⸗ 
arbeiter Nachlaͤſſigkeit und Unwiſſenheit iſt es verſchuldet, 
daß viele. in Laſter Verſunkene iu den Gemeinden ſich bes 
finden und faft Unzählige, von jedem .Gefchlechte und Stande, 
welche bis zum Greiſenalter noch nicht. einmal die rechte 
Kenntniß von dem einfachen Glauben empfangen haben, fo 
daß fie nicht. einmal die Worte des Glaubensbekenntniſſes, 
und nicht einmal das Vaterunſer gelernt haben ).“ 
Dod auch in diefen . Zeiten der größten. Finſterniß 
fehlte e8 nicht an einzelnen Gegenwuͤrkungen, welche. von: 
Organen. eines reineren, chriftlichen Geiſſes ausgingen, sie 
wir mitten in ſolcher Zinfterniß einen Mann, der in jeder. 
Zeit als ein helles Licht des heiligen Geiftes fcheinen wuͤrde, 
den Nilus herborleuchten fehen. Und in demfelben Lande, 
welches damals der. Sig des aͤrgſten Aberglaubens war, ; 
in Italien, trat ein Mana, der Hinſicht der Reinheit der. 
Gefinnung und des duch den Geift der Biebe und Milde 
durchlaͤuterten und verklaͤrten Eifers mit dem Nilus allers 
dings nicht verglichen werden Fann, der Biſchof Ratherius 
von Verona, auf Im: Kampfe mit dein fleiſchlichen Chriſten⸗ 
thume und der Unſittlichkeit, welcher es zur Stuͤtze diente. 
Er bekaͤmpfte nachdruͤcklich das Verfahren der ſchlech⸗ 
ten Geiſtlichen, welche die Menſchen durch das Vertrauen 
auf Abſolution, Ablaß, ohne ihnen die Beſchaffenheit und 
die Bedingungen der wahren Vuße an's Herz zu legen, in 
ihrer ſuͤndhaften Richtung beſtaͤrkten, er nennt ſolche Geiſt⸗ 
liche Seelenmoͤrder 2), Derſelbe — es es — | 
De | 
2) Er redet von folhen — welche die Sirhengefke we 
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Pfarrprieſtern zur Pflicht, Keinem, ohne die rechte Buße, 
aus irgend einem Grunde die Abfolution zu verleihen 1). 
Es charakterifirt ihr und feine Geiftlihen, daß ihm von 
denfelben: zum Vorwurf gemacht wurde, er mache den Leu— 
ten ben Weg zum Simmel zu ſchwer, er verheiße das 
Himmelreich nur den Leidenden ?). Insbeſondere zeichnet 
ee ſich in ſeinen Faftenpredigten aus durch den Nachdruck, 
mit welchem er alle Arten der Scheinbuße und alle Stäben 
einer falfhen Sicherheit bei einem fündhaften Leben be 
kaͤmpft. So fpeiht er 9) "gegen Diejenigen, welche fhr 
das Faflen in einer: beftimmten Zeit durch Rauſch und 
Schwelgerei zu andern Zeiten’ fich zu entſchaͤdigen fuchten. 
Diejenigen fafteten nicht auf die rechte Weife, — ſagt er; — 
welche das ihrem Leibe Entzogene entweder für ihren Ma: 
gen, oder für ihren Geiz ald Dpfer auffparten. Nichts 
Gott Wohlgefaͤlliges ſey auch das Faſten Derjenigen, welche 
in der Faſtenzeit der Verleumdung, den Streitigfeiten und 
andern böfen Handlungen dienten: Es ſey, wie Hierony: 
mus ſage, beſſer, ns va al — — zu be⸗ 
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darin — daß fe ſich nicht erlaubten, die Suͤnder mit 
Foaͤuſten oder Stoͤcken zu ſchlagen, aber. ſich auf weit ärgere Weiſe 
an denſelben verſuͤndigten, indem fie diefelben geiftig merdeten. 
BSi non percutiät fideles delinquentes (quod et canonibus inter- 
’ - -dieitur) pugno vel’ baeulo, et adulterinae äbsolutionis, largi- 
tioris vel: certe benegdictionis flagello aut pessimorum actuum 
r interficiat ilos exemplo, De contemptu, canonum P.1. 8.17. 
ed. Ballerin. 1 355.; oder D’Achery spieileg. T. 1. £. 350. 
n Nullus vestrum minus Cigne poenitentem cujuscundue rei gralia 
' ad reoonciliationem- adducat. In feiner Bynodiva. 8. 8. 
2) Calamitosis iste solum regnum Dei promittit. 1. e. D’Achery 
3), ©. DAchey 3a u. d. f. 
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gnuͤgen, als emigemale ſereng zu Toften. ... Es ſey. dies auch 
deshalb beſſer, weil das Letztere aus Citelkeit geſchehn koͤnne. 
Er, ſagt ferner, man ſolle nicht meinen, Daß ſich Boͤfes 
nit Gutem aufwiegen laſſe, Daß. man etwa deshalb faſce, 
Almofen gebe, Beleidigungen verzeihe, bete, um Ehebruch 
oder andere Laſter ungeſtraft begeht zu koͤmen, da dorh 
die Vergebung dee Suͤnden Keinem verheißen -fey, als 
Demjenigen, der ſich bekehre und von denſelben ablaſſe 1). 
Er ſprach gegen Diejenigen; meſche den. todten Glauben 

und der Theilnahme an der aͤußerlichen Kirchengemeinſchaft 
einen zu großen Werth. beilegten, weiche ‚allen: getaufien 
und rechtgläubigen. Cheiften Doch zuletzt, wenn fie ach. Die 
Strafen des ignis: purgatoriusdurchlaufen muͤßten, die 
Seligkeit verhießen, welche ſagten, Gott ſey ſo barmherzig, 
daß er feinen Chriſten in die Hoͤlle gehn laſſe, obgleich fie 
die Wahrheit ſagen wuͤrden, wenn fie erkannt haͤtten, daß, 
nur wer: Ehriſti Willen thue, ein Chriſt ſey. Fern davon, 
daß. ein Folcher todter Glaube ohne Werke etwas helfen 
koͤnnen ſollte, ſo ſeyen vielmehr: Diejenigen’ deſto ſtraͤfwuͤr⸗ 
diger, welche; ſo viele Guadenmittel vor Andebn voraus⸗ 
hoͤtten und diefe doch nicht zu ihrer Veſſerung anwendeten. 
Er ſprach gegen Das Vertfauen auf irgend eine Art von 
guten Werken, welchen man, vereinzelt als opus operatum, 
ohne den Zuſammnenhang mit der Geſinnung einen falfſchen 
Werth beilegte, wie z. B. in Beziehung auf das Almoſen⸗ 
geben von dem mit Unrecht erworbenen Gute, es komme 
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») So auch pratloguforum 1. VI. Martene et Durand, monumen- 
tor. et scriptor. vet. collectio T.IX. £ 48.: Poenitentiam vero 
nee iste''nec ille digne agere convineitur‘, si duni unum quod- 

bet: vitium sese mäcerando i insequitur, aliud simile aut forsi-: 
tan gravius- aut certe plura alia committere hon veretur. 
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Darauf an, daß man das Gute zu thun ſuche, nicht um 
des eiteln Ruhmes willen, fondern um des abttlihen Ge 
ſetzes willen und aus Thellnahme. an allem Menſchlichen. 
Bon der Geſinnung allein hange Alles ab, und ter fo 
arm fen, daß er nichts zu geben habe, koͤnne doch ſich 
ſelbſt geben, d. h. das Herz, in der Theilnahme der Liebe '). 
Indem er zum Gebet ermahnt, fpricht er auch. hier gegen 
das opus operatum md weiſet auf das Innere, ald das 
Kefentliche, hin. „Diejenigen — fagt: er — beten nicht 
auf. die rechte Weiſe, welche von dem Herrn nicht dad 
jenige verlangen, was er zu verlangen geboten, fondern 
vielmehr, was er vegboten hat, denn. er heißt uns, nad 
dem Himmtlifchen uns fehhen und das Hinimliſche verlangen, 
wir aber verlangen das Irdiſche. Er heißt uns, für unfte 
Verfolger ‚beten, wie aber verrichten ahſcheuliche Gebete 
gegen dieſelben.“ Er fpricht gegen die Gcheinfeommen, 
welche die. Nacht mit Gebet und -geiftlichem Gefange, den 
Sag aber mit Müfßgsang und Lieblofigkeit gubrächten, da 
doch der Tag zun Arbeit, die Nacht: zur Ruhe beftimmt ſey, 
„das wahre Gebet ſey das, melches. von: dee Anbetung 
Gottes im Geiſte und in der Wahrheit ausgehe.“ Wie 
Rather Aber die. Wallfahrten dachte, kann man daraus 
fließen, daß, als er im 3. 966. im Begeiff ‚war, nad 
Rom zu reifen, um feine Angelegenheiten dort zu betreiben 
und. er fi — die Beage —— warumer ve 
1) ©. L.c. £. 386. & auch in dem VI. Bude Praelogquia 
Martene et Durand. T.IX. £.943. Quodlibetbonum quanquam 

| minimum, si propter caritatem facis, securus esto, cum fruciu 
facıs, Si propter aliud facis, ne erres, inaniter facı,. A quo- 
libet malo si caritatis amore compesceris,. mercede non carabis. 

Si ob aliud agis, nee venia nedum ‚gratja dignus haheris. . 
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Rom reife, er antwortete 1: „nicht des Gebetd' wegen 
gehe ich dahin,” dann berief er fich auf Joh. 4, 21, daß 
ein Jeder Gott auch zu Haufe im Geiſte und in der Wahrs 
Heit anbeten koͤnne. „Auch nicht, um zu lernen, was gut 
und Gott wohlgefällig ſey.“ Micha 6, 8. „Es tft die 
gefagt, Menfch, was gut ift, und mas der Here von die 
fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben, und 
demäthig feyn vor deinem Gott,” nicht allein, wenn wie 


nach Rom gehn, fondern wo wir uns befinden mögen. - . 


Mit Gott aber wandelt allezeit, wer von den Geboten 
Gottes ſich nie entfernt. Darin beftehn Gefeg und Pros 
pheten, daß wir allegeit mit Denken, Reden, Handeln 
Chriſto nachfolgen.” 

Der Eifer für die geiftige Auffaffung des Chriftenthums 
bewog den Rather auch, einem finnfichen Anthropomorphiss 
mus, der durch die Schuld der unmiffenden und ungebils. 
deten Geiftlichen ſich wieder verbreitet hatte ?), entgegens 
zuwuͤrken. Freilich aber zeigte es fich Hier, mie bei 
den älteren Anthropomorphiten, daß ſich dieſe Richtung 
nicht auf bloß verneinende Weife, dadurch, daß man die 
einzelnen Irrthuͤmer, welche mit diefer Denkweiſe zufams 
menhingen, angriff, gründlich befämpfen und .beflegen ließ, 
fondern nur, wenn man durch den Geiſt des Ehriftens 
thums auf den Grund. diefer Denkweiſe felbft einwuͤrkte 
und von dem Mittelpunfte des chriftlichen Bewußtſeyns aus 
diefe vergeiftigte. Er hatte gehört, daß die Priefter des 
Kicchenfprengeld von Vicenza ſich ganz finnlich anthropos 
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I) Iunerarium Ratherii Romam euntis im Anfang. 
2) Berengar nennt fie infinitissimos ad eorum comparationem, 
qui circa hoc recte sentiunt, ed. Vischer. pag. 116. 
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morphiſtiſche Vorſtellungen von Gott machten, indem. fie 
Die bildlichen Darftellungen des alten Teftaments durchaus 
buchſtaͤblich verftanden. Died veranlafte ihn, in einer Pre 
digt dieſe fleifchliche Auffaſſungsweiſe zu befämpfen und 

von dem Wefen Gottes als Geift zu reden. "Aber dies er; 
regte Anftoß bei Denen, welche Alles nur in finnlicher Form 
fih vorftellen und anſchauen Fonnten und welche daher 
Alles zu verfieren meinten, wenn diefe Form ihnen ent- 
zogen wurde. Selbſt einige feiner Priefter meinten, wie 
jene alten Anthropomorphiten, ſ. Bd. J., S. 966, daß 
ihnen ihr Gott genommen werde, da fie ihn ſich nicht an 
ders als unter diefen Bildern veranfchaulichen Fönnten '). 
So fprach er auch gegen die finnlichen Bilder, welche die 
rohe Menge und ungebifdete Geiftliche von einem auf gol⸗ 
denem Throne ſitzenden und von einer Schaar gefluͤgelter 
Engel umgebenen Gott ſich machten. Es war das Ge⸗ 
ruͤcht verbreitet, daß an einem Montage der Engel Michael 
ſelbſt die Meſſe feiere, was natuͤrlich das Hinſtroͤmen einer 
zahlreichen Menge nach der Kirche, mo eine ſolche Meſſe 
gehalten wurde, yeranfaßte und derfelben großen Gewinn 
eintrug. Rather aber bemühte fich fehr eine geiftigere Rich⸗ 
tung zu verbreiten und dieſe Goͤtzenbilder, die man, wie er 
fagte, ſich gemacht hatte, zu zerſtoͤren ). Er bekaͤmpfte 
den Aberglauben, den man mit Heilung von Krankheiten 
durch Amulette, Zauberformeln trieb, mit vorgeblicher Er⸗ 
regung oder Beſchwoͤrung des Unwetters ?). „Die Wunder, 





1) Quid modo faciemus. Usque nunc aliquid visam est nobis 
de Deo scire, modo videtur nobis, quod nihil omnino sit 
Deus, si caput non habet 1,f,w. ©. D’Achery I. c. fol. 388. 

2) Quoquomodo idola tibi in corde caepisti stultissime ‚fabricare: 

3) Praeloquior. 1. I. fol. 15 et 21. ed. Ballerın. 
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weiche die Heiligen des alten und des neuen Teftaments vers 
richtet ‚hätten, — fagte er, — feyen nit ihre Werk, fons 
dern das Wer? Gottes durch fie. Ihr Glaube, der Slaube, 
welchem der Herr fo Großes zufchreibe, Matth. 17, 19, 
- habe dies gewuͤrkt. Nicht der Teufel Fünne Solches wuͤr⸗ 
fen, nicht irgend ein übelgefinnter Menfch zum Nachtheil 
Andrer, ſondern Gott thue Solches, wenn es ihm gefalle, 
durch ſeine Knechte und Er als der Allguͤtige wuͤrke ſo 
nur zum Beſten der Menſchen ).“ | 
Zu diefen Organen des chriftlichen Geiftes, welche im 
Kampfe mit dem Aberglauben und dem ein Scheinchriſten⸗ 
thum fich aneignenden weltlichen Sinne auftraten, gehört 
auch der Abt Ddo von Cluͤny. In feiner Einleitung zu 
der von ihm verfaßten Lebensbefchreiburg eines frommen 
Laien, des Grafen Gerald von Auriliy, ſetzt er unter die 
Merfmale eines Heiligen die chriftlichen Tugenden und 
die Werfe der Barmherzigfeit insbefondere, wie jene etwas 
Gott Wohlgefälligeres feyen, wenn gleich die Menge Wun⸗ 
der höher achte ?); „denn — ſetzt er als Grund hinzu — 
der Herr werde bei dem letzten Gerichte zu Vielen, welche 
prophezeiht und Wunder verrichtet hätten, ſagen: ich kenne 
euch nicht. Aber zu Denen, welche ein Leben der Gerech- 
tigkeit geführt hätten, werde er fagen: Kommt, ihr Ges 





1) Facit hoc per servos suos, cum ei placuerit Deus, et cum ait 
summe bonus, benigne ut bonus. Sermo Il. de ascensione. 
D’Achery f. 400. ' 

2) Die Zeugen von feinem Leben, qui signa quidem, quae vulgus 
magni pendit, non multa retulerunt, sed disciplinatum vivendi 
modum et opera misericordiae, quae Deo magis placent, non 
pauca. De vita S.Geraldi 1.I. praef. Bibliotheca Cluniacensis. 
f. 67. 
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ſegneten meines Vaters.“ Und in der Vorrede zu dem 
zweiten Buche ſagte er gegen Diejenigen, welche dieſem 
Gerald den Namen eiues Heiligen nicht zuerkennen wollten, 
weil er kein Maͤrtyrer und kein Confeſſor ſey und keine 
Wunder verrichtet habe 12): „fie möchten wiſſen, daß jene 
beiden Namen nicht allein ihm beigelegt werden Fünnten, 
fondern Jedem, der, mit der Suͤnde Fämpfend, fein Kreuz 
trage, oder durch gute Werfe Gott verherrliche; denn man 
bekenne und verleugne Gott duch die Werke, wie die her 
fige Schrift Iehre 1. Joh. 2, 35 Röm. 2, 23. Was wer: 
den aber Diejenigen, welche judaifirend Wunder verlangen, 
von Johannes dem Täufer fagen, der nach feiner Geburt 
kein Wunder vereichtete? Denn obgleich Dem, von welchem 
wir reden, die Wunder keineswegs ganz fehlen, fo begnuͤ⸗ 
‚gen wir ung doch mit diefer einen Antwort, daß die Nicht: 
achtung der irdifchen Güter das Wunder war, welches er in 
feinem Leben verrichtete. Diefe richtige Schägung des Wun⸗ 
ders von dem eigenthämlich chriftlichen Standpunkte, diefe 
Richtung, die fittliche Kraft des Chriftenthums höher zu ach⸗ 
ten als das Wunder, ift das, was diefen Mann überall auf 
zeichnet. So ſetzt er, nachdem er erzaͤhlt hat, wie der genannte 
Gerald Einem, der ihn beſtehlen wollte, verziehen und wie er 
ihm, was er ihm ſtehlen wollte, zum Geſchenk gemacht, in 
Beziehung auf dieſe Probe der Geduld und Liebe hinzu, 
„es ſcheine ihm dies etwas Bewundernswertheres zu ſeyn, 
als wenn er den Dieb in einen Stein verwandelt hätte *).” 


1) So ſtark druͤckt er fi) aus in dem Eifer für die Anerkennung 
der allgemeinen Chriftenwürde: illi qui delirant, quod nec mär- 
tyr nec confessor valeat dici. 

2) Certe mihi videtur, quod id magis admiratione dignum sit, 

quam si furem rigere in saxi duritiem fecisset. 1: I. c. 26. 
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Das twar die Ueberlieferung des Acht. hriftlichen Geiſtes, 
deren Strom durch alle Jahrhunderte hindurchgeht, durch 
welchen auch mitten in einer folchen Zeit der Sinfternif 
die rechte Auffaſſung des Begriffs vom Wunder erzeugt 
werden Fonnte, denn auch bei Andern diefer Zeit finden 
wie Aehnliches 1). Um zu zeigen, daß man auch) als Late 
ein frommes Leben führen fünne, verfaßte Odo feine 
Lebensbefchreibung des Grafen Gerald von Aurilly, eines 
durch feinen Eifer im Leſen der Schrift ?) und im Gebet, 


1) So fchreibt der Abt Arnulph von Mez in den letzten Zeiten des 
zehnten Jahrhunderts: „die Beharrlichkeit in guten Werken bis 
an's Ende fey mehr, ald alle Wunder.” Nec signorum vel 
miraculorum novitatem plerumque differentiam facere sanctita- 
tis, vel inde patenter ostenditur, quod per malos haec ali- 
.quando fiant, multosque ecclesia summo honore colit, de qui- 
bus an uno saltem signo claruerint, relicetur, ©, Vita Joan- 
nis Gorziensis c. I. $.4. Acta sanctor. 27. Februar. In dem 
Briefe, in welchem der Erzbifchof Poppo von Trier im J. 1042 
bei dem Papſte Benedikt IX. auf die Sanonifation eines Claus⸗ 
ners Symeon antrug, ſchrieb er von ihm: Non tam signa, quae 
fidelibus et infidelibus communia sunt, auam fıdei virtus, qua 
fideles ab inhidelibus sequestrati sunt, qua ipse dum adhuc in 
corpore maneret, plurimum viguit, de ejus sancticitate nos cer- 
tos reddit, ©. Mabillon acta sanctor. Säec. VI. P. I. f. 370. 
Und in der Nebensgefchichte des Abtes Herluin von den Kloſter 
Bed in der Normandie, aus den fpäteren Zeiten dieſes Jahr⸗ 
hunderte, wird gefagt: Referimus miracula, sed eis, unde vulgus 
fort sententiam, multum pauciora, quanquam non defuerunt 
et ipsa. Und ald das, was mehr ift als alle Wunder, wird 
dann gepriefen feine Beharrlichfeit in dem einmal gefaßten, guten 
Borfage unter allen Verfuchungen: Quid enim gloriosius, quod 
victus ab co ubique hostis, Deo vincente succubuit? Mabillon 
acta sanctor. O. B. Saecc. VI. P.II. £. 346. _ i 
2) Wegen feiner frühzeitigen Kränklichkeit waren feine Eltern uns 
gewiß, ob er für den Ritterftand geeignet feyn werde, und darum 
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ducch feine Theilnahme an allen chriftlihen Angelegenheiten, 
feine Wohlthätigfeit und feine Milde gegen feine Unters 
thanen *) unter den Laien ausgezeichneten Mannes. „Da 
dieſer Mann — fagt er in der Vorrede von ihm — wie 
ein Noa unter feinen Zeitgenoffen nach dem Geſetze Gottes 
gelebt, fo habe ihn Gott ald Zeugniß für Alle hingefellt, 
damit fie, das Beifpiel. eines frommen Lebens in der Nähe 
vor fih fehend, zur Nacheiferung erweckt würden und 
damit man die Beobachtung der göttlichen Gebote nicht 
fuͤr ſchwer oder unmöglich hafte, indem man diefelben von 
einem Laien und einem: mächtigen Manne der Welt beobs 
achtet fehe 9.” 

Doch vermochten folche einzelne Organe des acht chriſt⸗ 
lichen Geiſtes, wie die bezeichneten, nicht, dem Aberglauben, 
welcher in der Heiligen⸗, Reliquienverehrung und andern 
truͤbenden Elementen der Kirchenlehre ſeinen Anſchließungs⸗ 
punkt fand, und durch die Menge der untuͤchtigen Geiſt⸗ 
lichen vielmehr befoͤrdert, als ‚befämpft wurde, ein bins 
reichendes Gegengewicht zu leiſten. 


gaben fie feiner Erziehung die Richtung, daß er im Nothfalle 
in den geiſtlichen ˖ Stand follte eintreten Eönnen. Deshalb durfte 
er mehr lernen und konnte Iängere Zeit mit dem Lernen fid) bes 
ſchaͤftigen, als es fonft in diefem Stande gewoͤhnlich war. Unde 
factum est, ut propemodum pleniter scripturarum seriem dis- 
ceret atque, multos clericorum quantumlibet sciolos in ejus 
cognitione praeiret, : 

1) Er war ein Gegner der graufamen Strafen, welche damals noch 
flatefonden, wie der Verſtuͤmmelungen; Odo fagt von ihm 1. I. 
c. %.: Nunquam auditum est, ut se praesente quilibet aut 
morte punitus sit aut truncatus membris. 

2) Nec observantia mandatorum Dei gravis aut impossibilis aesü- 
metur, quoniam quidem haec a kiico et potente homine ob- 
servata videntur. 
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Während übrigens. von der einen Seite der mit 
der Heiligens und Reliquienverehrung getriebene Aber⸗ 
glaube ani.das ———— — 1), finden wir von 
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1) Ein charakteriftifches Beifpiel des heidnifchen Aberglaudens iſt 
dies, daß, als der oben genannte Romuald in Frankreich ſich 
aufhielt und ſich das Geruͤcht verbreitete, er wolle dieſe Gegend 
verlaſſen, die Bewohner derſelben ſich vornahmen, wenn ſie die 
Ausfuͤhrung ſeiner Abſicht auf keine andre Weiſe hindern koͤnn⸗ 
ten, ihn zu toͤdten, um. doch den Leichnam des Heiligen als 
Schutzwehr zuruͤckbehalten zu koͤnnen; was Damiani in feiner 
LZebensbefchreibung eine impia pietas nennt c. IV. 8.20. Wenn 
ein Mann, der fic) durch feine Srömmigfeit befondere Verehrung 
und Liebe gewonnen hatte, geftorben war, verfammelte ſich das 
Volk bald an feinem Grabe, um ihn ald Heiligen zu verehren, 
S. die Lebensbefchreibung des Erzbiſchofs Bardo von Mainz 
c. VII. 8. 69. bei dem zehnten Juni, und bald entfianden denn 
auch Erzählungen von den hier verrichteten Wunderheilungen. 
Dies war nicht bloß bei Geiftlihen und Möndyen der Tall, fonz 
“dern auch bei. Laien von befonderem Rufe der Frömmigkeit, wie 
z. B. bei den Eltern des genannten Bardo; f. die angeführte 
Lebensbeſchreibung $. 1. Es wurden aber auch durch Betruͤge⸗ 
reien folche. Wundererzählungen verbreitet. Arme Leute kamen 
wit vorgeblichen großen Krankheiten nach dem Grabe eines in 
dem Rufe der Heiligkeit geftorbenen Mannes, warfen ſich auf 
feinem Grabe nieder und erklärten fih dann auf einmal für ges 
nefen, um von den darüber, daß von ihrem Heiligen foldhe Wun⸗ 
der verrichtet würden, hocherfreuten Leuten reicheres Almofen zu 
erhalten. In der Lebensgeſchichte des Erzbiſchofs Godehard von 
Hildesheim wird c. VIL $. 50. erzählt: Propter quasdam vanae 
mentis personas, quae in nostra patria usitato more per sacra 
loca discurrentes, se aut coecos aut debiles vel elingues vel 
certe obsessos temere simulant et ante altaria vel sepulcra 
sanctorum se coram populo volutantes pugnisque tundentes 
sanatos se illico proclamant, ea scilicet sola vesana voluptate, 

- ut sic tantum majorem stipem vel. quaestum a plebe pereipiant. 
Der Verfaſſer diefer Lebensgefchichte führe ſelbſt ein Beiſpiel 
an, daß vor dem Grabe dieſes Erzbiſchofs Godehard von Hildes⸗ 
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der andern Seite die Spur von: einer folchen Reaction 
gegen die Heiligenverehrung, bei welcher eine Verken⸗ 
nung des zum Grunde Tiegenden chriftlichen Moments 
in dem Bewußtſeyn von dee Verherrlichung der menſch⸗ 
lichen Natur duch die Stiftung einer göttlichen Lebens: 
semeinfchaft in derfelben, ein Anftreifen an einen abs 
ftraften Deismus fich bemerfen läßt. Gegen eine folde 
Richtung vertheidigte Rather, der Widerfacher des. Aber: 
glaubens, die Heiligenverehrung. Es hatte nämlich Einer 
Anftoß genommen an dem Liede, welches am Allerheiligen: 
fefte gefungen wurde, an dem von der Regierung der Hei 


heim, der fhon in dem Rufe der Heiligkeit ftand, eine alte Fran, 
mit verhülltem Kopfe und Geſichte fich niederwarf und herums 
waͤlzte und dann auf einmal aufftand und ausrief, fie fey von 
einer vieljährigen Blindheit hier geheilt worden. Als ſich das 
Gerücht von dem, was bier gefchehn war, verbreitete, eilte Volt 
und Geiftlichkeit herbei und der Bifchof felbft erfchien. Schon 
wollte man in der Kirche ein öffentliches Danfgebet anftimmen, 
als Landgleute der Frau, welche fie als eine Betrügerin Eannten, 
entdeckten, daß fie fehon oft ein ſolches Taͤuſchungsſpiel getrieben 
habe. Der Bifchof Godehard pflegte in Beziehung auf folde 
Morfälle zu fagen, es fen die Schuld der Betrüger, daß auch 
Denen, welche die. Wahrheit fagten, nicht geglaubt werde. Acta 
sanctor. Mai. T.1. £.517. Da mit Reliquien ein einträglicher 
Kandel getrieben werden konnte und wenn die Nachricht von der 
Ankunft folcher unter dem Wolke fich verbreitete, ſogleich eine 
Menge von Kranken herbeigebracht wurde (ſ. die Lebensbes 
Schreibung des Nabanus Maurus von feinem Schüler Rudolph, 
c. II. Acta sanctor. Bolland. Februar. T. I. f. 513.), fo wa 
dies auch ein Reiz zu Betruͤgereien. Glaber Rudolph erzählt” 
ein merkwürdiges Beifpiel von einem Betrüger, der, unter vers 
fhiedenen Namen umberftreifend, mit Todtenfnochen, die er fuͤr 
wunderverrichtende Reliquien ausgab, die ex als folche durch 
Engelerſcheinungen kennen gelernt zu haben behauptete, ſehr ein⸗ 
traͤgliche Gaukeleien anſtellte. ©. hist. 1. IV. c. I. 
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figen gebrauchten Ausdrucke 7), ald wenn dadurch den 
Heiligen zu viel zugefchrieben und die Gott allein gebuͤh⸗ 
rende Ehre beeinträchtigt werde, „man dürfe — meinte 
Jener — nur fagen, daß die Heiligen mit Gott felig feyen, 
nicht aber, daß fie mit ihm regierten.” „Als ob — fagte 
Dagegen Rather — bei Gott felig feyn, regieren, leben, 
nicht eins wäre, Er möchte Recht haben, wenn er die 
alleinige Macht und Herrfchaft Gottes. fo zu verftehn wuͤßte, 
dag er nicht die freie Gnade Gottes, welche aus den Ges . 
Gefäßen des Zornes Gefäße der Erbarmung mache und 
nicht allein zu Königen fie erhebe, fondern auch die Ge: 
meinfchaft göttlichen Wefens ihnen beſchraͤnken 
wollte ?).” 

In dieſer Periode aber mit der layer; 
eine Veränderung vor, zu welcher das neue Syſtem der 
Kirchenverfaffung Veranlafung gab. Urſpruͤnglich hatte 
jede Gemeinde ihre befonderen Heiligen, die aus ihrer 
Mitte Hervorgegangenen, durch ihre fromme Art zu leben: 
und zu fterben befonderd ausgezeichneten, um die Kirche 
befonders verdienten Männer, welche der Gegenftand ihrer 


1) Die Wortes * 
Quicunque in alta siderum 
Regnatis aula principes. 
2) Quod quidem recte faceret, si singularem Deitatem ejus, regna- 
tum et potentiam ita pie venerando intelligeret, ut gratuitae 
_ Miserationi, quae ex vasis irae vasa faeta misericordiae tanto 
ditat munere, quo non reges tantum modo esse et vocari, sed 
insuper Deos esse et dici ineffabili concedat benignitate, impie 
invidendo contraire timeret. Praeloquior. 1. IV. fol. 892. ed. 
'Ballerin. Man erkennt hier in Rathers dunkler, unbeholfener 
Schreibart den Gegenſatz des tief gefühlten chriſtlichen Theismus 
und eines abſtracten Deismus. 
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befonderen Verehrung waren. Es geſchah denn von ſelbſt 
nach und nach, daß manchen von Diefen, durch den 
Standpunft, welchen fie in der Entwicelung der Kirche 
eingenommen, oder durch die Verbreitung des Rufes von 
den an ihrem Grabe erfolgten Wunderheilungen, eine all 
gemeinere Verehrung zu Theil wurde, und daß die ihnen | 
gerweihten Feſte nah und nach allgemeinere Geltung er- 
hielten. Erſt in diefer Periode Fonnte von der ausgebil- 
deten, Firchlichen Monarchie der Päpfte die Einführung der 
Verehrung eines Heiligen in die ganze Kirche ausgehn. - 
Der Papft Johannes XV. gab hier das erfte Beifpiel duch 
eine im Jahre 973 erlaffene Bulle, wodurch er den vor 
zwanzig Fahren verftorbenen Bifchof Ulrich von Augsburg, 
der durch feinen frommen und thätigen Eifer in allen 
Theilen feiner Amtsführung das bleibende Andenken der 
Verehrung und Liebe allerdings verdient hatte, auf dieſe 
Art auszeichnete. Es gefchah auf den Antrag des Biſchofs 
Liutolf von Augsburg, nachdem ein Bericht von dem Leben 
und den Wundern Ulrichs vorgelefen worden 2). Die 
Verehrung der Heiligen wurde bier fo bezeichnet, daß man 
in ihnen den Heren, von dem fie gezeugt hätten, verehrt, 
daß die den Knechten erwieſene Ehre auf den Heren fid 
zurüchbeziehe, daß man im Bewußtſeyn des Mangels der 
eignen Gerechtigkeit duch ihre Fuͤrbitten und Verdienſte 
unterſtuͤtzt zu werden hoffe 2). So wurde auch hier die 


1) Die Worte: Quatenus memoria Udalrici divino cultui dicata 
exsistat et in laudıibus Dei diutissime persolvendis semper va- 
leat proficere. | 

2) Decrevimus memoriam illius affectu piissimo et devotione fide- 
lissıma venerandam, quoniam sic adoramus et colimus reliquiss 
martyrum et confessorum, ut eum cujus martyres et confesor®@ 
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Heifigenverehrung einerfeit8 auf ihre Grimdlage in dem 
chriſtlichen Bewußtſeyn, die Weberzeugung, daß Ehriftus 
feldft in den durch ihn geheiligten Organen fich darftelle, 
zuruͤckgefuͤhrt, andrerfeits aber die unmittelbare Beziehung 
des religiöfen Bewußtſeyns auf Chriftus, durch die Vor⸗ 
ausfegung einer andern nothwendigen Vermittelung für 
den feiner Suͤndhaftigkeit ſich bewußten Menfchen, zuruͤck⸗ 
gedraͤngt. Uebrigens ging doch meiſtentheils die Verehrung 
der Heiligen aus der Mitte des Volkes hervor, auf welches 
dag Leben eines frommen Mannes beſondern Eindruck ge⸗ 
macht hatte und unter welchem die Geruͤchte von den an 
dem Grabe deſſelben verrichteten Wundern ſich verbreiteten. 
Wenn nun der Biſchof die Begeiſterung des Volkes fuͤr 
das Andenken eines Solchen theilte, fo wuͤrkte er durch 
den Bericht, welchen er dem Papfte von deſſen Leben, 
Sterbeweife und Wundern erftattete, fo viel aus, daß die 
Verehrung des Heiligen nicht auf eine Gemeinde befchränft 
blieb, fondern fein Name in das Verzeichniß der von der 
ganzen Kirche zu verehrenden Heiligen eingetragen wurde ). 


sunt, adoremus, honoramus servos, ut honor redundet in Do- 
minum, qui dixit: Qui vos recipit, me recipit ac perinde nos, 
qui fiduciam nostrae justitiae non habemus, illorum precibus 
et meritis apud elementisimum Deum jugiter adjuvemur. ©, 
Mabillon acta sanctor. Saec, V. f. 471. | 
. D Wie dies der Papft Benedikt IX. nad) dem Berichte des Erz⸗ 
bifhofs Poppo von Trier im 3: 1042 in Beziehung auf den 
im 3. 1035 geftorbenen Klausner Symeon verordnete mit diefen 
orten: Eundem virum Dei Symeonem, quem Dominus com- 
mendat signifhicatione tantarum virtutum sanctitatis ac gratiae 
plenum ab omnibus populis, tribubus et linguis sanctum procul 
dubio esse nominandum ejusque natalem singulis annis recur- 
| rentem sollenniter observandum ad instar diei festi, nomen 
quoque ipsius martyrologio sanctorum nominibus suo loco in- 
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Zu den in diefer Periode allgemeiner verbreiteten re⸗ 
ligidfen Gebräuchen gehört die Anwendung des gemweihten 
Deles bei Kranken. Die erfte Veranlaffung zu einem ſolchen 
Gebrauche hatte ſchon im fechsten und fiebenten Jahrhun⸗ 
dert der Gegenfaß gegen den unter den Neubekehrten und 
durch diefelben verbreiteten Aberglauben gegeben. Den Amw 
letten und Zauberformeln, zu welchen Kranke ihre Zuflucht 
nahmen, fegte man mit Beziehung auf Jakob. 5, 14. 13, 
Mark. 6. die von Gebet begleitete Salbung des Kranken 
mit geweihten Dele entgegen. So wird in einer dem Aw 
guftin zugefchriebenen, vielleicht dem Käfarius von Arles 
jugehörenden, Predigt ") gegen folhe bei den Krankheiten 
zu gebrauchende Amulette gefagt: „Wie viel beffer wuͤrden 
die Mütter thun, nad) der Kirche zu eilen, den Leib und 
das Blut Ehrifti zu empfangen, mit dem gemeihten Dele 
fid und die Ihrigen im Glauben zu falben, und nach den 
Morten des Apoftels Jakobus nicht allein die Gefundheit 
des Körpers, fondern auch die Vergebung der Enden zu 


serendum. Dieſer Symeon war der Sohn eines Griechen iu 
Syrakus, et wurde Mond in einem Klofter auf dem Berge 
Sinai; er machte fid) im Abendlande bekannt, da er, Ab 
mofen zu fammeln, von feinem Klofter dahingefondt wurde; 
durch feine Wanderungen hatte er ſich die Fertigkeit, fünf Spra⸗ 
hen zu teden, erworben, Eoptifch, ſyriſch, arabiſch, griechiſch und 
Inteinifch. Der Erzbifchof Poppo von Trier, der nach Zerufalem 
wallfahrte, nahm ihn mit fid) und er wurde Klausner bei Trier. 
Während er von den Einen ald ein Heiliger und Wunder⸗ 
thäter verehrt wurde, hielten ihn Andre zuerft für einen Zauberer. 
Bei einer Ueberſchwemmung durch Regen Elagte ihn das Voll 
on, f. oben ©. 325, daß er dies Unglück über das Land ge- 
bracht habe und es wollte feine Zelle ſtürmen. S. Mabillon 
acta sanctor. Sacc. VI. P. J. £.371 u. d. f. 
» In dem Uppendis zu Auguftins Werken T.Y. £.279. 8. 6. 





Deles bei Kranken. 365 


erhalten I.” Diefe Salbung wurde alfo zuerft bei Kranfs 
heiten überhaupt, nicht bloß in tödtlichen Krankheitsfaͤllen 
augewandt, und die Laien felbft vollzogen diefelbe an ſich 
und an ihren Angehörigen. Später wurde diefe Salbung 
eine dem priefterlihen Amte zugehörende Verrichtung ?). 
Der Bifchof Fonas von Deleans Flagt in feinen Anweifungen 
zum chriftlichen Leben für Laien °) darüber, daß Diele, . 
ftatt in Krankheiten den Priefter kommen und fid oder die 
Ihrigen nach der apoſtoliſchen Ueberlieferung mit dem ge⸗ 
weihten Oele ſalben zu laſſen, Vielmehr MWahrfager und 
Wahrfagerinnen Fommen laſſen und fie über den Ausgang 
der Kranfheit befragen. Auf der Synode zu Pavia im 
J. 850 wird ‘der Gebrauch diefer priefterlihen Salbung 
befonders bei tödtlichen Kranfheiten verordnet und es wird 
diefelbe mit den übrigen Saframenten in eine Reihe ge: 
fest, fie foll nue Demjenigen verliehen werden, der die . 
Communion zu empfangen gewürdigt worden *) Go 


1) Eo auch) in einer Predigt des Eligius von Noyon, ſ. Bd, IH. 
©. 82. OQuoties aliqua infirmitas supervenerit, non’ quaeran- 
tur praecantatores, non divini, non sortilegi, non coragi nec 
per fontes aut arbores vel bivios diabolica "phylacteria &xer- 
ceantur, sed qui aegrotat in sola misericordia Dei confidat et 
eucharistiam cum fide ac devotione accipiat oleumque bene- 
dictum fideliter ab ecclesia petat, unde gorpus suum in nomine 
Christi ungat et secundum apostolum oratio fıdei salvabit in- 
firmum et non solum corporis, sed etiam animae sanitatem re- 
eipie. ©, D’Achery spicileg. T. 1I. £. 97. 

2) Wie in den Verordnungen des Bonifacius: Omnes presbyteri 
oleum infirmorum ab episcopo expetant secumque habeant et 
admoneant fideles infirmos, illud exquirere, ut eodem oleo, 
peruncti a presbyteris sanentur. Bonifacü f. 142. | 

3) De institutione laicali 1. III. c. 14. 

4) Coneil. Regiaticin. c. 8. Cui enim reliqua sacramenta inter- 
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nennt auch Damiani unter den von ihm angefuͤhrten zwoͤlf 
Sakramenten dieſe Salbung als Mittel der leiblichen und 
geiftigen Heilung !), ein Zeichen der Herablaſſung der Liebe 
Gottes zu den Bedürfniffen des ſchwachen Menfchen, wel; 
cher mit der Sünde bi8 an fein Ende immerfort zu kaͤm⸗ 
pfen habe. Demnach war die Zahl von fieben Saframen 
ten in diefer Periode fchon gegeben, nur wurden fie, wegen 
der unbeftimmten Faſſung des Begriffs derfelben, noch auf 
manche andere religiöfe Gebräuche, welche man fpäterhin 
davon ausfchloß, angewandt. | 

Die Gottesurtheile, von denen wir in der vorigen Pe 
riode gefpeochen haben, fanden in dem Gefichtspunfte von 
einer äußerlichen, durch das Priefterthum vermittelten, Theo: 
fratie und einem fortgefeßten Einwuͤrken Gottes durch Wun⸗ 
der auf die Leitung der Kirche, ihren Anfchließungspunft. 
Von diefem Standpunkte aus vertheidigte der Erzbiſchof 
Hintmar von Rheims das judicium aquae frigidae et 
calidae ?) ünd von diefem Standpunfte aus feheint auch 
der Cardinal Hildebrand (Gregor VIL) den Gottesuetheilen 





dicta sunt, hoc.uno nulla ratidne uti conceditur. Die lehtt 
Delung erfcheint in diefem Jahrhundert noch nicht als etwas für 
jeden Gläubigen durchaus Norhwendiges, der Abt Adelard von 
Corbie wird gefragt, ob er fie empfangen wolle, weil man mußte, 
peccatorum onefibus eum non detineri, aber er bittet um dies 
felbe und da er fie empfangen, glaubt ex ruhig fterben zu Eönnen, 
weil er num allee Sakramente theilhaft geworden. S. deſſen 
Lebensbefchreibung von Paſchaſius Radbert. 8.8. II. Januar. 

3) Sermo 69. T. II. £.180. Infırmantibus nobis et usque ad mor- 
tem mortali peccatorum febre languentibus spiritus pietatis 
assistit et recordatus est, quoniam pulvis sumus. 

2) ©. fein opusculum ad Hildegarium episcopum Meldensem 
T.I. opp. f. 676. 
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geneigt geweſen zu ſeyn. Doch erffärte fich nicht bloß ein 
einzelner Bifchof, der den Aberglauben feiner Zeit befämpfte, 
Agobard von Lyon *), fondeen eine ganze Kirchenverfamme 
lung in Frankreich, das dritte Concil zu Balence im J. 
355, gegen das Gottesurtheil des Zweikampfes, welches 
durch die burgundifche Gefeßgebung vechtsfräftig gemacht 
worden. Da der Gebrauch ftattfand, daß, wenn von zweien 
Partheien Entgegengefettes eidlich befräftigt worden ?), 
welche Eidesfeiftung der Wahrheit gemäß und welche ihr 
entgegen fei, durch einen Zweikampf entfchieden werden - 
follte, fo verordnete Dies Concil, daß, wer einem gefeß- 
mäßig geleifteten Eide einen andern entgegenfeße, von der 
Kiechengemeinfchaft ausgefchloffen werden folle und diefelbe 
Strafe folle Denjenigen treffen, welcher in einem Zwei⸗ 
fampfe einen Andern tödte oder verftimmele ?). Dem 
Getödteten aber folle, als einem Selbftmörder, das Firch- 
fiche Begraͤbniß und die Seelenmeffe verfagt werden. Der. 
Kaifer folle gebeten werden, durch . feine Gefege folchen 
Srevel aus der Mitte der Gläubigen zu verbannen *). 
Auch der Papft Nifolaus I. erflärte fid) gegen das Gottes⸗ 
urtheil des Zweikampfs, als von deffen Anwendung in dem 
die Thietberga betreffenden Streite die Rede war. „Ob⸗ 
gleich — ſchrieb er dem Könige Karl dem Kahlen von 
Frankreich — die heilige Gefchichte von David und Gos 
liath folches erzähle, fo ſey dies doch nirgends als Geſetz 
feftgeftellt worden und es feheine vielmehr „ein Gott ver: 


I) ©. oben ©. 322, 

2) Das Concil nennt died iniquissima ac detestabilis constitutio 
quarundam saecularıum legum. 

3) Velut homicida nequissimus, 

4) s XI. et XII. 


\ 
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ſuchen wollen 2) zu ſeyn.“ Der Biſchof Atto von Vercelli ers 
Flärte fich befonders dagegen, daß Geiftliche zu ihrer Rechts 
fertigung gegen gewiffe Befchuldigungen einen Zweikampf 
follten beginnen laſſen. „Wie — fagt er — follten die 
Geiftlihen, welche feldft Feine Waffen führen dürfen, Ans 
dere für fich fechten laſſen, fie follten nie Suͤnde verans 
faffen, um ſich von Schuld zu reinigen! Eher noch möds 
‚ten fie felbft für ihre Brüder Fämpfen, als fie für ſich 
ftreiten laffen, denn der gute Hirt folle ja fein Leben hins 
‚geben für feine Schafe. Wie koͤnnten fie mit den Waffen 
ftreiten wider Diejenigen, welche fie lieben, für welche fie 
beten ſollten?“ Er fpricht fich bei diefer Gelegenheit auf 
eine folche Weife aus, welche gegen das Gottesurtheil de 
Zweifampfes Kberhaupt und dem Sinne nach gegen alle 
Gottesurtheile ‚gerichtet iſt. „Oft — fagt er — fehe 
man aus folchen Kämpfen die Schuldigen als Sieger, die 
Unſchuldigen befiegt hervorgehn. Man folle nicht, Gott 
verfuchend, ſich in eine Gefahr ſtuͤrzen, mie das Beifpiel 
der Verfuchungsgefchichte Chrifti dies lehre. Vieles Zwei⸗ 
felhafte bleibe dem Fünftigen Gerichte zur Entfcheidung 
vorbehalten 2).“ Es gab ein eigenthümliches Gottesurtheil, 
das befonders bei Beiftlichen angewandt wurde, wozu man 
den Genuß. des heiligen Abendmahls entweihte 2). Man 


1) Cum hoc et hujusmodi (was fich auch auf alle Arten der Gots 
tesurtheile beziehen Eonnte) Deum solum modo tentare videan- 
tur. Harduin. Concil. T. V. £. 2373. 

2) Non enim Dominus omnia sun praesenti judicio declarat, sed 
expectat etiam plurima in futurum, ubi illuminabit abscondita 
tenebrarum et manifestabit consilia cordium. ©, Atto's libel- 
lus de pressuris ecclesiasticis. D’Achery spicileg. T. I. f. 416 et». 

3) Wie überhaupt die Richtung zum Magiſchen bei der Anſicht 
vom heiligen Abendmahle die wahre Bedeutung deffelben vers 





Bußweſen. 39 
genoß daſſelbe als Zeichen des Bewußtſeyns der Unſchuld, 
ſo daß man das goͤttliche Strafgericht uͤber ſich herbeirief, 
wenn man ſchuldig ſey. Das fromme Gefuͤhl eines Laien 
empörte ſich gegen dieſe Entweihung des Heiligſten. Der 
Koͤnig Robert von Frankreich (der Sohn Hugo Capets) 
erklärte ſich nachdruͤcklich dagegen. „Welche Vermeſſenheit 
— ſchrieb ee — ſey es, als Probe der Unſchuld zu Je 
mandem zu ſagen: Nimm den Leib des Herrn, wenn du 
wuͤrdig biſt, da doch Renee in dieſer Beziehung würdig 
jep 39% | 

Was das Bußwefen betrifft, fo Hatten die beiden ent 
gegengefetten . Richtungen, die Selbftpeinigungen wie Die 
Mißbräuche des Ablaßweſens, beide ihren gemeinfamen. . 
Grund in der aus den früheren Jahrhunderten abgeleiteten 
Auffaſſung der Buße, ald einer der göttlichen Gerechtigkeit 
zu feiftenden Genugthuung, welche Anficht wiederum da⸗ 
mit zufammenhing, daß man den Begriff von der Buße 
nicht in der rechten Beziehung zu dem Ganzen des Erloͤ⸗ 
ſungswerks aufgefaßt hatte. Bon der einen Seite wollte 
man durch Leiden, welche man fich felbft willführlich auf: 
erlegte, der göttlichen Gerechtigkeit eine Genugthuung geben, 
von der andern Seite follte der Ablaß ein bequemes Er⸗ 
ſatzmittel ſeyn fuͤr die von der Kirche dem .. eur 


gefien und zum Dienfte des Aberglaubens es entweihen lieg, 
Das Soncilium zu Seligenftadt im J. 1022, c. VI, mußte das 
Verdammungsurtheil über die Priefter ausfprecdhen, weldye die 
geweihte Hoſtle bei einer Feuersbrunſt in die Flammen warfen, 
um durch die Wunderkraft des Leibes Chrifti das Teuer zu loͤſchen. 
1) Cur tu temerario ore et polluts dicas: Si dignus es accipe; 
‚cam sit nullus, qui habeatur dignus? ©, Helgaldi vita Ro- . 
berti regis in Du Chesne scriptor. hist. Francor. T. IV. f. 64. 
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zuerlegenden Strafen und dadurch auch zugleich für die 
göttlichen Strafen, welche man fonft hätte erleiden muͤſen. 
Je nach der ernſteren oder leichtfertigeren Gewuͤthsart 
nahm die Geſtaltung des Bußweſens mehr die eine oder 
die andre Richtung. Im elften Jahrhundert rief der Ge⸗ 
genſatz gegen das herrſchende Sittenverderben, welcher da⸗ 
mals, wie wir oben bemerkten, die Erſcheinungen des ſtren⸗ 
geren Moͤnchsthums in Italien erzeugte, auch den ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Eifer für die ſtrengeren Bußaͤbungen hervor. 
Das Zweite, wie das Erſte, bemerken wir bei dem Peter 
Damiani. Von ihm ging die weitere Verbreitung der 
neuen Bußuͤbung, der Selbſtgeißelung, aus, welche fchon 
fruͤher unter Mönchen, Eingang gefunden, wichtig durch 
die ‚Kolgen, welche fpäter daraus fich enttwicekten. Da 
diefe neue Art der Buße manche heftige Gegner fand, 
‚welchen in&befondere die Verlegung des fittlichen Schaam⸗ 
gefuͤhls anftößig war, verfaßte Damiani ſchwaͤrmeriſche 
Lobpreifungen derfelben, in welchen er fie als freiwillige 
Nachfolge der Leiden der at der - Seiben Chriſti 
ſelbſt darſtellte 2), 

Was den Ablaß betrifft, fo behielt dieſer noch immer 
dieſelbe Bedeutung, vermoͤge welcher er nur Erlaß oder 
Vertauſchung einer beſtimmten Art der Kirchenbuße ſeyn 
ſollte, und man fette ſich einer willkuͤhrlichen Ausdehnung 
deſſelben, zum Nachtheil der Kirchendisciplin, entgegen, wie 
das Concil zu Mainz im J. 847 verordnete, daß Denen, 
welche ihre Suͤnden beichteten, die Art und Zeit der Buße 
nach den alten Canones, nach dem Anfehn der heiligen 


1) 6. lib. V. ep. 8. .ad clericos — * — 4 


de laude flagellorum et disciplinae. 
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Schrift oder der kirchlichen Gewohnheit, von den Prieſtern 
beftimmt werden folle. Es fprach gegen Diejenigen, welche 
für ſchwere Sünden leichte und ungewöhnliche Bußarten 
auferlegten, fie gäben Denen, die durch fie in ihren Suͤn⸗ 
den ficher gemacht mwärden, ein Ruhekiſſen ’). Dies Concil 
verordnete auch, daB der Unterfepied zwifchen Denen, welche 
einer Privatbuße und Denen, welche, weil fie öffentliche, 
ruchbare Sünden begangen, einer Öffentlichen. Kirchenbuße 
fih zu unterziehen hätten ?), beobachtet werde, - Und «8 
wurde auch zugleich von diefem Eoncil hinzugeſetzt, daB zu 
der rechten Buße die Veränderung des ganzen Lebens⸗ 
wandels erfordert: werde ?). Doch wurde durch die Art, 
wie man an getoiffe äußerliche Berrichtungen, die Beſchen⸗ 
fung gewiffee Kirchen, welche man ;fchnell in Aufnahme 
bringen wollte, ‚gewiffe Wallfahrten, das Herfagen einer 
gewiſſen Anzahl von Gebeten, an Almofen einen befondern 
Ablaß knuͤpfte, großer Nachtheil für das chriftliche Leben 
geſtiftet. Mie Bafallen für ihre Lehnsherren einem Gottes- 
urtheile fih unterzogen, fo Fonnte auch eine ftellvertretende 
Uebernahme der Buße für Andere hastfinden ), Das 


1) Faciant cervicalia sub capite universae aetatis ad capiendas 
animas. c, 31. ' 

2) ©. Br. IH, ©. 276. Discretio servanda est inter poeniten- 
tes, qui publice et qui absconse poenitere debeant, nam qui 
publice peccat, oportet, ut publica mulctetur poenitentia et 
secundum ordinem canonum pro merito suo et excommunr 
cetur et reconcilietur. 

3) Nec eis sufficiat, si a quarundam xzerum perteptionibus absti- 
neant, nisi se etiam a noxiis delectationibas subtralang,, decli- 
nantes autem a malo faciunt bonum. 

4) Ein Beifpiel von einem Knechte, der zur Rettung * Seele 
des verſtorbenen Herrn die Buße uͤbernimmt und unter dieſer 
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falſche Vertrauen auf ſolche aͤußerliche Werke, welches die 
Leute in ihren Suͤnden ſicher machte und dem Weſen der 
wahren Buße ſo ſehr entgegenſtand, dies war es ja, was, 
wie wir oben bemerkten, den frommen Eifer eines Rathe⸗ 
rius zur Beſtreitung ſolchen Wahnes anregte, ſ. oben 
S. 350. Zu Denen, welche es ſich angelegen ſeyn ließen, 
dieſes falſche Vertrauen auf aͤußerliche Werke zu bekämpfen, 
gehoͤrte auch der Biſchof Jonas von Orleans. In ſeinen 
Anweiſungen zum chriſtlichen Leben fuͤr Laien ſpricht er 
gegen Diejenigen, welche mit kaltem Herzen, ohne von dem 
Feuer der Liebe entbrannt zu ſeyn, Geſchenke zum Altar 
braͤchten und viele Gebete herſagten, viel Almoſen vertheil⸗ 
ten, da doch alles Aeußerliche nur dann etwas Gott Wohl⸗ 
gefaͤlliges ſey, wenn der innere Menſch von dem Feuer 
der Liebe entbrannt und dadurch ein Tempel des heiligen 
Geiſtes geworden 1). Er fpricht gegen Diejenigen, melde 
duch Werfe der Barmherzigkeit Ungeftraftheit der Suͤn⸗ 
"den erlangen zu koͤnnen meinten, was doch gar :icht Barm⸗ 
herzigfeit zu nennen fey, weil es nicht aus der Wurzel 
der rechten Gefinnung hervorgehe 2). „Es giebt Viele, — 
fagt er, — welche durch ein eitles, ja verfehrtes Vertrauen 
beteogen, Chebruch, Mord, Meineid und. vieles Andre freh 
begehn. Und Feder von Solchen pflegt, wenn ihm dei. 
Halb Vorwuͤrfe gemacht werden, zu antworten: Gott ſey 
Danf! ich Habe viel, um eine ſolche Sünde feicht loskaufen 
zu koͤnnen, als ob. Einer Gott beftechen koͤnne, um nah 





Bedingung die Freiheit erhält, in Baldrichs Chronik von Arras 
und Sambray, 1. I. c. 46. 
D De institutione laicali L. II. c. 17. D’Achery spicileg. T. J. £.291. 
2) Quia ad dulcem fructum non proficit, quae per virus pesti- 
| ferae radicis amarescit. 
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Willkuͤhr, was durch Gottes heikiges Geſetz verboten iſe, 
thun zu koͤnnen *).“ Derfelbe erftärt fich auch, indem er 
von der herrſchenden BVorftellung über das Meßopfer und 
die Opfer der guten Werfe für bie Berftorbenen ausgeht, 
gegen die Meinung, daß nur, was den. Prieftern gegeben 
erde und das durch diefe dargebrachte Opfer, nüßen 
fönne, und er trägt Fein Bedenfen, die Habfucht der 
Geiſtlichen anzuklagen, daß ſie eine ſolche —— ver⸗ 
breitet hätten 2). 

Urfpränglich ‚hatte jeder Bifchof die unabhängige Aus⸗ 
uͤbung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit in ſeinem Kirchen⸗ 
fprengel ausgeuͤbt, ‚in demſelben Abſolution und Ablaß er⸗ 
theilt. Aus der Ausdehnung, welche die geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit der Paͤpſte im Verhäftniffe zu der ganzen abendläns 
dischen Kirche erhielt, Fonnte aber leicht eine Beruͤnderung 
auch in dieſer Hinficht hervorgehn. Es gefchah zuerft, daß 
Viele, welche durch das Bewußtfeyn ihrer Suͤnden fich 
bedruͤckt fühlten, nah Rom mallfohrten, um dem Papfte 
ihren Gewiſſenszuſtand aufzudecken und duch das Wort 
des vorgeblichen Stellvertreters Petri, Dem man befondere 
Kraft zufchrieh, Vergebung und Troſt zu empfangen. Auch 
geſchah es wohl, daß ein Bifchof in ſchwierigen Fällen den 
Beichtenden ſelbſt nach Rom fandte, dem Papfte die Ents 
feheidung dee Sache uͤberlaſſend, oder daß auch die Wall 
fahrt nach Rom zugleih zu einem Theile der Kirchenbuße 
gemacht wurde. Zumeilen aber fuchten die zu firenger 


1) 1 «1. II. e. 10. ’ 

2) Hoo qui credunt.et dicant, aut ignorantia, aut certe aliorum 
persuasione falluntur. Credibile sane est, quad. haec per- 
zuasio, qua simplices id eredere et dicere' videntur, ex fonte 
avaritiae processerit. 1. III. e. 1. 
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Kirchenbuße Verurtheilten bei den Paͤpſten eine Milderung 
des uͤber ſie ausgeſprochenen Urtheils. So macht es ſchon 
der Papſt Nikolaus in feinen Briefen häufig geltend, daß 
aus allen. Gegenden der Welt täglich Verbrecher nah Rom 
Famen, welche, wie Zürfprache zur Rettung von den ihnen 
drohenden ſchweren, zeitlichen Strafen, fo auch geiftlice 
Huͤlfe und Abfolution von ihren Sünden bier fuchten '). 
Da die. Bifchöfe aus manchen Beifpielen erfannten, wie 
fehr ihre geiftlihe Gerichtsbarkeit auf diefe Meife beein 
trächtigt wurde und da dieſe Wallfaheten, wie wir ſchon 
fruͤher bemerften,:f. Bd: IH., ©. 114, zumal, wenn in 
Rom die Abfolution zu leicht erhalten wurde, auf das fitt- 
liche Leben einen nachtheiligen Einfluß hatten, fo erfolgten 
manche Proteftationen. von. Seiten der Bifchöfe gegen dieſe 
Ausdehnung der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Papſtes, 
wie der Bischof Ahito von Bafel in feinen Capitularen 
vom %. 820, f. c.18, verordnete: „Diejenigen, welche zur 
Vollziehung ihrer. Andacht nach Rom reifen wollten, follten 
zuerft zu Haufe ihre Sünden beichten,.da fie nur der geift: 
lichen Gerichtsbarkeit ihres eignen Bifchofs oder Priefterd 
unterworfen fenen ?),” und das Eoncil zu Celigenftadt im 


1) In feinem Briefe an den König Karl den Kahlen von Frank⸗ 
reich, ep. 20. Consil. T. V. £. 235.: Ad hanc sanctam Roma- 
nam ecclesiam de diversis mundi partibus quotdie multi sce- 
leris mole oppressi confugiunt, remissionem scilicet et venialem 
sibi gratiam trıbui gupplici et ingenti cordis moerore poscentes, 

und ep. 21.: et ab ea non solum animae, sed et corporis salva- 
tionem, ut omnibus patet, humili prece suscipere precantur. 
Und ep. I7. £.341.: Undique etenim venientes admodam plu- 
rimi suoram facinorum proditares quantum delorem inferant pe- 
ciori nostro plus singultu reminiscimur, quam'’calamo seribi queal 

2%) Et hoc omnibus fidelibus denuntiandum, ut qui eausa orationis 

ad lunina beatorum apostelorum pergere: cupiunt, domi con- 


: und deren Nachtheil. : 875 


J. 1022 verordnete in feinem achtzehnten Canon: „Weil 
Biele in einem folhen Wahn befangen wären, daß fie die 
wegen einer groben. Sünde ihnen auferlegte Buße nicht 
vollziehen wollten, darauf vertrauend,. daß: fie in Rom von 
dem Papfte Abſolution für Alles erhalten Fönnten, fo folkte 
eine ſolche Abfolution ihnen nichts nügen, fondern fie ſoll⸗ 
ten zuerſt die von ihren eignen Prieftern ihnen vorgefchvies 
bene Buße zu erfüllen fireben und denn mit. Crlaubniß 
ihres. Bifchof8 zum: Papfte reifen 1). Doch da die Wall 
fahrten nah Rom ſchon fo fehe Aberhand genommen hats 
ten ımd da die päpftlihe Gewalt fchon fo übermächtig 
geworden war, ſo Fonnten folche einzelne Stimmen: gegen 
das, was fehon zu viele ‚Geltung gewonnen hatte, on 
mehr ausrichten. 

Es wurden in diefer Deriode — * Schuldigen 
drei Abſtufungen von der Kirche gemacht. 1) Diejenigen, 
welche felbft ihre Suͤnden dem Priefter beichteten und ſich 
von demfelben eine:Wuße auferlegen. ließen. 2) Diejenigen, 
welche wegen öffentlich ruchbarer Suͤnden von der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft ausgefchloffen wurden, ſich aber reuig vor 
dem Gerichte der Kieche darftellten, der: öffentlichen Kirchen⸗ 
buße fih unterzogen und nach Bollziehung derfelben in..die 

fiteantur peecata sua etsie praficiseantur,'quia a proprio episcop@. 

aut sacerdate ligandi aut exsolvendi sunt, non ab extraneo, 

1) So aud) Gerbert im Namen des Biſchofs Adalbero von Rheims, 
ep. 113. Du Chesne script. Francor. T. I. £.816., in Beziehung 
auf einen vornehmen Mann, Balduin, der, weil’er feine Frau 
verlaffen, excommunieirt worden und fich deshalb nad) Nom ges 
wandt hatte, Nihil sibi profuerit, Romam adiisse, Dominum 
papam mendaciis’ delusisse, cum Paulus dicat: Si quis vobis 
aliud evangelizaverit praeter id qnod accepistis, anathema. 
Estote ergo nobiscum divinarum legum :defensores! 


376 Excommunication. Anathema. 


Kirchengemeinſchaft wieder aufgenommen wurden. 3) Die 
jenigen, welche, wie manche uͤbermuͤthige Ritter und Große, 
das Gericht der Kirche verachteten, der Kiechenbuße ſich 
nicht unterwerfen wollten. Diefe wurden. mit fehreddenden 
Formeln des Fluchs von der Gemeinfchaft der Ehriftenheit 
ansgeftoßen. So wurde die Ercommunication von 
dem Anathema unterfchieden. Schon die Excommuni⸗ 
cation follte für alle buͤrgerliche Amtsverrichtungen unfähig 
machen. Die Anathematificten aber ſollten von allem 
chriſtlichen Berkehr ausgeſchloſſen werden '), im 
eigentlihen Sinne geächtet ſeyn. Sie follten auch in der 
Todesftunde die Communion nicht empfangen koͤnnen, Feine 
fichlihe Beftattung follte ihnen zu Theil werden. ‚Das 
Eoncil zu Pavia 2) i.%. 850, welches dieſen Unterfchied feft- 
ftellte (c. 12.), verordnete aber auch zugleich, Daß man died 
Öußerfte Mittel gegen die Verhärteten nicht ohne befonbere 
Prüfung und nicht, ohne zuerft alles Andre verfucht zu 
haben, anwenden folle. Und über Keinen folle ohne Zus 
ziehung des Metropofiten und ohne gemeinfamen Beſchluß 
dee Provinzialbifchöfe ein ſolches Anathema ausgefprochen 
werden. Wenn gleich nun eine folche, Ausftoßung aus der 
Gemeinfchaft der Gläubigen von Seiten ihrer Firchlichen, 
wie politifchen Folgen ein gewaltiges Schreckmittel ſeyn 
mußte, ſo gab es doch uͤbermuͤthige Gewalthaber, deren 
Trotz die Kirche dadurch noch nicht uͤberwinden konnte, — 
und um ſolche zum Nachgeben zu zwingen, behielt ſie noch 
ein andres Mittel ſich vor, — das ſogenannte Interdikt, 


J) Cujusmodi jam inter Christianos nulla legum, nulla morum, 
aulla collegii participatio est. 
2) Synodus Regiaticina. 








| 
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mit welchem das ganze Gebiet, in dem ſolche Uebermuͤ⸗ 
thige wohnten, belegt wurde, — der in demſelben, bis die 
Widerfpänftigen zum Gehorfam gegen „die Kirche. zuruͤckge⸗ 
Fehrt feyn wuͤrden, angeordnete Stillſtand des Sffentlichen 
Gottesdienſtes. In fruͤhern Jahrhunderten zeigen ſich wohl 
einzelne Beiſpiele, daß, um die Auslieferung eines Ver— 
brechers zu erzwingen, der Stillſtand des Gottesdienſtes ig 
einem ganzen Kicchenfprengel geboten wurde, welche Maaß⸗ 
regel aber auch manchen Widerfpruch fand 2). Doch erft 
im elften Jahrhundert begann die regelmäßigere- Anwen: 
dung eines ſolchen Juterdikts, wie eine Synode der Pro⸗ 
vinz Limoffin 9) im J. 1031 gegen väuberifche Große, 
welche einer fogenannten treuga Dei ſich nicht fügen woll⸗ 
ten, davon Gebrauh machte. Es wurde eine öffentliche 
Excommunication über das ganze Gebiet. audgefprochen. 
Keiner, außer einem Geiftlihen, einem Bettler, oder einem 
nicht Aber zwei Jahre alten Kinde, oder einem Fremden, 
follte kirchliches Begräbniß erhalten, oder nach einem an⸗ 
deren Kirchenfprengel zum Begräbniffe getragen merden 
dürfen. In allen Kiechen follte nur im Verborgenen Gottes: 
dienft gehalten, nur die Taufe auf Verlangen ertheilt, nur 
den Sterbenden follte die Communion gereiht werden. 
Keiner follte während der Dauer des Interdifts eine Hoch: 
zeit halten koͤnnen. Nur bei verfchloffenen Thüren follte 
die Meſſe gefeiert werden. Es follte eine allgemeine Trauer 
ftattfinden, Tracht und Lebensweife das Anfehn einer all: 





1) Noch im zehnten Jahrhundert Gerbert, ep. 10. £.830. 1. c. Agit 

Abraham cum Deo, utrum in Sodomis perdere debeat justum 

cum impio et tu pastor non dubitas addicere poenas noxium 
simul et innnoxiumi? 

2) Goncilium Lemorvicense U. 
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gemeinen Buße, einer Ffortdauernden Faſtenzeit Haben 1). 
Wenn nun auch einzelne uͤbermuͤthige Gewalthaber felbft 
durch Roheit oder wilde Leidenſchaft Aber jeden religldͤſen 
Eindruck ſich wegſetzten, fo konnte doch im Allgemeinen 
eine ſolche Maaßregel ihre Wuͤrkung auf die Gemuͤther 
nicht verfehlen und’ Diejenigen, weiche in ihrem’ eignen 
Gemuͤthe nicht davon getroffen wurden, fahen fich doch 
durch den Eindruck? den dies auf die Menge machte, zum 
Machgeben gendefigt. | 

.I. 
3) Mani Concil. T..KIX. £, 5 Die Meten dieſes Eoncils Fed 

‚bier erſt vollftändig ‚herausgegeben. 
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Vierter Abfchnitt. 


Geſchichte der Auffaſſung und Entwickelung des 
Chriſtenthums als Lehre. 


q 


1. In der abendländifihen Kirche. 


Wie der Sauerteig des Chriſtenthums in den erſten 
Jahrhunderten erft allmählig das geiftige Leben der ver: 
bildeten Voͤlker durchdringen mußte, ehe in der Form 
der von dem Shriftenthum angeeigneten griechiſchen und 
roͤmiſchen Bildung eine in demfelben tourzelnde, neue geiftige 
Schöpfung fih ganz. entwickeln Fonnte: fo mußte der in 
der vorigen Periode in die Maffen der rohen Voͤlker 
gebrachte Sauetteig des Ehriftenthums erſt allmählig das 
ganze geiftige Leben derfelden durchdringen, ehe eine eigens 
thuͤmliche, neue, geiftige Schöpfung ſich daraus hervorbilden 
fonnte, welche durch das ganze Mittelalter fort fich weiter - 
entwickelte. Und die gegenwärtige Periode gehört noch zu 
den Lebergangspunßten von jener alten, auf dem Boden 
der - griechifchen und roͤmiſchen Bildung "gewordenen, zu der 
"ganz aus dem Chriftenthum, wie es von diefem rohen 
Menfchenftamm aufgefaßt wurde, hervorgehenden, neuen, 
geiftigen Schöpfung. Es Taffen fich in diefer Periode be⸗ 
ſonders zwei Momente unterfcheiden; der Anfang, die 


380 Beichaffenheit der gelehrten Theologie. 
Nachwuͤrkung der Bildungselemente des Farolingifchen Zeit: 
alter8 und der Ausgangspunft, das nach einem Zeitraum 
der Bermwilderung im elften Jahrhundert erwachende, neue 
Geiftesieben, aus defien Durchbildung die große, eigenthuͤm⸗ 
liche Schöpfung der fchofaftifchen Theologie in den folgen: 
den Fahrhunderten hervorging. Sm neunten Jahrhundert 
wuͤrkten in der fränfifchen Kirche die Männer, welche dem 
karolingiſchen Zeitalter ihre Bildung verdanften ‘und bie 
Elemente der Gelehrfamfeit, weiche fih in demfelben ge: 
fammelt hatten, in diefe Periode hinuͤberleiteten. Die vor 
herrfchende Richtung diefer Zeit war Auffammlung des 
überlieferten Stoffs, oft ohne eigenthämliche ſelbſtthaͤtige 
Verarbeitung; man ſchloß fih in der Auslegung der heil 
gen Echrift, in der Behandlung dogmatifcher, ethifcher, 
kirchlicher Gegenftände, an Auszüge aus den älteren Kirchen⸗ 
fehrern an, Doch zeichneten fich dabei Einzelne durch einen 
originelleren Geift aus. Auguftin und Gregor der Große 
waren die Kirchenlehrer, welche am meiften ftudirt wurden, 
und befonders von Auguftin ging die mächtigfte Einwär 
fung auf die "Richtung des dogmatifchen und ethifchen 
Geiftes bei den bedeutendften Kircheniehrern aus und zwar 
war ed noch mehr. das praftifche, als das fpefufative Ele: 
mert des auguftinifchen Geiftes, welches hier einwuͤrkte, 
daher der Gegenfag, welchen ein Claudius von Turin und 
ein Agobard von yon gegen die finnliche Richtung des 
veligisfen Geiftes, gegen Aderglauben und Ceremoniendienf 
bildeten; denn, tie wie in der vorigen Periode bemerkte . 
wurde durch Auguftin zwar von der einen Seite dag. father 
liſche Element, von der andern Seite aber auch die Rene 
tion des eiftlichen Bewußtfeyns gegen daffelbe in- die fol⸗ 
genden Jahrhunderte hinuͤbergeleitet. Die größten Ber 
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dienfte um die Bildung von Lehrern für“ die fränkifche Richt” 
Hatte Magnentius Rabanus Maurus '), der Schuͤler Al: 
kuins, welcher, ähnlich wie diefer, bildend auf feine Zeit 
einmärfte, den Reihen eines Iſidor, Beda, Alfuin, als 
einer der großen Lehrer, ſich anfchließt. Das Intereſſe 
. der Andacht und das Verlangen, ſich von den Dertlichfet- 
ten der heiligen Schrift durch eigene Anfchauung zu unter- 
richten, bewog ihn, in feinen jüngeren Jahren die heiligen 
Stätten in Paläftina zu befuchen, wie hervorgeht aus ſei⸗ 
nen Worten in feinem Commentar über das Buch Joſua *), 
daß er ſich mehreremale in der Gegend von Sidon auf 
gehalten habe °). Als Vorfteher der Klofterfehule und 
nachher als Abt des Kloſters Fulda (feit dem Jahre 822), 
gründete er hier die bedeutendfte Pflanzfchule für die Leh⸗ 
rer der deutfchen und fränfifchen Kirche, aus welcher ein 
Walafrid Strabo, Gervatus Lupus, Otfrid von Weißen: 
burg hervorgingen, und nach zwanzigjaͤhriger Verwaltung 
der Abtöftelle zog er fih im J. 842 in die Einſamkeit, 
nach der Petersficche bei Fulda *), zuräd und er wid» 
mete hier feine Ruhe ganz nur feinen, dem Intereſſe der 
Religion und Theologie dienenden, fehriftftellerifcehen Arbeiten, 
bis er aus dieſer @infamfeit hervorgezogen und im J. 847 
ale Erzbifchef von Mainz in einen noch größern Wuͤrkungs⸗ 


v 


1) Geboren im 3. 776, geftorben im 3. 856, 
2) Herausgegeben in der collectio amplissima veteram para 
von Martene et Durand. T. IX. 
:3) Ego quidem, cum in locis aliquoties demoratas sim. 
l. c. f. 728. 
4) Eein Schůler, der Abt Servatus — ſchreibt daruͤber an ihn 
ep.40.: Audivi sgreinam administrationis vestrae vos deposuisse 
et rebus divinis solummodo nunc esse intentos. 


as2 Seine Schriften. 

Preis verſetzt wurde. Seine Schriften, welche ſaͤmmtlich 
viel Treffliches aus aͤlterer Zeit in allgemeinern Umlauf 
ſetzten, und einen innigen praktiſch⸗chriſtlichen Geiſt athme 
ten und verbreiteten, beziehen ſich auf Erklaͤrung des alten 
und des neuen Teſtaments, dogmatiſche und ethiſche Gegen 
ſtaͤnde, auf die praktiſche Theologie (de institutione cler= 
corum, libri IIL). Bemerfenswerth ift es, daß er dem 
hierarchiſchen Geifte, welcher die Empoͤrung der Söhne 
des Kaifers Ludwig. des Frommen gegen denfelben guthieh, 
— der Flecken, welcher auch den Charafter eines Agobard 
verdunfelt, — freimuͤthig fich- entgegenftellte, wie in dem 
Schreiben, mit welchem er feine Sammlung der Schrift 
fielen über Tugenden und Lafter *), dem Kaifer Ludwig 
dem Frommen zufagdte. Er ftellte Hier den Geiſt der Env 
pörung und des Hochmuths Dem Geiſte der Demuth und 
der Milde, den das Ehriftenthum verlange, entgegen, er 
berief fih auf das Beifpiel und die Lehren Ehrifti und dei 
Apoftel, in Beziehung auf die Achtung aller Obrigkeit, als 
einer auf Gottes Ordnung: gegründeten, und in einem 
merkwuͤrdigen Teoftfchreiben an, diefen Kaifer 2) fagt & 
zu diefem, nachdem er die Gebote der Heiligen Schrift Aber 
den Gehorfam der Kinder gegen die Eltern und der Unter 
thanen. gegen die Obrigkeit. zufammengeftellt, „er folle fi 





1) Seine Schrift de virtatibus et vitiis, herausgegeben von Wolf⸗ 
gang Lazius in der Sammlung: Fragmenta quaedam Caroli 
Magni aliorumgue incerti nominis de veteris ecclesiae ritibus 
Aptverp. 1560, bei welcher Schrift jedoch der vorgefegte Brief 
an den Kaiſer Ludwig das Wichtigſte ift. 

2) Welches Baluz dem erften -Bande feiner Ausgabe des Petr“ 
de Marca de concordia sacerdotii. er imperii, vom Jahre 1 
angehängt hat. . — 
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nieht uͤberreden laſſen, daß er durch dag vom: ihm öffentlich 
abgelegte Sändenbefenntni zur Regierung unfaͤhig ge⸗ 
worden fey, da er vielmehr durch ein folhes Die Gnade 
Gottes ſich erworben; ‚er möge em falſches Gericht ver⸗ 
achten und wiſſen, daß er zum Himmelreich gelangen koͤnne, 
indem er Glauben und gute Werke mit einander verbinde. 
Wenn auch in diefem Thale der Thraͤnen die Machina⸗ 
tionen verkehrter Menſchen ihm geſchadet Hätten, fo ſolle 
er dies nicht achten, ſondern in Allem nur dem Herrn Je⸗ 
ſus Chriſtus, feinem Retter und. Vextheidiger, danken, 
welcher zuͤchtige, wen er lieb habe.“ 

Der Freund Rabans, der Biſchof Haimo von n Halberz 
ftadt, welcher aus derfelben Schule hervorgegangen, ges 
hörte auch zu Denen; welche durch ihre Auslegungsfchriften 
das Studium der Bibel eifrig zu befördern fuchten. Größern 
Einfluß aber, als andre Schriften diefer Art, erhielten auf 
die folgenden Jahrhunderte nicht fowehl: durch ihren Innern 
Gehalt, ald durch die Art, wie fie anf ’eine bequeme Weife 
dem getoöhnfichen theologiſchen Bedärfniffe der nicht. tiefer 
Forſchenden dienten, die kurzen erläuternden Bemerkungen, 
welche Walafrid Strabo, Abt von Reichenau *), größten: 


theils feinem Lehrer, dem Rabanus Malırus, folgend, über 


die Heilige Schrift zuſammenſtellte, das. gewöhnliche exege⸗ 
tiſche Handbuch des Mittelalters, ſchlechthin glossa ordi- 
naria genannt, Weit größere theologifche Bedeutung hat 
der Schriftausfeger Chriſtian Druthmar in dem neunten 
Jahrhundert, welcher in dem. franzöfifchen Kloſter Corbie 
feine Bildung erhalten hatte 7). . Nachdem. derselbe den 


3 


1) S. oben, &, 347. 
2) In einer Stelle ſeines Commentars bee: den Menhaus meinte 
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jungen Moͤnchen in den Kloͤſtern Stavelo und Malmedy, 
in dem Kirchenſprengel von Lättih, Vortraͤge Aber die 
Erklaͤrung des neuen Tefkaments gehalten hatte, wurde er 
‘dadurch veranlaßt, wie er dazu aufgefordert worden, einen 
Commentar fiber das Evangelium des Matthäus auszuar⸗ 
beiten, und ausgezeichnet ift bei einem Scheiftausleger dies 
fer Zeit die Erneuerung des hermeneutifchen Grundſatzes 
der antiochenifhen Schule, welche Richtung der gramma⸗ 
tiſchen Bibelausfegung ihm auch wohl den Beinamen des 
Grammaticus erwarb, Er erklärt -fih in der Vorrede 
zu diefem Commentar gegen eine einfeitige, willkuͤhrliche, 


zwar Sabricius ein Merkmal ſpaͤterer Zeit zu finden, aber Died 
ift doch keineswegs entfcheidend. Bei Matth. 27, 7 fagt er 
nämlid) von dem dort bezeichneten Plage bei Serufalem: Modo 
ipse locus hospitale dicitur Francorum ubi tempore Caroli 
e villas habuit, concedente illo rege pro amore Caroli. Modo 
solummodo de eleen.osyna Christianarum vivunt ct ipsi mo- 
nachi et advenientes; ſ. Bibl. patr. Lugd. T.XV. £. 169. Coll. 
Aber unter diefen Werhältmiffen, unter der Herrſchaft der Sara⸗ 


zenen, konnte ja wohl in kürzerer Zeit nach dem Tode Kar 


und des ihm befreundeten Chalifen, Harun al Raſchid (3.808), 
eine ſolche Veränderung erfolgt feyn, wie die Benediktiner His. 
ht. de la France, T. V. mit Recht bemerkten. Die Beziehung 
auf dag neunte Tahrhundert zeigt ſich auch deutlich in der merk⸗ 
würdigen Stelle über die Ausbreitung des Chriſtenthums, e. 59. 
£ 158. 1. IL: Nescimus jam gentem sub coelo, in qua Chri- 
stiani non habeantur, nam et in Gog et in Magog, quae sunt 
gentes Hunnorum, quae ab eis Gazzari vocantur, jam una geDs 
quae fortior erat ex his, quas Alexander conduxerat, circum- 
cisa est, et..oımnem Judalsmum observat, Bulgarii quoque, qui 
et ipsi ex ipsis gentibus sunt, quotidie baptizantur. Vergleiche 
oben das über die Verbreitung des Chriſtenthums und Judenthums 


unter den Chazaren und des unter den Bulgaten 


Geſagte, ©. 89, 





Servatus Lupus. : 365 


myſtiſche Auslegung der Bibel und ‚behauptet, daß :jede 
geiftige Schrifterflärung die Erforſchung des buchſtaͤblichen 
Hiftorifchen Sinnes vorausſetze ). „Unter den unginftigften 
Umftänden, im Rampfe mit vielen Schwierigkeiten, : bei vielen 
fremdartigen Außerlichen Gefchäften, welche er unter den 
damaligen politifchen und kirchlichen Verhältniffen gegen 
feine Neigung zu verwalten hatte, fuchte mit großem Eifer 
das in diefer Gegend fehr gefunfene wiflenfchaftlihe Stu: 
dium ?) Servatus Lupus, Abt des Klofters Serrieres (in 
Gätinois, Isle de France); zu befördern; feine Briefe jeugen 
davon, mie fehr er es fich angelegen ſeyn ließ, aus Rom 
und aus der Abtei Fulda Handfchriften der alten römifchen 
Autoren, durch deren Studium er fich eine ungewöhnliche 
Sertigfeit in der lateinifchen Sprache angeeignet hatte, und 
der alten lateinifchen Kirchenlehrer herbeizuſchaffen °). 
Unter den ausgezeichneten Kirchenlehrern des neunten 
Jahrhunderts ift Jonas, Bifchof von Orleans, der wär: 
dige Nachfolger des trefflichen Theodulf, zu nennen *). 
Auf die Bitte des Grafen Mathfred, der von ihm eine 
Anmeifung zu haben wuͤnſchte, wie man als Laie im Stande 
der Ehe ein frommes, Gott mohlgefälliges Leben führen 
Fönne, verfaßte er feine Anmeifung zur chriftlichen Lebens- 





‚D) Irrationabile mihi videtur, spiritalem intelligentiam in libro ali- 
quo quaerere et historicam penitus ignorare, cum historia fun- 
damentum omnis intelligentiae sit. et ipsa primitus quaerenda 
et amplexanda et sine ipsa perfecte ad aliam non possit 
transırı. 

2) Er Elagt ep. 34.: Nunc literarum studiis paene absoletis quo- 
tusquisque inveniri possit, qui de magistrorum imperitia, 
librorum penuria, otii denique inopia merito non queratur? 

3) ©, ep. 91. und ep. 108. 

4) ©. oben ©. 346, 

IV. 25 
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bildung für Laten ), weiches, für die Beduͤrfniſſe der da⸗ 
maligen Zeiten beſonders berechnet, den damals herrſchen⸗ 
den Vorurtheilen eines Scheinchriſtenthums und den unter 
den höheren Ständen verbreiteten, unfittlichen Richtungen 
entgegengefeßt war. Er behauptet nachdruͤcklich, daß das 
Geſetz Cheifti nicht bloß für die Geiſtlichen, fondern für 
alle Glaͤubige gegeben fen, die consilia evangelica aus 
genommen. Er befämpft: den Wahn Derjenigen, welche 
darauf vertrauten, daß fie als Ehriften durch den Glauben 
auch bei einem lafterhaften Leben felig werden Fönnten, in: 
dem ‘er auseinanderfetst, daß der Glaube ohne Werke des 
Glaubens nichts helfen. Fönne 2). Starf ſpricht er gegen 
die Bornehmen, welche, um ihre Tagdluft zu befriedigen, 
das arme Volk allen Bedrächungen preisgaben und fich 
damit rechtfertigen zu Fönnen meinten, -Daß dies nach den 
bürgerlichen Gefegen ihnen erlaubt fey, da Ihnen doch ale 
Gläubigen das Gejeg Ehrifti mehr, als das Geſetz der 
Welt, gelten muͤßte °). „Mag wer will, — fagt er, — 
Denen, welche Solches thun, fehmeicheln und ihnen Unge⸗ 
ftraftheit verfprechen. Ich wage Keinem zu ſchmeicheln, 
Keinen ficher zu machen.” Er fpricht gegen die unmenfch: 
liche Behandlung der Kmechte, er ‚erinnert die Herren, daß 
die Knechte diefelbe Natur und Würde mit ihnen gemein, 
daß fie mit ihnen denfelben Heren im Himmel haben *). 


1) De institutione laicali libri tres, von D'Achery in dem erften 
Bande feiner wer herausgegeben. 
. 2) 1.I. c. 20. 

3) LIT. c.23. Miserabilis plane et valde deflenda res est, quando 
pro feris pauperes a potentioribus spoliantur, flagellantor, erga- 
stulis detruduntur et multa als patiuntur. 

4) I. I. c. 22. | 
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Gegen Diejenigen, welche meinten, daß man nur in Kirchen 
and nur’ bei Reliquien beten koͤnne, ſagt er, daß man zu 
dem allgegenwärtigen Gott: überall” beten muͤſſe und daß 
die kirchliche Beichte das mit: zerknirſchtem Herzen im Ge 
bete vor Gott abzulegende Suͤndenbekenntniß nicht ent⸗ 
behrlich mache 1). Derfelde Jonas verfaßte auch" ein Pürs 
zeres, chriftliche: Lebensregeln der Fuͤrſten enthaltendes 
Buch ?), für den Sohn des Kaifers Ludwig des Frommen, 
den jungen König Pipin von: Aquitanien, beftimmt °®).'. 
Obgleich die praktifche und dibliſch⸗kirchliche Richtung 
der Theologie in den Schufen, welche aus den Nachwuͤr⸗ 
Fungen des karolingiſchen Zeitalters entftanden, die vors 
heerfchende war, fo zeigen fich doch ‘auch Keime einer mehr 
diafeftifchen Richtung, wie in dem Abt Fredegis, der 
aus der Schule Alfuind zu York hervorgegangen war und 
in feinee dialeftifchen Unterfinhung Über das Nichts diefe 
Richtung verfolgte, wo er auch der ratio den Höchften 
Pat bei allen Unterfuchungen einräumte und die.Autorität 
derfelben unterordnete *). In dem Streite mit dem Erzs 
bifchuf Agobard von Lyon erfcheins aber diefer Sredegis 
als Verfechter der Firchlichen NRechtgläubigfeit und Beide 


I) I. I. c. 14. et 15. 
2) De institutione. regia. 
3) Schon in dem Briefe, mit welchem er dies Buch diefem Könige 
widmete, fagt ee demfelben manches ihm Beherzigungswerthe, 
und er warnt ihn vor dem pflichtwidrigen Verfahren feiner Bruͤ⸗ 
der gegen ihren Vater, an sn er damals noch nicht Theil 
genommen, 


4) Primum ratione utendum, in quantum hominis ratio patitur, 


deinde auctoritate, non qualibet, sed ratione duntaxat, quae 
sola auctoritas. est solaque immobilem obtinet firmitatem, 
Balus. Miscellan. T. I, p. 404. | 
— 25 * 


388 Spekulative Richtung der Theologie 


erlaubten ſich Conſequenzmachereien gegen einander. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt es, daß, indem Agobard in dieſem Streite gegen 
den Vorwurf, daß: er dem. heiligen Geiſte Sprachfehler 
Schuld gegeben, ſich vertheidigte, und “die Behauptung, 
daß derfelbe als Urheber der Sprachengabe, die Apoftel 
dns befte Griechiſch ‚gelehrt Haben müffe, befämpfte, er 
nahe daran anftreifte, in dem Inſpirationsbegriffe das 
Göttliche und das Eigenthämlich Menfchliche ſchaͤrfer zu 
fonbern, wenn gleich er. nicht dazu gelangte, Dies vollftän- 
dig zu entwickeln *). Bornehmlich verbreitete ſich eine folche 
dinfektifche und fpefulative Richtung der Theologie von der 
Stille der irländifchen Klöfter aus, welche in diefer Pe: 
riode noch ‚Site der Wiffenfchaft und Kunft waren, und 
von welchen noch lange Zeit, wie die Wanderungsluft und 
‚den Thätigkeitstrieb des Volkes groß war und auch Mittel 
zum Lebensunterhalt im Lande fehlten, Lehrer in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Gewerben nach allen Seiten hin ausgingen ?). 





1) Er nennt e& eine abfurde Behauptung, ut non solum sensum 
‚ praedicationis et modos vel argumenta' dietionum Spiritus san- 
ctus eis inspiraverit, sed etiam ipsa corporalia verba extrin- 
secus in ora illorum ipse formaverit. Er behauptet dagegen 
nobilitatem divini eloquü non in tumore et pompa esse ver- 
borum, sed in virtute sententiarum, Wie das Reich Gottes 
nicht in Worten, fondern in der Kraft beftehe. Agobard. ad- 
vers. Fredegis. in feinen Werken ed. Baluz. T. I. p. 177. 
2) In dem zehnten Canon der Sunode iu Chierfy (Synodus Carisiaca) 
v. 3.858, c.10. Hospitalia peregrinorum sicut sunt Scotorum.- 
- Sm zehnten Jahrhundert Scoti sancti peregrini. Labbe Bibliotheca 
Ms. T. J. f. 678. In demfelben Jahrhundert Eommt ein gelehrter 
Mann, Bifchof Iſtael, aus Irland, ald Lehrer des nachherigen 
Erzbiſchofs Bruno von Coͤln, vor, welcher ſchon ald Knabe den 
Prudentius las; f. defien Lebensbefchreibung in Leibnig scripto- 
res rerum Brunsvicens. T. 1 f. 275. Der Erzbifchof Dunſtan 


in Irland. Scotus Erigena. 889 


Und wie in der irlaͤndiſchen Kirche feit ihrem ürſprumge 
ein freierer Geift ſich fortpflanzte, welcher in’ der vorigen 
Periode manche Reactionen gegen das Kirchenfuften des 
Papſtthums hervorgerufen hatte; wie in den irlaͤndiſchen 
Kloͤſtern außer den lateiniſchen auch) griechifche, freiſinnigere 
Kirchenväter, die Schriften eines Origenes, ſtudirt wurden: 
ſo konnte auch eine eigenthuͤmlichere und freiere Entwicke⸗ 
fung der Theologie in denſelben ſich bilden und’ von’hier 
aus fich fortpflarizen 1). Aus den itländifchen Kloͤſtern ging 
insbefondere ein merfwürdiger Mann hervor, der diefe 
Richtung darftelft, und in dem überhaupt eine feiner: Zeit 
fremde, geiftige Welt fih uns dargiebt, Johannes Scotus 
Erigena, der in Sranfreih an dem Hofe des Königs Karls 
des Kahlen, des eifrigen Beforderers der Wiſſenſchaften, 
eine guͤnſtige Aufnahme fand. 

Auf die eigenthuͤmliche Bildung der philoſophiſchen 
und theologiſchen Denkweiſe dieſes Mannes hatte ohne 


‚von Canterbury ſchoͤpfte, wie fein Lebensbeſchreiber erzählt mens. 
Maj. T. IV. £. 348, die chriſtliche Philofophie in feiner Jugend 
befonders aus den Büchern der Irlaͤnder, „horum libros rectae 
fidei tramitem philosophantes diligenter excoluit“ Noch in 
der erften Hälfte des elften Jahrhunderts wurden die Werke 
irländifcher Kunft, als das Schoͤnſte, dem Kaifer gefchenkt, 
transmarina et scotica vasa, quae Regali majestati singulari 
dono deferebantur. ©. die Lebensbefchreibung des Bifchofs 
Bernward von Hildesheim Mabillon acta sanct. O.B. Saec. VI. 
P. I. f. 205. 

1) In einem von Baluz herausgegebenen Briefe des Abtes Bene⸗ 
dikt von Aniane zeigt fich eine Spur davon, daß man eine ge 
wife dialeftifhe Richtung der Theologie als eine irländifche 
zu bezeichnen pflegte. In Beziehung auf die Dreieinigkeitslehre: 
Apud modernos scholasticos maxime apud Scotos iste syllo- 
gismus delusionis. ©, Baluz miscellan. T. V. p. 54, ° 
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Zweifel ſein Studiem der griechiſchen, — nicht bloß, wie 
fonft gewöhnlich war, der lateiniſchen, — Kirchenlehrer ber 
deutend eingewuͤrkt und die Ideen eines Drigenes, Gregor 
von; Nyſſa, eines Morimus, wie der pſeudoiſidoriſchen 
Schriften hatten offenbar. feinen Geiſt befonders an: 
geregt und er. hatte fih von denfelben Manches ange 
eignet. ° Die in jenen . Schriften zerſtreuten Ideen vom 
einer Kette der Ecbengentwicelung ‚aus Gott, von. dem 
Gegenſatze zwifchen einer negativen und einer pofitiven 
Theologie, von dem Berhältniffe des Natärlichen zum Goͤtt⸗ 
fihen, vom einer allgemeinen Wiederbringung: alle diefe in 
jenen Schriften vorherefhenden Ideen finden wir bei ihm 
foftematifch verarbeitet und verbunden, und häufig wird 
auch non ihm, was er darüber fagt, mit Stellen aus 
den Echriften jener Kirchenlehrer belegt. Aus denfelben 
gingen auch die. Elemente der neoplatonifchen Philofophie 
auf ihn Aber, und es ift die neoplatonifche Grundidee von 
der Entwickelung alles Daſeyns aus einem Abſoluten, als 
dem 0» und von dem Boͤſen, als dem un 0», die wir hier 
als .eine der vorherrſchenden Ideen twiederfinden. Conſe⸗ 
quent entwickelt fuͤhrten ſeine Principien zu einer ganz pan⸗ 
theiſtiſchen Weltanſicht, — die Welt nichts Andres als die 
nothwendige Erſcheinungsform des Abſoluten, welches er 
haben über alle Vorſtellung, alle Praͤdikate, alle Erkennt⸗ 
niß 1), ſich ſelbſt unerfaßlich, nur in feinen Erſcheinungs⸗ 
formen erkannt werden kann — und dieſer pantheiſtiſchen 
Weltanſicht entſpricht auch ſeine Lehre vom Boͤſen, wie ja 
der Gegenſatz zwiſchen der pantheiſtiſchen und der theiſtiſchen 


— — — — 


y Vie nach den Lehren Philo's, der Neoplateniter, der Gnoſtiker, 
der Hindws, des Buddhaismus. 
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MWeltanfiht in diefem Punkte am praftifch auffallendften 
heroorteeten muß. Aber e8 mar. in ihm außer dem ſpeku— 
lativen und myſtiſchen Pantheisuns auch noch ein. andres 
mächtiges Element, welches ihn, wie feine Zeit, beherrſehte, 
das chriſtlich⸗theiſtiſche, welchem er ‚nicht: etwa bloß, aus 
aͤußerlicher Anbequemung fi anſchloß, ſondern welches 
durch feine Erziehung und den Entwickelungsgang ſeines 
inneren Lebens, wie das Leben feiner Zeit, einen. bedentens 
den Einfinß auf ihn. gemonnen hatte. Wir mollen ‚nicht 
zweifeln, daß gr mit, frommem Gefühl und Heißem Ders 
fangen zu ‚einem erjöfenden Gott. um ‚Erleuchtung betete 
und die Bermittelung. derfelben. in der heiligen Schrift 
fuchte 9), wenn gleich _ feine begriffliche. Auffaffung des 
göttlichen Weſens eme folche Beziehung des Menſchen zu 
Gott, wie fie in dem Gebete — auszu⸗ 
ſchließen ſcheint. | 

Die hertſchende Reichtung des sie Beiftes 


‚ 
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1) Seine Worte? Hine assidue debeimus orare ac dicere: Deus 
nostra salus atque redemptio, qui dedisti naturamı, Jargire' et 
‚gratiam, praetende lumen tuum in umbris ignorantiac palpan- 
tbus quaerentibusgue te, revoca nos ab erroribus, porrige 
dexteram tuam infirmis, nön valentibus sive te pervenire ad ° 
te, ostende te ipsum his, qui nil petunt praeter te, rumpe nu- 
bes vanarum phantasiarum, quae mentis aciem nou ainunt in- 
tueri te, eo modo, quo te invisibilem videri permittis deside- 
rantibus videre faciem tuam, quietem suam, finem suum, ultra 
quem nihil appetunt, quia ultra nihil est, summum bonum 
superessentiale. ‘De divisione naturae 1. IH. £. 111.. Und an 
einer andern Stelle: O Domine Jesu, nullum alind praemium, 
nullam aliam beatitudinem a te postulo, nisı ut ad purum 
absque ullo errore fallacis theoriac verba tua, quae per tuum 
sanctum spiritum inspirata sunt, intelligam ‚ibi quippe habitas 
et illuc quaerentes et diligentes te introducis, 1. V. £ 306. 


R 
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ſchloß fih, wie wir oben bemerften, an die Autoritäten 
der Firchlichen Weberlieferung anz aber er wollte ein Sy⸗ 
ſtem der Wahrheit gründen, welches ganz auf Vernunft: 
einſicht beruhete, mit innerer Nothwendigfeit- der Bernunft 
als wahr fih erwieſe. Doch follten auch nach feiner Aufs 
faffung die rationale und die Ficchlich traditionelle Theolo: 
gie, Glaube und Bernunfterfenntniß, Philoſophie und Res 
figion nicht in einem: Widerfpruche, fondern in voͤlligem 
Einflang mit einander ftehn. Denn man Fann fi) zu der 
Gotteserkenntniß, welche das Ziel der wahren Philoſophie 
iſt, nur erheben, indem man der Art-und Weife folgt, wie 
der in felnem Wefen unbegeeifliche und unerfennbare Gott 
dem Standpunfte und Bedärfniffe der zu erziehenden Menſch⸗ 
heit gemäß, ſich herablaffend, fi geoffenbart Hat, Gott in 
feinen: Dffenbarungsformen, in feinen Theophanieen. Auf 
diefe Weife ſtellt ſich Gott dar in der gefchichtlichen Ent: 
wickelung der Religion, durch die Autorität der Kirche; 
die wahre Philofophie aber, welche von den Theophanieen 
zu dem über alle begrifflihe Auffaſſung erhabenen Abfo: 
Iuten felbft Hinauffteigt, giebt die Einſicht in die Geſetze, 
nach welchen Gott erfannt und verehrt werden muß. Die 
. wahre Philofophie und die wahre Religion find daher Eins. 
Die in der. Form der Ueberlieferung verhällte Philofophie 
ift Religion, die aus der gefchichtlihen Offenbarung, aus 
dem Autoritätsglauben durch die Vernunfterkenntniß ent: 
huͤllte Religion ift Philofophie. Die PhHilofophie ift die 
theoretifche. Seite der Religion, die Religion die praktiſche 
Seite der Philoſophie 1). Der Zeit nach, in Beziehung 





1) Quid est aliad de philosophia tractare, nisi verae religionis, 
qua sumına et principälis. omnium rerum eausa Deus et huni- 
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auf die Eniwickelung der menſchlichen Erkenntniß von-gött- 
lichen Dingen, iſt zwar das Anſehn der Ueberlieferung und 
der darauf gegruͤndete Glaube das Erſte, indem der Geiſt 
des Menſchen dieſer Erziehung und Leitung bedarf, um 
zur Erkenntniß des Goͤttlichen ſich erheben zu koͤnnen, aber 
dem Begriffe nach iſt ‘die objektive Vernunftwahrheit, die 
rätio, das Erſte. Die Offenbarung und die Ueberlieferung 
feten die Wahrheit an fi) voraus und jene if nur für 
den Menfchen der Weg, zu diefer zu gelangen. Diefe Ver: 
nunfterkenntniß ift daher das Ziel, nach welchem der Geift 
fireben muß, worin er allein feine Befriedigung ‚finden Fann. 
Etwas Schwaches ift der Autoritätsglaube, welcher nicht 
durch vernänftige Erfenntnig der Wahrheit fi bewährt. 
Daher muß man bei der Unterfuchung der Glaubenswahr⸗ 
heiten zuerſt zeigen, was fi aus Vernunftgruͤnden als 
Wahrheit erweiſen laͤßt und dann die Uebereinſtimmung 
mit den Zeugniffen- der kirchlichen Ueberlieferung auf: 
fuchen *). Und von diefem Standpunkte aus Fonnte er 
fih doch auch an das auguftinifche Princip, von dem Ver- 
hältniffe des Glaubens zur Erkenntniß ), anſchließen, wenn 
gleich er freilich darin von dem auguftinifchen Princip fich 


liter colitur et 'rationabiliter investigatur, regulas exponere? 
Conficitur inde veram esse philosophiam veram religionem 
conversimque veram religionem esse veram philosophiam. 
J. Scot. de divina praedest. ec. I. | 

1) Prius ratione utendum ac deinde auctoritate. Auctoritas si- 
quidem ex vera rätione processit, ratio vero nequaquam ex 
auctoritate, omnis autem auctoritas, quae vera raticne non ap- 
probatur, infirma videtur esse. Vera autem ratio, quum virtu- 
tbus suis rata atque immutabilis munitur, nullius auctoritatis 
adstipulatione roborarı indiget. 1. I. f. 39.- 

2) ©. Bd. U. ©, 764, 
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entfernte, daß er die von demfelben gefeßten Graͤnzen der 
Bernunfterfenntniß. nicht anerkannte ‚und nichts Durch Pie 
auctoritas allein Gegebenes gelten laſſen wollte, was fi) 
nicht aus der ratio als nothwendig darthun ließ. Sein 
Standpunft mußte folhe Mofterien des Glaubens, welche 
"von. der ratio nicht ergrundet werden Fönnten, ausfchliefen. 

Das, was fid feinem Gefühle als das Heberfchweng- 
liche-darftellte, deutete er.fich mit feinem Denfen als das 
logiſch Abfolute, was ‚durch alle Gegenfäte vorausgefebt 
wird, mas über alle Gegenfäge erhaber ift, was der Grund 
von Allem, auch Allem. Entgegengefepten iſt. Ep verhält 
es fih zu allen Gegenſoͤtzen, auch, zu dem des Guten und 
Böfen, denn das Böfe kann ja auch nicht ohne das Gute 
gedacht werden !), und dieſes Abfolute der logifchen Ab⸗ 
ftraction feßte er an die Stelle der Idee des lebendigen 
Gottes, die fich ihm verflächtigte, indem er allen Anthro- 
popathismus ängftlich meiden mwollte. Das Abfolute der 
Iogifchen Aoftraction erhielt. durch eine. eigenthümliche, in 
den Erfcheinungen des menfshlichen Geiſtes fich aber wieder: 
holende Vermifchung der dialektiſchen und: myſtiſchen Rich- 
tung aus dem Ueberſchwenglichen des: Gefühls einen dent 
felben fremden, hineingetragenen Inhalt und fo Fonnte eine 
Begeifterung für den leerften aller Begriffe. entftehn. 

Er unterfchied..von diefem Standpunkte eine zwiefache 
Art der Exrfenntniß, in Beziehung auf das Abfolute an 


1) Contrariorum quoque causa est, virtute siquidem eorum, quac 
vere ab eo condita sunt, etiam quae contraria videntur cssc, 
et privationes essentiae sunt, ralio vera contineri approbat. 
Nullum enim vitium invenitur, quod. nen sit alicujus virtutis 
umbra aut quadam fallaci similitudine aut aperta contrarietate. 


1.1. f. 38. 
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ſich, Das Weſen Gottes, von welchem man nur das Das, 
nicht das Wie und das Was erkennen kann, von welchem 
man Alles, was von ihm ausgeſagt wird, ſey es, daß eine 
Eigenſchaft oder ein Handeln ihm beigelegt wird, vernei⸗ 
nen muß, und die Erkenntniß Gottes in ſeiner Offenbarung 
in den Theophanieen, wonach Alles gleichnißweiſe von ihm 
ausgefagt werden Fann. Sonach ergiebt fich- ein zwiefacher 
Standpunkt der Gotteserkenntniß, die Fcodoyia arropazırn 
und die Heokoyia xeraparırn, biefe, welche unter mans 
nichfachen Symbolen Gott darftellt, jene, welche von dem 
bezeichnungslofen Wefen Gottes alle Prädifate als unadaͤ⸗ 
quate zurüchweifet. Der Schüler, welchem Johann Scotus 
in feinem Werfe de divisione naturae diefe Lehre vor⸗ 
tragen läßt, erfchrict vor dem Gedanfen, daß von Gott 
weder Liebe noch. Geliebtiwerden, weder Handeln noch Be⸗ 
wegtwerden fich folle ausfagen laflen, mit wie vielen Stellen - 
der heiligen Schrift dies in Widerſpruch ftehe, welches 
Aergerniß man den Einfältigen dadurch geben müffe, da 
ſelbſt die Ohren der als weiſe Geltenden dadurch zuruͤck⸗ 
geſchreckt würden 1)! Aber der Lehrer beruhigt ihn, ins 
dem er ihm erklaͤrt, daß, wie allerdings die heilige Schrift 
die vollfommenfte Selbſtoffenbarung der göttlichen Wahr: 
heit enthalte ”), eine nicht willkuͤhrliche, ſondern fuͤr den 
Standpunkt des geſchaffenen Geiſtes noihwendige Sym⸗ 
bolik der Selbſtoffenbarung des Abſoluten, ſo muͤſſe man, 


1) Videsne quot et quantis frequentibus Scripturae sacrac obruar 
telis? Nec te latet, quam arduum difficileque simplicibus ani- 
mis talia suadere, quandoqguidern eorum, qui videntur esse sa- 
pientes, dum haec audiunt, aures horrescunt. LJ 1. $. 37. 

2) In ea veluti quibusdam suis secretis scdibus veritas possi- 
detur. 
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um auf die rechte Weiſe von Gott zu reden, ſich ganz an 
die Darftellungsweife der heiligen Schrift Halten; man 
muͤſſe aber wohl bedenfen, daß diefelbe durch vielfältige 
Symbole der menfchlihen Schwäche zur Hülfe komme, 
Daß fie dem Menſchen zur Rahrung für feinen Glauben 
von dem Unbegreiflichen und Unausfprechlichen etwas zu 
denfen gäbe 2). Durch alles Dies foll eben nur die Ueber: 
ſchwenglichkeit des Weſens Gottes, welches unendlich er 
Haben ift Aber Alles, was von den Gefchöpfen hergenom- 
'men, ihm’ beigelegt werden Fann, bezeichnet werden. Auch 
der Name Liebe Fann ihm nur durch eine Metapher bei 
gelegt werden, da er mehr als Liebe ift, da er in Allem 
nur fich felbft erzielt, oder vielmehr Alles in Allem ift 7). 
So ift auch ein Schaffen als ein Handeln Gott eigentlid 
nicht beizufegen, fondern es wird durch den Ausdrud, daf 
Gott Alles gefchaffen habe, vielmehr bezeichnet, daß Gott 


D Quibusdam similitudinibus utitur, infirmitati nostrae condescen- 
dens, nostrosque adhuc rudes infantilesque sensus simplici 
doctrina erigens. In hoc enim divina student eloguia, ut de 
re ineffabili, incomprehensibili aliquid nobis ad nutriendam 
fidem nostram cogitandum tradant. L 1. f.37. 

2) So deutet er, an das Pantheiftifche anftreifend, obgleich von der 
andern Seite ſein chriſtliches Bewußtſeyn ihn den Begriff der 
ſelbſtſtaͤndigen, ereatuͤrlichen Perſoͤnlichkeit nicht ganz aufgeben ließ, 
die Stelle. Matth. 10, 20, dog man ähnlich auch von dem Ver⸗ 
hälmiffe Gottes zu den vernünftigen Gefchöpfen fagen koͤnne: 
Non vos estis, qui amatis, qui vıdetis, qui movetis, sed spiritns 
patris vestri, qui loquitur in vobis veritatem de me et patre 
meo et seipso, ipse amat et videt me et patrem meum et 8% 
ipsum in vobis et movet in vobis seipsum, ut diligatis me er 
patrem meum. Si ergo seipsam sancta Trinitas in nobis et in 
seipsa ämat, et videt et movet, et a seipsa in seipsa et in crea- 
turis suis amatur, videtur, movelur. 1. c. f. 44. 


7 e ®.. 
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Alles in Allem iſt, wie er allein wahrhaft iſt und alles 
wahre Seyn in Allem, was ift, er ſelbſt iſt 1). 

Er unterfcheidet die. vier Arten des Seyns von ein: 
ander: 1) diejenige, welche fhafft und nicht gefchaffen 
wird; 2) ‚diejenige, welche gefchaffen wird und ſchafft, 
(— die in dem Logos gegründeten göttlichen Urbifder, die 
causae prototypae, —); 3) diejenige, welche gefchaffen 
wird, aber nicht ſchafft, die Wuͤrkungen in den Gefchöpfen, 
und 4) diejenige, welche weder ſchafft, noch gefchaffen wird, 
Das erfte nun und das vierte läßt fich beides in verfchies 
dener Beziehung auf. Gott: anwenden, wie ans dem ent: 
wickelten Begriff von der Schöpfung ‚hervorgeht, da die 
Begriffe: Gott Hat. Alles gefchaffen, und — Gott ift Alles 
in Allem, doch eigentlich zufanmenfallen und das Ziel des 
Weltlaufs ift, deſſen Erreichung duch die Erloͤſung ver 
mittelt worden, daß Alles wieder zu dem urfpränglichen, 
urbildlichen Seyn in Gott zuruͤckkehre 2). Die Lehre von 


1) Cum audimus,. Drum omnia facere, nil aliud debemus intelli- 
gere, quam Deum in omnibus esse, hoc est, essentiam subsi- 
stere. Ipse enim solus per se vere est, et omne, quod vere in 
his, quae sunt, dieitur esse, ipse solus est. 1. I. f. 42. 
%) Prima et quarta forma unum sunt, quoniam de Deo solum- 
ımodo intelliguntur; est enim principium omnium, quae a se 
condita sunt et finis omnium, quae eum appetunt, ut in eo 
aeternaliter immutabilitergue quiescant. Quoniam ad eandem 
causam omnia quae ab ea procedunt, dum ad finem perve- 
nient, reversura sunt, propterea finis omnium dicitur et neque 
. ereare nequc crearı perhibetur, nam postquam in eam reversa 
sunt omnia, nil ulterius ab ca per generationem loco et tem- 
pore generibus et formis procedet, quoniam in ea omnia quieta 
erunt et unum individuurn atque immutabile manebunt. ©. 
1.11. £46. Dum vero divinam naturam esse finem omnium 
intransgressilemque terminum, quem omnia appetunt et in quo 
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. der Schöpfung ließ ſich nach Scotus zuruͤckfuͤhren auf den 
pantheiftifchen Begriff, daß das Abfolnte feldf unter den 
Formen der Endlichfeit ſich verhällt und offenbart habe, 
das Abfolute in feinen Theophanieen, das Unendliche ends 
ih geworden, das Eine Subjeft unter vieffachen Acci⸗ 
denzien '). Ä 

Wenn nun die ganze Welt betrachtet werden Fann 
als die Theophanie, fo folgt daraus confequienter Weiſe, 
daß Alles feinen nothwendigen Platz in derfelben einnimmt 
und daß es für die Betrachtung der Welt von diefem 
‚Standpunkte aus Fein Boͤſes giebt. . Gottes Erkennen iſt 
die Offenbarung feines Weſens, eins mit feinem Wollen 
und Schaffen. Das Böfe, das wir von Gottes Urfachlichs 
keit nicht ableiten können, dürfen wir daher auch nicht als 
Gegenftand feiner Allwiſſenheit fegen, es iſt vielmehr für 





limitem motus sui naturalis constituumt, conspicor, invenio 
eam neque creatam esse neque creantem. A nullo siquidem 
creari potest natura, quae a seipsa est neque aliud creat. Quid 
creabit, dum ipsa omnia in omnibus fuerit et in nullo nisi 
ipsa apparebit. 1. V. f. 311. 

1) Dum incomprehensibilis intelligitur, per excellentiam nihilum 
non immerito vocitatur, at vero in suis theophaniis incipiens 
apparere, veluti ex nihilo in aliqwid - dicitur procedere — 
Et creatura in Deo est suhsistens et Deus in creatura mirabili 
et ineffabili modo creatur, seipsummanifestans, invisibilis, visi- 
bilem se manifestans, et incomprehcnsibilis eomprehensibilem, 

_ accidentibus liber accidentibus subjectum, et infinitus finitum, 
et Omnia creans m omnibus creatum et fit in omnibus omnia. 
Ein Creatuͤrlichwerden Gottes, welches von der Menſchwerdung 
Gottes in Ehrifte unterfehieden werden muß. Neque hoc de 
incarnatione verbi atque inhumanatione dico, sed de summae 
bonitatis, quae unitas est et trinitas, ireffabili condescensione 
in ea quae sunt, ut sint, imo ut ipsa in omnibus sit. I. III. 


£, 126 et 127. 
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Gott nicht da !). Das Böfe iſt eben nur da für diejenige 
Betrachtungsweiſe, welche das Einzelne in feinem Fuͤrſich⸗ 
feyn außer dem Zuſammenhange des Ganzen erfaßt; Alles 
ift gut, wenn man es in diefem Zufammenhange betrachtet. 
Das Gute Pann. nicht feyn ohne den Gegenfaß des Böfen, 
die Kolie, an welcher es ſich entwickelt und erkannt 
wird ?). 

Hier fand nım au die Lehre ihren Anſchtiehungs⸗ 
punkt, daß das Boͤſe im Einzelnen nur ein Uebergangs⸗ 
punkt der Entwickelung, ſo daß es der Offenbarung des Gu⸗ 
ten diene, ſeyn koͤnne und zuletzt in der von allem Boͤſen 
gereinigten Schoͤpfung Gott als Alles in Allem ſeyend, ſich 





U) Cognoscendo facit et cognoscit faciendo, nihil est aliud omni- 
um essentia, nisi omnium in divina sapientia cognitio. Darts 
auf bezieht er die Worte des Apoftele Paulus: in Gott leben, 
weben und find wir, 1. I, f. 63. Deus malum nescit, näm st 
malum sciret, necessario in natura rerum malum esset. Dar⸗ 
auf bezieht er die Stellen der heiligen Schrift, in welcher von 
den Böfen gefagt wird, Daß Hort fie nidyt kenne. LI. £.83 et 84. 
1. V. f. 259. 

2) Nachdem der Schüler ausgerufen, wie unfinnig den gewöhnlichen 
Menſchen aus Mangel des rechten Verftändniffes diefe Lehre 
von dem Verhaͤltniſſe Gottes zur Schöpfung erfiheine, ut sit 
Deus omnia in omnibus, et usque ad extremas hujus mundi 
visibiles turpitudines et corruptiones procedat, ut ipse etiam 
in eis sit, si in omnibus est, fo antwortet der Lehrer darauf, 
wer foldyes -fage, wiſſe nicht, mullam turpitudinem ın universi- 
tate totius creaturae posse esse, quod enim partim contingit, 
in toto fieri Deus nom sinit. 1. III. f. 129. Quid melius est, 

quam ut ex oppositorum comparatione et universitatis et con- 
ditoris omnium laus ineffabilis comparetur? Omnia, quae in 
partibus universitatis mala, inhonesta, turpia ab his, qui simul 
omnia considerare non passunt, judicantur, in contemplatione 
universitatis. veluti totius cujusdam pictürae pulchritudinis ne- 
que turpia neque inhonesta neque mala sunt. 1. V. f. 275. 


40 Die Schriften des Pſeudodionyſius 
offenbaren werde ");5 feine Lehre von der MWiederbringung, 


von der wir nachher reden werden. 








Das Syſtem des Scotus lag aber der Geiſtestichtung 
feiner Zeit zu fern, als daß es haͤtte weder mit den wahr 
ven, noch falſchen Ideen in demfelben irgend einen Ein 
sang finden koͤnnen. Nur als bei feiner Theilnahme an 
einer befonderen Lehrftreitigfeit feine eigenthämlichen Mei: 
nungen im -Widerftreit mit dem kirchlich⸗dogmatiſchen In⸗ 
tereffe befonders auffielen, gab dies Veranlaffung, ihn zu 
verfäßeen, f. unten, ohne daß man doch, wohin diefes 
Syſtem zielte, recht verftanden hätte, was erft in den Nach⸗ 
wuͤrkungen deſſelben in fpäteren Zahrhunderten Flar wurde 

Wie wir e8 an dem Johannes Scotus fo eben bemerften, 
wurden die in der griechifchen Kirche unter dem Namen 
Dionyfius des Areopagiten entftandenen Schriften wichtig 
durch die Mittheilung platonifch=chriftlicher Elemente ?) 
aus den früheren Jahrhunderten und durch die Anregung 
einer eigenthämlichen, intuitiven Richtung des theofogifchen 
Geiftes. Diefe Schriften Famen zuerft ald ein Gefchenf 
des griechifchen Kaifers Michael IL im Jahre 824 an den 
Kaifer Ludwig den . Srommen nach dem Abendlande. 
Derfelbe legte auf dieſes Geſchenk defto größeren Werth, 
teil er nicht anders dachte, als daß Dionyſius der Arco: 
pagit eine Perfon fey mit jenem Dionyfius, welcher 
der Stifter der Gemeinde zu Parid genannt wird ). 


1) Peccata et iniquitates tamdiu esse videntur, dum nihil sint, 
qüuamdiu subjecta natura contineantur, ea vero purgata, quae 
per subsistere nesciunt, ad nihilum penitus redigentur ita ut 
non sint. 1. IV. £. 163. 

2) Vergl. darüber befonders die gründliche und geiftvolle fo eben 
erſchienene Schrift meines lieben Freundes, des Predigers Vogt. 

3) S. 3,16. 19, 
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Es kam ihm gar nicht in den Sinn, daß es noch einen 
andern. Dionyſius gebe 1). Er ließ unter der Leitung: des 
Abtes Hilduin von St. Denis, deſſen Abtei, als die. dieſem 
Heiligen geweihte, jene griechiſche Handſchrift zum Geſchenk 
erhielt, die dionyſiſchen Schriften in's Lateinifche: über: 
fegen 2). Da nun der Kaiſer dem Schuge jenes Heiligen 
fo. viel zu verdanken glaubte und insbefondere dies, daB 
.er in der Kirche zu St. Denis die Abfolution empfangen 
und in’ feine Negierung wieder eingeſetzt worden *), fo 
wollte er das Andenken deffelben durch eine neue, vollftän- 
dige Sammlung über deffen Geſchichte verherrfichen und 
- er trug dem Abte Hilduin von St. Denis auf, eine‘ folche 
zu veranftalten *). Hilduin, dem es willkommen war, zur 
Ehre feiner. Abtei in jener Verwechſelung und Gelbfttäus 
fhung fich zu erhalten, beftärfte den Kaifer in derfelben. 
und pflanzte fie fort durch die unkritiſche Sammlung’ über 
die Gefchichte des Dionyſius, welche er im J. 836. her: 
ausgab. Da aber Andere auftraten, welche diefen Irr⸗ 
thum  erfannten und ihn aufdecken mollten, wurden fie 
von Hilduin mit einer gereizten Heftigkeit, die vielleicht 
das unterdräcte Wahrheitsbewußtſeyn verrieth, zuruͤckge⸗ 


T) Dies erhellt aus dem Briefe diefes Kaifers an den Abt Hilduin 
von St. Denis, in den actis sanctorum von Surius. T. V. f.634. 
2) Der Kaifer fchreibt an ihn von der Ueberfegung jener Bücher: 
Auctoritatis nostrae j ‚Jussione ac tuo sagaci studio interpretum- 
que sudore in nostram linguam explicati. 
3) Er ſagt in feinem Briefe am den Abt Hilduin: Per merita et 
solatium patris nostri Dionysi recreati et restituti sumus .cingu- 
lumque militare judicio atque auctoritate episcopali resumsimus. 
4) Man findet dieſe areopagitica Hilduing mit dem vorgefeßten 
Briefe an den Kaifer in dem angeführten Bande der acta sanctor. 
von Surius, 1.683 et "eg. | 
IV. 26 


‘ 
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wieſen 1). Der König Karl der Kahle von Frankrelch 


ließ fpäterhin durch der: Johann Scotus eine neue Ueber: 


‚ feßung diefes Werkes machen ?) und diefer begauͤnſtigte 


gleichfalls jene Verwechſelung ?). Der Papſt Nikolaus J. 
ſchoͤpfte aber Verdacht gegen dieſe Ueberſetzung wegen des 
verbreiteten Geruͤchts von: den Irrlehren Ihres Berfaflers *), 
und indem er in feinem deshalb im J. 865 an den König 
Karl iden Kahlen von Frankreich erlaffenen’ Briefe ein den 
Paͤpſten zufommendes Recht der Oberaufſicht über die 
Öffentliche Bekanntmachung aller Geiſteserzeugniſſe geltend 
machte *), verlangte er, daß dieſes — um ſo mehr 





1) Die noch viel geleſenen Schriften des Gregor ı von Tours konnten 
ja leicht dieſen Irrthum aufdecken und fo geſchah es wuͤrklich. 
Hilduin ſagt von Denen, welche dieſer Spur folgten: Super gar- 
rulitate levitatis eorum miranda deficimus, er nennt fie canten- 
tiosos, ‚sciolos, giebt ihnen arrogantia,. usurpata. scientia Schuld. 
Freilich ireten. auch manche diefer Gegner, indem fie Dionnfius den 
Areopagiten mit dem Bifchofe Dionyfius von Sorinth, ſ. Reander’d 
Geſchichte der Pflanzung und Leitung der chriftlidden Kirche durch 
die Apoftel, Bd. 11. ©. 460, verwechfelsen.iund dies gab. eine 
Blöße, welche Hilduin gut zu benugen wußte. ©. 1. c. £.63. 

2) ©. den Brief des Johann Scotus, mit welchem er die von ihm 
verfaßte Ueberſetzung dem Koͤnige zuſchickt, In Jacob. Userius 
veterum epistolarum Hibernicarum sylloge. pag. dl. 

3) Doch fagt er, nachdem er die älteren zuverläffigen Nachrichten 
über Dionyſius den Areopagiten angeführt, in Beziehung auf die 
maͤhrchenhaften Erzählungen von deffen Neife nad; Rom und 

ſeine durch den römifchen Biſchof erfolgte Sendung nad Frank⸗ 
reich, daß dies nicht von jenen aͤlteren Schriftſtellern, ſondern 
von aliis moderni temporis berichte werde. 

4) Wie er in feinem Briefe an den König Karl den Kahlen von 

Frankreich fagt: Cum idem Joannes licet multae scientiae esse 
praedicetur, olim non ‚sane sapere ın quibusdam frequenti ru- 
Inore diceretur. ® 

5) Er fagt nämlich von diefem Buche:” Quod juxta morem nobis 
mitti et nostro debuit judicio approbarı. 


. 
# 





feiner Schriften. England, 4440 


wegen des gegen den Verfaſſer abwaltenden Verdachtes 
ihm zugeſandt werde, damit es, falls er nichts. Dagegen 


anszuſetzen ſinde, mit paͤpſtlicher Billigung bekannt gemacht, 


deſto ullgemeineren und groͤßeren Eingang finde 1)y. .. 

Indem man mm ſo dieſen Dionyßus: als den Schutz⸗ 
heiſegen Frankreichs betrachtete, erhielten dadurch die unter 
feinem Namen bekannt gemachten Schriften in dieſem Lande 
deſto weitere Verbreitung und deſto größeren, Anſehn, und 
von Frankreich verbreiteten ſit ſich auch in andern Loaͤndern. 
She den erwachenden, frifchen, jugendlichen Geiſe der abend⸗ 
laͤndiſchen Boͤlker konnten diefſe Schriften durch. den Ans 
ſtoß, welchen ſie durch die darin, aufbewahrten, aus .einer 
Verſchmelzung des Neoplatonismus und des Chriſtenthums 


hervorgegungenen, Geiſteselemente denſelben gaben, xine 
groͤßere Bedeutung. erhalten, als ihnen die, Veſchaffenheit 


des eigenthuͤmlichen Inhalts ———— au ſich zu RE 
vermocht Hätte. 

In England: war der Same de Bifenfcaft, — 
durch Theodor nen. Canterbury, Beda und Alkuin ausge⸗ 
ſtreut worden, unter, den Verwuͤſtungen durch die See⸗ 
raͤuberzuͤge der Dänen im. neunten Jahrhundert groͤßten⸗ 
theils untergegangen. Die in den Klöfteen aufgefammelten 
literaͤriſchen Schaͤtze waren theils mit diefen-felbft vernichtet 


worden, theils ‚fehlte. e8 an. Solchen, welche die in lateinis - 


ſcher Sprache gefiheiebenen Bücher zu verftehn fähig waren. 
Aus diefer neuen Verwilderung wurde das englifche Volk 
duch a dreißigjahrige— er: > groben Panne 





:l) Itaque — aan omissum .est, vestra industria — et 

nobis praefatum opus sine ulla cumctatinne mitfät, quatenus 

dum a’ nostri dpostolatus judieie. furrit approbatum,. ab omai- 
bus ——— hostra auctoritate acceptius haheatur. 


‚26 * 


N 
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heransgeriſſen, welcher das Beifpiel eineß Achten, chriſclichen 
Königs darſtellt, des um die geiflige, wie politiſche Wieder⸗ 
geburt feines Volkes heſenders verdienten Alfred). Wie 
chriſtliche Froͤmmigkeit die Seele: feines: Lebens. mar, fo. 
war er durchdrungen von der Ueberzengung, daß von dem 
Chriſtenthum die Bildung des Volkes ausgehn mife. Und, 
. wie das Ehriftenthum' bei ihm ſelbſt das Jntereſſe für gei⸗ 
ſtige Entwickelung nach allen Seiten hin erzeugte; fo ſuchte 
er dieſe auch "mit dem groͤßten Eifer unter feinem Bolike 
zu befördern. Er fantmelte die werigen Gelehrten, welche 
in englifchen Klöftern noch zu finden waren, er rief aus 
and, aus der. aftbrittifchen Kirche in Wales, aus Kranfs 
reich und Deutfchland! ſolche herbei und er beförderte. fie 
zu. Den angefehenften 'geiftlichen Aemtern. Es war feine 
groͤßte Freude, fich von folchen zu feiner Belehrung latei⸗ 
rifche Buͤcher, in das Englifche uͤberſetzt, vorlefen zu laſſen, 
uud er machte ſich eine Sammlung von Kernfprächen der 
heiligen Schrift und der Alteren Kirchenlehrer, melche er 
aus: diefen mündlichen Ueberfegimgen. kennen gelernt und 
immer bei ſich führte. . Die Freude, welche er daran hatte, 
bewog ihn endlih ‚noch in feinem ſechs und dreißigften 
Jahre, von einem der frommen und gelehrten Männer, 
welche er an fih gezogen, dem Mönche Afler aus Wales, 
- den: er fpäter zum Bifchof von Scherburn. machte *), felbft 
das Lateinifche zu lernen ?). Sein Plan für -die Volks⸗ 





1) Vom 3. 871— 901. " 

2) Wir verdanken demfelben die ſchoͤne Lebensgefchichte Alfreds, 
de rebus gestis Alfredi, weldye er, als der re fünf und vierzig 
‚SBahre alt war, zu fchreiben begann. 

-3) S. die angeführte Lebensbefchreibung £-17. in Wilhelm Camden 
scripta Anglica, Normannica 4, ſ. W. Francof. 1603. 
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Bildung ging ‚weiter, ale dee von Kart dem Großen ante - 
worfene, es erftreißte ſich derſelbe nicht bloß auf Geifttiche 
und Mönche, fordern auf alle Staͤnde des Volks. Er 
erfännte, daß der - Same der Bildung in Grigland: fo 
leicht untergehn konnte, weil der Unterricht nud aus!ka⸗ 
teiniſchen Buͤchern geſchoͤpft wurde, wie er dies feldft 
fagt in’ ſeiner Vorrede zu der von-ihm verfaßten Weber: 
fegung von der regula: pastoralis Gregors des Großen, 
und um Dies Für die Zufanft zu vermeiden, forgte'er dar 
für, daf die fuͤr die allgemeinere. Bildung. der Laien. geeig⸗ 
neten Schriften aus dem Lateinifhen in das Engliſche Aber 
ſetzt, umd Schufen nicht bioß zum Unterrichte in der latel⸗ 
niſchen Sprache, fondern auch ſolche, in denen Alle engliſch 
tefen- und fchreiben lernen und aus englifchen Buͤchern un⸗ 
terrichtet werden follten, angelegt würden. Er feldft über- 
fetste ‚mehrere Buͤcher, wie Gregobs regula pastoralis und | 
Beda's Kirchengefchichte in's Engliſche. Es war fein Ver: 
Iangen, wie ee es in der Zufchrift, mit welcher er feine 
Ueberfegung der: regula pastaralis den Biſchoͤfen zuſandte, 
ſagte, daß, wie Griechen und Lateiner, fo auch die Eng: 
tänder das Geſetz Gottes in ihres Sprache baben- ſollten x 





» Venit mihi ın mentem, legem Dei —— in Hebraeo sermone 
fuisse inventam, atque postca Graecos, cum eandem didicis- 
sent, eam universam et akos imsuper omnes libros, in suam 
linguam vertisse, nec non Latinos eliam, quam primum ipsi 
eam intelligentia comprehendisseut, per prudentes interpretes 
suo sermone eandem cxpressisse, quapropter oplimum censeo, 
ut nos libros ‘aliquos, quos maxime necessarios arbilrabimur, 
qui ab omnibus intelligantur, cosdem in linguam, quam omnes 
ıntelligunt, convertamus, ut omnis juventus gentis Anglicae lıte- 
ris addiscendis addicatur. utque prius artem nullam imbibant, 
quam Anglica potorint scripta perlegere. Die Urſchrift diefer 
Worte iſt eine angelſaͤchſiſche. 
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. Hötte dieſer Plan einer; pom der, roͤwiſthen Sprache un⸗ 
abhaͤngigen, hriftlichen Polksbildung, in dem: Sinne des 
großen Alfred weiter fortgefett ‚werden koͤnnen, fo würde 
wohl. fchon früher eine Reaction gegen. das roͤmiſche Kirchen 
{gftein von der englifrpen Kirche ausgegangen ſeyn. Aber 
ed: war dies nur eine vorübergehende Exſcheinung; Vers 
twilberung-und Unwiſſenheit griff in. der, Kirche von Neuem 
um ſich, bis der Erzbiſchof Dunftan van Canterbury eine 
Reformation der Geiftlichfeit und des Mönchsthumg bers 
vosrief, deren Folgen fhr die Bildung unter der nachfols 
genden .Zerftörung „Durch die neuen Berwäftungen. der 
Dänen nor fortwuͤrkten. Einer der Viſchoͤfe, weiche Dun- 
ſtans reformatoriſche Beftvebungen unterftügten und in 
gleihem Geiſte fortwärften, war der Biſchof Ethelmold 
von Winchefter, der um die Befoͤrderung des Schulweſens 

beſonders ‚perdiente Mann i), meicher dad Studium der 
vaterlaͤndiſchen angelfächfifehen, mie, der lateiniſchen Litera⸗ 
tur zu verbreiten ſuchte 2). Aus der Schule dieſes treff⸗ 
lichen Mannes ging der durch ſeinen Eifer fuͤr chriſtliche 
Volksbildung und chriſtliche Erkeuntniß ausgezeichnete Mönch 
Elfrik von Malmesbury hergor, der in den erſten Zeiten 
des elften Jahrhunderts würfte. Derfelbe fuchte, wie feine 
In angelfächfifher Sprache gehaltenen Predigten und andre 
von ihm verfaßten Abhandlungen ?) zeigen, das Studium 





1) S. oben ©. 283. oo. | 

2) Wie aus den Worten Elfriks in der Vorrede zu feiner angels 
fähfiihen Grammatik hervorgeht, in welcher ex fagt: Sicut di- 
dicimus in schola venerabilis Aethelwoldi, qui multos ad bo- 
num imbpit, ©, Anglia sacra. Londini 1691.. P.L £. 180. 

8) ©. die Auszüge in Usserii historia dogmatica de scriptura et 
sacris vernaculis, ed. VVharton, Londini 169, p. 377. 
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der heiligen Schrift befonderd unter den. Geiftlichen ) 
eifrig zu. befördern und er ftellte.in feinen Predigten. die 
bibliſche Gefchichte den fpäteren Mährchen von der Maria 
entgegen. Er war dabei aber, wie ein enthuſiaſtiſcher Ver⸗ 
ehrer des Erzbiſchofs Dunſtan als Reformators der Geiſt⸗ 
lichkeit *), fo auch eifriger Verfechter der Coͤlibatsgeſetze 
für die Priefter gegen folche Geiftliche, welche mit Stellen - 
des alten und des neuen Teftaments die Priefterehe zu ver⸗ 
theidigen fuchten. So erkennen wir auch hier den Zufam- 
menhang der hierarchiſchen Richtung für dieſes —— 
- mit dem Intereſſe der Bildung. 

Das Jahrhundert der Zerſtͤrung und Verwilderung, 
das zehnte Jahrhundert, war das Jahrhundert der allge⸗ 
meinen Unwiſſenheit. Nur einzelne Maͤnner bilden durch 
ihren Eifer für theologiſche Wiſſenſchaft und ihre Kennt: 
niſſe einen Gegenfaß gegen die allgemeine Rohheit um fie 
her, wie die beiden Männer, von deren Würffamfeit wir 
ſchon in verfchiedenen Beziehungen gefprochen haben, Ra: 
therius von Verona und Atto von Bercelli. Ratherius 
ftammte aus dem Lättichfchen; unter vielen Kämpfen und 
Leiden, welche ihm theils die Verwilderung und Kohheit 
feiner Zeit, theild feine fchroffe und heftige Gemüthsart 
zuzog, erreichte er doch ein fehr Hohes Alter, er lebte vom 


1) Denn unter Laien fcheint er werigftens in Beziehung auf dad 
alte Teftament die Mifverftändniffe der Unwiſſenheit zu ſehr ges 
fürchtet zu haben, um durch eine Lleberfegung der Bibel in die 
Landesſprache, die er fonft für den Neligionsunterricht gern bes 
nußte, dafür würken zu koͤnnen. ©. feine Vorrede zu der von 
ihm auf die Bitte eines nad) der heiligen. Schrift begierigen 
Grafen angefangenen Lleberfegung der Geneſis 1. c. 

2) &. 1. c. £. 377. feine Darftellung von der in den Klöftern bis 
ju der Heformation Dunftans herrſchenden Unwiſſenheit. 
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J. 890 bie zum 3.974, als Biſchof zu Verona und ſpaͤter 
zu Lüttich, von feinen Gemeinden vertrieben. In feinem 
vierzigften Jahre verfaßte er in feinem Kerfer zu Pavia 
feine praeloquia, ein fittlihe Vorſchriften und Rathfchläge 
für alle Stände und Lebensverhäftniffe, wie ftrenge Ruͤge 
der in denfelben herrfchenden Later und Mißbraͤuche ent 
haltendes Wert *). Er ift in mannichfacher Hinficht ein 
Tertullian feiner Zeit zu nennen. Der Bifchof Atto 
von VBercelli Hat ſich als theologiſcher Echriftiteller durch 
feinen, manches Gigenthämliche enthaltenden, Commentar 
über die paulinifchen Briefe befannt gemacht 2). 

Doch gerade in der Zeit, da das Bewußtſeyn der alls 
gemeinen Zerrättung die Erwartung des Untergangs aller 
irdiſchen Dinge hervorvief, im efften Jahrhundert °), ents 





1) Zuerft in der collectio amplissima von Martene und Dürand, 
T. IX., herausgegeben; dann in der erften vollftändigen Ausgabe 
feiner Werke von den Brüdern Ballerini. Merona 1765. 

2) Seine Werke zuerft von dem Grafen Buronti zu Wercelli 1768 
herausgegeben. 

3) Im Anfange des zweiten Iahrtaufend nach Chrifti Geburt rief 
das Bewußtſeyn theild des vollbrachten großen Zeitabfchnitted, 
theild der Zerrättung und Verwilderung in allen Iheilen der 
abendländifhen Ehriftenheit, dass noch manche befondere Naturs 
erfcheinungen, eine Erwartung des jüngften Tages hervor, Mit 
einer großen Aufregung.der Gemüther fah man der Erſcheinung 
Shrifti entgegen. Die fromme Begeifterung brachte einen Wetteifer 
in der Erbauung neuer Kirchen und Verfchönerung derfeiben her: 
vor; ſ. Glaber Rudolph hist. 1. HI. e. IV, Derfelbe fagt: Erat 
enim instar ac si mundus ipse excutiendo semet rejecta velu- 
slate passim candidam ecclesiarum vestem indueret. Diele 
Bewegung dee Gemüther erhielt wieder einen neuen Schwung, 
da man im 3. 1033 den Eintritt des zweiten Jahrtauſends nad 
dem Leiden, der Auferftchung und der Himmelfahrt Chrifti feierte. 
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wiekelte fich der Keim einer neuen, geiſtigen Schöpfung, 
aus welcher die großen Geiſteswerke der Kicche des Mittel: 
alters nachher ‚hervorgingen. In Feanfreih war durch 
einen Gerbert, als Vorſteher der bifchöflichen Echule zu 
Rheims *) und einen Abbo von Fleury der Same eines 
neuen woiffenfchaftlichen Strebens ausgeftreut worden, wel⸗ 
her einen empfänglichen Boden fand.  Gerberts Schuͤler, 
Fulbert, gründete und leitete im efften Jahrhundert eine 
biähende theologiſche Schule zu Chartres, in welcher auch 
mannichfaltiger, vorbildender Unterricht in Verfepiedenen 
Wiſſenſchaften ertheilt und welche von jungen Männern 
von weit und breit her befucht wurde. Much als Biſchof 
von Ehartres fuhr er fort, die miffenfchäftlichen Beſtrebun⸗ 
gen- eifrig zu befördern. Fulberts wuͤrdiger, an Geiſt ihm 
hberfegener, Schäler, Berengar, würfte als Canonikus und 
Vorfteher einer Schule zu Tours und Angers, mächtig, 
‚den Eifer für Wilfenfchaft unter den Geiftlichen anzuregen 
‚und den Samen’ derfelben auszuftreuen. Die Fugend aus 


Eine ungeheure Mienfchenmenge wallfahrte nach Jeruſalem zum 
heiligen Grabe, zuerft Leute aus dem niederen Volke, dann ans 
dem Mittelftande, dann Könige, Grafen und Bifchöfe, zulege 
viele adlihe Frauen zugleich mit aͤrmeren. Viele fehnten fi 
auf dem heiligen Boden zu fterben, ehe fie nad) "ihrem Waters 
lande zurückfehrten. 1. IV. c. VI. 

1) S. oben S. 196. Gerbert ſtammte von einer Familie niederen 
Standes zu oder bei Aurillac in Auvergne ab. Als Abe von 
Bobbio, bei Pavis, zu welchem Amte er dur den Kaifer 
Otto I. befördert wurde, hatte er zuerft Gelegenheit Bücher zu 
fammeln und wiffenfchaftlihe Bildung ‚zu verbreiten. Seinen 
Eifer in diefer Hinficht erfieht man aus feinen, am vollſtaͤndigſten 
‘yon Du Chesne script. rerum Francicar, T. II. herausgegebenen, 
' Briefen, f. ep. 2, 8, 44, 130; von feiner wiffenfchaftlichen Reiſe 
nach Spanien ep. 45. 
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ganz Frankreich ſammelte ſich um ihn Her; durch fein 
freundliches Wohlwolten zog ee die ünglinge an und: er 
unterſtuͤtzte Die Armen auch wit leibliher Nahrung '). 
Aus Pavlia Fam Lanfrank nach Kranfreih und er machte 
die Klofterfchule zu Beck in der Normandie zu einem Eike 
der auflebenden Wiſſenſchaft °). Dies neue wiſſenſchaft⸗ 
fiche Lehen nahm aber bald .eine andre Richtung, als im 
karolingiſchen Zeitalter, flatt jener traditionell Firchlichen 
und praftifchen eine mehr dialektifche und fpefulatine. Der 
ermachende Geiſt fühlte feine Kraft und wandte fie mehr 
nach innen als nach außen, wie auch das Cheiftenthum 
zur innern Geifteswelt den Blick befonders hinrichtete. 
Indem man nun ‘von Anfang an dem Princip Auguſtins, 
daf das Befchäft der ratio nur dies ſeyn folle, das duch 
die Firchliche Ueberlieferung Gegebene, den Inhalt der fides 
zu entwickeln und zu verthetdigen, folgte, Eonnte fo die 
neue dialeftifche Richtung mit dem Firchlichen Glauben in 
keinen Widerftreit gerathen. Aber wir bemerfen doch auch 
eine freiere Richtung der Korfchung, wie fie in. einem Be 
tengar, f. unten, ſich uns darftellen wird, und es mußte 
ein Kampf zwiſchen den verfchiedenen Richtungen entftehn 


1) Dies fagt felbft ein heftiger Gegner Berengars, der Erzbiſchof 
Guitmund von Averfa, in dem erften. Buche feines Werkes de 
corporis et sanguinis Christi veritate, der ihn freilich von feinen 
Standpunkte als einen Verführer der Jugend bezeichnet, „eseno⸗ 
scholasticos, jam per alımoniam, qua sustentabat eos, et PT 
suos dulces sermones corruptos.“ Bibl. patr. Lugd. T. XVIII. 
f. 441. 

2) Ein Echrififteller diefer Zeit, Guitmund, fagt in feinem Werke 
‚de corporis et sanguinis Christi veritate von Laufrank: Cun 
per ipsaın lıberales artes Deus recalescere atgne optime revi- 


viscere fecisset. ©, Bibl. patr. Lugd. T. XVII. £. 441. 
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und es mußte fich enticheiden, welche die vorherrſchende 
werden ſollte; es begann. eine Zeit der geiftigen Gaͤhrung, 
aus welcher heraus der thenfogifche @eift des Jahrhunderts 
ſich erſt fefter beftimmen mußte. | 

Auch in Deutfchland giebt fi der neuerwachende Geiſt 
zu erkennen und merkwuͤrdig zeigt ſich hier ein beſonderer 
Eifer für die Befoͤrderung des allgemeineren Studiums der 
heiligen Schrift. Wie ſchon in den erſten Zeiten dieſes 
Jahrhunderts ein Moͤnch, Notker, in St. Gallen, von zwei 
anderen fruͤheren dieſes Namens durch den Beinamen La⸗ 
beo unterſchieden, eine deut ſche Paraphraſe der Pſalmen 
herausgab, fo perfaßte in den letzten Zeiten deſſelben Jahr⸗ 
hunderts Wil liram, Vorſteher der Domſchule zu Bam⸗ 
berg, zuletzt Abt zu Ebersberg in Baiern, eine deutſche 
Ueberſetzung und Erklaͤrung des Hohenliedes, und in der 
Vorrede zu derſelben klagt er daruͤber, daß man das Stu⸗ 
dium der Dialektik und Grammatik fuͤr genug halte, das 
Studium der heiligen Schrift aber ganz vernachlaͤſſige, da 
doch die Chriſten die Buͤcher der Heiden nur deshalb ſtudiren 
ſollten, um den Gegenſatz zwiſchen Licht und Finſterniß zu ers 
fennen 1). Er äußert feine Sreude darüber, daß Lanfrank 
in Frankreich von: der Dialeftif zum ‚Studium der Bibel 
übergegangen ſey, die. Briefe Pauli und die Pfalmen ers 
Flare und daß auch Viele aus Deutfchland hinſtroͤmten, 
ihn zu hören, fo daß auch für. die deutfche Kirche davon 


1) Nam et si qui sunt, qui sub schoları ferula grammaticae et dia- 
lecticae studiis imbuuntur haec sibi sufficere arbitrantes, divi- 
nae paginae omnino obliviscuntur, cum ob hoc solum Chri- 
stianis liceat gentiles libros legere, ut ex his quanta distantiä 
sit lucis ao tenebrarum, veritatis et erroris possint discernere. 
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Mugen zu erwarten fey *). Auf folche Weiſe bringt der 
deutfche Geiſt fchon jet den Gegenfaß der biblifchen Rich⸗ 
tung gegen eine einfeitig dialeftifche hervor. 

Wie nur in jenen beiden Zeitpunften diefer Periode, 
im neunten und elften Jahrhundert, ein geiftiges, wiſſen⸗ 
fchaftliches Leben in der Kirche ftattfand, fo Fonnte daher 
auch nur an diefen beiden Punkten ein Kampf theologifcher 
Gegenfäge hervortreten und in diefe Punkte fallen daher 
die Lehrftreitigfeiten, die wie nun zu entwickeln haben. 

Die Urfache der Steeitigfeit uͤber die Lehren von der 
Brädeftination, oder Aber den wahren Sinn des auguftini- 
ſchen Lehrbegriffs, iſt aus den Ergebniffen der Streitig⸗ 
feiten Aber diefen Gegenftand, wie wir fie in der zweiten 
Periode entwickelt haben, abzuleiten. Es hatte ja zwar 
zuletzt die auguftinifche Lehre von der Gnade auch üͤber 
den Semipelagiantsmus vollkommen gefiegt, aber über die 
Lehre von der Prädeftination war Doch nichts öffentlich be: 
fimmt worden. So gefhah es nun, daß, obaleich in der 
Anerfennung des Auguftinus, als des Lehrers der Rechts 
gläubigkeit, Alle üdereinftimmten und obgleich feine Lehre 
von der alles wuͤrkenden Gnade allgemein als die wahre 
anerkannt wurde, doch die Lehre von der abfoluten Präs 
deftination in ihrer unverdeckten, fehrofferen Auffaffungsform 
‚Vielen anftößlg erfchien. Nicht als ob Solche wuͤrklich 
gewagt hätten, ſich mit klarem Bewußtſeyn und in bes 
ſtimmten Begriffen von der Lehre Auguſtins zu entfernen 
und insbefondere dem freien Willen des Menfchen im Vers 
häftniffe zue Gnade mehr einzuräumen, als der auguftiniz 


DS, die-Ausgabe diefes Buches von Dr. Hoffmann. Breslau 
1827, | | — 
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ſche Lehrbegriff zuließ. Der Einfluß, welchen Auguftin auf 
die dogmatifche Denkweiſe der Zeit ausuͤbte, war zu groß, 
als daß man dies Hätte wagen koͤnnen, und das Intereſſe 
des chriftlihen Bewußtſeyns für die Lehre von der Gnade 
war zu mächtig, als dag man nicht Hätte fürchten follen, 
daffelbe zu ‚gefährden, wenn man dem freien Willen dee 
Menſchen, als dem die Würfung der Gnade Bedingenden, 
auf beftimmte Weife etwas einräumte. Aber man hob den 
auguftinifchen Lehrbegriff mehr von feiner praftifchen Seite, 
als von der fpefulgtiven hervor, man beſchaͤftigte fich mehe 
wit. der Lehre von der Gnade, als mit der Lehre von dem 
Gegenfage der Prädeftination und der Verwerfung und 
man folgte insbefondere der milderen Auffaflungsmweife diefer 
Lehre, welche wir, f. Bd, IL. ©. 1333, in dem Werfe de 
vocatione gentiam bemerkten. So gingen. diefe beiden 
Auffaſſungsweiſen, eine mildere und eine fchroffere, neben 
einander fort. Ye ungeübter dies Zeitalter. in der Ent 
widelung der Begriffe, je. fremder demfelben fcharfes und 
klares Denken war und je mehr man fich in. chetorifirens 
der Weitfchtweifigkeit gefiel, deſto leichter konnte der Fall 
eingreten, daß man durch verfchiedene Ausdrucksweiſen nnd 
Formeln fih täufchte und einen Unterfihied der legten ‚Art 
mit einem Unteefchiede der Begriffe verwechfelte. So konnte 
es denn auch gefchehn, daß ein Mann, deſſen religioͤſe und 
dogmatiſche Bildung beſonders von dem Auguſtinus und 
deſſen Schule ausgegangen war, in der herrſchenden, mil⸗ 
deren Ausdrucksweiſe ſeiner Zeit einen offenen Abfall von 
der reinen Lehre Auguſtins und eine Hinneigung zum Pela⸗ 
gianismus zu bemerken glaubte, daß er gegen einen ſolchen 
Abfall aufzutreten ſich berufen fuͤhlen konnte — und leicht 

mußte dann ein ſolcher durch ſeine ſchroffere und haͤrtere 
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Ausdrucksweiſe Vielen feiner Zeit Anftoß geben. Dieſer 
Mann war der Mönch Sottfchalf, von welchem die Streis 
tigfeiten über dieſen Gegenftand im neunten Jahrhundert 
ausgingen. 

Derfelbe, aus einer fächfifehen Femitie ſtammend, war 
von feinen Eltern dem Kloſter Fulda, um zum Gott geweih⸗ 
ten Leben im Moͤnchsthum erzogen zu werden, uͤbergeben 
worden (ein oblatus); er betrieb eifrig die hier gewoͤhn⸗ 
lichen Studien, durch welche das Freundſchaftsband zwi⸗ 
ſchen ihm und dem nachher berühmten Walafrid Strabo 
geknuͤpft wurde 1). Aber Gottſchalk, was wohl feine 
freiere Geiſtesrichtung bezeichnet, ſehnte ſich von den Ban⸗ 
den, denen er als Kind unterworfen worden, befreit zu 
werden, und er erhielt von einer Kirchenverſammlung zu 
Mainz im J. 829 die Losſprechung von der Verpftichtung 
zum Mönchsthum: Doc -der oben genannte Abt von 
Fulda, Rabanus Maurus, appellicte von diefer Entſchei⸗ 
dung an den Kaiſer Ludwig den Frommen und er Äbergab 
diefem eine deshalb verfaßte Schrift, durch melche er die 
bleibende Verpflichtung der oblati nachzuweiſen fuchte — 
die Sache wurde ruͤckgaͤngig; vielleicht wurde Raban das 
durch ſchon gegen Gottſchalk "eingenommen. Demſelben 
koͤnnte nach diefer vorhergegangenen Spannung der Aufents 
halt in diefem Kloſter nicht länger behaglich feyn, er bes 
dab ſich nach Frankteich und er trat in das Kloſter Dr 
bais, in dem’ Kiechenfprengel von Soiffons, ein. Er ftus 
dirte daſelbſt mit großem Eifer befonderd den Auguftinus 
en bie Ron biefer Schule Die di von einer 


’ © 


) S. das Gedicht deſſelben an — in Canisũ Necione 
antiquae, ed. Basnäge. T. II. P. II. £. 354. 
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unbedingten Prädeftination nahm in feinem chriſtlichen Leben 
und Denken den wichtigſten Pat ein, fle ſchien ihm mit 
der chriſtlichen Gottebidee, mit dem Begriff don der Uns 
- wändelbarfeit des göttlichen Willens eng zufammenzuhängen. 
Er befchäftigte ſich Aberhaupt gern mit fpefufativen, dogs 
matifchen Fragen. In diefer Beziehung fehrieb ihm fein 
Freund, der Abt Servatus Lupus, auf Veranlaſſung meh⸗ 
verer Fragen, welche er ihm über die Anfhauung Gottes - 
int ewigen Leben nach einigen von ihm ſchwierig gefundenen 
Morten Auguſtins vorgelegt hatte: „Ich ermahne dich, 
mein‘ Bruder, daß :du ferner nicht mit ſolchen Dingen 
denen Geiſt ermuͤden mögeft, Damit e8 dir nicht, wenn da 
dich, mehr als billig, damit befchäftigh, an Kraft und 
Zeit gebreche, nügfichere Dinge zu erforfeben oder zu lehren. 
Denn warum forſchen wie fo ſehr nach dem, was und zu 
erdennen vielleicht nech nicht einmal nmuͤtzt? Wie meinen 
wir mit einer von dee anflebenden Sände noch beſchwerten 
Beele jene unausfprechliche Anfchauung Gottes vollkommen 
verſtehn zu koͤnnen 2)7 Er fordert ihn auf, flatt deſſen 
vielmehr mit ihm in dem unerſchoͤpflichen Schatze der hei⸗ 
ligen Schrift immer tiefer zu forſchen und in derſelben 
das Angeſi cht Gottes immer demuͤthig zu ſuchen. So 
werde Gottes ——— wenn im en ihres jetzi⸗ 


» Te, suspiciende 'frater, — ur‘ nequhgasih ultra in talibus 
tuum ingenium cohteras, ne his ultra qham oportet, occupa- 
tus, ad ulieriora vestiganda sive Bocendd minus suflichas.- Quid 
enim tantopere quaeramus, qgüdd nobis"nosse necdum Torsan 

"Ehpedit? Gorte divikitis illustrata mens Deo loquitur, Is. 64, 4.: 

- „Oculus non vidit,'quae praeparasti expeetantibus te“ Et nos 

-illins ineffabilis visibnis plenissimam ratidnem complecti animo 
<oncretis vitiorum sordibus adhuc gravato desideramus? 
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gen Standpunftes nicht nach dem .forfchten, was über ihre 
Faſſungskraft fey, fie zu Höherem erheben und ihrem ger 
reinigten Geiſtesblick fich offenbaren *). Gottſchalks Eifer 
für die Lehre Yuguftind und vielleicht nuch befonders in der 
Form, in welcher fich diefelbe bei dem Fulgentius findet ?), 
erwarb ihm den Beinamen Fulgentins ”), 

Was das Sigenthümliche der Lehre Gottſchalks betr, 
fo beftand diefes darin, daß er den Begriff. der Prädefi- 
nation nicht bloß, wie gewöhnlich geſchah, auf die From⸗ 
men und die Seligkeit, ſondern auch auf die Verdammten 
and die ewigen Strafen bezog. Er behauptete eine prae- 
destinatio duplex, vermöge welcher Bott das ewige Leben 
den Auserwählten und die Auserwaͤhlten zum ewigen Leben 
and fo au die ewigen Strafen den Verdammten und die 
. Berdammten zu den ewigen Strafen. befiimmt habe, dem 
beides hänge genau zufammen *). Dieſe Lehre. war ihm 
wichtig, um die Uawandelbarkeit und Unabhaͤngigkeit der 
göttlichen Rathſchluͤſſe feſtzuhalten, daß dieſelben nicht. von 
dem, was in der Zeit geſchehe, abhängig ſeyn und dernach 


\ 


n In amplissimo seripturärum campo interim spatiemur, earım- 
= que "meditationi nos penitus totosque dedamus, faciemque Do- 
x + mini humiliter, pie ac semper quaeramus. FEjus erit clemen- 
tiae, ut dum considerata nostra conditione, altıora nobis non 
quaeramus nec fortiora scrutamur, nos ad sublimiora et roba- 
stiora sustollere purgatisque nostrae mentis obtutibus, quibu⸗ 
videri posse, revelavit, semet, ipsum, dignetur ostendere. €P- 30. 
2 Don welchem er beſanders die ——— einer — 
. duplex entlehnt haben. mochte. 0 
.3) Mit welchem Strabo in dem — Gedichte ihn aedet. 
„H Die Worte Gottſchalks: Nimirnm sine, vansa ‚et reptoboli⸗ 
«. ‚Praedestingsses mmprtis perpetuae paenam, nis; es. ipso⸗ Be 
destinasges ad am un net une et 
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fi) verändern fellten,. Fu Beziehung auf die Werke Got⸗ 
tes ſey Vorherwiſſen und Vorherbeſtimmen eins, wie fein 
Wiſſen eins mit feinem Wollen, dies ein ſchoͤpferiſches 2). 
Anſtoͤßig ſchien es ihm, daß gerade darch die Verworfenen 
eine Veränderung. in den göttlichen Rathſchluͤſſen ſollte 
hervorgebracht. werden koͤnnen 2). Gottſchalk entfernte ſich 
hier nun zwar von der in der Schule Auguſtins uͤblicheren 
Ausdrucksweiſe, da man gewöhnlich die Verworfenen unter 
: dem Namen der praesciti, von den praedestinatis, den 
zue Seligkeit Auserwählten, zu unterſcheiden pflegte,.. und 
man hatte ohne Zweifel dabei das Intereſſe, den Begriff 
der göttlichen Gerechtigkeit bei’ der Beſtrafung der. Voͤſen 
feftzuhalten und den Begriff ‚einer Upfächlichfeit der Sunde 
von Gott fern zu halten. Es war daffelbe Intereſſe, weiches 
den Auguftin von der Vorausfegung, daß durch die. Sünde 
des erften Menfchen das ganze Gefchlecht der gerechten 
Verdammniß anheimgefallen, ausgehn und jene erfte Sünde 
als freie That anfehn. ließ. Doch hatte Auguftin dieſe 
Unterfcheidung nicht immer angewandt und ſchon Fulgens 
tius von Ruspe und Jfidor von Sevilla, ſ. Bd. II. S. 1357 
und Bd. II. ©. 304, hatten die Bezeichnung einer prae; 
destinatio duplex gebraucht. Ein mefentlicher Unterſchied 
zwiſchen der Lehre Gottſchalks und der urſpruͤnglich auguz 
ſtiniſchen wuͤrde nur in dem Falle ſtattfinden, wenn der⸗ 





2 


1) Apud omnipotehtiam idem praescire quod velle; ſ. das lingage 
Bebennmiß Bortfihalfs in Mauguin veterum auctorum de prae- 
destinatione et gratia opera et fragmenta. T. J. p. 10. 

2) Es ift dharakterifiifch, wenn er fagt: Vere, Domine, satius ip- 
conmmutabiliter fuisset, si nullus nisi te mutabili (nedum mu- 

tato) creatus esset (ne dico salvatus), electorum, quanto magis 

absit, ut immuteris propter vasa irae. : u 
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ſelbe disech den Eifer für die Conſequenz in der Auffaſſung 
des abfoluten Praͤdeſtinationslehre fic) hätte bewegen faffen, 
auch Über ‚die Thatfache der erften Stände hinauszugehn 
und auch das Loos des erften. Menfchen nicht durch feine 
eigene , freie Selbſtbeftimmung bedingt ſeyn zu laſſen, fon 
den auf die nothivendige Erfüllung eines unbebingten gött: 
fichen Rathſchluſſes, der die Geſchichte der Menfchheit von 
Anfang an ordnete, daſſelbe zuruͤckzufuͤhren. Und allerdings 
koͤnnte man daraus, daß Gottſchalk Praͤſcienz und Praͤ⸗ 
deſtination Gottes einander ganz gleich ſetzt, daraus, daß 
er alles Vorherwiſſen Gottes als ein ſchoͤpferiſches ſetzt, 
ſchließen, daß er alſo auch keine Unterſeheidung zwiſchen 
einem Wollen und Schaffen und ‚einem Zulaſſen von Sei⸗ 
ten Gottes anerkannt habe — und femit wuͤrde dann 
ſeine Anficht mit der ſo eben ‚bezeichneten, welche man 
nachher mit dem Namen des Syſtems der Supralapfarier 
belegte, zufammenfallen. Aber es läßt fie doch nicht er⸗ 
tochfen, daß er feine Grundfäge mit Flarem Bewußtſeyn 
ſo weit entwickelte; denn two er ſich auf die bemerkte Weile 
ausdruͤckte, redet er doch ausdruͤcklich nur von der Bezie⸗ 
hung Gottes zu feinen Werfen ') und die Säaͤnde ber 
trachtete er ja nicht al das Werf Gottes. Als Werk 
Gottes betrachtete er in Beziehung auf diefelbe nur die 
Beftrafung durch die göttliche Gerechtigkeit. Er bezog die 
Prädeftination Gottes keineswegs auf das Böfe, fondern 
nur auf das Gute, die Praͤſcienz aber auf Boͤſes und 
Gutes zugleich 2), und das Gute, als Gegenſtand der 


» Er fast ausdrücklich: Sempiterna cum praescientia voluntas tua 
de operibus duntaxät tuis, Deum praescisse ac praedestinasse 

‘'"simul et semel tam cuncta quam siıngula opera sua. 

2) Credo atque confiteor, praescisse te ante saccula quaecungue 
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gdttlichen Praͤdeſtination, beſtimmte er· als ein Zwiefaches, 
die Segnungen der göttlichen Gnade und die Gerichte der 
‚göttlichen Gerechtigkeit *). Hierbei fegt er nun mit Aus 
"Yuftiaus voraus, 'theils, daß die böfen Geiſter durch die 
Echuld 'ihres- freien Willens. gefüllen, 'heils, daß das ganze 
Menſchengeſchlecht in Adam gefündigtiund an feiner Schufd 
Theil genemmen. : Sp ließ fich wenigſtens aus dem, was 
Gottſchalk mit Bewußtſeyn und beftimmt ausſprach, Feine 
RS ——— don dem RER kehebegrif 
a EU 
Als Gottſchalk — der Rackkehr von einer Wallfahrt 
* Rom im J. 847 in einem von dem Grafen Eberhard 
von Friaul gegruͤndeten Hospiz fuͤr die Wallfahrer mit dem 
neugewählten/Bifhof Notting von Verona zuſammentraf, 
trug er dieſem feine Lehre von der zwiefachen Praͤdeſtina⸗ 
tion vor. Jener Bischof fah bald nachher an dem Hofe 
Ludwigs des Srommen den Rabanus Maurus, der nicht 
Jange vorher Erzbifchof von Mainz geworden war und er 
befprach fih mit demfelden über jene Lehre, welche dein 
Raban fehr anftößig erſchien; diefer verfprach ihm eine 
Widerlegungsfchrift gegen diefelbe zuzufenden. Raban ver: . 
faßte darauf zwei Dagegen gerichtete Schreiben, das eine 
an den Bifchof Notting von Verona, das andre an den 
Grafen Eberhard. Er erfcheint hier fehr gereift gegen 
Goͤttſchalk, er erlaubt fich ungerechte Confequenzmachereien 
gegen ihn und es läßt fich vielleicht in der Art, wie er 
von ihm und gegen u ſpricht, eine Folge ſeiner aus Ki 


erant — sive bona sive mala, praedestinasse vero  tahtum- 
moduo bona. ; 
1) Bona a te praedestinata bifariam, gratiae beneficia et justitiae 


jndicia. 
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nem fehheren Berhäftniffe zu ihm hervorgegangenen Sim 
mung gegen ihn erfennen. Doch kann auch wohl die 
Heftigkeit, mit welcher er in diefen Briefen fchreibt, großen 
theild aus dem Intereſſe der chriftlichen Froͤmmigkeit her 
vorgegangen ſeyn, und es ließe ſich erklären, daß es ihm 
defto mehr verlegte, diefe Lehre von der abſoluten Proͤ⸗ 
deftination fo ſchroff ausgesprochen zu hören, weil er; den 
-feinem dogmatifehen Standpunkte aus dieſe anfköfigen 

Punkte nicht vermeiden, fondeen fie nur verdecken konnte. 
Se bürdet dem Gottfchalf die Behauptung auf, die ‚gött 
liche Borherbeftimmung zwinge jeden Menfchen, daf;; wenn 
er auch felig werden wolle und mit dem. wahren Glauben 
und guten Werfen darnach ftrebe, er umfonft arbeite, wenn 
er nicht zur Seligkeit vorher beftimmt fey. Gewiß war es 
dem, obgleich von großem Eifer für feine Lehre erfüllten; 
doch befonnenen und keineswegs das fittliche Gefuͤhl irgend⸗ 
wie zu verhöhnen geneigten, Gottſchalk durchaus fern, 
Aehnliches zu behaupten. Gewiß betrachtete er die Gnade, 
wodurch der Menfch befehrt und geheiligt. wird, ale die 
Wirkung, worin ſich der göttlihe Rathſchluß der. Pri 
deſtination, in Beziehung auf die Menfchen offenbare, Ge⸗ 
wiß war Gottſchalk auch fern davon, wie ihn Kaban 
befchuldigte, eine Prädeftination der Menfchen, zum Böfen 
und zum Guten, zu lehren; denn mwir bemerften ja, mie er 
fich felbft gegen die Annahme, daß Böfes von Gott fonv 
men Fönne, auflehnte und verwahrte. So fragt. es fid 
gleichfalls, ob, was Raban von den praktifchsnachtheiligen 
Wuͤrkungen der Lehren Gottſchalks berichtet, daß dadurch 
die Einen zur Sicherheit, die Andern zur Verzweiflung 
verleitet wuͤrden, auf etwas wuͤrklich Vorgefallenes fih 
bezieht, wie freilich wohl möglich, oder ob dies nur ettwad 


— 
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den alteren Nachrichten ‚don den —— Nach⸗ 
gebildetes iſt. ni 

Und was nun’ die“ cigne — des Rabanus Maurus 
betrifft, ſo ſetzt er den Rathſchluß Gottes, in Beziehung 
auf die Boͤſen, durch feine Praͤſcienz bedingt; er ſetzt dieſen 
nicht, wie den Rathſchluß der Praͤdeſtination, als einen 
unbedingten und es war ihm daher praktiſch wichtig, die 
Praͤfcienz und die Praͤdeſtination, die Praͤſeiti und die Praͤ⸗ 
deſtinati von einander zu unterſcheiden. Er ſprach ſich ſo 
aus, daß Gott Denen, welche er als die Boͤſen voraus: 
erfannt, die ewigen Strafen, er wollte aber‘ nicht fagen, 
daß er fie zu den ewigen Strafen vorherbeftimmt habe. 
Es war ihm auch praktiſch wichtig, "dies feftzuhalten, daß 
Gott die Seligfeit aller Menfchen wolle, Chriftus für das 
Heil Aller geftorben ſey; aber damit verband er zugleich 
die Behauptung, daß durch die Stände Adams, in welchem 
Alle gefündigt, Alle die ewigen Strafen verdient hätten 
und dadurch glaubte er die Urfächlichfeit der Sünde und 
des Verderbens Derjenigen, welche ihrem verſchuldeten 
Looſe überlaffen blieben, von Bott fern zu halten ?). 
Freilich gelangten’ aus diefer Maffe Derjenigen, die Alle 
gleiches Loos verdient hätten, nur Solche zur Seligkeit, 
welchen Gott nach dem’ ewigen Rathfchluffe feiner Praͤ⸗ 
deftination die dazu erforderliche Gnade, welche die wahre 


1) Er fagt, in Beziehung auf Gott, in feinem zweiten Briefe an den 


Bifchof Notting, "ed. Sirmond., p.35.: Cui nullo modo fas est - _ 


ea quae ab höminibus male aguntur, adscribi, qui in proelivi- 
tatem cadendi non ex conditione Dei, sed ex primi patris prae- 
varicatione venerunt. De cujus poena nemo Xberatur, ‘ nisi 
per gratiam Domini nestr* Jesu Christi, praeparatam et prae- 
destinatam in aeterno cousilio Dei ante constitutionem "mundi. 
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Bekehrung in ihnen erzeuge, mittheile. Auch die unge⸗ 
tauften Kinder bleiben dem gemeinſamen verdienten Schick⸗ 
ſal, das ſie, vermoͤge der Erbſuͤnde und der gemeinſamen 
Schuld, trifft, uͤberlaſſen, da fie nicht durch Gottes Barm⸗ 
berzigfeit, vermittelft dee Taufe, errettet. werden 2). Bei 
der Sage. aber, wie man das verfchiedene Verhalten 
Gottes gegen Diejenigen, welche er dem verdienten Loofe 
überlaffe und gegen Diejenigen, welche er aus demfelben 
errette, mit dem Glauben an die Heiligkeit und Gerechtigs 
feit Gottes vereinigen koͤnne; bei der Beantwortung dieſer 
Frage half er ſich ſo, daß er ſich auf einen verborgenen 
goͤttlichen Rathſchluß, auf das Unbegreifliche der goͤttlichen 
Fuͤgungen berief, man muͤſſe nur das, was uͤber allen 
Zweifel erhaben ſey, feſthalten, den Glauben an Gottes 
Heiligkeit und Gerechtigkeit und das Unbegreifliche nicht 
ergruͤnden wollen. „Wenn du aber von mir zu wiſſen 
verlangſt, warum Gott, wenn vor ihm kein Anſehn der 
Perſon gilt, dieſe beiden Uuterfchiede macht, weil überhaupt 
die Gerechtigkeit entweder beftrafen, oder die Barmherzigs 
keit freifpeechen muß, fo vechte ‚mit Paulus, oder vielmehr, 
wenn du es wagft, weiſe ihn zurecht, wenn er fagt: o 
Menſch, wer bift du? u. f. wm. Roͤm. 9, 30 °).” 

J) Qui praesciti sunt non propriis voluntatibus, quorum nullae 
vel bonae vel malae sunt, nisi tantum in Adae peccato, quod 
traxere nascentes et in hoc manentes solverunt tempus vitae 
praesentis. Quid enim justitia de iis faciat, quibus miseri- 
cordia non subvenit, qui pura fide credit-Deo dicente Domino 

. Jo. 6, 54. intelligit et a contentione recedit. Aus diefer Ans 
‚wendung diefer Stelle erhellt, daß die een der Kinders 
communion noch anerkannt wurde, 


2) Quod si a ma quaeris scire, .car duas istas. differentias Deus 


:faciat‘, si personarum äcceptor non est, quia generaliser aut 
v 
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So fürchtete- fh Rabauug Maurus zwar vor Wilem, 
was irgend einen Schein der Urfächlichfeit der Sünde auf 
Gott werfen konnte, vor Allem, was der Lehre von Gottes 
Heiligkeit und Gerechtigfeit zu toiderftreiten ‚fehlen; doch 
zeigte er nicht, wie er folchen aus feinen Vorausſetzungen 
fließenden Kolgerungen ausweichen konnte, fondern er Eonnte 
bier nur Gegenſaͤtze hinſtellen, indem er ſich auf das Un⸗ 
begreifliche berief. Er wagte es ja nicht, von dem Lehr⸗ 
begriff Auguftins - fich wuͤrklich zu entfernen, wie er auch 
größtentheils in ſolchen zufamniengeftellten Sägen , welche 
er aus dem Auguftin und dem Prosper entiehnt hatte, fich 
ausfprach. In diefem Anfange des Streits fehn wir nun 
den ganzen nachfolgenden Gang worgezeichnet, — Fein. 
Streit der Begriffe, fondern vielmehr nur der haͤrteren 
oder milderen Formeln. 

Da dem Gottfcehalf der Brief Rabans an den Bifchof Ä 
Notting mitgetheilt wurde, befremdete es ihn ſehr, ſo als 
Irrlehrer ſich behandelt zu ſehn, und er glaubte, ſtatt eine 
ſolche Behandlung zu verdienen, vielmehr in dem Schreiben 
Rabans ſemipelagianiſche Grundſaͤtze nachweiſen zu koͤnnen, 
in ihm vielmehr einen Schuͤler des Gennadius, als Au⸗ 
guſtins, zu finden 1). Vielleicht in der Abſicht, ſich mit 








punire debet jusütia aut misericordia liberare, contende cum 
Paulo, immo si audes argue Paulum, qui dicit Christo in se 
loquente Rom. 9, 30. Ego autem hoc dico, quod dixi, quia 
quicquid Deus agit, misericorditer juste sancteque facit, quia 
solus ipse praesciendo scit 2 homo nesciendo nescit. 1. c. 
pag. 39. 

1) ©. die Worte Gottſchalks an diabavus in Hintmors Werk. über 
die Prädeftination, c. 21. £. 118, in Beziehung auf die Lehre vom 
freien Willen: Unde ge potius ejusdem catholicissimi doctoris 
(Augustini) malueram auctorilate it, quam erroneis opinionibus 
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dem Erzbiſchof Raban über die ftreitigen Gegenftände zu 
verftändigen, begab er fich felbft im J. 848 nach Mainz 
und er fcheute ſich nicht, vor einer unter dem Erzbiſchof 
in Gegenwart des Königs von Deutfchland gehaltenen 
Verſammlung, vor den Erften des geiftlichen und weltlichen 
Standes zu erfcheinen. Er übergab denſelben eine Schrift, 
in welcher er die ihm eigenthümliche tehre von dee zwie⸗ 
fachen Prädeftination entwickelte und vertheidigte. Erbe 
kaͤmpfte die Behauptung, daß, wenn gefagt werde, Gott 
wolle, daß alle Menfchen felig werden, dies auch auf Ale 
fhlechthin, alfo auch auf die Verworfenen, bezogen merden 
dürfe, fo auch, daß Chriſtus für das Heil-Aller ſchlechthin 
. auf die Welt gefommen, für Alle fchlechthin gelitten. Alles 
Dies wollte er nur auf die Prädeftinirten befchränft vers 
ftanden haben, denn der Wille und Rathſchluß des all: 
mächtigen Gottes, namentlich in Beziehung sauf die Erld- 
fung, meinte ee, muͤſſe ja durchaus erfüllt werden und 
koͤnne nur auf Diejenigen, an welchen er in Erfüllung gehe, 
bezogen werden 1). Indeß, fo hart er fi in diefer Hin 





Massilieneis ‚Sennadil, qui plerisque praesumsit in Klo tam 
auctoritatibus, infelicis Cassiani perniciosum nimis — se 
quens reniti. 

I) Bei Hinkmar c. 24. fol, 149.: Omnes quos vult Deus salros 
hieri sine duhitatione salvantur nec possunt salvari, nisi quos 
vult Deus salvos fieri nec est quisquam, quem Deus salvari 
velit et non salvetur, quia Deus noster Omnia quaeeungue vo- 
luit, fecit; — und ce. 27. f. 211. unterfcheidet er: illos omnes 
impios et peccatores, quos proprio fuso sanguine filius Dei 
redimere venit, hos emnipotens Dei bonitas ad vitam prae-. 
destinatos irretractabiliter salvari tantummodo velit; — und dann! 
illos omnes impios et peecatores, pro quibus idem filius Dei 
Dec corpus- assumsit, nec orationem nec dico sangninem fudit, 
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ſicht ausdrücden mochte, fo fagte er doch nichts Andres, 
als was auch Raban zugeben mußte. Dem wenn gleich 
diefer. ſolche Saͤtze, Gott wolle, daß alle Menfchen felig 
wuͤrden, Ehriftus fey für das Heil aller Menfchen geftor- 
ben, immer nachdruͤcklich ausfprach, fo hob er doch den 
Inhalt diefer Saͤtze wieder auf, indem er lehrte, daß nur 
Diejenigen wuͤrklich felig würden, welchen Gott die, um 
fie dazu tächtig zu machen, erforderliche Gnade mittheile 
und daß dies nur bei den Auserwählten ftattfinde. Kreis 
lich verdanfte er fich. felbft diefen Widerfpruch, indem’ er 
fih auf einen verborgenen, umbegreiflichen Rathſchluß Gets 
tes berief. 

Aber Gottſchalk Fonnte bei dieſer Verſammlung ein . 
ruhiges Verhoͤr und eine unbefangene Unterfuchung nicht 
erwarten. Rabanus Maurus galt hier Alles; Gottſchalks 
Lehren wurden als Fägerifch verdammt, und da man über 
feine, einem fremden Kiechenfprengel angehörende, Perfon 
hier Fein entfcheidendes Urtheil fällen Fonnte, fo wurde er 
mit einem Briefe des. Rabanus Maurus, in welchem ders 
felbe den Erzbiſchof Hinfmar von Rheims, den Firchlichen 
Dbern deffelben, ihn an dem Herumftreifen zu hindern und 
ihn für.die Zufunft unſchaͤdlich zu machen, aufforderte, dems 
.felben zugefandt. Hinkmar ließ ihn vor einer der üblichen, 
in Gegenwart des Königs gehaltenen, gemifchten Ständevers 
fammlungen zu Chierſy i. 3.849 erfeheinen, und da er feine 
Lehre nicht widereufen wollte, fondern fie freimüthig vers 
theidigte, fo wurde ihm mahrfcheinfich dies auf die unge: 


neque pro ; iis ullo mode crucifixus fuit; — und ec. 29. f. 226.: 
Deas nullius reproborum perpetualiter esse voluit salvator, 
nullius redemptor et nallius coronator. 


@ 
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sechtefte Weile als Widerfpänftigkeit gegen feine recht⸗ 
mäßigen Vorgefekten ausgelegt, es wurde ihm aufgebuͤr⸗ 
det, daß er die Bifchöfe zu fchmähen ſich erlaubt, dem 
Beruf und Eharalter eined Mönchs zuwider die Verhand⸗ 
kungen über kirchliche und bürgerliche Angelegenheiten ge: 
ftört habe, — obgleih die Störung, welche von ihm auf 
den Berfammlungen zu Mainz und zu Chierfy ausgegan⸗ 
gen ſeyn Fonnte, von feiner Seite gewiß eine durchaus uns 
verfchuldete war und er nur ein Öffentliches Zeugniß gab 
von dem, was er als Wahrheit erfannt hatte und duch 
die Ausfpräche der heiligen Echrift und der äfteren Kirchen 
fehrer bemweifen zu Fönnen glaubte, — doch wurde er nah 
einem fo fchlecht begründeten Urtheife nicht allein für einen 
Irrlehrer erflärt, fondern auch gegeißelt und dann der 
Gefangenſchaft in einem Klofter übergeben zu werden ver- 
uetheilt *). Dies Urtheil wurde auch vollzogen, Gottſchalk 


= In dem von Hinkmar aufgefegten Urtheil heißt es, nachdem ihm 
die priefterlihen Verrichtungen audzuüben verboten: Insuper quia 
et ecclesiastica et civilia negotia contra propositum et nomen 
monachi contemnens conturbare jura ecclesiastica praesumsisti, 
durissimis verberibus castigarı et secundum ecclesiasticas regu- 
las ergastulo retrudi auctoritate episcopali decernimus; — und 
in einem Briefe, in welchem Hinkmar von diefen Verhandlungen 
Bericht erftattete, in dem libellus Remigu et ecclesiae Lugdu- 
nensis de tribus epistolis c. 24. in Mauguin vindiciae praede- 
stinationis et gratiae pars altera pag. 107. fagt er felbft; Ut ar- 
reptitius (wie ein Beſeſſener), cum quid rationabiliter respon- 
deret, non habuit, in contumelias singulorum prorupit et pro- 
pter impudentissimam insolentiam suam per regulam sancli 
Benedicti a monachorum abbatibus vel caeteris monachis dignus 
flagello adjudicatus. Et quia contra canonicam institutionem 
civilia et ecclesiastica negotia perturbare studuit indefessus et 
se noluit recognoscere vel aliquo modo humiliare profusus ab 
episcopis et secundum ecclesiastica jusa damnatas, . 











gegeißelt und- eingekerkert. Pr 


auf unmenfchliche Weife gegeißekt, bis eu ſich, den Schmerzen 


unterliegend, dazu. zwingen ließ, die von ihm zur Verthei⸗ 


digung feiner Lehre. aufgefeßte Schrift. in’d Teuer zu, were 
“fen, und diefe Schrift enthielt nichts: Andres, als eine Zu⸗ 


fammenftellung von Zeugniffen der Schrift und der älteren 
Kirchenlehrer '). Darauf wurde er in einem Klofter des 
Kirchenfprengeld von Rheims, Hautvilliers, eingeferfert. 
Die Stimmen, welche fih zu Gunften Sottfchalfs erhoben, 
bewogen den Erzbifchof Hinfmar, ihm einige Milderung 
feiner Lage zu gewähren und er hoffte auch vielleicht den 
Mann, defien Wille durch Feine Gewalt gebrochen werden 
Eonnte, duch Milde zum Nachgeben beftimmen. zu koͤnnen. 
Aber durh den Rabanus Maurus aufgefordert, Fehrte 
Hinkmar bald wieder zu erneuter Strenge. gegen den uns 
glücklichen Mönch zuruͤck. Alle Verfuche, diefen irgend zu 
einem MWiderrufe zu bewegen, waren vergeblich. Er bot 
zur Vertheidigung feiner Sache alle Mittel auf, welche 
ihm in feiner Gefangenfchaft zu Gebote ftanden. Er fand 
Theilnahme bei einem Mönche des Klofterd Hautvilliers, 
Namens Guntbert ?), und dieſer entfernte ſich in's Geheim 


1) Die Kirhe zu Lyon druͤckt ſich in der ſchon angeführten Schrift 
e.25. 1. c. pag.109. fo daruͤber aus: Quapropter illud prorsus 
omnes non solum dolent, sed etiam horrent, quia inaudito 
irreligiositatis et ‚erudelitatis exemplo iamdiu ille. miserabilis 
flagris et caedibus trucidatus est, donec (sirut narrarunt nobis, 
qui. pracsentes aderant) accenso coram ss» igni libellam, in quo 
sententias scripturarum sive sanctorum patrum sibi collegerat, 
'gpas in concilio Yfferret, coactus est Jam paene emoriens suis 
manibus i in flammam projicere. 

2) Von weichem Hinkmar, wo er dies berichtet, eine ſehr nachthei⸗ 
lige Schilderung macht, T. II. opp. fol. 290, welche doch, von 
einem ſo leidenſchaftlichen Gegner herruͤhrend, keinen Glauben 
verdienen kann. 
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aus dem Kloſter mit einer von Gottſchalk aufgeſetzten m 
pellation an den Papſt Nikolaus, welche er nach Rom 
uͤberbrachte. Gottſchalk ſcheute ſich auch nicht, durch ſeinen 
heftigen Widerſpruch in andern mit dieſem Streite in kei⸗ 
nem Zuſammenhang ſtehenden Dingen feinen Unterdräder 
noch mehr zu reizen 1). Wir erkennen überall in ihm den 
Mann, der auf dogmatifche Formeln em zu großes Ge⸗ 
wicht zu legen geneigt war. 

Das Wichtigſte blieb ihm immer feine Lehre von der 
ztofefachen Prädeftination. Zur Vertheidigung derſelben 
entwarf er in feinee Gefangenfchaft ein doppeltes Glau⸗ 
Bensbefenntniß, ein kuͤrzeres und ein längeres 2). Diefe 
Lehre ſchien ihm mit dem Wefen des chriftlichen Glauben 
genau zufammenzuhängen, denn et meinte, wer die Proͤ⸗ 
deftination der Böfen durch Gott zu den ewigen Strafen 
feugnet, macht Gott zu einem wandelbaren, der nicht ein 
mal einem mit guter Weberlegung handelnden Menfchen 
gleich zu fegen wäre ?). Wer eine fo offenbare Wahr: 


D Da derfelbe den Ausdrud trina Deitas in einem alten Kirchen⸗ 
liede aus Furcht vor dem Tritheismus anſtoͤßig gefunden und 
an die Stelle des Wortes trina das Wort sancta gefeht 
hatte, trat Gottſchalk als Wertheidiger des Kirchenliedes auf, 
und machte die Veränderung eines Anftreifens an den Sabellia⸗ 
niemus verdächtig. Hinkmar hat Gottfchalls Schrift in feine 
Widerlegung derfelben eingerüct. Auch der Moͤnch Ratramnus 
von Corbie fchrieb gegen Hinkmar in diefer Sache, 

2) Bon Mauguin in dem erften Bande: des angeführten Werkes 
herausgegeben. 

3) In feinem größeren Glaubensbekenntniſſe die Worte? Vrdeam 
quale sit et quantum malun, quod quum omnes electt tui 
omnia bona semper fecerint, faciant et facturi sint cum coB- 
silio, praesumant affırmare, quod ta qui totius es auetor fons 
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heit. mit verhaͤrtetem Sinne nicht anerkennen wollte;; ers 
Achien ihm als ein Irrlehrer, mit Rem mean nichts : mehr 
ausrichten koͤnne, den man meiden mäffe: Ueher ſeine pers 
ſonlichen Leiden empfunde er keinen fo großen Schmerz, als 
Darhber , daß die Ihr perfoͤnlich treffiinde Schmach auf die 
Sache der Wahrheit zuruͤckfalle ?%. Er mänjchte eine 
offentliche Verfämmlung zur Ucberzeugung der nur. durch 
jene Irrlehrer Verfuͤchrten, nicht: hartuckig Irrenden. Und 
wenn gleich er. kein Wunderihaͤter zu feyn ſich einbildete 
amd von Wuorderſucht fernuwar, fer: war er doch fo feſt 
Aberzeugt vor, der. Wahrheit: uad ?von. der hohen Be⸗ 
deutung feiner ‚Lehre, daß. er im Vertrauen auf Gatt 
und diefe Wahrheit. erwartete, „mean die. Menfchen auf 
Feine andre Weiſe Aberfährt werden koͤnnten, werde. Get 
ein Wunder thun, an diefe Wahrheit zu. erproben. Er 
erbot fich zu einem Gottesurtheile, Sffentlih ‚vor dem Koͤ⸗ 
nige und vor einer Verfammlung vor Biſchoͤfen, Geiſtlichen 
und Mönchen in vier mit fiedenden: Wafler, brennenden 
Del und Pech erfüllte. Faͤſſer nach einander hineinzu⸗ 
fteigen ?). Sollte er aber PROBE: dies zu erfällen * 


que — schen: ver — vel etiam — —— 
quam (quod absit) absque consilio patrare. 

J) Maximum dia noctuque perfero moerorem, quod propter mei 
nominis vilitatem vilem hominibus video esse veritatem. 

* Er ſpricht nicht anmaßlich aus, daß er: dies wolle, ſondern er 
kleidet es in ein Gebet ein, daß ihm Gott die Kraft dies zu 
vollbringen verleihen möge: Utinam placeret tibi, ut sicut in te 
eredo et spero (dato mibi gratis posse, prout jam dare digna- 

‚ tus es et dare quotidie dignaris etiam velle), id approbarem 
‚cerucrtibus cuncis esaminc, ut videlicet quatuor doliis uno post 

‚, waum posilis atque ferventi sigillatim repletis aqua, oleo pingui 
er pice et ad ultimum accenso copiosissimo igne, liceret ınihi 
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fürchten, fo moͤchten: Ke Shen: dann gleich’ in’d- euer werfen. 
Möge ‚ihn: Keiner disfes Antrags wegen der Verwegenheit 
befchußdigen, fagte ar, denn er thue dies allein im Ver⸗ 
trauen auf Gottes. Onade ).. Merkwuͤrdig aber ift es, 
daß man fih, obgleich man auf. Diefe. Welle vom. Etand- 
punkte diefee Zeit feine Sache, die ſo manche bedeutende 
Freunde hatte, auf bus leichteſte Hätte zu Srhauden machen 
fönnen, auf dieſen Autrag: dech gar nicht einließ. 

* So biteb Gottfehatk: fanbaft: bie. xin feinen Tod im 
J. 868. Hinfmer: wellte ihm nur unter dei. Bedingung 
eines ausdruͤcklichen Widrrrafs in feiner legten Krankheit 
die Communion und das firchlihe Beatäbniß bewilligen. 
Aber lieber, als ſich dazu zu verfiehn, that er Verzicht auf 
Beldes:und Doch ftarb: er ruhig in feinem Glauben. 

Es Ponte nicht fehlen, daß Die-Ungerechtigfeit md 
Härte, mit der Hinkmar den unterdruͤckten Gottfchatf be 
handelte, chriſtliche Theilnahme an feinem Schickſale und 
Unwillen gegen den Unterdruͤcker des Unſchuldigen herdor 
rufen mußte. Zu der Theilnahme für. die Perfon Gott 
ſchalks fam aber auch 'nody die Theilnahme an der Sache, 
für die er fi aufopferte, an der Eache des. auguftinifchen 
Lehrbegriff, für den er eiferte und diefe würfte bei Man: 
hen noch ftärfer. Der Papft Nikolaus, an den, wie wir 


invocato sloridsissime nomine tuo, ad approbandam hanc 
hidem meam, imo fıdem catholicam i in singula introire et ita 
per singula transire (te praeveniente, comitante ac subsegaente 
dexteramque praebente ac clementer educente, valerem sospe 
ezire). ' s 

1) Quia prorsus ausum talia petendi, sicut ipse melins nosti, a me 
propria temeritate non — sed abs te — tua be- 

nnignitate sumo. 
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fruͤher bemerkt haben, Gottſchalk appelliet hatte und an 
den theils von Gottſchalks Freunden, theils von Hinkmars 
Feinden zu deſſen Rachtheile uͤber dieſe Sache berichtet 
werden, ſcheint ſich unzufrieden. mit der Verurtheilung 
und harten Behandlung Gottſchalks : geänßert, ‚eine Able⸗ 
gung der Rechenfchaft über ein folches Berfahren verlangt 
zu haben 2). Er ſchrieb an den. König Karl den Kahlen, 
er koͤnne Hinfmar gegen die mider ihn einlaufenden Klagen 
nicht immer in Schü nehmen und ee möge ſich vorfehn, 
daß ihm wegen folcher Dinge nicht endlich einmal. Uner⸗ 
wuͤnſchtes treffe ). Hinkmar erbot ſich zwar, den Gott: 
ſchalk, wenn er, dee Papſt, es ausdruͤcklich befehle *), nach 
Rom oder anders wohin zu einer von dem Papſte anzu⸗ 
ordnenden neuen Unterſuchung zu ſenden. Aber man ſieht 
wohl, daß es von ihm nicht ernſt damit gemeint war und 
daß er ſich alle Muͤhe gab, um den Papſt davon, die Sache 
vor ſeinem Richterſtuhl zu ziehen, abzubringen, da er eine 
Pruͤfung ſeines Verfahrens in derſelben wohl zu fuͤrchten 
hatte. Sen es nun, daß Nikolaus, der ja in andern Faͤllen 
als Bertheidiger der unterdräckten Unſchuld und des Rechts 
auftrat, auh in diefer Sache bloß von einem fo reinen 
Sifer befeelt wurde, oder daß feine :ungünftige Stim⸗ 
mung. gegen Hinkmar, den kraftvollen Vertheidiger der 
Kirchenfreiheit, dazu beitrug, wenn er feinen Gegnern vdefto 
feichter Gehör gab. Es ift freilich auffallend, daß er, da 
er doch fo manchen Grund des Mißtrauens gegen Hink⸗ 


1) ©. Hinkmars Brief an diefen Papft T. Il. opp. £. 261. _ 

2) Wie Hinkmar die Worte anführt in feinem Briefe an den Bis 
ſchof Egilo von Sens, T. II. opp. f. 290.! Ut providerem, ne 
pro üs tandem aliquando incurram quae non opto. 


3) ©. feinen zuerſt angeführten Brief. 
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mar hatte, ſich immer wieder durch ihn beſchwichtigen Tief; 
und daß er nicht mit derſelben uͤber die gewoͤhnliche For⸗ 
mien ſich wegſetzenden Thatkraft, wie. in andern Angelegen⸗ 
heiten, welche ihm wichtiger waren, durchgriff, um einen 
armen verlaffenen: Moͤnch zu retten. 

Da Hinfmar, nachdem er zuerft den — ſo 
hart behandelt, manche Stimmen der Unzufriedenheit mit 
ſeiner Handelnsweiſe vernehmen mußte, ſo fragte er des⸗ 
halb andre angeſehene Maͤnner uͤber die Art, wie gegen 
Gottſchalk ferner zu verfahren ſey, um Rath. Er wandte 
ſich an den Biſchof Prudentius von Troyes und in einem 
Briefe, in welchem er ihm von ſeinem bisherigen Verfah⸗ 
ren gegen denſelben Bericht erſtattete und ihm eine ohne 
Zweifel ſehr ungerechte Schilderung von deſſen Charakter 
machte, fragte er ihn, ob er ihn uͤberhaupt oder wenigſtens 
am Oſterfeſte zur Communion zulaſſen, ob er nicht nach 
den Worten‘ CEzechiels 33, 11. den Suͤnder zur Buße zu 
führen: fuchen und ihm dann Verzeihung gewähren follte. 
Die Antwort des Biſchofs Prudentias fiel, wie wir aus 
feinem fpäteren Berfahren fchließen koͤnnen, wahrſcheinlich 
fo aus, daß er ihn zu einem milderen Verfahren gegen den 
ungluͤcklichen Gottſchalk, mit dem er auch in feinen dogs 
matiſchen Meberzeugungen mehr uͤbereinſtimmte, ermahnte. 
Diefem Einfluffe, durch welchen Hinfmar zu einiger Mil: 
derung feines Verfahrens ſich beftimmen Tieß, fuchte 
Rabanus Maurus entgegenzumärfen, indem er in einem 
Briefe ihm Vorwuͤrfe darüber machte, daß er dem Gott⸗ 
ſchalk fo viele Zeeiheit zu ſchreiben und zu reden lafle, 
welche er zum Nachteil Andrer ammwende, und indem er es 
ihm zur Pflicht machte, demfelben, außer wenn er ſich 
zu einem Widerruf verfiehe, die Communion zu verwei⸗ 


Prudentius. 483 
gern 2). „Man mäffe nur für ihn beten, — ſchrieb er, — 
daß der allmaͤchtige Gott das Heil des fchmachen Bruders 
bemärfen und. ihn zum rechten Glauben zurädfähren möge,” 
Jener Prudentiug nahm fih nachher auch der Lehre 
Gottſchalks an, indem er in einem an den Erzbiſchof 
Hinkmar ımd den Bifhof Pardulus von Lyon gefchriebenen 
ausfährlichen Briefe in den drei flreitigen Lehrſtuͤcken für 
die von ihm ausgefprochene Meinung fich erflärte, Er bes 
hauptete eine zwiefache Prädefiination, obgleich er die Praͤ⸗ 
deftination Gottes in Beziehung auf die Böfen bedingt 
fette durch die Präfeienz von der auf Alle durch Adam 
übergegangenen Sünde und Schuß; er verwahrte fich 
ausdrücklich gegen die Annahme, daß Bott zur Sände Je⸗ 
mand vorherbeftimmt haben follte, nur eine Vorherbefims 
mung zur Strafe ‚Iehrte cr. Er behauptete ferner, daß 
Chriſtus nur für die Ausermählten, geftorben ſey, mie er. 
aus den Worten: für Viele, Matth. 20, 28, für euch, 
bei der Einfegung des Abendmahls, ſchloß. Und er lehrte, 
Gott ‚wolle keineswegs, Daß Alle, fondern nur, daß die 
Ausermählten felig würden; denn Gott wäre ja nicht der 
_ Allmächtige, wenn das, was fein Wille ift, nicht gefchähe. 
Bei den Worten des Apofteld Paulus, 1. Timoth. 2, 4, 
fuchte er fih durch bangeriet — ia zu 
Helfen .. °. 


— 

1) ©. den Brief. Rabans unter den. drei von Sirmond heransge⸗ 
gebenen Briefen S. 26 u. d. f, Astendite, quomodo vos; sine 
crimine Ppassitis esse, qui in aynodo vestra banco sectam nelan- 
dam simul,cym haerejco 'dagyanastis, si ei ‚mode incorrecto 
communicaverius. F 1! enr 

2) Vel .omoes ex omni.genere —— vol. omnes. velle Gerifalvos, 
. quia nos facit ‚velle heri. omnes homines salvos.. Diefe. Schrift 
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44 Ratramnus. 


Der König Karl der Kahle wurde durch den Wider: 
feveit der Meinungen über diefen Gegenſtand beivogen, den 
Mönch Ratramnus in dem Klofter Corbie, als einen der 
gelehrten Theologen feiner Zeit, darüber zu befragen, wie 
man nach den Ausfprächen der älteren Kirchenlehrer diefen 

Streit zu beurtheilen habe. Derfelbe ſprach fich in feinem 
Werke über die Prädeftination *) nicht über Gottſchalks 
Perfon aus, defien Namen er gar nicht berährte, fondern 
nur über die Lehre von der zwiefachen Prädeftination. 
Auch er leitete die Lehre von einer Prädeftination der Bi 
fen: zu-den ewigen Strafen, wie der Frommen zur etwigen 

ESeligkeit, aus der Ewigfeit umd der Unmandelbarfeit der 
göttlichen Rathſchluͤſſe als nothwendige Folge ab; aber 
auch er feßte die: Prädeftination Gottes in Binficht- der 
Verdammten, begründet in der Präfeienz, indem es ud 
ihm wichtig war, allen Schein einer Urfächlichfeit des 
Böfen von Gott fern zu halten und auch er ging de 
bei von den auguftinifchen Grundprincipin aus 2). So 
wurde demnach auch durch ihn die dogmatifche Entwide 
fung in keiner Hinficht weiter gefördert. 


iſt herausgegeben in Gellots Historia Gotheschalei, Paris 1655, 
in dem Appendir fol. 420. 
1) De praedestinatione Dei libri II. bei Mauguin T. I. 

. 2) In Beziehung auf die Gnade 1. c. £. 76. fagt er von dem ordo 
praedestinations: Electos divini amoris flamma succendem, 
interiora id est spirtalia, et superna id est coelestia conca- 

piscere semper facit et sequi, at reprobos justo quidem judi- 
&io, mortalibus tamen oceulto, dum desiderio supernae patriae 
non irradiat, atque eos invisibilis -boni extorres derelinquit. 
non interiora, sed exteriora, non coelestiä, sed terrena hon⸗ 
diligere sequique permättit.: Non enim veritatis quisquam bo- 

. ! zum -vel amare potest vel assequi, nisi veritatis Juce comaonituk 
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Unter allen Vertheidigern des gottſchalkſchen Lehrbe⸗ 
griffs zeichnete ſich am meiſten aus der uͤberhaupt durch 
ſeine klaſſiſche Bildung und die ihm dadurch zu Theil ge⸗ 
wordene gewandtere Entwickelungsgabe hervorragende Abt 
Servatus Lupus, von weichem wir ſchon oben geſprochen 
haben. Zwar fuͤhrt auch ſeine Entwickelung zu keinen 
eigenthuͤmlichen, neuen Ergebniſſen, aber das, was er vor 
Andern voraus hatte, war die klarere Auffaſſung und Dar⸗ 
ſtellung der eigentlichen Streitpunkte, die Art, wie er das 
Weſentliche und das Unweſentliche zu unterſcheiden wußte. 
Er beſchaͤftigt ſich in ſeinem Werke (de tribus quaestio- 
nibus) mit der Unterſuchung der drei Fragen uͤber den 
freien Willen, über die zwiefache Prädeftination, ob Chri⸗ 
ſtus für alle OR, oder nur - für die AYuserwählten 
geftorben. 

Die Lehre von der Gnade und der Hufebedaurftigkeit 
der menſchlichen Natur hat er, wie er ſie aus den Tiefen 
ſeines chriſtlichen Bewußtſeyns ſchoͤpfte, auf eine ſehr le⸗ 
bendige Weiſe entwickelt. „Wenn Einer — ſagt er — die 
Gebote zu erfuͤllen ſtrebt und nicht vermag, ſo nehme er 
demuthsvoll feine Zuflucht zu Dem, der feine Beduͤrfniſſe 
befriedigen kann und er rähme fich nicht feiner ſelbſt, fons 
bern des Heren in allem Guten, das er von ihm empfängt 1).“ 
Den chreiftlihen Standpunkt, ald den der Losfagung von 
fich felbft, des befeelenden Bewußtſeyns der abfoluten Abs | 
hängigfeit von.Gott, fett er entgegen dem Standpunkte 
der fittlichen Eelbftgenugfamfeit und des Gelbftvertrauens 


1) Profecto ut. dum conatur quis nec sufhicit quae jubentur im- 

plere, illuc fatigatione humiliatus recurrat, unde petendo, quae- 

rendo, pulsando, accipiat quod desiderat et non in se, Ard in 
" Domino de omnibns ejus beneficiis. glorietur. 
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im Alterthum, tie er diefen Standpunkt durch Worte alter 
Autoren felbft bezeichnet 2). In dem Bortrage der Lehre 
von der Gnade bleibt cr aber, wie fchon Auguſtin, f. Bd. II. 
&. 1299, nicht ftehn bei der Befchaffenheit der menfchlichen 
Natur nach dem Sändenfall, fondern er leitet fie aus dem 
Weſen des creatuͤrlichen Verhältniffes zu Gott ab. Er be 
geichnet die Gnade als das göttliche Lebensprincip, deſſen 
die Seele zu ihrer Vollendung von Anfang an bedurfte, 
ohne welches nur auf fich felbft. befchränkt der Menſch 
auch in dem urfpränglichen Zuftande das Gute nicht volk 
bringen fonnte. Gott ift für die Ceele, was die Seele 
fuͤr den Leib iſt *). Mit gewandter Sophiftif glaubt er 
die feinem Syſtem von der Prädeftination zumiderlaufende 
Stelle: „Gott will, daß alle Menfchen felig werden,“ 
4. Zimoth, 2, 4, entfräften zu Fönnen. Die Kunft, welche 
er dabei. anwendet, zeigt aber auch, wie fehr er es fid, 
wenn gleich durch dogmatiſche Befangenheit irre geleitet, 
hat angelegen ſeyn laflen, den Sprachgebrauch des neum 
Teftaments zu ftudiren °). Man.fönnte aus dem, mas Ser 


1) Die Worte Cato's bei Cicero de senectute c. IL: Quibus nihil 
opis est in ipsis ad bene beateque vivendum, welchen er entgegens 
ſebt das: omnia bona a vero Deo, non a seipso petere; die 

Worte Virgils: spes sibi quisque, welchen er entgegenfeßt die: 
cuique Deus vera spes. 

2) Habuit Adam liberum voluntatis arbitrium et ad bonum et " 
malum, sed ad honum divino munere adjuvandum, ad malum 
autem divino judicio deserendum. Quemadmodum non adjuva- 

retur in bono ab eo, qui vita esset animae ejus, ut anima cor- 
poris ejus? ©, pag. 212, ed. Balaz. 

» Er ſchlaͤgt mancherlei Auskunftsmittel vor, entweder dag die Wort 
« mit einer fie ‚ganz ausleerenden Einſchraͤnkung follen verftanden 
werden, salvantur omnes, quoscunque ille salvare volaerit; und 


er meins diefe wilfährliche Deutung des Wortes „Alle mit 
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vatus Lupus ſagt, ſchließen, daß Manche diibch ihr Streben; 
das auguſtiniſche Syſtem zu mildern, ſchon dahin gekom⸗ 
men waren, ſich in der Lehre von dem Berhaͤltniſſe des 
freien Willens zur Gnade wuͤrklich von. Auguſtin zu. entz 
fernen, denn er redet von Solchen, welche die Praͤdeſti⸗ 
nation Gottes auch in Beziehung auf die Auserwaͤhlten 
durch feine Praͤſcienz von Ihrem Verhalten bedingt fer 
ten . Gegen welche Meinung er ſich nachdruͤcklich erklaͤrt/ 
weil dadurch die Gnade von menſchlicher Wuͤrdigkeit abs 
haͤngig gemacht. und: alſo aufgehoben werde Er giebt 
zwar zu verſtehn, daß Männer vom: großem Anſehn dies 
behauptet hätten, doch finden wir wenigſtens unter denen; 
weiche im Steeit ‚mit Gottſchalk auftraten, feinen ſolchen 
Und er ſelbſt ſagt, deß die FR in diefer. . 


manchen Weiſpielen belegen m koͤnnen, ahnlich der Art, wie man 
auch in Zeiten, in welchen mehr grammatifches Studium der 
heiligen Schrift flattfand, ſolche eregetifhe Willkuͤhr zu verthei⸗ 
digen ſuchte. Omnes autem non semper 'universitatem genera- 
liter, verum aliguando exccptionem quandam particulariter 
comprcehendere, ettam ipse apostolus idoneus auctor est, DENN 
‚ in den Worten 1, Cor. 10, 33 Eönne dag „Allen“ doch nur mit 
Einfchränkung verftanden werden, oder die Bezeichnung „Alle“ 
koͤnne auch fo verflanden werden: quod ex omni genere.homis 
sum colligat ad salutem id est quosdam Judaeorum atque gen- 
.* tilium, quosdam utriusque sexus, nonnullos magistratuum et 
privatorum, aliguos dominorum atque servorum,. ingeniosorum 
atque habetum. So aud) das omne olus Luc. 14,42, oder daß 
es fi) auf die Gefinnung, welche der Geift Gottes in den Glaͤu⸗ 
bigen hervorbringe, beziehe, qui velle nos. facıt omucs homines 
salvos fieri; zum Beleg Nom, 8, 26, ipso spiritus Ben hoc 
est, postulare nos facit. 

1) Deum propterea praedestinasse ae — BERNER eos 

devotos sibi futuros et in eadem devotione mansuros. 
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bung von ben Meiſten anerfannt werde, daß aber Viele ') 
einen Anſtoß nähmen an einer Prädefination zur Ders 
dammniß, er bezeichnet. auch richtig, worin Soichen das 
Anftößige dieſer Lehre zu liegen fchien *). Wenn Diefe 
nue bedächten, dafı Gott ‘die aus dem. freien Willen des 
erften Menfchen herworgegangene Sünde vorausgewußt, 
was aber diefelbe zur Folge haben follte, voraus beſt immt 
habe, fo würden fie Peine fo großen Schwierigkeiten dabei 
finden. Er felbft fpricht die praktifch-nachtheilige Folge⸗ 
rung aus, welche aus der Lehre von der abfoluten Präs 
Deftination gezogen werden Fönnte, daß Mancher fagen 
könne: Warum gebe ich mich denn nicht allen meinen 
Läften hin, wenn ich doch einmal umfommen muß? ber 
er antwortet, daß etwas der Art von dem Standpunkte 
des chriſtlichen Bewußtſeyns nicht gefagt werden koͤnne. 
Fern ſey ein folcher Gedanfe von dem Ehriften, welcher 
wiſſe, daß er durch Ehriftus erläfet, durch die Taufe Gott 
geweiht, daß ihm der Weg zur Buße des Heils immer 
offen ſtehe. Wie follte er verzweifeln an- feiner Befehrung, 
fo fange er lebt, ftatt auf die Güte Gottes zu vertrauen, 
daß er deshalb am Leben bleibe, um fich endlich zu beffern?. 
Eine folche Aeußerung charakterifirt ſchon an fich die von 
unerfättlicher Liebe zue Sünde Befeelten, welche fich felbft 
durch ihre unverbefferlihe Gottlofigkeit in den Abgrund 
der Verzweiflung geftärzt haben. Die Ausfprüche der Heiz 
figen Schrift, in welchen gefagt ift, daß Ehriftus für Alle 
geftorben fen, erklärt er fich eben fo, wie den Ausſpruch, 





3) In quibus et quaedam praeclara praesulum lumina. 

2) Ne credatur Deus libidine puniendi aliquos condidisse et in- 
juste damnare eos, qui non valuerint peccatum ae per hoc 
nec supplicium declinare, 





" 2) Ita causam in medio relinquimus. 
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daß Bott die Seligkeit Aller wolle. Wohl möchte es auf 
eine ſcheinbare Weiſe geſagt werden koͤnnen, daß Chriſtus 
far alle Diejenigen geſtorben ſey, welche die Sakramente 
des Glaubens empfangen, moͤchten ſie dieſelben bewah⸗ 
ren oder nicht. Doch aͤußert er ſich ſehr gemaͤßigt uͤber 
dieſe Streitfrage. „Da Manche — ſagt er — es als et⸗ 
was Laͤſterliches ſehr verabſcheuten und meinten, daß dem 
Erloͤſer dadurch viel genommen werde; wenn er nicht alle 
Menſchen erlöfet haben follte, fo wollen wir, indem wir 
ur den Glauben fefthalten, daß Gott duch das Blut 
Chriſti Alle, die er wollte, erlöfet Hat, die Sache inſoweit 
unentfchieden laſſen *), daß, wenn. beivlefen werden koͤnnte, 
Das: Blut des Heilands habe auch den Verdammten zur 
Milderung ihrer Strufe etwas genügt, wir uns Ihnen nicht 
allein nicht widerſetzen, ſondern auch gern ihre Meinung an⸗ 
nehmen wollen; denn wenn die Sonne die Blinden, ob⸗ 
Yleich ſie dieſelben nicht erfeuchtet, doch erwärmt, wie follte 
‚die mächtigere Sonne, obgleich fie die durch ihre Schufd 
Erblindeten und Verdammten nicht rettet, doch. nicht zur 
Milderung ihrer Leiden den Einfluß eines fo großen Löfe- 
geldes fie fühlen laſſen?“ Indeß fcheint ihm die Stelle 
Galat. 3, 2. mit diefer Anfiht in Widerfpruch zu ftehn, 
indem er fehließt: „Wenn hier gefagt wird, daß Chriftus 
Diefen vom Glauben Abgefallenen nichts näge, wie follte 
er Denen, welche nach der Taufe in Suͤnden gefallen find 
"und fich nicht gebeffert haben und den im Unglauben Ger 
ftorbenen etwas nuͤtzen?“ Um aber auch den Anhängern 
jener Anficht etwas zu geben, führt er eine Stelle des 
Chryſoſtomus an, ber dem Auguftin von diefer Seite ja 
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allerdings am meiſten entgegengeſetzt iſt ). Und er laͤßt 
dann Jedem die Wahl, ſich, nachdem er Alles wohl über: 
legt, dahin zu beſtimmen, wie es ihm Gott durch innere 
GErleuchtung eingebe, oder wie. er es inıbee heiligen — 
deutlich zu finden glaube ). 4 

Merkwuͤrdig iſt es dabei, daß, ſo ſehr auch — 
Lupus dem Anſehn Anguſtins ergeben war, er Doch feine | 
YAusfprüche in Glaubensſachen nicht Jals untruͤgliche eis 
kannte, fondern dies allein der heiligen Schrift zugeſchrieben 
zu haben ſcheint, wie dem Auguſtin jenes Anſehn zuzu⸗ 
ſchreiben, mit ſeinen eigenen ———— über ſich ſelbſt 
zu ſtreiten ſchien ?). 
WVon dem Koͤnige Karl dem Kahien —*— aufgefordert 
nahm auch Johannes: Scotus am diefem Streite Theil; er 
fchrieb im J. 851 ein Buch über die Praͤdeſtinativn *), is 
welchem er gegen Gottſchalks Lehre fich erflärte, Er 
mußte - jenen: — keineswegs mitnber ——— 


1) Ponam unum, — eum eis faciat, — et os oma 
ut opinor, in gratiam reduxero. 

2) Eligat sane ‘superioribus acute- consideratis unusguisgue quod 
opiimum, ei. Deus ooculta inspiratione suggesserit. aut magistra 
ejus scriptura ımanifesta ratione protulerit. 

8) Nachdem er die Ausſpruͤche Auguſtins über die ftreitigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde angefuͤhrt, ſagt er p. 237.: Ne amore doctorum amplecti 
judicemur errores eorum, procedat Paulus in mediam; — m 
an einer andern Stelle pag. 239. fagt er; Jam ergo, cum ra 

. in tuto sit, ponamus verborum controversias, ne puerili ani- 
mositate contra invicem pro inani victoriae jactantia litigantes 
corriplamur ab apostolo 2. Tim. 2, 14. Nam cum sit nobis 
unus magister coelestis, qui est verus et voritas, unde accipitur 
et quo referenda est omnis veritas, ‚car pro nostris inventis 
dimicemus? 

4) Bon Mauguin in dem erften Bande der le Samms 
lung herausgegeben. 





| Seine Praͤdeſtinationlehre. | 41 


eines Servatus Lupus zu beurtheilen, Er entwarf Yon 
feiner Härefie, wieıer fie nannte, ein sgehäffiges Bild, &S 
vehauptete, daß durch dieſelbe ſowohl die Gnade als der 
freie Wille des: Menſchen geleugnet werde; ‚Indem ſie, 
wie die Laſter / welthe zur Verdammniß fuͤhrten, ſo auch 
Die Tagenden, durch: welche man zum.: ewigen Leben ge⸗ 
lange, auf gleiche Maeife von einer nothwendigen, zwingen⸗ 
den Praͤdeſtinatiom ableite. Durch; eine unbedingte Noth⸗ 
wendigkeit werde von :der einen Seite; die Gnade als freits 
Geſchenk Gottes, von. Der. andern Seite der freie Wille 
des Menſchen aufgehoben 1). Er erhoß ſich uͤberhaupt in 
heftige: Schmoͤhungen gegen Gottſchalk, deſſen ‚oben ange⸗ 
fuͤhrte Bekenntniſſe er „widerlegen wollte. Eine zwiefache 
Praͤdeſtination im Sinne Gottſchalks, von der die eine Wie 
Arfache der Tugend und der Seligfeit der Menfchen, die 
andre die Urfache der: Suͤnde und der Unſeligkeit ſey ?), 
Dies ſchien ihm ſchon Deshalb etwas durchaus Unhaltbares, 
‘weil dadurch-ein Gegenſatz, ein Widerfpruh in Bott. ges ' 
fest: werde; was ſich mit der Einfachheit des göttlichen 
Weſens nicht vereinigen laſſe °). Wir muͤſſen aber, um 

feine ganze Polemik und feine Lehre vecht zu verftehn, an 
die Grundideen feines Syſtems denfen, mie wir diefelden 

oben entwicelt haben. Alles, was er über die Streitfragen 
fagte, ift eine nothivendige Kolge Daraus. Nach feiner Anz 
sicht ift ja überhaupt Alles, was von Gott ausgefagt wird, 


1) ©. de BERN c. m 
2) Welches. Erfte Gottſchalk freilich nicht behauptet — 
-3) Si autem divina natura summa omnium, quae sunt, causa 
zuultiplex, cum sit, simplex et una saluberrime creditur, con- 
‘ sequonter necesss est nullam in so e- controversiam recipere. 
credatur, — 
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Aue anthropopathiſche Bezeichnung ‚feines ımbegreiffichen 
Weſens. Deshalb kann das Entgegengefekte auf Gott 
Abertragen werden 7). Wenn wir Gott ein ‚Schaffen, 
Wollen, Vorherwiffen, Vorherbeſtimmen beifegen, fo wird 
im Grunde durch alles Dies daffelbe bezeichnet, das Eine 
goͤttliche Werfen”). Insdeſpndere Fann Fein Zeitverhäftniß 
Auf Gott Abertragen werden, es kann von feinem. Vorher 
ober Nachher bei ihm Die Rede ſeyn. Atſo kann auch nut 
auf- anthropopathifche Weife, nur in einem uneigentlichen 
Sinne ein Vorherwiſſen und ein Vorherbeftimmen von Gott 
ausgefagt werden. In Beziehung: auf das Bbfe aber Fann 
weder von einer goͤttlichen Urfächlichkeit, wech much von einem 
daͤſſelbe betreffenden Wiſſen Gottes die Rede ſeyn. Das 


Boͤſe iſt für Gott gar nicht da, alſo kann auch noch we⸗ 


niger von einer Prädeftination oder: Präfeienz Gottes in 
Beziehung auf das Voͤſe gefprochen werden, Und’ da das 
Böfe für Gott gar nicht de ift, ſo kann auch, daß Gott 
das Boͤſe firafe, nur in einem uneigentlichen Sinne ges 
ſagt werden. Der durch eine ſolche Ausdrucksweiſe bezeich⸗ 
nete Begriff ift Fein andrer als diefer: Gott hat die Welt⸗ 


1) Was er in Liefem Buche darüber fagt, flimmt mit dem in dem 
Werke de divisione naturac entwickelten Syſteme durchaus 
überein, nur mit dem Unterfchiede, daß er fi in dem Buche 
über die Vorherbeftimmung auf eine vorfichtigere und zurüdhals 
tendere Weiſe ausfpriht. Omnia paene sive nominum sire 
verborum aliarumque orationis partium signa proprie de Deo 
dici non posse. Eis tamen utitur humanae ratiocinationis post 
peccatum primi hominis laboriosa egestas c. IX. 

. 2) Quicquid invenitur esse non aliud id esse, nisi unam veram- 

que essentiam, quae ubique in se ipsa tota -est, et quae est 

illa, nisi omnium naturarum praesciens praedestinatio et prat- 
scientia praedestinans. e. X. am Ende, 
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erdnung fo eingerichtet, daß das Boͤſe fich ſelbſt Kraft 
und 'alle vernänftige Wefen nach ihrem verfchiedenen fittg 
lichen Verhalten ihren angemeflenen Platz in dem Weltall 
finden. Jede Sünde trägt ihre Strafe mit fich, weicht 
auf eine verborgenere Weife in dieſem Leben ftattfindet; 
auf eine offenbarere in dem zufünftigen hervortreten wird '). 
Diefe Anficht konnte nun fo weit ausgedehnt werden, daß 
nur innere geiftige Strafen des Böfen angenommen und 
der Kirchenlehre zumider, die finnlichen ‚Strafen nach dem 
Tode, ein finnliched Fegefeuer und eine ſinnliche Hölle, 
ganz geleugnet wurden. In feinem Werke de divisiong . 
naturae führte er wuͤrklich dieſen Grundfaß fo weit aus. 
Er fand in allen Darftellungen finnlicher Strafen in der 
heiligen Schrift nur bildlihe Bezeichnungen der innern 
Strafe, welche das Boͤſe mit ſich führen follte, welche ber 
ftehn in dem innern Schmerz, dem zurhchgebliebenen, nur 
fich ſelbſt überlaffenen, unbefriedigten Streben der irdifchen 
Begierden 2). Die Borftellung von einer finnlichen Hölle 
mußte er zu denen der finnlichen, für die höhere geiftige 





1) Nullum peccatum est, quod non se ipsum puniat, occulte ta- 
men in hac vita, aperte vero in altera. c. VI. am Ende, 

2)1V. c. 29. f. 265. Ubi Judas salvatoris nostri proditor tor- 
quetur? Numquid alıbi, nisi in polluta conscientia, qua Domi- 
num tradidit? Qualem poenam patitur? ‘Seram profecto poeni- 
tentiam et inutilem, qua semper 'uritun Quid patitur dives 
ille in inferno? Nonne splendidarum epularum, quibus in hac 
vita vescebatur, egestatem ? Qua flamma consumitur impurissi- 
mus rex Herodes, nisi sao furore, quo in necem exarsit inno- 
centiam? Haec exempla de pravis malarum voluntatum moti- 
bus, quos in semetipsis vitioräm torquet justissima vindicta, 
diversarumque libidinum cicatrices sufficiunt. Unusquisque 
enim impie viventium ipsa vitiorum libidine, qua in carne 
<zarsit, veluti quadam flamma inextinguibili torquebiter. 
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Auffaſſung noch nicht fähigen, Menge rethnen 1). Aber auch 
jeut blieb er bei dem, was er von den geiftigen Strafen 
in jenem Werke geſagt hatte und auch jegt behauptete er, 
Daß nichts Aeußerliches an und für ſich Strafe ſey und 
daß Gott feinen Theil der Welt deshalb gefchaffen habe, 
um zur Strafe zu, dienen. Doch fuchte er jetzt die eigens 
thämlich. ausgebildete Annahme eines Feuers der Hoͤlle mit 
dieſer Anfiht von der Strafe in Einklang zu bringen: 
Ffeies Feuer der Hölle fey von Gott gefrhaffen, um einen 
angemefjenen Platz in der Harmonie des Univerfums ein⸗ 
. zunehmen, nicht jum Böfen. Aber nur für Diejenigen, 
welche ihre” innere, Strafe. mit fi) truͤgen, werde es ein 
Drt der Strafe, wie daſſelbe Licht det Sonne anders auf 
die gefunden und anders auf die Franfen Augen eins 
wäürfe ?). . Denn wie follte dem Böfen nicht alles an fi 
Gute zum Uebel werden, da. er. von .dem höchften Gute 
fi) entfremdet bat ?)7? — „Den ewigen, göttlichen Ge: 
fegen — fagt ee — müflen Alle geborchen. Nur ' darin 
befteht der Unterfchied zmwifchen den Auserwaͤhlten und den 
Berdammten, daß diefe gezwungen, jene mit freiem Willen 
diefen Gefegen gehorchen. Die göttliche Weisheit hat in 
ihren Gefegen ein Maaß gefekt, über welches Hinaus die 


1) ©. fol. 284, 286 und 292. 

2) Non ergo ille ignis est poena neque ad eam praeparatus vel 
praedestinatus, sed qui fuerat praedestinatus, ut. esset in uni- 
versitate omnium bonorum, sedes factus est impiorum. In quo 
procul dubio non minus habitabunt beati quam miseri, sed 
sicut una eademgue lux sanis oculis eonvenit, impedit dolen- 
übus ec. XVII. S. 8s. — 

3) Quid enim bonorum illi non noceret, quanda ei auctor omnium 

. placere non poterat, aut ubi nullum bonum non nocebit, cui 
summo bono frui non placuit?‘ | 








über Praͤdeſtination. 448. 


Schlechtheit der Gottlofen fich nicht verbreiten Fann. Das 
Döfe kann nicht in's Unendliche fich fortbewegen, e8 findet 
feine Echranfe in den göttlichen Gefegen. Die Schlecht⸗ 
heit der Gottlofen und ihres Hauptes, des Teufel, vers 
langt nichts Andres, ald von Dem, welcher das höchfte 
Seyn ift, ganz abzufallen, fo daß, wenn das göttliche Ges 
fe es zuließe, ihre Natur in das Nichts verfinfen wuͤrde, 
wie das Böfe das Nichts ift. Aber eben, weil das Böfe 
fih durch die ewigen Gefeße gehindert ficht, daß es nicht 
fo tief fallen kann, als es will, fo findet es darin feine 
Strafe. Gott Hat die Gottlofen zur Strafe vorherbes 
finmt, das heißt alſo nichts Andres, als: er hat fie ums 
ſchraͤnkt mit feinen unwandelbaren Gefegen, denen ihre 
Schlechtheit nicht entgehn kann 1). So wie Gott den 
Willen Derer, welche er zur Gnade vorherbeftimmt, be⸗ 
freit und ihn mit den Gefühlen feiner: Liebe fo erfüllt hat, 
daß er nicht nur fich freut, in den Schranken des ewigen 
Gefebes zu bleiben, fondern auch es für feinen größten 
Ruhm hält, fie weder überfchreiten zu wollen noch zu 
Fönnen, fo bezwingt er den Willen der Verworfenen, welche 
er zue Strafe vorherbeftimmt, auf ſolche Weife, daß im 


1) Quid enim appetit impiorum omnium et sui capitis, quod est 
diabolus nequitia, nisi ab eo qui est summa essentia recedere? 
In tantum, ut eorum natura, si lex divina sineret, in nihilufn 
rediret, hinc namque nequitia est dicta, quod nequicquam, id, 
est nihilum esse ‚contendit, Sed quoniam ei difficultas ex aeter- 
nis legibus obsistit, ne in tantum cadat, quantum vellet, ex ca 
difficultate laborat, laborando torquetur, punitur, et fit misera 
inanium voluptatum egestate. Praedestinayit itague Deus im- 
- pios ad.-poenam: vel interitum hoc est circumscripsit eos legi- 
bus suis ie: quas corum ae evadero non 

. peranittitur, i Zn 
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Begentheil Alles, was jenen zur Freude des ewigen Lebens 
gereicht, diefen in Strafe des Elends fi) verwandelt 1).“ 

Johannes Scotus tritt zwar als Pertheidiger des 
freien Willens auf und er befchuldist feine Gegner, daß 
fie denfelben Teugneten und einer zwingenden Nothwendig⸗ 
keit Alles unterordneten. In der That: aber geht er doch 
von demfelben Princip aus, wie Theologen von der Richs 
tung Gottſchalks, indem auch er annimmt, daß nur durch 
die Gnade, welche Gott den Auserwählten ertheile, der 
verderbte Wille zum Guten erweckt werden fönne. Aber 
er täufcht ſich duch den Begriff von der Freiheit und 
vom Vermögen, infofern er den Menfchen innerhalb feiner 
Eigenthuͤmlichkeit als: frey fegt und infofeen er auch dem 
gefallenen Menfchen dad Vermögen zum Guten zufchreibt, 
obgleich dies Vermögen erft durch den Einfluß jener Gnade 
zur Wuͤrkſamkeit kommen koͤnne. Er bedient ſich der Ber: 
gleichung, welche feine Anficht von der Sache anfchaufich 
macht: fo wie der Menfch in der FZinfterniß, wenn gleich 
ee das Vermögen Hat, mit feinen Augen zu fehn, doch 
nichts fieht, bis das Licht von außen her hinzufommt, fo 
iſt e8 mit dem verderbten Willen, bis das Picht der goͤtt⸗ 
lihen Barmherzigkeit ihm leuchtet ?). Und fo fagt er an 


1) ©. de praedestinat. c. XVII. $. 8. 
2) C IV. 8.8. Sicut enim homo in densissimis tencbris positus 
- habens sensum videndi quidem nihil videt, quia nihil potest 
videre antequam extrinsecus veniat lux, quam etiam adhue 
elaueis oculis sentit, apertis vero et eam -et in ea cancta cir- 
.. eumposita conspicit, sic voluntas hominis quamdiu originalis 
peccati propriorumgue umbra tegitur, ipsius caligine impe- 
ditur. Dum autem dux divinae misericordiae illuxerit, non s0- 
lum noctem peccatorum omnium eorumque reatum destruit, 








aber Willensfreiheit. 41 


einer andern Stelle e.V. 8.4., daß der Wille des Menfchen 
Beine falſche, fondeen eine wahre Sreiheit habe, obgleich 
diefe Freiheit felbft duch die Folgen der erften Sünde fo. 
ſehr getruͤbt ſey, daß es ihm an dem Willen zum Guten, _ 
oder, wenn er das Bute wolle, Doch an dem Vermögen 
zur VBollbringung des Guten fehle, aber. doch bleibe immer 
woch eine gewiſſe natuͤrliche Sreiheit, welche in dem natuͤr⸗ 
lich .eingepflanzten Berlangen nach Seligkeit fich zu erken⸗ 
wen gebe '). 

Nah ſolchen Begriffsbeftimmungen mußte er doch 
auch, wenn er ſich klar machte, was Gottſchalk wollte, 
und ftatt Eonfequenzmachereien gegen ihn fich zu erlauben, 
die gebährende Gerechtigkeit ihm mwiderfahren ließ, in den 
Srgebniffen in Beziehung auf Prädeftination, Gnade und 
freien Willen mit ihm übereinfimmen Und feine Lehre 
von Gott ?), von der Schöpfung und vom Böfen führte 
doch in der That dazu, Alles, Gutes und Böfes, ald noth- 
wendige Entwidelung Gottes zu betrachten, was er fich 
gewiß felbft aber nicht deutlich machte und die unbeholfene 
miffenfchaftlihe Methode diefer Zeit, in Hinficht welcher nur 
Servatus Lupus eine Ausnahme macht, fonnte eine Selbft: 
täufchung in diefer Hinficht immer leicht möglich machen. 
Was aber allerdings eine wefentliche Differenz zwiſchen 


: sed etiam obtutum infirmae voluntatis sanando aperit et ad se 
contemplandum bonis operibus purgando idoneum facit. 

1) Manente tamen adhuc naturali libertate, quae intelligitnr boati- 

indinis appetitu, qui ei naturaliter ınsitus est. 

2) Obgleich er in feinem Werke über die Prädeftination ec. V. 8.5. 
fagt! Nen enim Deus omnium bonorum causa est necessaria, 
sicut ignis ardendi, sol calefaciendi, illuminandi, aut coactiva, 
ut sensus dormiendi, sitis bibendi, sed est voluntaria, ut sa- 

. Pientia sapientis, ratio raliocınantis similiter. 


448 : Prubentins gegen Scotus. 
‚dem Johann Scotus und feinen Gegnern, ja auch feinen 
Mitfämpfern: ausmacht, ift feine Lehre von der Art der 
göttlichen Strafen und feine Lehre von der Wiederbringung, 
welche legte freilich in diefem Buche nicht fo hervortrat, 
wie in dem fein ganzes Spftem darftellenden Werke. 
Hinfmar mußte es bald bereuen, einen Wann von 
diefee Richtung zum Verfechter feiner Sache aufgerufen zu 
haben 1) und ſich von ihm ganz foßzufagen veranlaßt . 
werden; denn den Freunden der Lehre Gottſchalks wurden 
dadurch viele Bloͤßen gegeben und leicht Fonnten fie manchers 
lei Kätereien in dem Buche des Johannes Scotus nachs 
weiſen. Der Erzbifchof Wenilo von Sens ſetzte neunzehn 
Saͤtze aus jenem Buche, welche er als haͤretiſch bezeichnete, 
in Umlauf. Der Biſchof Prudentius von Troyes und der 
Diakonus Florus zu Lyon. wurden dadurch gegen dieſelben 
zu ſchreiben veranlaßt. Prudentius findet es anſtoͤßig, daß 
Johannes Scotus behauptet hatte, Gottes Wuͤrken ſey 
eins mit feinem Weſen. Daraus leitete er die Folge ab, 
daß Alles, was fih ale Würfung Gottes in der Welt 
darftelle, eins ſey mit feinem Weſen amd es ſchwebte ihm 
wohl vor, daß dies zu einer mit der Heiligkeit Gottes uns 
vereinbaren, pantheiftiichen Auffaffung hinführen würde 2). 
Etwas Andres ſey die Bezeichnung der Eigenfchaften Gottes, 
welche mit feinem Wefen eins. feyen, wie die Wahrheit, 
Gerechtigkeit, Güte, und was nur beziehungsweife von 
ihm ausgefagt werde, wie Praͤſcienz und Prädeftination, 
wodurch ein Verhaͤltniß Gottes nach außen bezeichnet 


1) &r ſelbſt llagte fpäterhin über die pultes -Scotorum, 

23) Velut Dei essentia praedieantur occisio, in errorem Indus; 
morbi, fames, naufragia, insidiae, et alia complura, quae in 
divinis elogüs indita prudentium nullus ignorat. T.L £.218. 
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toerde 2). Prudentius ſchloß fein Buch mit der Erklärung, 
er wolle über den Johannes Scotus noch nicht das Ana⸗ 
thema ausfprechen, fondern ihn Herzlich bitten, daß er zur 
Reinheit des cheiftlihen Glaubens zuruͤckkehre. Der Dias , 
konus Florus ließ fih auf eine ausführlichere Widerlegung. 
der Lehren des Johannes Scotus ein und feßte ihm mehr 
dogmatifche Entwickelung, als Prudentius, welcher größten: 
theils nur Zeugniffe aus den Kirchenlehrern gebraucht hatte, 
entgegen. Er gab zwar zu, daß bei Gott, wie feine Weis: , 
heit, alfo auch fein Willen eins fey mit feinem Wefen; 
aber gefährlich fehien es ihm, zu behaupten, daß Gottes‘ 
Prädeftination und Praͤſcienz mit ſeinem Weſen eins 
ſeyn ſolle 2). Mit großer Heftigkeit verwarf er als etwas 
Gotteslaͤſterliches die Behauptung, daß das Uebel und das 
Boͤſe nichts ſey und daher auch kein Gegenſtand des 
goͤttlichen Wiſſens ſeyn koͤnne *), Eine ſolche Behauptung 
ſchien ihm praktiſch ſchaͤdlich zu ſeyn, weil ſie zur Ver⸗ 
kleinerung der Suͤnde führe *). Den von Auguſtin uͤber 

1) Unius quoque, ut desipis, ejusdemgue videlicet naturae non 

sunt, quia nulla auctoritate Dei natura Ben vel prae- 
»  destinatio nuncupatur. pag. 404. 

2) Doch erklärt er ſich, indem er wohl einerfeite durch die Macht 
feiner Prämiffen fih gezwungen fühlte, andrerfeits die Conſe⸗ | 
quenzen fürchtete, erwas ſchwankend in diefer Hinficht. Utrum 
vero, sicut dicitur, Deus substantialiter dici possit pracscientia, 
judicet secundum rationem et regulam fidei ‘qui potest, nobis 
tamen videtur, quod non ita possit dici de illo nisi vel men- 
daciter vel nimis inusitate, non est alıud illi esse et aliud prae- 
scire, p. 591. 

.3) pag. 642. 

4) Iste ergo, qui tam assidue dicit et repetit peccata nikil esse, 
quid aliud conatur agere diabolo instigante, nisi ut ea quasi . 
leviget in cordibus auditorum, ut non doleant, non agmoscant, 
quanto .malo teneantur. p. 671. . 
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450 Frillorus gegen Seotus Erigena. 

das Berhältniß des Naturlihen zum Goͤttlichen entwide: 
ten Grundſaͤtzen gemäß behauptete auch er, daß der erfe 
Menſch auf dem Standpunfte der noch ungetrübten fitt- 
fihen Matur der göttlichen Gnade um im 
Guten bedurfte *). 

Indem er den Mißbrauch tadeite, weichen Johann 
Scotus von den weltlichen Wiſſenſchaften mache, ließ er 
ſich doch durch den polemiſchen Eifer keineswegs verleiten, 
den Gebrauch derſelben fuͤr die Theologie an ſich zu ver⸗ 
werfen, ſondern er behielt die Beſonnenheit, den rechten 
Gebrauch derſelben zur Erforſchung der Wahrheit von 
jenem Mißbrauche zu unterſcheiden. Er verlangte nur, 
daß nach der Regel der heiligen Schrift Alles gepruͤft 
werde. Gr erflärte aber auch, daß, um diefe recht zu 
verftehn und anzuwenden, das Studium des Buchftabend 
allein nicht hinzeiche, fondern Daß dazu die innere Erleuch⸗ 
tung des chriftlichen Bewußtſeyns erfordert werde. Selbſt 
die heilige Schrift koͤnne nicht recht - verftanden und 
nicht auf heiffame Weife gelefen werden, wenn nicht in 
dem Herzen des Lefenden entroeder der Glaube an Chriftus, 
damit. fie durch denfelben recht verftanden werden Fünnte, 
vorangehe, oder der Glaube an Chriftus in derfelben treu 
gefuht und duch Gottes eeleupkung darin — 
werde ?), 


1) Licet ‚aakaraliter illud homini inseruerit, quando eum creavit 
utique bonum et bona voluntate praeditum, tamen et tunc in- 
digebat gratia conditoris, ut in bono, quo creatug fuerat, per- 
maneret. p. 629. 

2) Nisi aut fides Christi ee ın corde legentis, per quem 
veraciter intelligantur, aut ipsa fides Christi in eis fideliter 
quaerat®r et Deo illuminante inveniatur. p. 718. 
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Gegen diefe Widerſacher mußte nun auch Hinfmar 
neue- Bundesgenoffen zu gewinnen fuchen. Gottſchalk hatte 
Schheehin bei dem Erzbifchof Amulo non Lyon Hälfe ges 
fucht und demſelben ‚feine Befennmiffe zugefandt. Diefer 
war Gottſchalks Lehre, fo wie fie von ihm felbft ver- 
ftanben wurde, umbefangen zu beurtheilen nicht fähig, er 
gehörte felbft zu den Anhängern der milderen. Auffaffungs- 


roeife des auguſtiniſchen Lehrbegriffs, oder er fah die ganze 
Sache fon duch eine von dem Erzbifchof Hinfmar ihm 


| geliehene Brille an. Er gab dem Gottſchalk diejenigen 
Behauptungen Schuld, welche ihm durch die Conſequenz⸗ 
macherei feiner Gegner ‚gewöhnlich aufgebürdet wurden. 
Aber er zeichnete ſich zugleich aus durch Die liebevolle Weife, 
mit der er den nad) feiner Meinung Berierten behandelte. 
Er redete ihn in dem Schreiben, durch welches er Ihn zur 
Zuruͤcknahme feiner gefährlichen Irrthuͤmer zu bewegen 
fuchte *), als feinen gefiebteften Bruder an, dem er alles 
Gute, mie fich felbft, wuͤnſche ?). Er fandte dem Erz: 
biſchof Hinfmar diefen Brief für Gottfchalf zu, und er 
wuͤnſchte offenbar eine Berföhnung zwiſchen Beiden zu ftiften, 
freilich vorausfegend, was nicht geſchehn Eonnte, daß Gott: 
ſchalk zum Bewußtſeyn des Anftößigen in feinen Lehren 
fih bringen laffen werde. Nachdem der Erzbifchof Amulo 


ſich auf diefe Weiſe ausgefprochen, Fonnte Hinfmar einen 


Bundesgenoffen, im Kampfe mit feinen neuen Gegnern, in 
ihm zu finden hoffen. Im Verein mit einem gleichgefinn- 


Y) Agobardi opera ed. Baluz, T. 11. p. 149. 

2) Quod autem non solum fratrem, sed etiam dileetissimum dico, 
Dominus Hovit, quia te fideliter diligo, hoc tibi cupiens, quod 
et mihi, unde et salutem tibi veraciter opto, pracsentem 'pari- 
ter et futuram. 


29 * 


52 Nemigins tadelt das Verfahren 


ten Biſchof feines Kirchenſprengels, dem Biſchof Pardulus 
von Laon, richtete er im J. 853 an ihn und die Kirche 
zu Lyon zwei Briefe uͤber Gottſchalk und deſſen Lehre und 
er fügte. noch den von dem Erzbiſchof Rabanus Maurus 
in derfelben Angelegenheit an den Biſchof Notting von 
Verona gefcehriebenen Brief hinzu. Aber: unterdefien ftarh 
der Erzbiſchof Amulo, und fein Nachfolger, der Erzbifchef 
Remigius, erflärte fih ganz gegen die Erwartung Hinf- 
mars. In dem Schreiben, mit welchem er im Ramen 
der Kirche zu Lyon jene Briefe beantwortete ?), fprad er 
hr nachdrücklich gegen die ungerechte und harte Behand⸗ 
ung Gottfchalfs auf eine durch ‚den Geift der Gerechtig⸗ 
feit und Milde ausgezeichnete Weife. „Sie felbft ‚möchten 
bedenken, ob fie diejenige Moͤßigung und chriftfiche Liebe 
angewandt hätten, welche man bei einem geiftlichen Ge⸗ 
richte, bei Prieftern und Mönchen, vorausſetzen follte ?)." 
Die Art, wie man gegen ihn gehandelt, ſey ein 
Gegenftand allgemeinen Abſcheus 2), da bisher doch 
alle Häretifer durch Worte und Gründe widerlegt und 
überführt worden feyen *). In Gottſchalks Lehre von 
der Prädeftination habe. man nicht jenen ungluͤcklichen 
Moͤnch, fondern die Pirchlihe Wahrheit ſelbſt ver⸗ 


D) In Mauguin vindiciae praedest. et gratiae T. II. p. I. 
2) Sed et de ipsis flagellis et caedibus, quibus secandum regular 
S . Benedicti dicitur adjudicatus, quibus et omnino fertur atro- 
cissime et absque ulla misericordia paene usque ad mortem 
dilaceratus, quae moderatio et mensura juxta pietatem eccle- 
- siasticam et sacerdotalem sive monachalem verccundiam se" 

vari debuerit, ipsi potius apud se dijudicent. p. 107. 

3) Omnes non solum dolent, sed etiam horrent. p. 109. 
4) Cum omnes retro haeretici verbis et ee vieti au 

eonvicti sunt. 








Hinkmars gegen Gottſchalt. 453 
dammt 1). Man hätte, ftatt ein Befenntnif, weiches nicht 
feine Lehre, fondern die Lehre der Kirche enthielt, dutch 
das Feuer zu verdammen, mit: chriftlicher Liebe und auf 


eine ruhige. Weife fie unterfuchen follen 2). Wenn es 


wahr wäre, daß Gottſchalk ſich Schmähungen gegen die 
Bifchöfe erlaubt, fo fen dies allerdings etwas Frevelhaftes 
und hätte Strafe verdient, aber befler, es wäre von 
Anderen, als von ihnen ſelbſt gefhehn. Auch Hätte 
man die lange und unmenfchliche Gefangenfchaft, welche er 
feit fo vielen Jahren erduldet, aus wohlwollendem Mit: 
leide ettva8 mildern, oder ganz aufheben follen, um durch 
Liebe und den Geift. der Sanftmuth den Bruder, für wel⸗ 
hen Ehriftus geftorben, vielmehr zu gewinnen, als thn 
durch zu große Traurigkeit untergehn zu laffen °). 


In Beziehung auf die ‚beiden GStreitfragen, ob der 


Ausſpruch, daß Gott die Seligfeit aller Menfchen wolle, 
ohne alle Einfehränfung zu verftehn ſey *), oder mit ciner 
ſolchen, wie die Lehre von der abfoluten Prädeftination 
verlangte; ob Chriſtus für alle Menfchen geftorben, oder 
nur für die Auserwählten: in dieſer Beziehung Jußerte 
zwar Remigius feine Webereinftimmung mit der partikula⸗ 


riſtiſchen Auffaffung, doch ſchlug er, wie fon fräher Sera 


3) In hac re dolemus non illum miserabilem, sed ecelesiasticam. 


veritatem esse damnatam. 

2) Sensus illi nom ignibus, damnandi, scd — et paciſica inqui- 
sitione tractandi. 

3) Ut frater, pro quo. Christus mortuus est, per caritatem et spi- 
situm mansuetudinis potius lucraretur,. quam abundantior: tri- 
stitia absorberetur. 

4) Zu den gezwungenen Deutungen diefes Sares, welche wir oben 
bei denn Servatus Lupus anführten, nimmt a Remigius ſeine 
Zuflucht. L c. pas. 86. - 


454 Zvoeite Synode zu Chierſy gegen bie 

vatus Lupus, den Vergleich zum Frieden vor, daß in diefer 
Binficht Jedem feine Meinung freigelaffen und Feine Bar: 
thei die andre verbammen follte, weil durch Die Kirche 
nichts daruͤber entſchieden worden und unter den Aus 
fprüchen der heiligen Schrift, fo mie den Auslegungsweiſen 
derfelben durch die bewährten ——— eine Verſchie⸗ 
denheit ſtattfinde. 

Da Hinkmar die Zahl der Gegner immer bedeutender 
werden ſah, beſchloß er eine kirchliche Autorität denſelben 
entgegenzuſtellen und er veranlaßte, daß auf einer zweiten 
Synode zu Chierſy vier Saͤtze, im Gegenſatz der gott⸗ 
ſchalkſchen Lehre, ausgeſprochen wurden. In dieſen vier 
Saͤtzen wurde auch von den Grundfaͤtzen des auguſtiniſchen 
Syſtems ausgegangen. Dem erfien Menſchen wurde der 
freie Wille, durch welchen er in der urſpruͤnglichen Gere: 
tigkeit verharren konnte, zugeſchrieben ') Dusch den 

Mißbrauch des freien Willens bat der erſte Menſch ges 


1) Es ift merfwürdig, wie wichtig den Gegnern der doch felbft von 
Hinkmar keineswegs gelengnete Cat war, daß auch in dem ur⸗ 
ſperuͤnglichen Zuſtande der freie Mille nur als Organ der göttlichen 
Gnade im Guten wuͤrkſam feyn konnte. Der Erzbiſchof Remigius 
von Lyon macht in feiner Schrift: De tenenda veritate Scriptu- 
rae sacrae, welche er jenen vier Beichlüffen entgegenfegte, dens 
felben es befonders zum Vorwutf, dab in dem eriten capitulum 
auf dem Standpunkte der originalis justitia dem freien Willen 
ohne Erwähnung der Gnade jene Fähigkeit beigelegt worden. 
Hoc nos primum in eis movet, quod absque ulla comme- 
moralione gratiae Dei, sine qua nulla rationatis creatura, scili- 
cet nec angelica nec humana unquam potuit aut potest vel 
poterit in justitia et sanctitate esse, manere atqque persistert, 
ita primus homo definitur liberi arbitrii a Deö conditus, tan- 
‚quam per ipsum tantummodo arbitrium liberum in sanictitale 

et justitia potuisset permanere. ec, III. p. 182. 
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fündigt und dadurch iſt die ganze Menfchheit eine massa 
perditiowis geiworden. Aus diefer Maſſe Habe der gute 
und gerechte Gott nach finer Präfeienz Diejenigen ers 
wählt, welche er duch die Binade zum ewigen Leben 
und denen er das ewige Leben vorherbeftimmt; von 
Denjenigen hingegen, welche et durch das Gericht feiner 
Gerechtigkeit in der Maffe des Berderbens zuchefgelaffen, 
habe er vorausgewußt, daß fie umfommen würden, aber 
keineswegs fie dazu prädeftiniet, daß fie umkommen follten. 
Wohl aber habe er ihnen nach feiner Gerechtigfeit die 
ewige Strafe vorherbeftimmt. Und daher wird nur Cine 
Praͤdeſtination &ottes behauptet, welche fich entiveder auf 
das Geſchenk der made, oder die Vergeltung der Gerech- 
tigfeit beziehe — und diefe Ausdrucksweiſe bifdet 
eben den Sauptgegenfa gegen die Lehre von det prae- 
destinatio duplex. Der zmeite hier ausgefprochene Haupts 
unterſchied befkeht in den Grundfägen: Gott wolle, daß 
alle Menfchen felig würden; Ehriftus fen für das Heil 
allee Menſchen geftorben, welche Säge aber von felbft 
duch die Berdindung mit jenem erften Satze ihre. Bes 
fehränfung erhaften und in dem Syſtem des Hinfmar, 
wie des Rabanus Maurus, nur in diefer — 
zu verſtehn find, 

Diefen Befchläffen feßte die zweite Synode zu Valence 
i. J. 855 ſechs andere Capitula entgegen. In denſelden wurde 
eine zwiefache Praͤdeſeination in dem ſchon angegebenen Sinne 
behauptet, zugleich aber auf das Nachdruͤcklichſte erklaͤrt, 
daß das Böfe dee Menfchen nur in dem-Willen des erften 
Menfchen und feiner Nachfommen feinen Grund babe, nur 
Gegenftand der göttlichen Präfeienz fey. Auch die Vers 
- Dammniß wurde von der Schuld des- Menfchen und nur 
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als gerechted Gericht von Bott: abgeleitet 1). Ausdruͤcklich 


wurde die Lehre verdammt, daß Ehriftus auch für die Uns 
gläubigen geftorben; doch veranlaßte das Intereſſe für die 
objektive Geltung der Saframente, welches dem Fiechlichen 
Lehrbegriffe fo wichtig war, daß man in dem fünften Ca⸗ 
non diefen Zuſatz dabei machte: „daß die .ganze . Menge 
der Gläubigen, die aus dem Waſſer und heiligen Geiſte 
twiedergeboren und dadurch wahrhaft der Kirche einverleidt 
feyen, nach der apoftolifhen Lehre auf den Tod Ehrifti ges 
tauft worden, duch fein Blut von Sünden gereinigt fep; 
denn ihre Wiedergeburt würde ja Feine wahrhafte ſeyn, 
wenn ihre Erlöfung Feine wahrhafte wäre. Es ſey dies 
nothiwendig anzunehmen, fo ‚gewiß man an der Realität 
der Saframente nicht zweifeln koͤnne. Doch aus der Menge 
der Gläubigen und Erloͤſeten gelangten die Einen zur ewi⸗ 
gen Seligfeit, weil fie durch die Gnade Gottes in ihrer 
Erlöfung treu verharrten, Andere aber gelangten deshalb 
feineswegs zum Genuffe der ewigen Seligfeit, weil fie in 
der anfangs ‚empfangenen Seligfeit des Glaubens nicht 
hätten verharren wollen, und fie vielmehr die Gnade der 
Erlöfung durch fehlechte Lehre oder fchlechtes Leben wieder 
vereitelt hätten.” In Beziehung auf die Gnade wurde 
beftimmt, daß ohne diefelbe Fein vernünftiges Gefchöpf 

ein feliges Leben führen könnte, — alfo auch in diefn 
öffentlichen Beftimmungen wurde das Beduͤrfniß einer Gnade 
nicht erft von der Sünde, fondern aus dem natürlichen 
und nothwendigen Verhältniffe des Gefchöpfs zum Schöpfer 


I) c.11,: Nec ipsos malos ideo perire, quia boni esse non potue- 
runt, scd quia boni esse noluerunt, suoque vitio ‘in massa 
damnationis vel merito originali vel etiam actuali permanse- 
runt, i 
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‚abgeleitet. Ferner mwurden die als ganz abgeſchmackt 
bezeichneten fcotifchen Irrlehren befonders verdammt 1). 
Man wollte ſich fpäterhin auf einer Verfammlung zu Ga: 
vonnieres (apud Saponarias) ‚ in der Borftadt von Toul, 
zur Seftftellung eines gemeinfamen Lehrbegriffs über die 
ftreitigen Gegenftände vereinigen, aber es Fam Fein folcher 
Vergleich zu Stande. Zwar beftand nun zwifchen beiden 
Partheien Feine Verfehiedenheit in Hinficht auf das Mater 
rielle der Glaubenslehre, und durch gegenfeitige Verftändis 
gung über den Inhalt der. Begriffe hätte man "daher, 
wenn nicht eine tiefer liegende Urfache dies. verhindert, zu 
einem Vergleich geführt werden muͤſſen; denn beide Pars 
theien famen ja in den Borausfeßungen des auguftinifchen . 
Syſtems und den davaus abgeleiteten Ergebniffen mit eins 
ander uͤberein. Da aber jede Parthei ihre Sormeln als 
die allein richtigen fefthielt und von diefen um feinen Preis 
ablaffen wollte, fo war eine Berftändigung darüber. durch 
Entwicelung des. Gedankeninhalts unmöglich, und dem Feſt⸗ 
Halten diefer Sormeln lag ein andres Intereſſe zum Grunde, 
bei der einen Parthei das Intereſſe der dogmatifchen Con⸗ 
fequenz im Spftem der abfoluten Prädeftination, bei der 
andern das Intereſſe für den chriſtlichen Univerſalismus in 
der Lehre von der goͤttlichen Liebe und von der Erloͤſung, 
welchen man freilich von dieſem Standpunkte aus nur 
ſcheinbar feſthalten konnte, da Anfang und Ende des Sy⸗ 
ſtems von der Praͤdeſtination damit in Widerſpruch ſtanden. 
Der Mangel wiſſenſchaftlicher Methode und logiſcher Klar⸗ 
heit, die Art, wie man mehr mit Anfuͤhrung von Aus⸗ 


1) c. VI.: Ineptas quaestiunculas et aniles paene fabulas Seoto- 
rumque pultes. 
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ſpruͤchen der Kiechenlehrer, als mit Gruͤnden, zu ſtreiten 
pflegte, alles Dies diente dazu, die Fortfeung einer Kot: 
melnftreitigfeit, ohne Berftändigung über den Gedanken: 
inhalt, zu befördern. Das Letzte, mas in diefem Streite 
gefhah, war, daß Hinfmar zur Bertheidigung jener vier 
zu Chierſy entworfenen Sapitula und gegen den zu Valence 
enttoorfenen Lehrbegriff ein Werk über die Prädeftination 
verfafte. "Da bei Hinkmar befonders die erwähnten Maͤn⸗ 
gel ftattfanden, und eine damit zufammenhängende grofe 
Weitfchweifigfeit ihm eigenthuͤmlich war, konnte er Daher 
fo viel mehr Aber diefe Streitfragen fagen, ohne doc die 
Differenz der Formeln in eine Differenz des Gedankenin⸗ 
halts aufzulöfen. So pflanzte ſich nun dieſe Verſchiedenheit 
auch in die folgenden Sahrhunderte hinein fort. Wenn 
gleich Hier Feine materielle, dogmatiſche Differenz zum 
Grunde lag, fo konnte ſich doch eine fokhe daraus ent- 
wickeln, und auf alle Fälle war es für das praktiſche In⸗ 
tereſſe nieht unwichtig, wenn die Lehren, daß Gott die Se⸗ 
kigfeit aller Menſchen wolle, daß Chriſtus für alle Men 
ſchen gefterben fey, in dem Religionsunterrichte beſonders 
hervorgehoben wurden und die-abfolute Prädeftinationsiehre 
dadurch mehr in den Hintergrund des religisfen — 
ſeyns zuruͤckgeſtellt wurde. 

Eine bedeutendere dogmatiſche Differenz trat im neunten 
Jahrhundert hervor in Beziehung auf die Lehre vom hei: 
ligen Abendmahl, Wie wir bei dem Entwickelungsgange 
der vorigen Perioden bemerften, hatte fchon fruͤhzeitig in 
der Auffaffung der Lehre von den Saframenten Aberhaupf, 
und insbefondere in der Auffaffung des heiligen Abend⸗ 
mahls die Verwechfelung des Inneren und des Aeußer⸗ 
lichen das Vebergewicht gewonnen, vermöge welcher man 
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das Göttliche, welches bei der Feier der ganzen Handlung 
das vefiglöfe Bewußtſeyn erfüllte, auf das äußerliche Zeichen 
üubertrug und diefes daher ald Träger einer durch die dar⸗ 
über vom Prieſter ausgefprochene Weihe mitgetheilten, goͤtt⸗ 
lichen Kraft betrachtete. So bildete fih in Beziehung auf 
das heilige Abendmahl die Fdee von einer Durchdringung 
des Brodtes und Weines mit: dem Leibe und Blute Ehrifti, 
und indem das finnliche Element fih der Andacht nur 
darftellte als Träger des Webernatärlichen, die Beziehung 
auf das Nebernatärliche allein vorherrfchte in dem religioͤſen 
Bewußtſeyn und die Beziehung zu dem Ratürfichen das 
gegen ganz zuruͤcktrat, dieſes dem religisfen Bewußtſeyn 
ſchon verflärt erfchien in dem Reflee von dem Höheren, 
auf welches’ das religiöfe Bewußtſeyn allein gerichtet war; 
fo konnte es daher gefchehn, daß die Subftanz ded Brodtes 
und Weines für die religiöfe Anfchauung ganz aufging in 
die Idee des gegenwärtigen Leibes und Blutes Chriſti, 
was hier für jene das allein Reale war, und fo bifdete 
ſich die Anſchauungsweiſe von einer Verwandlung des 
Brodtes und Weines in Leib und Blut Chrifti. In den 
vorigen Perioden beftanden noch mehrere Abftufungen, von 
der geiftigeren zu der finnlicheren Auffaffungsweife neben 
‚einander, ohne fich zu folchen Gegenfägen, durch melche 
die chriftliche Gemeinfchaft hätte geftört werden Fünnen, 
in dem Bewußtſeyn auszubilden. In diefer Periode aber 
mußte in der abendtändifchen Kirche durch die vorherr⸗ 

fehende Richtimg zur Verſinnlichung der veligidfen Dinge, 
die Tendenz zum Magifchen in der Religion, die eigens 
thümfiche Geftaltung der altteftamentlich schriftlichen Idee 
vom Prieftertfum und die daram fich anfchließende Ans 
ſchauung von der priefterlichen Opferhandlung, des Brodts 


40 - Paſchaſius Rabbert. 


verwandlungslehre immer mehr Eingang verfchafft werden ; 
doch Fonnte dies nicht erfolgen, bevor ein Rampf mit einer 
entgegenftehenden,, geiftigeren Auffaffungsweife des heiligen 
Abendmahls vorhergegangen war, welchen hervorzurufen 
die Bildung ‚des Tarolingifchen Zeitalters befonders bei⸗ 
tragen mußte. Paſchaſius Radbert, Abt des Kloſters 
Corbie, war der Erfte, welcher in einer für feinen Schhler 
PM acidius *) im 3. 831-verfaßten Schrift, in welcher er 
die ganze Lehre vom heiligen Abendmahl entwicteln wollte 2), 
die Lehre von der Brobtoerwandlung ausführlicher ents 
wickelte und vertheidigte. Er verwarf hier ausdrücklich 
die, wie er felbft fagt, von Einigen vorgetragene Meinung, 
daß bei dem Abendmahl nur eine geiftige Gemeinfchaft mit 
dem Erloͤſer zum Heil der Seele ftattfinde ?), was ihm 
nicht genug zu feyn fehien, weil fich ja auch die Wärfuns 
gen der Erlöfung nicht bloß auf die Seele, fondern auf 
den ganzen Menfchen bezögen. Er behauptet die feit aͤl⸗ 
terer Zeit vorherefchende Idee von einer geiftig- leiblichen 
Gemeinſchaft mit Ehriftus, wodurch auch ‚die leibliche Na: 
tur des Menfchen eines unvergänglichen Lebensprincips zur 
Vorbereitung der Auferſtehung theilhaft werden follte. Aber 
das Neue war die BVorftellung, daß, vermöge der Eon 
fecration, duch ein Wunder der göttlichen Allmacht die 
Subſtanz des Brodtes und Meines in die Subſtanz des 
Leibes und Blutes Chrifti vertvandelt werde, fo daß unter 
den finnlich wahrnehmbaren, Außerlichen Merkmalen des 
Brodtes und Weines doch eine andre Subſtanz vorhanden 


1) Welchen Beinamen der Abt Warin von Corvey führte. 

2) De sacramento corporis et sanguinis Christi. 

$) c. XIX: Non sicut quidam volunt, anima sola hoc mysterio 
pascitur, 
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fey. Er geht von dem Princip aus, welches das vorherr⸗ 
fehende feiner veligiöfen Anfchauungsweife war: Wie der 


Wille Gottes die Urſache der ganzen Schöpfung ift, fo 


bleibt derfelbe auch immer die einzige Urfache aller Ber: 
änderungen in derfelben.. Wenn alfo auch ein Wunder 
als etwas der Natur Zumiderlaufendes zu gefchehn fcheint, 
fo iſt es doch in der That nichts der Natur Zumiderlaus 
fendes, weil darin, daß Alles den göttlichen Geſetzen ge: 

horche, das Wefen der Natur befteht 7), So mäffen wie 


es glauben, daß, weil Gott e8 fo gewollt Hat, unter der 


äußerlichen Erfcheinungsform des Brodtes und Weines 
(sub figura panis et vini) der Leib und das Blut Chriſti 
nad der Eonfecration vorhanden feyen. Wie du an das 
Wunder der Menfchwerdung des Sohnes Gottes glaubft, 
mußt du auch an das Wunder, welches diefelbe göttliche 


Allmacht durch die Worte des Priefters verrichtet, glauben, 


Es ift Hier derfelbe Leib, in welchem Chriſtus geboren 
worden, gelitten, auferftanden und zum Himmel ſich ers 
hoben. Das Wunder geſchieht nur, bloß um die Sinne nicht 


J) Quotienslibet videtur quasi contra naturam aliquid evenire, 
quodammodo non contra faturam est, quia potissimum rerum 
natura creaturarum hoc habet eximium, ut a quo est, semper 
ejus obtemperet jussis. Diefes Princip des fchroffen Supras 
naturaliemus ſprach Pafchafius Radbert auch in dem Streite 
über die Frage aus, ob Chriftus nicht auf diefelde Weiſe, wie 
alle andere Menfchen, geboren worden. Quia non ex natura 
rerum diyinae leges pendent, sed ex divinis legibus naturae 
leges manare probantur. Dagegen behauptete der Mönch Ra⸗ 
tramnus von Corbie, daß man feine wahre Geburt und Feine 
wahre Menfchwerdung Ehrifti annehmen Eine, wenn man nicht 
die Geburt Chrifti nach der Art, wie jede menſchliche Geburt, 
fich denke. ©. die beiden Schriften in D’Achery spicilegia T.I. 


462 Paſchaſius Nadbert. 


zu ſchrecken und um den Glauben zu üben, auf eine ver⸗ 
borgene, nur dem Glauben wahrnehmbare, Weiſe, unter 
den äußerlich fortbeftehenden Merkmalen der Karbe, des 
Geſchmacks, des finnlihen Gefühle. Was hier die Sinne 
wahrnehmen und was auf finnliche Weife verrichtet wird, 
ift das Bid. Was unter dieſem Bilde im VBerborgenen 
gewärft wird und mas der Glaube wahrnimmt, ift die 
Wahrheit, die Realität. Es gehört zum Weſen der Sa⸗ 
kramente, zu welchen er noch die Taufe und das Chrisma 
(die Fiemelung) rechnet *), daß die göttliche Wuͤrkung 
auf eine unfichtbare Weife unter der Huͤlle deffen, was 
ſich fihtbar den Sinnen darftellt, erfolge: Die Gläubigen 
würden auf Feine wahrhaftere Weile den Leib Chriſti 
empfangen, wenn er ihnen auh nicht unter dieſer 
Verhüllung gegeben würde. Doch führt er zum Beleg 
auch Beifpiele von folchen Fällen an, in denen zur Wider: 
legung der Zweifel oder zur Befriedigung der Sehnſucht 
Einzelner an der Stelle des Brodtes und Weines Leib und 
Blut Ehrifti fih auch den Sinnen wahrnehmbar dars 
geftellt, nachher aber bei der Austheilung duch den 
Prieſter wieder die frühere Verhällung angenommen hät: 
ten *). Eolche Erzählungen, „welche von der Macht des 
Voffsglaubens zeugen, mußten auf denſelben auch befon: 
ders wieder zuruͤckwuͤrken. 

Er meinte ferner, daß wie die Gläubigen durch dies 
Saframent von dem Sinnlichen zum Göttlichen erhoben 
werden. foltten, fo, wenn fie vom Geifte Gottes recht 


1) Es geht aus feinem Ausdruck c. III. allerdinas- hervor, daß er 
nicht bloß beifpielöweife diefe drei anführt, fondern fie befomders 
durch den Namen der Sakramente auszuzeichnen gewohnt war. 

2) c. XIV. B 
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durchdrungen waͤren, das goͤttliche Leben auf die Sinne 
verklaͤrend zuruͤckwuͤrken wuͤrde, ſo daß ſie nichts als Goͤtt⸗ 
liches und Himmliſches zu fühlen glauben würden 1). 
Man erfennt hier, wie eine gemwiffe überfehwengliche Ger 
fühlsrichtung in der Religion, das verftändige Clement zu: 
rücdrängend, in der Brodtverwandlungslehre ihre Befrie⸗ 
digung finden konnte. Radbert nahm flie das Vorhanden- 
feyn des Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahl und die 
Nothwendigkeit der Theilnahme daran, zur Erlangımg des 
ewigen Lebens, auch einen Beweis aus der befannten Stelle 
im VI. Cap. Johannes. Und man erfennnt aus der Art, 
wie er fich darüber ausdrädt ?), daß Damals die Kinder 
communion noch ftattfand, wie die Kindertaufe 
Man erkennt aber auch, wie durch das Flarer entwickelte 
Bewußtſeyn vom Verhäftniffe der beiden Saframente zu 
einander die Aufhebung der Kindercommunion nach und 
nach bewuͤrkt werden mußte. Es wurde die Stage aufger 
mworfen, ob Denen, tele vor der Theilnahme an dem 
heiligen Abendmahl ftärben, dieſer Mangel etmas fchade 
und er verneinte das, weil Solche durch die Taufe in bie 
Gemeinfchaft mit Chriftus eingefeßt, gleich‘ zur Anſchauung 
deffelben gelangten in diefem Zuftande der durch die Taufe 
erlangten Reinheit °). 


I) c. H.: Divinus spiritus, qui in nobis est, etiam per eandem 
gratiam ampliatur eosdemque sensus nostros da ca percipienda 
instruit et componit, ita sane, ut non solum gustum interius 
ad mystica perducat, verum et visum atque auditum, nec non 
odoratum et tactum, ita tenus quodammodo illustrat, ut nihil 
in eis nisi divina sentiantur, nihilque nisi coelestia. 

2) c. XIX. 

3) Et ideo non oheae credimus, eos viaticum non accepisse hujns 
sacramenti, quia in nullo post perceptam vitam declinaverunt 





4 Zweifel gegen feine Lehre. 


Das Buch des Pafchafius Radbert ‚erregte, als das 
erſte der abendländifchen Kirche, in welchem diefe Lehre fo 
beftimmt ausgefprochen wurde, großes Auffehn. Man fand 
in den Schriften der Kircheniehrer, wie befonders eines 
Auguftinus, Vieles, was einer folchen Anficht zu wider: 
ftreiten fehien. Er felbfe mußte nachher geftehn, daß Biele 
daran zweifelten 1), ob der Leib. Ehrifti im Abendmahl 
derfelbe Leib fen, In welchem er geboren worden, gelitten 
und alıferfianden. Ein Mönch, Krudegard, legte ihm dar: 
über befonders Zweifel vor, indem er ihm mehrere Stellen 
des Auguſtinus entgegenhielt, welche ihn ſelbſt zuerft an 
dieſer Meinung irre gemacht hätten. Pafchafius meinte, 
daß duch die Worte Ehrifti bei der Einfeßung und im 
ſechsten Eapitel des johanneifchen Evangeliums alle Zioeifel 
niedergefchlagen würden, und er fuchte die Stellen Augır 
ſtins auf feine Weife zu erflären. Gewiß hatten nit 
Alle, welchen jene Worte des Pafchafius Radbert anſtoͤßig 
waren, diefelbe pofitive Anfiht vom Abendmahl. Manchen 
waren jene Ausdräce nur deshalb anftößig, weil ihnen 
daraus zu folgen ſchien, daß der verherrlichte Leib Chriſti 


zur Erde herabfteige, finnlichen Affeftionen unterworfen 


werde. Cie hielten hingegen die ältere Anſchauungsweiſe 
feft, daß wie der göttliche Logos in Chriſto eine menſch⸗ 
fihe Nature angenommen, fo er im Abendmahl auf unmit⸗ 
telbare Weife durch ein Wunder der Allmacht einen unter 
dem Brodte und Wein mitgetheilten Leib fich anbilde, 


a via, donec perventum est ad veritatem, in qua sempiterna® 
et vera est vita. c. XIX. 

D) In feinem Briefe an den Moͤnch Frudegard, opp. Paris 1618 
fol. 1619. Quaeris de re, ex qua multi dabitant. . 
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welcher daher auch Leib des menſchgewordenen Logos, Ber 
m der BL PRIOR — ſey 9 


D Diefe Anſi cht ſcheint in der —— aus dieſer Zeit kommen⸗ 


— . 


— * 


den, Schrift ſich zu finden, welche Mabillon herausgegeben hat 


'aeta sanct. O. B. Saec. IV. B. II. £. 592. und in welcher er den 


Brief des Rabanıd Maurus an den Abt Egilo zu erfennen 
glaubte, welche Schrift jenen Ausdrüden des Paſchaſius Rad⸗ 
bert entgegengeſetzt iſt. Wir meinen jene Anſicht in dieſen Wor⸗ 
sen bezeichnet zu ſehn: „Divinitas verbi facit, ut unum sit corpus 
unius agni, et hoc idcirco, quia et illud et istud verum est 
corpus“ Vom Zwed der Mitteilung Chrifti im Abendmahl 
wird hier gefagt: „Ut discant nihil, aliud esurire quam Chri- 
stum, nihil sentire nisi Christum, nihil aliud sapere, non aliunde 


vivere, non aliud esse quam torpus Christi Aug einer merk⸗ 


würdigen Erzählung des. Verfaſſers, der vielleicht als Miffionäe 


‚in der Bulgarei gewefen war, erhellt übrigens keineswegs, daß 


damals die Bekehrung einer großen Zahl der Bulgaren noch nicht 


= erfolgt war, fondern vielmehr das Gegentheil. Es mußte ſchon 


das Chriſtenthum einen großen Eindruck unter dem Volke her⸗ 
vorgebracht haben, daher auch unter Heiden eine Vermiſchung 
heidniſcher und chriſtlicher Vorſtellungen, ein Glaube an Chriſtus 


als einen Gott, neben den uͤbrigen Goͤttern entſtanden ſeyn, und 
leicht konnte die heidniſche Vorſtellungsweiſe gerade an die Lehre 
vom Abendmahl, wie fie damals vorgetragen wurde, ſich anſchließen. 


- Ein vornehmer Heide bat den Verfaffer, zu trinken — wie die 


Heiden zur Ehre ihrer Goͤner tranfen — in illius Dei amore, 
qui de vino sanguinem suum facit. Es fcheint in diefer Schrift 
auch angenommen zu werden, dab nur die Gläubigen den Leib 
Chriſti empfangen — Daſſelbe war vielleicht die Anficht, von 
welher aus Rabanus Maurus den Pafchafius Radbert bes 
kaͤmpfte; f. deffen epistola an den Bifchof Heribald von Aurerre 


* (Autissiodorensis), unter dem Namen des liber poenitentialis 
' herausgegeben in Steuart. tomus singularis insiguium auctorum, 


Ingolstad. 1616. 'c. 33., wo er felbft. feinen über die Lehre vom 
Abendmahl, wahrfcheinlich auf Veranlaffung diefer Streitigkeiten 
an den Abt Egilo von Prüm, gefchriebenen Brief citirt, welcher 
noch nicht herausgegeben worden. 


IV. | 30 





466 Ratrammus. 


Die unter den Gelehrten über dieſen Gegenſtand bes 
ſtehende Verſchiedenheit Dee Meinungen veranlaßte den König 
Karl den Kahlen, als Pafchafius Radbert ihm nach) dem 
Fahre 844 eine zweite, für das populäre Verſtaͤndniß mehr 
eingerichtete, Ausgabe feines Buches über das Abendmahl 
als Weihnachtsgeichenk widmete *) und ihn, die Verbrei⸗ 
tung feiner Schrift zu befördern, bat, den Mönch Ratramnus 
aus demfelben Kfofter Corbie um fein Urtheil Aber diefen 
Streit zu befragen und Ratramnus wurde dadurch be 
wogen, fein Buch de corpore et sanguine -Domini zu 
fehreiden. Ohne den Namen des Pafchafius Radbert zu 
erwähnen, den er, da er damals fehon fein Abt geworden, 
zu ſchonen Urfache hatte, beſchaͤftigte er ſich im dieſem 
Buche mit dee Unterfuchung zweier, auf die Lehre deſſelben 
über das Abendmahl ſich offenbar beziehenden Fragen: 
ob Brodt und Wein nach der Konfecration auf eine 
faframentliche, uneigentlihe Weife (in mysterio) oder 
auf wahrhafte Weife, im eigentlichen Sinne tab 
und Blut Ehrifti genannt würden, und ob es derfelbe 
Leib ſey, in welchem Chriftus geboren worden, gelitten, 
ouferftanden? Die Unterfuchung beider Fragen hing in 
feinem Sinne genau zufammen. Er fehloß fo: entweder 
die Veränderung, welche mit den Außerlichen Elementen 
im Abendmahl vorgeht, if eine finnliche, ſinnlich wahr⸗ 
‚nehmbare, dann müßte Leib und Blut Chriſti ſich auch 


1) Die Zufchrift an den König, herausgegeben von Mabillon acta 
sanctor. O. B. Sacc. IV. P.II. £.135. Hinc inde, ut condigoum 
est, ad superventura diei dominici festa missuri sunt auri ar- 
gentique et vasorum diversi generis munera, variae supellectelis 
vestium ormamenta atque phalerata equorum caeterorumgque ani- 
malium guaeque praecipua. 


— 








Seine Abendmahlsichre 467 
den innen darftellen, und wo ein ſinnliches Sehen ftatt: 


findet, beduͤrfte es Feines Glaubens mehr, ober die hier 


vorgehende Veränderung ift eine verborgene, geiftige, nur 


: dem Glauben fi offenbarende und was dadurch ges 


wuͤrkt wird, ift etwas Geiftiges, Goͤttliches, was nur der 
innere Menſch duch den Glauben fih amanen Fann. 
Brodt und Wein find alfo dann nicht, im eigentlichen, 
fondern in einem verborgenen geiftigen Sinne Leib ‘und 
Blut Ehrifti und es ift alfo auch nicht derfelde natuͤrliche 
Leib Chriſti, in welchem er geboren worden, geftorben und 
auferftanden, fondern es ift diefer Leib, in einem andern 
Sinne, ein Bild und Unterpfand diefes Leibes '). un 
ſchloß Ratramnus: Vrodt und Wein bleiben nach der Con: 


ſeeration für die finnliche Wahrnehmung daſſelbe, was fie 


vorher waren, ed kann alfo die Veränderung nur von jener 
ondern Art feyn und Brodt und Wein koͤnnen nur in jes 
nem andern Sinne Leib und Blut Chriſti genannt werden. 
Paſchaſius Radbert ‚hatte zwar auch eine, durch den Geiſt 
Gottes im Berborgenen gewuͤrkte, nur dem Glauben wahr⸗ 
nehmbare, conversio behauptet, aber feine Behauptung 
über die Art, wie Brodt und Wein der Leib und das Blut 


Chriſti feyen, fehien dem Ratramnus damit in Widerfpruch 


zu ftehn. Er berief fih darauf, daß die Mifchung des 
Weines und Wafjers in dem Abendmahlsfelche ein Sym⸗ 
bof der Verbindung Ehrifti mit der Gemeinde feyn folle, 
und er 309 daraus die Kolgerung, daß in einem ähnlichen 
Sinne, wie das Waffer ein Spmbol der Gemeinde, alfo 


1) Quia fides totum, quicquid illud totum est, adspicit, et oct- 
lus carnis nihil apprehendit, intellige, quod non in specie, sed 
in virtute corpus et sanguis Christi existant, quae cernuntar. 


30 * 


468 verglichen mit der Auffaffung 


der Wein ein Symbol des Blutes und das Brodt ein 
Symbol des Leibes Chrifti genannt werde. Er führt die 
Worte Ehrifti im fechsten Eapitel des johanneifchen Evan 
geliums mit der Aulegung Ausguftind ‚über dieſelben an: 
Chriſtus fage hier felbft, daß er von feinem Leibe und 
Blute nicht tim eigentlichen, fondern in einem uneigent⸗ 
fichen geiftigen Sinne gefprochen habe; er verweiſe vom 
Fleiſche zum Geifte, vom finnlihen Sehen zum geiftigen 
Berftändniffe. 

‚ Die Anficht des Ratramnus ift diefe: Daß ‚fo mie 
das goͤttliche Wort in dem natuͤrlichen Leibe Chriſti wohnt, 
fo es ſich mit dem Brodt und Wein verbindet und da 
her wird Beides, als Vehikel der Mittheilung des gött- 
lichen Logos oder der geiftigen Gemeinſchaft mit Chriftus, 
in einem uneigentlichen Sinne Leib Ehrifti genannt. Brodt 
und Wein bringen nach der Eonfecration eine Würfung 
auf die Gemüther der Gläubigen hervor, welche fie ihrer 
natärlichen Befchaffenheit nach nicht. hervorbringen koͤnnen; 
die Gläubigen werden bei der Feier des heiligen Abend- 
mahls einer geiftigen Gemeinſchaft mit Ehriftus oder der 
Mittheilung des göttlichen Logos inne. Dies uͤbertrug 
Ratramnus, als etwas Objeftives, auf die Außerfichen Ele 
mente felbft, in diefem Sinne fprach er von einer conversio 
des Brodtes und Weines in den Leib Chriſti. Und in 
diefer Beziehung fagte er zugleich, daß mas äußerlich er 
fcheine, nicht die Sache felbft, fondern nur ein Bild der 
Sache ſey; das aber, was die Seele fühle und. in ihr dr 
wußtſeyn aufnehme, fey die Wahrheit der Sache; das 
Wort Gottes (der Logos) ſey es, was die Seele naͤhre 
und belebe. Er behauptet, daß das Wort Gottes, ald 
das unfichtbare Brodt, welches auf unfichtbare Weife in 


des Paſchaſtus Nadbert. Zr, 


jenem Sakrament wohne, auf unfichtbare Weife, vermittelft 
feiner Gemeinschaft, ‚die Seelen der Gfäubigen belebe und 
nähre . Paſchaſius Radbert hatte in Beziehung auf 
die Stelle Pf. 78, 24. gefagt: hier werde das Manna 
Brodt der Engel genannt, darunter koͤnne aber nicht eine 
leibliche Speife, das eigentlihe Manna, verftanden wer⸗ 
den, fondern nur was dadurch vorgebildet worden, der 
Ehviftus, welcher: das Brodt des Lebens auch für die Engel 
fey, Christus eibus angelorum; denn Alles fen bei dieſem 
Genuſſe des Leibes Chrifti etwas Geiftiges und Göttliches 2). 
. Auf diefe Stelle bezog fih auch Ratramnus, er ſchloß 
aber. eben daraus, daß nur von einer geiftigen Gemeinfchaft 
mit Ehriftus, von der geiftigen Kraft des Logos, deren Die 
Engel wie die Menfchen bedürften, die Rede feyn Fönne *). 
Dafhafius fand in der Stelle 1. Corinth. 11. einen Ty⸗ 
pus der Mittheilung Ehrifti im Abendmahl *); Ratrams 
nus Hingegen verftand Dies nicht bloß tnpifch, fondern. er. 
ſchloß aus der Erflärung des Apoftel® Paulus, daß. die 
Juden damals auf diefelbe Weiſe, wie die gläubigen. Chris 
ften, den Leib Ehrifti empfangen hätten, daß Beides. auf 
gleiche Weife von einer geiftigen Mittheilung. des Logos 
dort duch das Vehikel des Manna, wie hier ducch das 
Vehikel des Brodtes und Weines, verftanden werden koͤnne °). 





D Verbkum Dei, qui est panis invisibilis, inyisibiliter in illo ext- 
stens sacramento, invisibiliter ae sui fidelium, mentes, 
viviicando pascit. 

2) fol, 1566.: Ac per hoc unde vivunt apgeli, 'vivit. et. — quia 
totum apiritoale est, et divinum in eo quad: percipit homo. 

3) Utrumque hoc i ÄHCAFPOFEO, gustu, nec corpgrali. sagina, sed spir 
ritualis verbi virtute. 

4) c. c. V. 

5) Inerat gorporeis illis substaptlis spjritmalis verbi, potestas, quae 


' 
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Nach der Auffaſſung Radberts empfangen auch die 
Unglaͤubigen den objektiv vorhandenen Leib Chriſti, obgleich 
nicht zu ihrem Heil; nach der Auffaſſung des Ratramnus 
hingegen ſetzt die Art, wie der goͤttliche Logos im Abend⸗ 
mahl ſich mittheilt, die geiſtige Empfaͤnglichkeit, das geiſtige 
Organ des Glaubens voraus, Ferner finden wir bei dem 
Dafhafius Radbert die feit Gregor dem Großen gewoͤhn⸗ 
liche Auffaſſung des Mefopfers. Hingegen Ratramnus 
bezeichnet das Abendmahl nur als eine &rinnerungs: 
feier des Opfers Chrifti, durch welches Andenfen man 
fih für die Theilnahme an der göttlichen Gnade der 
Srlöfung empfänglich machen folle ). „Wenn wir aber 
werden zur Anſchauung Chrifti gelangt ſeyn, — ſchließt 
er, — toerden wir folcher Werkzeuge nicht bedärfen, um 
erinnert zu werden an das, mas die unendliche Gnade für 
uns erduldet hat; denn indem wir Ihn felbft von Anges 
fiht zu Angeficht fehauen, brauchen wir dann nicht mehr 
duch die Mahnung Außerlicher,, zeitlicher Dinge angeregt 
zu werden, fondern. duch die Betrachtung der Wahrheit 
feldft werden wir erfennen, wie viel wir dem er uns 
nr Heild zu danken haben ?).” 

Ferner foll der genannte Johannes Seotus durch den 
aoni Karl den Kahlen veranlaßt worden ſeyn, eine Schrift 


mentes potius quam corpora credentium pasceret atque pota- 
ret. Nach der Ausgabe Paris 1673 mit franzoͤſiſcher Ueberſetzung. 
pag. 125. 
I) Ut quod gestum est, in practerito praesenti revocet memoriae 
ut illius passionis memores per eam efficiamur divini muneris 
consortes, per quam sumus a morte liberati. pag. 211. 
2) Cognoscentes, quod ubi pervenerimus ad visionem Christi, ta- 
libus non opus habebimus instrumentis, quibus admoncamur 
quid pro nobis immensa benignitas sustinuerit. | 
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aber diefe Streitfrage zu verfaſſen und er fol fih gleich⸗ 
falls gegen die Anficht Paſchaſius Radberts erflärt haben. 
- Bern man auch fpäterhin die Schriften des Ratramnus 
und des Johannes Scotus mit einander vermwechfelt hat "), 
fo folgt daraus doch noch nicht, daß die ganze Sage von 
dem Vorhandenſeyn einer folhen Schrift des Scotus bloß - 
aus einer Berwechfelung hervorgegangen. Es ift an fich 
wahrfcheinlich, daß, da jener Johannes Scotus in dem, 
Rufe großer Wiſſenſchaft ftand und von diefer Seite bei 
dem Könige Karl dem Kahlen viel galt, er auch Ihn, mie 
den Ratramnus, um fein Urtheil Aber diefe Streitigfeit 
befragt haben wird. Es kommt dabei in Betracht, da 
Hinfmar, von welchem fich nicht annehmen Jäßt, daß er 
die beiden Männer mit einander verwechfelt haben follte, 
unter mehreren Irrrlehren, welche ſich wuͤrklich in den 
Schriften des Johannes Scotus finden, auch die nennt, 
dag im Saframent des Altars nicht der wahre Leib. und 
das wahre Blut Chriſti ſey, fondeen nur ein Erinnerungs- 
zeichen feines wahren Leibes und Blutes ?). Es läßt ſich 
wenigftens aus dem oben angeführten Hauptwerfe des Jo⸗ 
hannes Ecotus mit Sicherheit ſchließen, daß er ein Gegner 
der Lehre des Pafchafius Kadbert feyn und daß er im 
Gegenfag gegen denfelben mit dem Ratramnus in mancher 
Hinficht Abereinftimmen mußte, wenn gleich feine eigen- 
thuͤmliche Anficht nicht ganz diefelbe feyn konnte. Cr bes 
hauptete nämlich eine ſolche Vergoͤttlichung der Menfchheit 





1) Wie Lauf in feiner ſcharfſinnigen Abhandlung über diefen Ge⸗ 
genftand in den Studien und Kritilen, Bd. L St, IV., allera 
dinge nachgewiefen hat. 

3) Tantam memoris veri corporis et sanguinis ojus, De ing 
destinatione cap, XXXI. T. L opp- £ 2392: 








nn gegen Paſchaſius Nadbert. 


Chriſti nach ſeiner Auferſtehung, vermoͤge welcher ſeine 
menſchliche Natur von den Schranken ber Endlichkeit und 
der Koͤrperwelt befreit worden '), "Er. nahm eine. Ubiqui⸗ 
tät der verherefichten, aus den Schranfen der Endlichkeit 
herausgetretenen, menſchlichen Natur Ehrifti an ?). Er 
mußte daher nach diefem Geſichtspunkte die Erzählungen 
von den Erfeheinungen des Leibes Chriſti, weiche Paſchaſius 
Radbert zum Beleg für die Brodtverwandlungslehre ges 
beaucht hatte, durchaus unftatthaft finden *). Darnach 
konnte ee Brodt und Wein im Abendmahl nur für Sym⸗ 
bole der vergöttlichten, allgegerwärtigen Menfchheit Chrifti 
halten, welche ſich den empfänglichen, gläubigen Gemäthern 
auf reelle Weiſe mittheile, 





1) Null; fidelium licet credere, ipsum post resurrectionem ullo 
sexu detineri „in Christo enim Jesu neque masculus est neque 
femina“ sed solum verum et totum hominem, corpus dico et 
aniımam et intellectum, absque ullo sexu vel aliqua egmpre- 
hensibili forma, gan hacc trıa ın ipso unum sunt, et Deus 
facta sine proprietatum transinutatione vel confusione, una per 
sona locali et temporali motu carens, dum sit super omnia 
loca et tempora Deus et homo. ©, 1. V. de division. natun 
c. 20. f. 242. 

9 Si ergo transformata caro Christi est in Dei virtutem et spiri- 
tus incorruptionem, profecto ıpsa caro virtus est et incorrupti- 
bilis spiritus, ac si Dei virtas et spiritus ubique est, non solum 
super loca et tempora, verum etiam super omne quod est, 
nulli dubium, quin ipsa caro in virtutem et spiritum transfor- 
mata, nullo loco contineatur, nullo tempore mutetur, sed sicut 
Dei virtus et spiritus, verbum videlioet, quod etiam in unita- 
tem sibi substantiae acceperat, omnia loca et tempera et uni- 
versaliter omnem cirgumscriptionem excedat. 1, V. c. 38. f. 2%. 

3) Proinde non immerite redarguendi sunt, qui corpus domini- 
cum post resurrectionem in aliqua parte mundi conantur ad- 
strnere et localiter et temporaliter moveri et in co sexu, in 
quo apparuit mundo intra mundum detineri 1. V. £. 243. 





Natherius won Bern. 473 


Diefe Angriffe auf feine Abendmahlsichre Fonnten doch 
den Pafhafius- in feiner, mit feinee ganzen Denfweife.fo. 
genau zufammenhangenden, Ueberzeugung nicht icre machen, 
In einem Quche, toelches er ſchrieb, nachdem er ſchon 
ſolchen Widerſpruch gegen feine Lehre erfahren. ‚hatte ), 
nahm er darauf Ruͤckſicht und er ſprach hier ausdruͤcklich 
gegen Diejenigen, welche nur von Zeichen, Bild im Abend⸗ 
mahl redeten, als wenn man noch in der Zeit des Typi⸗ 
ſchen lebte, als wenn nicht mit Chriſtus die u von 
Alten erſchienen wäre ?). | 
88 zog fich diefer Kampf in das. sehnte gehchundere 
hinein, doch wurde die geiſtigere Auffaſſung eines Ratram⸗ 
nus immer mehr von der herrſchenden Denkweiſe als eine 
haͤretiſche zurxuͤckgedraͤngt ?), wenn gleich die Ausdrücke 
des Pafchafius Radbert noch Manchen Anftoß gaben und 
er ihnen über das Unbegreifliche zu viel beftimmen zu tollen 
ſchien. Ein Ratherius von Verona häft es für wichtig, 
. feftzuhalten, daß, obgleich die Farbe und der Geſchmack 





1) Das zwölfte Buch feined Commentars über den Matthäus, denn 
dag neunte Bud) diefeg Commentars begann er, nachdem er fchon 
die Verwaltung der Abtsftelle niedergelegt hatte, nach dem 3,851. 

2) Unde miror, quid velint nunc quidam dicere, non in re esse 
veritatem carnis Christi vel sangyinis, sed in sacramento, vir- 
tutem carnis et non carnem, viriutem $sanguinis, et non san- 
guinem, figuram et non: veritatem, umbram et non corpus, 
cum hic species accipit veritatem, et figura veterum hostiarum 
‘corpus. In Matih. 1, XIL c. XIV. 

3) Der Erzhiſchof von Canterbury hatte um das Jahr 950 mit 

Geiſtlichen zu ſtreiten, welche hehaupteten: Panem et vinum post 
consecrationem in priori substantia permanere et figuram tan- 

‚ tummodo esse corporis et sanguinis Christi, non 'verum Christi 
eorpus.. ©. die Stelle aus einer alten Lebensbeſchreibung des⸗ 
ſelben in Mabillon Analecta T. I. pag. 207. 


474 Herigar und Gerbert iiber diefe Lehre. 


des Brodtes und Weines bleibe, es doch durch ein Wunder. 
der göttlichen Allmacht der wahre Leib und das. wahre 
Blut Ehrifti geworden fey und er weifet die Fragen dars 
ber, ob die Subftanz des Brodtes unfichtbarge Weiſe Hin: 
weggenommen und Ehrifti Leib herabgebracht oder das Brodt 
ir den Leib Eheifti verwandelt worden, als fuͤrwitzige Fra⸗ 
gen, ganz zuruͤck. Was Gegenftand des Glaubens fen, 
ſchließe Gruͤbeleien, durch welche man mehr wiſſen molle, 
aus, man folle bei den Worten der Schrift ſtehn bleiben "). 
Vielleicht ſchrieb Herigar, Abt des Kloſters Laubes Im Lüts 
lichſchen, deffelben Riofters, in welchem Rather feine Bil 
dung erhalten, das ein Sig der Wiflenfchaft unter der 
Verwilderung des zehnten Jahrhunderts war, am Ende 
dieſes Jahrhunderts, von demfelben Standpunfte aus ein 
Buch gegen den Pafhafius Radbert ?). Der berähmte 
Gerbert verfaßte eine Schrift zur Entfchuldigung der ans 
Kößig gefundenen Ausdräde Radberts, weil er deſſen, zur 
Beförderung ded Glaubens an den wahren Leib Chrifti 


J) Sed cujus corporis caro sit ista, rogas, importune forsitan, ut 
sese vanıtas habet humanae curiositatis et si delata ipsa (cara 
Christi) et panis forsitan invisibiliter sublatus aut ipse in car- 
nem mutatur. Dann nach Anführung der Worte der heiligen 
Schrift? Habes cujus sit corporis caro ista et sanguis, tanta 
certius, quanto veritatis ejusdem, quae loguitur, voce instruimur, 

. De caeteris quaeso ne solliciteris. Si mysterium est, non valet 
comprehendi, si fidei, debet credi, non vero discuti. ©. Ra- 
therii epistola I. ad Patricum, opera ed. Ballerin. f. 523. 

2) In der Geſchichte der Achte diefes Kloſters in D’Achery spi- 

eilet. T. II. f. 744. wird von ihm gefagt: Congessit contra Rar 
bertum multa catholicorum patrum scripta de corpore et saD- 
guine Domini, woraus fich feine eigne — nicht ſicher be⸗ 
ſtimmen laͤßt. 
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Dienendes Buch zur a der Kirche zu erhalten 
wuͤnſchte ꝛ))J. 

So zeigen ſich uns drei Richtungen in der Auffafs 
fung der Lehre vom Abendmahl. Die fchroff ausge⸗ 
fprochene Brodtverwandiungsiehre im Sinne Radberts, 
eine mildere Anficht Derjenigen, welche mit der Form der 
Ausdrucksweiſe Radderts nicht zufrieden waren und: ohne 
Weiteres zu beftimmen, nur Das fefthalten wollten, daß 
Brodt und Wein nach der Eonfecration der wahre Leib 
Ehrifti ſeyen, und die durch den Zeitgeift immer entfchiede- 
ner befämpfte geiftigere Auffaffung im Sinne des Ratcams 
nus. Die Reaction diefer Tegteren Richtung, welche dem 
herrfchenden Geift zu fehr gegen fich Hatte, mußte daher 
gerade dazu dienen, den Sieg der Brodtverwandlungslehre 
zu befoͤrdern, wie dies unter den von Berengar erregten 
Streitigkeiten, von denen wir nun reden wollen, geſchah. 
Wenn gleich die herrſchende Geiſtesrichtung die von Paſcha⸗ 
ſius Radbert ausgeſprochene Brodtverwandlungslehre im⸗ 
mer mehr beguͤnſtigte, ſo hatte doch der Streit mit ihm 
noch keine Entſcheidung des Kampfes zwiſchen den entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen herbeigeführt >); 





1) Serbertd Buch de corpore et sanguine Domini, herausgegeben. 
von Petz in dem ıhesaurus anecdotorum novissimus T. J. P. I. 
f. 133, dieſelbe Schrift, welche zuerft Sellot in dem Appendir 
zu feiner historia Gotheschalci als eine anonyme umvollſtaͤndig 
herausgegeben hatte. 

2) Die Art, wie der Papſt Nikolaus in diefem Zeitalter ſich aus⸗ 
ſprach, ift der Brodtverwandlungslehre keineswegs guͤnſtig: Panis, 
qui offertur, panis est quidem communis, sed quando ipse 
sacramento sacratus fuerit, corpus Christi in veritate fit et di- 
‚citur. Sic et vinum modicae aliquid dignitatis existens (id) 
gebe diefe, für den Sinn des Ganzen aber nichts ausmachenden, 
Worte nad) einer nothwendigen Emendation) ante henedictionem,. 

u’ 


— 


476 Berengar. 

Berengar wurde waheſcheinlich im Anfang des elften 
Jahrhunderts zu Tours geboren. Er erhielt ſeine theolo⸗ 
giſche Bildung, ſ. oben S. 409, in der bluͤhenden Schule 
Fulberts zu Chartres, deſſen vaͤterliche Liebe zu ſeinen Zoͤg⸗ 
lingen ihm, wie allen ſeinen Schuͤlern, immer in lebendigem 
Andenken blieb *). Jenem frommen und weiſen Lehrer 
war es nicht allein eine angelegentliche Sorge, viele Kennt⸗ 
niſſe ſeinen Schuͤlern mitzutheilen, ſondern das Wichtigſte war 
ihm die Sorge fuͤr ihr Seelenheil. Einer ſeiner damaligen 
Mitſchuͤler, der genannte Adelmann, erinnerte den Beren⸗ 

gar in einem in ſpaͤterer Zeit an ihn geſchriebenen Brief, 





post sanetificationem spiritas et sanguis Christi efhicitar. In dem 
zweiten Briefe an den Kaifer Michael, Harduin. V. fol. 125. 
Wir müffen dabei die in dem Zufammenhang, in welchem ſich 
diefe Stelle findet, hervorgehobenen Vergleichungspunkte berüds 
fihytigen. Vorher: der gewöhnliche Stein wird durd) die Weihe 
zum Alter, eine mensa sancta; nachher: das Kreuzeszeichen 
war gewöhnliches Holz, nachdem es aber zu diefer Geſtalt ges 
bildet worden, sacra est et daemonibus terribilis, propter quod 
in oa figuratus est Christus. 
I) Als nach einer Reihe von Yahren Adelmann, damals Vorſteher 
> der Domſchule zu Lüttich, feit dem Jahre 1048 Bifchof von 
Brescia, der fein Mirfchüler gewefen war und ihn deshalb 
feinen oollactaneus nannte, an ihn fihrieb, ſprach er ſich fo. 
über diefen ihren Herzen fo theuren Lehrer aus, der feit laͤngerer 
Zeit verftorben-wars Nos sanctam vitam salubremque doctrinam 
“ eatholici et christianissimi viri una experti sumus et nunc ejw . 
apud Deum precibus adjuvarı sperare debemus, nec ille pu- 
tandus est memorjiam, in qua Das tanquam in asinu maternmo 
semper ferchat, amisisse, nec, caritas Christi, qua sicut, fılios 
amplectebatur, extincta est in ea, sed absque dubjo memor 
nostri et diligens plenius, quam cum in corpore mortis hujus 
peregrinaretur, invitat ad. se, votis et tacitis precibus. ©, dieſen 
Brief Adelmanns in der Ausgabe von C. A. Schmidt. Bruns- 
vicı 1770, pag. 3. 
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von welchem wir weiter unten zu reden haben werden, an 
jene herzlichen Unterredungen, welche fie Abends, einfam mit 
ihrem Lehrer im Garten wandelnd, hatten, wie er von dem 
Himmlifchen Baterlande mit ihnen ſprach, und tie er zus 
weilen von feinen Gefühlen übermannf, mit Thränen feine 
Worte unterbrechend, bei diefen Thränen fie beſchwor, daß 
fie, dahin zu gelangen, mit allem Eifer fteeben follten, 
und daß fie deshalb vor Allem ſich huten möchten, was 
fie von ‘dem Wege der durch die Väter überlieferten Wahr- 
heit abführen Könnte. Berengar hatte gewiß Fein für 
-folche Ermahnungen unempfängliches Gemäth, aber es war 
in ihm ein freierer Forſchungsgeiſt als in feinem Lehrer 
und ed war ihm unmöglich, nachdem einmal diefer Geift 
durch den Unterricht Sulberts felbft geweckt worden, in 
den von dieſem vorgezeichneten Gränzen fih zu halten. 
Wenn wir den Ausfagen feiner Gegner glauben, welche 
freilich das Gepräge gehäffiger Uebertreibung an fich tra⸗ 
gen, fo hätte ſchon frühzeitig diefe freiere, nach Selbftftän- 
digkeit ftrebende, Geiſtesrichtung Berengars fich offenbart in 
der Art, wie er unter feinen Mitfchülern die Vorträge 
des Lehrers beurtheilte 2). Nachdem er die Schule ver: 
Laffen, befchäftigte er fich zuerft in feiner Vaterſtadt Tours 
mit dem Studium der weltlichen Wiffenfehaften und dem 
Unterrichte in denfelben, dann legte er fih ganz auf das 


1) Die Worte Gultmunds in dem erften Buche feines Werkes de 
corporis et sanguinis Christi veritate in eucharistia. Bibl. patr. 
Lugd. T. XVII. £. 441. Er fagt von Berengar, gegen welchen 

dies Buch gerichtet iſt: Is ergo cum juveniles adhuc in scholis 
ageret annos, ut ajunt, qui eum tunc noverunt, clarus ingenii 
levitate ipsius magistri sensum non adeo curabat, condiscipu- 
loram pro nihilo reputabat; aber in diefer ganzen Stelle ift 
leidenſchaftliche, übestreibende DeElamation nicht zu verkennen. 
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Studiem der heiligen Scheift ud der alten Sicchenich- 
ver t). Die Achtung, weiche er füh durch) feine Vißenſchaft 
und feine Arömmigfeit erwarb, verſchaffte ihm zuerft daS 
Amt. eines Scholaſtikus (Borfichers der Domfchule) an der 
Kirche zu Tours und fpäter das Amt eines Archidiakonus 
gu Angers. Durch den Eifer und das Wohlwollen, wo: 
mit er, f. oben ©. 410, die Beſtrebungen aller Lern 
begierigen unterſtuͤgte, gewann er in ganz Frankreich 
viele Schäler ud Freunde *). Es wurde aber ihm und 
feiner Schule zum Vorwurf gemacht, daß er uͤberall 
von der hergebrachten Bahn abweihe und etwas Eige⸗ 
nes haben wolle, in Dingen weitliher Wiſſenſchaft umd in 
firchlichen Dingen, ein Merkmal feines freieren Zorfchens 
und Urtheils in Allem, was er zu treiben hatte °); 3. ©. 
daß er die Grammatik verbefiern wolle, eine neue Aus 
ſprache des Lateinischen einführe ). Doch betrafen dieſe 





I) Adelmann in feinem Briefe an Berengar: Audivi jam pridem 
te saecularıbus literis vale fecısse atque sacris lectionibus sedulo 

i insudare. ed. Schmid. pag. 31. 

2) Der Abt Dürand fagt von Berensar: Cui plures Francorum, 
nonnulli quoque Normannorum, quos aut ipse docuerat aut 
in discendi studio aliquantisper juverat, plurimum favoris de- 
pendebant. De corpore et sanguine Christ. P. I. BibL patr. 
Lugd. T. XVII. f. 437. 

3) Adelmanns Worte: Quod ajunt te novitatum captatorem, vo- 
teres accusare atque probatissimos scriptores arlium ezaucto- 
rare, adeo ut Priscianum, Donatum, Roëtium prorsus. contem- 
nas, multaque eorum dicta, quae eruditorum omnium usu 
comprobante ad nos usque demanarunt, opposita auctoritate 
tua everlere coneris. 1. c. pag. 31. 

4) L c. Juvenes quosdam, qui ad nos descenderant, in claustris 
suis a praclatis corum regulariter pulsatos esse, eo quod in 
lectionibus ecclesiasticis accentus tuos insolentes usurparent 
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Beſchuldigungen · zuerſt nur folhe Dinge, welche mit: dem 
Intereſſe des Glaubens in Feiner Verbindung ſtanden und 
der Ruf feiner Rechtglaͤubigkeit konnte dadurch niht: ger 
faͤhrdet werden; auch die Achtung, in der er ſtand, konnte 
dadurch nichts verlieren. Wäre dies anders geweſen, fo 
wuͤrden ihn nicht Einfiedler ‚jener Gegend aufgefordert 
haben, ein paränetifche® Schreiben für fie aufzuſetzen. 
Diefes ‚Schreiben ift zur Charakteriſtik Berengars 1) in 
mancher Hinficht wichtig. Es zeigt fih darin die lebendi⸗ 
gere und klarere Entwickelungsweiſe, durch welche Beren⸗ 
gars Styl von der ſonſt gemoͤhnlichen Schreibart dieſer 
Zeit ſich auszeichnet; wir erkennen bier den Mana, bei 
dem das wiſſenſchaftliche Intereſſe dem Intereſſe der chrifts 
lichen Froͤmmigkeit Feineswegs Abbruch gethan hatte. Wir 
fehn in der Art, wie er über die Befahren des Einſiedler⸗ 
lebens uetheilt, daß, wenn gleich er diefe in feinem Zeit: 
alter viel geltende Geftalt des chriftlichen Lebens nicht; vers 
warf, er doch mit der Freiheit des chriftlichen Geiftes; das 
adcetifche Vorurtheil in der Ueberſchaͤtzung dieſer Lebens⸗ 
richtung bekaͤmpfte, indem er dies beſonders hervorhebt, 
daß man, aͤußerlich von der Welt fich zuruͤckziehend, der 
Welt noch nicht entfliehe, ſondern daß man die Welt, mit 
der man immer zn koͤmpfen habe, ſtets im Innern mit 
ſich trage. Sodann fehn wir, daß er die auguftinifche 
Lehre von dee Gnade auf eine lebendige Weife ſich anges 
eignet hatte und daß diefe ihm für das Innere Leben bes 
fonders wichtig war. Auch auf Berengard dogmatifche und 


auresque fratrum alıter imbutas inusitatis en verborum 
prolationibus offenderent. 

1) Herausgegeben in Martene et Durand Thesnuras növus anec- 
dotorum T. L f. 191. 





188 Einfiuß Auguſtias auf feine Lehre. 
praktiſch⸗chriſtliche Entwickelung hatte Auguſtinus, dee: von 
feiner ganzen Schule vor Allen verehet: wurde 2), beſon⸗ 
ders eingewuͤrkt, und vielleicht würde bon diefem Stands 
punkte aus der Gegenfag Berengars, wie mir ed bei dem 
Maudius von Turin und Andern im Mittelalter finden, 
gegen die herrſchende Richtung der Kirchehlehre ſich noch 
weiter und vollftändigee entwicelt haben, wenn er nicht 
durch feine fortwährenden. Streitigkeiten fih immer nur 
mit Einem Punfte zu befchäftigen und bei demfelben ftehn 
zu bleiben veranlaßt worden wäre und wenn nicht feine 
anruhigen Lebensſchickſale feine weitere ———— ge⸗ 
hemmt haͤtten. 

„Der Einfiedler — ſchreibt er in jenem Briee — iſt 
allein in ſeiner Zelle, aber die Suͤnde wacht mit lockenden 
Worten vor ſeiner Thuͤr und ſucht eine Aufnahme. Ich 
— ſpricht fie — bin deine Geliebte, mit der du in- der 
Welt buhfteft, wie ich mit die war bei Tifche, mit dir 
ſchlief auf deinem Lager, ohne die du nichts thateſt. Wie 
magteft du e8, mich verlaflen zu wollen? Sch bin die auf 
dem Fuße gefolgt .und du glaubft ohne mich in deiner Zelle 
verborgen zu bleiben? Ach war mit dir in der Welt, als 
du Steifch aßeft, Wein tranfft; ich werde mit die feyn in 
der Wüfte, wo du nur von Wafler und Brodt Tebft. Nicht 
bloß Purpur und Seide ift in der Hölfe, auch die Moͤnchs⸗ 
kutte ift dort zu finden. Du, Einfiedler, haft etwas von 
dem ‘Meinen. Die Natur des Fleifches, das du an dir 
trägft, ift meine Schwefter, mit mir erzeugt, mit mir aufs 


1) Guitmund ſagt in feinem 1. 11I. de -eucharistiae sacramento 
 &463.: „Si ergo vobis, o Berengariani, Augustinus, ut solet, 
clarissimus est“ und „dicit vobis Augustinus vester.“ 
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— So lange das Fleiſch Fleiſch iſt, ſo lange 
werde ich in deinem Fleiſche ſeyn. Siegſt du uͤber das 
Fleiſch durch Enthaltung, ſo wirſt du hochmuͤthig, ſiehe, 
es iſt die Suͤnde da. Wirſt du vom Fleiſche uͤberwunden, 
ſo daß du der Luſt unterliegſt, es iſt die Suͤnde da. Viel⸗ 
leicht haſt du keine von den menſchlichen Suͤnden, ich 
meine ſolche, die von der Sinnlichkeit ausgehn, fo huͤte 
dich vor den teuflifchen Sänden. Der Hochmuth ift eine 
den böfen Geiftern und den Einfiedfern gemeinfame Sünde,“ 
Und er empfiehlt, als das einzige fichere Verwahrungs⸗ 
mittel, die Anrufung dee Gnade, das anhaltende Gebet, 
welches das reine Herz nicht fehlafen laſſe. „Ich er 
mahne euch nicht, 'auf euere Kräfte zu vertrauen, wie der - 
Häretifer Julian 1), die Demetrias;“ er führt darauf 
Worte aus diefem Briefe an und fagt fodann: „ich denfe 
anders. Darauf beruht. der chriftliche Kampf, daß ein Jeder 
im Bewußtfenn feiner eigenen GebrechlichFeit ganz auf die 
Gnade ſich verlaffe und. erfenne, daß er mit feinen eigenen 
Kräften nichts als Böfes zu thun vermöge.” 

Bon dem Anfehn, in‘ welchem Berengar ftand, zeugt 
auch eine andere Angelegenheit, da zwifchen einem Bifchof 
und defien Domkapitel Streit entftanden war und Beren⸗ 
gar diefen zu ſchlichten aufgefordert worden. Er vieth, 
Daß Jeder von feiner Seite das begangene Unrecht erfenne 
und man, alle Leidenfchaft bei Seite fegend, einander gegen 
feitig nachgeben folle 2). 

Vielleicht war er zuerft duch das Buch des Ratramnus °), 


1) Es ift Pelagius gemeintz ſ. Bd. U. ©. 1196, 
2) Martene et Durand T. I. fol. 195. 
3) Denn allerdings paßt Alles, was unter diefen Streitigkeiten von 
dem Buche des Scotus ausgefagt wird, fo ſehr auf das Bud) 
IV. 31 
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die Lehre vom heiligen Abendmahl zum Gegenftande einer 
befonderen Unterfuchung zu machen veranlaßt worden, wie 
daraus, obgleich nicht mit Sicherheit, zu fließen ift, daß 
er, mo von diefem Streite die Mede war, immer zuerft 
von diefem Buche handelte, Es Fönnte auch feyn, daß der 
von ihm, wie von Andern, an den Ausdruͤcken Radberts 
genommene Anftoß ihn veranlaßte, mit dem Buche des 
Ratramnus fih zu befchäftigen. und daß er fodann durch 
dies Buch zuerft angeregt wurde, den Gegenſatz weiter 
zu führen. 

Etwa zwifchen den Fahren 1040 und 1050 begann er 
fi) gänftig Aber die in jenem Buche des Scotus oder 
Ratramnus ausgefprochene Anfiht vom Xbendmahl zw 
äußern und die Lehre des Pafchaflus Radbert als eine der 
Vernunft, der heiligen Schrift und der Älteren Kirchen⸗ 
fehre mwiderfprechende zu bezeichnen. Durch feine zahlreichen 
Schäler wurde das Gerücht, daß er in diefem Punkte die 
gewöhnliche Meinung beftreite, in Sranfreich und Deutfch- 
fand ') verbreitet. Sein $ugendfreund, Adelmann, damals 
Archidiakonus zu Lüttich, hörte von ihm ſolche Gerächte, er 
folle lehren, es fey im Abendmahl nicht der wahre Leib 
und das wahre Blut Chrifti, fondern ein Bild deffelben ?). 


des Ratramnus, wie in der oben angeführten Abhandlung Zaufs 
nachgewiefen worden, daß wir wohl Lirfache haben, eine Ders 
wechfelung der beiden Schriften anzunehmen. 

1) Der fchon genannte Adelmann, damals Archidiafonus zu Lüttich, 
fchreibt an ihn, es ſeyen überall die Gerächte verbreitet, ut non 
solum Latinas, verum etiam Teutonicas aures, inter quas tam 
diu peregrinor, repleverint, quasi te ab unitate sanctae matris 
ecclesiae divulseris et de corpore ac sanguine Domini aliter 
quam fides catholica teneat, sentire videaris. pag. 6. 

2) Non esse verum corpus Christi, neque verum sanguinem, sed 
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Er fragte ihn ſelbſt daruͤber in einem nicht auf uns ge⸗ 
kommenen Briefe. Da er aber von Berengar auf dieſes 
Schreiben, das nicht zu ihm gelangt zu ſeyn ſcheint, keine 
Antwort erhielt, ſchrieb er zwei Jahre ſpaͤter an ihn einen 
andern Brief, in welchem er ihn auf das Dringendſte bat 
und beſchwor, ſeinem Fuͤrwitz, der Alles erklaͤren und be⸗ 
greifen wolle, Graͤnzen zu ſetzen 1). Auch ein Biſchof Hugo 
von Langres hatte mit dem Berengar Unterredungen uͤber 
dieſen Gegenſtand, in welchen derſelbe die Brodtverwand⸗ 
lungslehre geleugnet und von einer geiſtigen Gegenwart 
des Leibes Chriſti im Abendmahl, einer Gegenwart fuͤr den 
Glauben, fuͤr die Glaͤubigen geſprochen haben muß. Auch 
dieſem Biſchof erſchien dies als eine gefaͤhrliche Irrlehre, 
welche er aus derſelben Duelle, wie Adelmann, ableitete. 
Er richtete deshalb nachher an ihn eine Schrift uͤber dieſen 
Gegenſtand, in welcher er ihn dabei mit großer Achtung 


figuram quandam et similitudinem. Aus diefen Worten geht 
uͤbrigens keineswegs hervor, wie Staͤudlin in ſeiner Abhandlung 
uͤber Berengar in dem Archiv fuͤr alte und neue Kirchengeſchichte 
11. 1. ‚behauptet, daß Adelmann feinen Freund einer doketiſchen 
Anficht von dem Leibe Chrifti anklagen gehört hätte. Es ift 
hier nad) dem Zufammenhang und in dem ganzen Briefe nur 
von dem Merhälmiffe des Leibes Shrifti zum Abendmahl die 
Mede, davor, daß bier nicht der wahre Leib, fondern nur ein 
Bild deffelben vorhanden feyn ſollte. Berengar ftellt zwar die 
Sache immer fo dar: wenn er von dem Leibe Chrifti im Abends 
mahl rede, Eönne er nur den wahren Leib meinen, da er von 
allem Dokerifchen fern fey. Daraus folgt aber keineswegs, daß 
feine Gegner ihm doketiſche Meinungen beigelegt hätten. 

1) Sharakteriftifch fagt et: Odit Dominus’ nimios serutatores, und 
als Beleg führt er an die Strafrede des Here, Joh. 3, 10, 
an den Nikodemus, qui baptismi mysterium curiosius investi- 
gans gravi repulsus eulogio. 

31 * 
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behandelt '). Er behauptet darin, daß man Brodt und 
Wein nicht im wahren Sinne Leib und Blut Ehrifti nen= 
nen fönne, wenn man annehme, daß die Subftanz des 
Brodtes und Weines immer vorhanden bleibe; er findet 
etwas Widerfprechendes darin, von einem — intel- 
lectuale zu reden ?). 

Berengar hoffte mehr Gehör zu finden bei feinem 
Seeunde, dem damaligen Prior des Kloſters Bed in der 
Normandie, dem, als einem der Wiederherfteller der wiſſen⸗ 
fchaftlichen Bildung in diefen Gegenden, befannten Lanfrank. 
Es befremdete ihn, von einem Manne dieſes Geiſtes zu 
hoͤren, daß er den Paſchaſius Radbert ſo ſehr vertheidige 
und die demſelben widerſtreitende Lehre des Johannes Sco⸗ 
tus eine haͤretiſche nenne. Er muͤſſe — meint Berengar — 
uͤber dieſen Gegenſtand noch nicht ſorgfaͤltig genug in der 
heiligen Schrift nachgeforſcht haben. Und ſo viel ihm ſelbſt 
in dieſer Hinſicht noch fehle ?), fo mache er ihm doch den An⸗ 





1) Er bezeichnet ihn immer ald einen Mann, der in mancher Hins 
ſicht befondere Verehrung verdiene, in quibusdam reverendissime, 
2) Er hält ihm unter Anderm entgegen, daß wenn man fage, nur 
deshalb fey von dem Leibe Chrifti im Abendmahl die Rebe, 
weil von diefem Sakrament eine heilbringende Kraft, gleichwie 
: von dem Leibe Ehrifti, ausgehe, fo werde dadurch Das eigenthüms 
- liche Wefen des Abendmahls, wodurd es von andern Sakra⸗ 
kramenten verfchieden fey, aufgehoben, und man Eönnte demſel⸗ 
ben eben fo gut den Namen der Taufe oder irgend eines andern 
Sakraments beilegen. At si panis et vini sacramentum ob so- 
lam salutis potentiam cum nato et passo unum atque idem 
est, similiter auctori nihil refert, hoc sacramentum eodem ju- 
. dicio baptismum vel esse vel dicere vel quicquid in sacramentis 
‘ salubriter celebratur. S. deflen tractatus de corpore et san- 
guine Christi, Bibl. patr. Lugd. T. XVIII. £ 417. 
3) Von fich felbft, quantumlibet rudis in illa scriptura, aus welchem 








x 


Eoneil zu Rom über diefen Gegenſtand. 485 j 


trag, Aber diefen Gegenftand vor ſolchen Richtern oder Zu⸗ 
hoͤrern, wie er ſie wuͤnſche, eine gemeinſame Unterſuchung 
mit ihm anzuſtellen. Bis dahin muͤſſe er es ihm nicht Uebel 
nehmen, wenn er ſage, ſo gut man den Johannes Scotus, 
deſſen Meinung vom Abendmahl er ſelbſt billige, fuͤr einen Haͤ⸗ 
retiker halte, koͤnne man auch den Ambroſius, Hieronymus, 
Auguſtin und Andere dafür halten ). Dieſer Brief Fam, 
da Lanfranf damals zu Rom fih befand, nicht zuerft in 
feine Hand. Der Inhalt ded Briefes wurde in Rom bes 
kannt und auf dem Concil, welches der Papft Leo IX. im 
Jahre 1050 dafelbft hielt, Fam die Sache zur Sprache. 
Lanfrank fagt zwar in feiner Darftellung diefer Begeben: 
heiten, daß er genöthigt worden fey, ſich felbft vor dem 
Concil gegen den Verdacht der Kägerei, der daducch auf 
ihn gefallen, zu vertheidigen ?). Aber es erhellt aus der 
Befchaffenheit des angeführten Briefes, wie Berengar mit 
Recht, ihn einer Falſchheit befhuldigend, behauptet *), daß 
derfelbe auch dem heftigften Eiferer Feine Gelegenheit geben 
konnte, einen folchen Verdacht auf ihm zu werfen, und wie 
koͤnnen daher nicht umhin, anzunehmen, daß Lanfrank, weil 
ihm fein Gewiſſen wohl fagte, daß er auf diefem Eoncil 


Ausdruck der Befcheidenheit doch keineswegs ſich irgendwie fols 
gern läßt, dag Berengar damals feiner Sache noch nicht ganz 
gewiß gewefen ſey. Vielmehr erhellt aus der Art, wie er fich 
auefpricht, das Gegentheil. 

1) Der Brief herausgegeben von D'Achery in ſeinen Anmerkungen 
zu der Lebensbeſchreibung Lanfranks in der Ausgabe ſeiner Werke. 

2) Yu ſeiner Schrift de corpore et sanguine Domini, ed. Venet. 
‚fol. 171. 

3) Berengar in feiner Schrift de sacra coena, Berolini 1834, p. 36.: 
Qua fronte hoc scribere potuisti? Nec sani ergo capitis fuit, 
aliquid contra te suspicari de scripto ıllo. 
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nicht fo, mie es ihm die Pflicht alter Freundſchaft gebot, 
und vielleicht nicht aus den reinften Triebfedern gegen Bes 
rengar, gehandelt, er durch diefe falſche Darftellung die 
Sache zu befhönigen fuchte. Auf diefem Concil wurde 
Berengar unverhört als Käber verdammt. Doch mochte 
der Papſt felbft das Ungerechte diefes Verfahrens ſich nicht 
verbergen koͤnnen und er citiete deshalb den Berengar vor 
ein unter feinem Vorſitze zu Vercelli noch in demfelben 
Jahre zu haltendes Eoncil. Man erkennt hier den Geift 
des freieren Kirchenrechts, der fich immer in Frankreich, 
wenigſtens bei einer Parthei, erhalten hatte. Die Ber; 
theidiger dieſer Grundfäge riethen dem Berengar, diefer 
Citation nicht zu folgen, da nach dem alten Kirchenrecht 
feine Sache zuerft in der franzöfifchen Kirche unterfucht 
werden muͤßte und nur in dem Fall einer eingetretenen 
Appellation der Papſt vor feinen Richterfiuhl fie zu 
ziehen berechtigt fen 1). Doch befchloß er der Vorladung 
zu folgen. Da er aber von dem Könige Heintich IL. von 
Stanfreich, dem Patron der Abtei des Martinus zu Tourd, 
fih die Erlaubniß zu diefer Reife erbat, benutzte derſelbe 
die ſchon zu Rom gegen ihn erfolgte Verdammung, er 
ließ ihn in's Gefängniß werfen und auf feine Guͤter Beſchlag 
legen ?). Doch unternahm der Papft nichts, um die Be 
einträchtigung feiner päpftlichen Autorität an dem franzoͤ⸗ 


1) Berengar 1. c. pag. 41.: In quo tamen nullam papae debebam 
obedientiam. Dissuaserant secundum ecclesiastica jura, secun- 
dum quae nullus extra provinciam ad — ire cogendus 
est, personae ecclesiasticae. 

2) Berengar 1. c. pag. 42. Nach Berengars Angabe p. 46. gab 
die Härefie nur den Vorwand her, und der König hätte dies nur 
benugen wollen, um zum Velten eines unmwürdigen Sänflinge 
Geld von ihm zu erpreffen. 
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fifchen Könige zu ftrafen und dem Berengar die Freiheit 
zu verfchaffen; er verſchob auch nicht die Unterfuchung, 
bis er ihn felbft verhören Fonnte. Eine aus dem Buche des 
Ratramnus vorgelefene Stelle von dem Brodt und Wein im 
Abendmahl, als Bild des Leibes und Blutes Chrifti, war 
hinlänglih, die Wuth der Eiferer auf dem Concil zu erregen, 
‚und es rief Einer derfelben die charakteriſtiſchen Worte aus: 
»Si adhuc in figura sumus, quando rem tenebimus?« 
Das Buch wurde in's Keuer geworfen '). Da zwei Geiſt⸗ 
liche dahin. gefommen waren, um als feine Vertheidiger 
hier aufzutreten und fie zu veden anfingen, twurden fie 
duch die Wuth der Menge unterbrochen und der Papft 
mußte fie verhaften laſſen, zu ihrem eigenen Schutze. 
Berengar hatte aber-auh außer dem Bifchof Eufe- 
bius Bruno von Angers unter den franzöfifchen Bifchöfen 
und angefehenen Geiftlichen noch manche andere Sreunde, 
welche durch ihre einflußreiche Verwendung feine Freilafe 
fung von dem Könige auswürften ?). Die erlittenen Ver⸗ 
folgungen Eonnten aber feinen Eifer gegen die Brodtver: 
wandlungslehre nicht mäßigen und ihn auch nicht zu groͤße⸗ 
rer Vorſicht ſtimmen. Er fühlte fich gedrungen, die vers 
koͤtzerte Wahrheit Öffentlich zu vertheidigen. Er erbot fich, 


1) — l. c. pag. 43. 

2) So finden wir einen Brief des Bifdefs. Frollent von Sen⸗ 
lis (Silvanectensis) an Berengar, der ihm große Liebe bes 
weift, ihn «ld einen Mann von -befonderer Frömmigkeit aners 
kennt und ihn um feine Bürbitte anfprichtz derfelbe meldet 
ihm, daß er ihm die veſte Gunſt des Könige erworben, quod 
multum firmiter acquisivi tibi gratiam regis, Berengar felbft 
bittet einen bei dem Könige viel vermögenden Geiftlihen, Richard, 
ihm einen Schadenerfag von demfelben auszuwuͤrken. ©. diefe 

. Briefe bei D’Achery spicileg. T. III. £. 400. 
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vor dem Könige und vor jedem Andern, durch die heifige 
Schrift zu beweifen, daß auf dem Eoncil zu Vercelli die 
Lehre des Scotus mit Unrecht verdammt und die Lehre 
Radberts mit Unrecht gut geheißen worden 1). Manche 
feiner Freunde, welche in dem Gegenfaß gegen die Brodt- 
verwandlungslehre mit ihm übereinftimmten und mit der 
fanatiſchen Wuth der Eiferer durchaus unzufrieden waren, 
mißbilligten doch die freie, ruͤckſichtsloſe Art, mit welcher er 
das bisherige Verfahren der Kirchenobern in diefer Sache 
bioßftellend, auch gegen den Papft felbft zn reden fich nicht 
fcheute 2) und fie riethen ihm, feinen Eifer mehr zu mäßis 
gen, zwar Rechenfchaft von feiner Ueberzeugung abzulegen, 
wo er dazu aufgefordert werde, aber auch ſich nicht zur 


1) In dem angeführten Briefe fagt er, wenn er auch jenen Schas 
denerfas von dem Könige nicht erhalte, me tamen praesto habet, 
in eo uno servire regiae majestati, ut satisfaciam secundum 
scripturas illi et quibus velit, injustisime damnatum Scotum. 
uf m. 

2) Martene und Dürand haben in dem erften Bande ihres thesau- 
rus novus anecdotorum f. 196. einen merkwürdigen Brief her⸗ 
ausgegeben, welcher die Leberfchrift hat: Carissimo B... suus 
P..., welcher Letzte vielleicht Berengars alter Freund ift, der 
Canonikus (Primicerius) Paulinus zu Met. Diefer erkennt in 
ihm einen Zeugen der Wahrheit, er wünfche, daß Gott das in 
ihm angefangene gute Werk vollendez dem fchreibt er: Quod in 
scripturis tuis de eucharistia accepi secundum quos posuisü 
auctores bene sentis et catholice sentis. Er ſetzt dann aber bins 
ju: sed quod de tanta persona (dem Papfte) sacrilegum dixisti 
(das heißt hoͤchſt wahrfcheinlich das vorlegte Wort ale Masculis 
num, daß er Leo IX. einen sacrilegus genannt, wie wir dies 
würklich finden; f. fein YBerf de sacra .coena, ed. Berolinens. 

Ppas . 36. am Ende) non puto approbandum, quia multa humi- 
litate tanto in.ecelesia culmini est deferendum, etiamsi sit in 
ejusmodi quippiam non plene elimatum. \ 
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‚Unzeit damit hervorzudrängen vor Solchen, welche zu eis 
nem tieferen geiftigen Verftändniffe doch nicht fähig feyen, 
das Heiße: die Perlen vor die Säue werfen 1). Berengar 
folgte diefem Rathe inföweit, daß er den Privatunter: 
redungen über die ftreitige Lehre mit Denen, in welchen 
er feine Geiftesverwandte erfannte, auswich und hingegen 
Gelegenheit zu erhalten fuchte, vor einer Verſammlung 
von Bifchöfen feine Lehre vorzutragen und zu tertheidigen. 
Das. Vertrauen zu der Macht der Wahrheit gab ihm die 
zuderfichtliche Hoffnung, daß es ihm gelingen muͤſſe, ſich 
hier von dem Verdachte der Kägerei zu reinigen und feine : 
Lehre zu allgemeinerer Anerfennung zu bringen; das Vers 
trauen auf die Macht der Wahrheit ließ ihn die unüber- 
windlichen Schtwierigfeiten, welche die herrſchende Geiftes: 
richtung feiner Zeit Ihm entgegenftellte, überfehn. Auch 
feine Gegner verlangten ein Concil, indem fie die mehr bes 
gründete Hoffnung hatten, daß «8 ihnen gelingen merde, 
durch dafjelbe Berengar und feine Irrlehren ganz zu unter 
druͤcken. Und nicht bloß gegen Berengar waren die Abs 
fichten der Eiferer gerichtet, fondern auch gegen feine,. in 
der geiftigeren Richtung und in dem Gegenfaß gegen die 
Brodtverwandlungslehre mit ihm übereinftimmenden, ange: 
feheneren Freunde, welche, obgleich fie keineswegs in allen 
Punften mit ihm eins waren und fo gemäßigt fie fich auch 
ausdrücdten, in Eine Klaffe mit ihm gefeßt wurden, wie 


T) Jener alte Freund fehreibt ihm in feinem und des Abtes von 
Gorze, f. oben ©. 132, Namen: Rogamus etiam, ut sobrie in 
Domino semper sapias, neque profunditatem scripturarum, 

- ,  quibus non oportet, margaritas scilicet porris projicias, praeter 

quod de ea quae in te. est Christi fide omnibus 

rationem reddere pamium te exhibeas. 





on -  WBorfchlag zu einem Concil. 
der Bifchof Eufebius Bruno von Angers. Zu Paris follte 
eine folche Synode gehalten werden, wie der König Hein⸗ 
rich I. von Frankreich befchloß. Indeß regten fi doch 
bei manchem der heftigften Eiferer Beforgniffe wegen einer 
ſolchen Synode, wenn fie ohne Zuziehung des Papftes ges 
halten werden follte. Charakteriſtiſch für die Leute dieſer 
Art ift insbefondere ein Brief, welchen der Biſchof Deos 
duin von Lüttich. in dieſer Zeit an den König ſchrieb. Er 
preifet deffen Eifer in diefer Sache. Nur fürchtet er, daß 
man auf dem Concil den Irrlehrern geftatten werde, ihre 
Meinung vorzutragen und zu vertheidigen, als ob es erft 
noch einer Unterfuchung bedfrfe, da man die Gegner der 
Brodtverwandlungslehre vielmehr als entfchiedene Käßer 
anfehn muͤſſe. Er meinte daher, es Fönne fih nur davon 
handeln, ob fie widerrufen wollten oder die verdiente Strafe 
erleiden follten 1). Würden fie hingegen ungeftraft von 
dem Concil zurückkehren, fo werde man fagen, daß fie 
feiner Irrlehre Hätten überführt werden fönnen, und Das 
Uebel werde noch ärger werden. Da nun aber nach der 
Meinung Deoduins auch der Bifchof Eufebius Bruno zu 
den Anhängern der berengarifhen Kägerei ‘mit gehörte 
und ein Bifchof ohne Zuziehung des Papftes nicht gerichtet 
werden konnte ?), fo hielt er es fire das. Befte, man folle 
die Sache ruhen laflen, bi8 man vom Papſte die Boll 
macht erhalte, den Eufebius Bruno als Bifchof. zu rich 


3) Neque tam est pro illıs concilium advocandum, quam de illo- 
rum supplicio exquirendum. 

2) Nach den Grundſaͤtzen des neuen, feit den pfeudoifiborifchen Des 
cretalen und dem Papfte Nikolaus 1. gebildeten, Kirchenrechts, 
welche ja auch in Frankreich, wenn gleich eine Parthei gegen 
ſich, doch auch eine große Parthei für fich hatten. 
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ten !). Die Vorftellungen diefes heftigen Eiferers Fonnten 
jedoch die Berfammlung eines folchen Concils nicht hindern, 
da theils der Grundſatz des Kirchenrechts, worauf ſich der 
Bifhof Deoduin berief, in Frankreich Feine fo allgemeine 
Anerkennung fand, theils auch der Bifchof Eufebius Bruno 
in dem allgemeineren Rufe der Rechtgläubigkeit fand. Das 
Soncilium zu Paris fam daher wuͤrklich zu Stande ?). 


1) Ergo majestatem vestram omnes exoratam vellemus, ut interim 
illorum impiam, sacrilegam et nefariam assertionem audıre 
contemneretis, donec accepta Romanae sedis audientia dam- 
nandi potestatem haberetis. Bibl, patr. Lugd, T. XVII. f. 532. 

2) Die von Leffing in feinem Berengarius Turonenfig vorgetragenen 
Gründe, denen audy Giefeler beiftimme, fcheinen mir, worin ich 
mit Stäudlin Archiv für alte und neue Kirchengeſchichte II. 1. 
gleicher Meinung bin, nicht entfheidend, um das, was der Abt 
Durandus von Troanne, ein Zeitgenoffe, in feiner Schrift de cor- 
‚pore et sanguine Christi, Bibl. patr. Lugd. T. XVII. f. 437. 
von einens folhen Concil ausdrädlidy erzählt, geradezu für falſch 
zu erklaͤren, wenn gleich fein Bericht von dem Vorwurf der Un⸗ 
genauigkeit, zumal in den Zeitbeftimmungen, fidh nicht feeifprechen 
laͤht. Das Schweigen Berengare über dies Concil in feiner 
num vollftändig herausgegebenen Schrift gegen Lanfrank, welche 
in der Geſchichte feiner Streitigkeiten fo Vieles aufhellt, kann 
nichts beweifen; denn er giebt in derfelben durchaus Feine volls 
ftändige Gefchichtserzählung und auch von den vorangegangenen 
Verhandlungen und Streitigkeiten in Frankreich erzählt er nichts. 

Leſſing finder ferner einen Beweis der Falfchheit jener Nach⸗ 
richten darin, daß nach denfelben der Bifchof von Orleans einen 
aufgefangenen Brief Berengare an feinen alten Freund, den 
Primicerius Paulus von Mes, als Zeugniß feiner Irrlehre, dem 

- &oncil vorlegte, hingegen nach Berengars eigener Erzählung, de 
sacra coena, pag. 5l. hätte der Bischof von Orleans fpärer auf 
dem Coneil zu Tours Eein Zeugniß gegen Berengar vorbringen 
koͤnnen, fondern ſich nur auf das allgemein verbreitete Gerücht 
berufen. Mag nun hier die Erzählung des Durandus oder ‘Bes 

rengars ungenau feyn,- oder der Biſchof von Orleans fich ſelbſt 


[7) Berengar erfcheint nicht auf dem Coneil. 


Berengar machte fich dahin auf den Weg; bei diefer Ge⸗ 
fegenheit befuchte er feine Freunde in der Normandie, er 
fuchte aber den neuen Streitigkeiten über feine Lehre, in 
welche man ihn bineinziehen wollte, auszumeichen, indem 
er einer öffentlichen Rechtfertigung auf - jenem Concil zu 
Paris entgegenfah 1). Aber unterwegs erhielt er wahr- 
ſcheinlich ſolche Nachrichten von den Machinationen feiner 
Feinde auf dem Concil, nah welchen er Fein ruhiges Ge⸗ 
hör, Feine Eicherheit auf demfelben erwarten Fonnte und 
e8 daher für gerathen hielt, nicht vor demfelben zu er: 
feheinen 2). Die Beforgniffe Berengard waren gewiß ge: 





widerfpeochen haben, fo kann Doch auf jeden Fall eine foldhe 
einzelne Unrichtigkeit in der Erzählung eines allerdings leidens 
ſchaftlich übertreibenden Mannes nicht gebraucht werden, die 
ganze Nachricht von dem zu Paris gehaltenen Concil für falfch 
uzu erklaͤren. 
H Ich beziehe darauf, was Berengar in feinem Briefe an den 
Moͤnch Ascelin in der Normandie (in der Ausgabe der Werke 
Lanfranks, ed. D’Achery not. in vitam Lanfranci, f. 19. ed. Venet.) 
ſchreibt: Per vos igitur transiens disposueram omnino nihil 
agere cum quibuscunque de eucharistia, priusquam satisfacerem 
in eo episcopis, ad quos contendebam, secundum evangelicam 
et apostolicam scripturam. Da Berengar nach dem Concil zu 
Vercelli, nach feiner Befreiung, vergl. die oben aus feinem Briefe 
an Richard angeführten Worte, gerade auf eine folhe Unter⸗ 
fuchung über feine Lehre antrug, fo paßt ed am beften, jene 
orte in dem Briefe an Ascelin auf ein erft in diefer Zeit zu 
baltendes Soncil zu beziehen. Auch würde er, wenn er von dem 
Concil zu Vercelli hier gefpeochen hätte, mit den Bifchöfen zu⸗ 
gleich den Papft erwähnt haben und dee Umweg ducch die Nor⸗ 
mandie paßt doch wenigftens beſſer für eine Reife von Angers 
oder Tours na) Paris, als für eine Reife von dort nach 
Italien. 
2) Darauf beziehe ich die Worte Berengars in dem angefuͤhrten 
Briefe an Ascelin: Er nune quod apud episcopos agere 
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gehndet. Wenn die Rachricht des Abtes Duͤrand von 
Troanne nicht uͤbertrieben ift, wurden auf dem Eoncil zu 
Paris nicht allein Berengar und feine Anhänger als Käper 
verdammt, fondern es wurde auch der Beſchluß gefaßt, 
daß fie, wenn fie nicht widerrufen wollten, mit dem Tode 
beftraft werden follten. 

So befand fih Berengar in großer Gefahr, als der 
päpftliche Legat, Eardinal Hildebrand, wegen andrer kirch⸗ 
licher Angelegenheiten nach Franfreih ‚Fam. Es wurde 
wegen jener Angelegenheiten im %. 1054 ein Concilum zu 
Tours gehalten und dafelbft mußte auch wieder von der 
Sache Berengars, welche fo großes Auffehn erregt, gehans 
delt werden. Die Unterdräcung einer folchen Käperei . 
ſchien den Bischöfen wichtiger, als alles Andere. Das all 
gemeine Gefchrei befchuldigte den Berengar, daß er be 
haupte, in dem Abendmahl fey nur Brodt und Mein, 
nicht aber der Leib und das Blut Ehrifti. Der ducch feine 
Charafterftärfe und Veftigfeit ausgezeichnete Hildebrand, 
wie wir ihn in der Gefchichte des Papftthums Fennen ges 
feent haben, war nicht geneigt, durch das bloße Gefchrei 
der Menge fich beftimmen zu laffen. Er bewilligte dem 
. Berengar das ruhige VBerhör, das ihm bisher verfagt wor: 
den und derfelbe überzeugte ihn, daß man feine Lehre falfch 
dargeftellt Habe. Er erklärte ſich zur Zufriedenheit Hilde: 


susceperam (was er alfo nicht durchführen Eonnte, quia non 
tutum erat) vellem, si mihi tutum fieret, saltem apud vos 
agere in audientia quorumcungue. Damit ſtimmt überein, was 
Durandus berichtet, Daß Berengar terrore perculsus vor dem 
Concil nicht erſchienen fen, was er natürlich von feinem Stande - 
punkte fo deutet, daß er durch fein fhleches Sewifien gehindert 
worden. 


494 Erklaͤrt fich zur Zufriedenheit Hübebrande. 

brands daruͤber *), daß er Brodt und Wein im Abend- 
mahl nach der Eonfecration als Leib und Blut Chriſti ans 
erkenne. Der Legat fam nun mit ihm überein, daß man 
zuerft das Gefchrei in Frankreich befchwichtigen und daß 
fodann Berengar mit ihm nad Rom reifen folle, damit 
er duch das Anfehn des Papftes Leo IX. für immer 
Ruhe erhalte ?). Er trat ald Vermittler zwiſchen Beren- 


I) Von der eigenen Anſicht Hildebrande über das Abendmahl, 
welche ſich doch aus feinem Verfahren bei diefem Streite und 
aus den nachher ‚anzuführenden Aeußerungen Eufebius Bruno's 
darüber wohl erkennen läßt, würden wir noch beflimmtere Kennt⸗ 
niß haben, wenn die unter dem Namen eines Magifter Hildes 
brand aus einem Kommentar über das Evangelium des Matthäus 
angeführte Stelle, welche von Peter Allir in der Borrede zu 
der von ihm herausgegebenen Determinatio des Johannes Pari- 
ſienſis oder pungens asinum üher das Abendmahl bekannt ges 
macht worden, mwürklid dem Cardinal Hildebrand zuzuſchreiben 
wäre. In diefem Bruchſtuͤcke wird allerdings, nachdem die vers 
ſchiedenen Arten, wie man fi) Die conversio des Brodtes in 
den Leib Chriſti denken Eönne, euseinandergefegt worden, das 
Ergebniß feftgeftellt, dag man darüber nichts Beftimmtes _mit 
Sicherheit ausfagen könne, dag man alfo nur die conversio, dag 
Brodt und Wein Leib und Blut Chriſti geworden ſeye, feſthal⸗ 
ten müffe, ohne über die Art wie etwas beflimmen zu wollen, 
Dies ftimmt mit der Anficht, welche dem Verfahren des Cardi⸗ 

nals zum Grunde liegt, überein; ob er aber Diefer Hildebrand 
ift, bleibt immer etwas ſehr Zweifelhaftes, da es doch nicht wahrs 
ſcheinlich ift, daß, wenn ein auf diefe Weife Epoche machender 
Mann einen Commentar über das Evangelium des Matthäus 
geſchrieben hätte, dies fo unbekannt follte geblieben ſeyn. 

2) Cnjus auctoritas superborum invidiam atque ineptorum tumul- 
tum compesceret, fü erzählt Berengar felbft, indem er Lanfranks 
ſicher ungenaue Darftelung diefer Begebenheit berichtigt, in feis 
ner fehon angeführten zweiten Schrift gegen denfelben, p. 50 et 
seqq. ed. Berolinens. Sein Bericht trägt im Ganzen dad Ges 
praͤge der Wahrheit. 
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gar und dem: Coneit auf. && wurde: zuerft ein Ausſchuß 
aus demfelden gewaͤhlt, an deſſen Spige der Erjbiſchof 
von Tours ftand, um mit ihm ein vorläufiges Verhör ans 
zuftellen. Diefer fprach fi gegen -denfelben über das 
Abendmahl eben fo aus, wie er fich gegen Hildebrand aus⸗ 
gefprochen hatte. Auch die uͤbrigen Bifchöfe bezeigten fi 
damit zufrieden; die Differenzpunfte wurden, was vermuth⸗ 
lich Hildebrands Einfluß bewuͤrkte, nicht zur Sprache ges 
bracht und man verfangte.nur, daß Berengar ein gleiches 
Befenntni vor dem ganzen Eoncil ablegen ſollte. Dies 
geſchah; nun zeigten aber Einige unter den Bifchöfen Ver⸗ 
dacht gegen die Aufrichtigfeit feines Bekenntniſſes und fie 
trugen darauf an, von ihm einen Eid daruͤber zu verlangen, 
daß er von Herzen alaube, was er mit dem Munde aus⸗ 
gefpeochen habe. Der Bifchof Eufebius Bruno und en 
Andrer feiner Kreunde drangen in ihn, daß er dem Ge⸗ 
fchrei der Menge nachgäbe, um die Ruhe wieder herzus 
ftellen 2). Er folgte ihrem Rathe, und er glaubte, ohne 
irgend eme Berleugnung feiner Ueberzeugung, ein folches 
Bekenntniß beſchwoͤren zu koͤnnen, da auch er nicht dars 
über, ob Brodt und Wein der Leib and das Blut Chriſti, 
fondern in welchem Sinne fie dies feyen, mit feinen 
Gegnern zu fteeiten behauptete, da er meinte, daß dies‘ 
Bekenntniß mit mehrerem Recht von feinem Stand⸗ 
punfte, als von dem Standpunfte feiner Gegner aus aus: 
gefprochen werden koͤnne, wovon wir nachher bei der 
Unterfuchung feiner Lehre weiter Handeln werden. Seine 
Gegner aber ftellten, indem fie von dem Gefichtspunfte 
ausgingen, daß man nur im Sinne der Brodtverwandlungss 


1) Ne tumultum compescere popularem suffugerem, fagt Berengar. 
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lehre fagen könne, Brodt und Wein fepen Leib und Blut 
Eheifti geworden, die Sache fo dar, als wenn er auf Dies 
fem Concil feine Meinung zu widereufen und fi zu der 
Lehre der Kirche zu befennen, wie fie die Brodtverwand⸗ 
fungslehre nannten, durch Zurcht bewogen und erft Dann 
von dem Kardinal Hildebrand in die Semeinfchaft der Kirche 
wieder aufgenommen worden ſey !). Wenn nun alfo Beren- 
gar doch nachher feineifehre, wie früher, vortrug und verthei- 
digte, fo wurde er natürlih von ihnen beſchuldigt, daß er 
feinem Befenntniffe und Eide untreu geworden und in feine 
Irrlehre wieder zuruͤckgefallen ſey. Daher Fonnte auf diefe 
Weiſe die Ruhe in der franzöfifchen Kirche nur auf Furze 
Zeit wieder hergeftellt werden. Hildebrand wollte zwar ein 
ſichereres und Fräftigered Mittel zue Erreichung dieſes 
Zwedes anwenden, den Berengar mit nah Rom neh⸗ 
men, um ihm duch das päpftlihe Anfehn Ruhe zu 

verfchaffen, aber durch den Tod Leo's IX. wurde dies 
vereitelt. 

Berengar befchloß endlich fe zu dieſem Mittel feine 
Zuflucht zu nehmen und er veifte im J. 1059 unter dem. 
Papſte Nikolaus II. nad Rom. Ce hoffte ohne Zweifel 
auf den mächtigen Schuß eines Hildebrand, er fand fi 
aber getäufcht, die Parthei der blinden Eiferer und Schreier 
war in Rom zu mächtig, ſchon das Wort von einem geis 
ftigen Genufle des Leibe Chriſti erregte ihre Exrbitterung ?). 
Er Flagte bei dem Papfte darüber, dag man Ihn — 


D So Lanfrank, Guitmund, Duͤrand. 

Berengar fagt von ihnen in feinem zweiten Bude | gegen Lan⸗ 
ftank, p. 72.: Qui nec audire poterant spiritualem de eorpore 
refectionem et ad vocem spiritualitatis aures potius obtura- 
bant. 
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wilden Thieren preisgebe, er bat ihn, daß man ihm, der 
freiwillig eine fo lange, mäbfelige Reife unternommen, ein 
ruhiges Verhör zu Theil werden laffen möge, Der Papft 
fagte,. er möge nur dem Catdinal Hildebrand Alles übers 
laſſen. Aber diefer Fonnte entweder in diefer Sache, — in 
welcher er den herrſchenden Geift durchaus gegen fich hatte, 
in welcher felbft Viele von den fonft durch gleiches Inter⸗ 
effe mit ihm Verbundenen feine Gegner feyn mußten, — er 
fonnte in diefer Sache duch feine uͤberlegene Kraft und 
Beftigfeit nicht fo durchdringen, wie da, wo er für das 
papiftifch »theofratifche Syſtem Fämpfte, oder ee wollte, 
weil ihm andre Intereſſen weit wichtiger waren, für drele 
Sache nicht fo viel wagen. 

Berengar mußte alfo im Jahre 1069 vor ciner Ver⸗ 
ſammlung von 143 Biſchoͤfen erſcheinen. Wenn wir der 
Ausſage deſſelben glauben duͤrfen, waren auch in dieſer 
Verſammlung manche mit ihm Gleichgeſinnte, welche nur 
der großen Mehrheit der Schreier nachgaben und nicht zu 
reden wagten *) und wir find nicht berechtigt, feine an 
fih nicht unmwahrfcheinliche Ausfage in Zmeifel zu ziehen ?). 


1) pag. 65.: Qui non consenserunt concilio illi et actibus ejus, 
qui veritatis non ignari et ipsi discipuli Jesu revera soli’syn- 
‚odus erant dicendi, tantum propter. metum Judaeorum ockulti. 

2) Auch Lanfrank giebt zu verfichn, daß Berengar zu Nom’ Freunde 
hatte, auf welche er rechnete, wenn gleich er dies auf feine Weiſe 

“fo erklärt, daß fie aus andern, aͤußerlichen Urſachen ihn; befreun⸗ 
der gewefen feyen. Seine Worte: Cum ‚sub Nicolao venisses 
Romam fretus iis, qui plus impensis. a te benehcäs, quam ra- 
tione a te audita opem tibi promiserant.: Lanfrenc. de corpore 
et sangnine Domini, c. I. Es fann auch Beided wahr“ ſeyn, 
ed waren folhe, welche als Schüler feine Wohlthaten genoſſen, 

.  $ oben ©.478, und die auch als Schuͤler feiner Griſtesrichtung 

und Lehre gefolgt waren. . 1 nen α]t 

IV. | 32 
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Da er nach dem, was bisher vorgefallen war, ſchon Das 
Aergſte erwarten Fonnte, wurde ihm ein, von einem der 
befhränfteften und ftürmifchften Eiferer, dem Cardinal 
Humbert aufgefebtes Glaubensbefenntniß vorgelegt, welches 
recht abfichtlich fo eingerichtet war, jede Ausflucht einer 
geiftigeren Auffaffung abzufchneiden. Der mwefentlihe In⸗ 
halt deffelben war nämlich: „daß Brodt und Wein nach 
der -Sonfecration nicht bloß ein Saframent feye, fondern 
der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti, und: daß der⸗ 
felbe nicht bloß auf faframentliche Weife, fondern in Wahr: 
heit von den Händen der Priefter betaftet, zerbrochen und 
von den Zähnen der Gläubigen zerfaut werde ).“ Wie 
Berengar gefteht, übermannte ihn die Todesfurcht, er ver⸗ 
ſtummte, nahm das Glaubensbekenntniß in die Hand und 
warf fih.mit demſelben zur Erde nieder, wodurch er feine 
Unterwerfung und Reue zu erfennen gab; er felbft gab feine 
Schriften dem Feuer Preis ?)., Man fuchte nun dies Ber 


D ©. opp. Lanfranc. f. 170. 
2) Lanfrank ftellt die Sache fo dar. Als Berengar nad) Rom ges 
fommen, habe er feine früher von ihm behauptete Lehre nicht 
. mehr zu verteidigen gewagt und er ſelbſt habe den Papft und 
.. das Concil ‚gebeten, ihm den Glauben, zu dem er fidy befennen 
folle, vorzufchreiben. Er habe darauf das von Humbert aufge- 
feste Glaubensbekenntniß öffentlich vorgelefen, beſchworen umd 
- "unterzeichnet. Da mir: fihon früher Spuren einer Cnrftellung 
der Thatſachen nach feinem befonderen Interege bei dem Lan⸗ 
-  ftan gefunden haben, da Berengar nicht in Allem ihm widers 
ſpricht, auch, wo er ed, wenn er fid) auf Koſten der Wahrheit 
»0.gechtfertigen oder entſchuldigen gewollt, hätte thun mäffen, feine 
Bedleugnung der bisher vorgetragenen Wahrheit keineswegs zu 
.bef@öwigen fucht, und da er aber in die ſem Punkte fo offen 
und zuverſichtlich ihm widerſpricht, fo haben wir. gewiß alle Ur⸗ 
ſache, feinem Berichte mehr Glauben zu ſchenken, ale dem- Bes 
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kenntniß, wie Lanfrank felbft fagt, in Deutfchland, Krank: 
reich, Italien und in. allen Gegenden, wohin der Ruf ven 


Berengars Kägereien gedrungen wat, als einen Beleg des 


von ihm geleifteten Widerrufs begierig'zu verbreiten. 
Berengar aber hatte nur für den Augenblick durch 
Todesfurcht ſich ſchrecken laſen. Rach: Seanfreich zurück 
gekehrt, trug er ſeine Lehre mit ruͤckſichtsloſer Freimuͤthig⸗ 
kelt wieder vor; in ſeinem Schriftwechſel mit Lanfrank, 
der ihn einer Verleugnung ſeiner Ueberzeugung, eines ruch⸗ 
loſen Meineids beſchuldigte, wie beſonders in feiner zweiten 
Streitſchrift wider denſelben, ſtellte er alle Gruͤnde zur 
Vertheidigung feiner: Abendmahlslehre zuſammen, er fuchte 
zu zeigen, auf wie ungerechte und gewaltthaͤtige Weife 


man ihn behandelt habe, er ſchonte auch den Charakter 


der Paͤpſte nicht. „Sch habe ihn — fagte er von Leo IX, 
— feineswegs als einen Heiligen,: keineswegs als einen . 
Loͤwen aus dem Stamm Juda, keineswegs als einen recht⸗ 
ſchaffenen Mann kennen gelernt; darauf, daß ein ſolcher 
ihn für einen Häretifer erklaͤrt habe, koͤnne nichts ankom⸗ 
men, da er auch in andern Dingen ferne Thorheit bewies 
fen 1); — mie er in andern Schriften den Leo nicht den 
pontifex, fondern den pompifex, den Prunfmacher, die 





richte Lanfranks. Er fagt, deffen Erzählung berichtigend, p. 26.: 
Manu, quod mendaciter ad te pervenit, non subscrips!, nam 
ut de consensu pronunciarem meo, nullus exegit, tantum ti- 
more praesentis jam mortis scriptum illud, absque ulla con- 
scientia mea jam .factum, manibus accepi. Und p. 61.: Confi- 
teor et ego iniquitatem meam Domino, ut remittat impietatern 
peccati mei, quod prophetica, evangelica et apostolica scripta 
in ignes conjicere minime satis exhorrui. Vergl. S. 73. 
») Cum desiperet etiam circa alia. S. die angeführte zweite Schrift 
gegen Lanfrank, ©.34 
| 322% 
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roͤmiſche Kieche eine Berfammlung der Eitelfeit, eine Kirche ' 
der Boͤſen, nicht einen Apoftelftuhl, fondeen einen Satans⸗ 
ſtuhl nannte ). Er ſcheute fi. nicht, von der Leichte 
fertigfeit, der Unwiſſenheit und den‘ unmwürbigen Sitten 
eines Nikolaus II. zu reden, welchen er als den Schweif 
‚der Luͤgenpropheten bezeichnete ?). Indem er die Beſchluͤſſe 
der älteren nordafeifanifchen Eonritien, Kber die Unguͤltig⸗ 
feit der von Häretifern. verrichteten. Taufe,. ald Beleg da⸗ 
für anfuͤhrt, daß Feinedwegs die Menge auf einem Concil 
immer für die Wahrheit entſcheide, vergleicht er voll Weh⸗ 
muth die Kirche dieſer Zeit mit der älteren. Man erfennt 
in igem. den. Mann, der eine Reformation der Kirche wänfchte, 
aber wohl eine Reformation andrer Art, als wie fie das 
mals, nah dem Plane Hildebrands beabfichtigt wurde, 
„Jene Zeit, — fagt er, — als die Religion in ihrer erften 
Jugenbbluͤthe fich befand, als durch Wiffenfchaft und Wärde 
des Lebend ausgezeichnete Männer, den: Kirchengefegen ges 
mäß, zu Biſchoͤfen geweiht wurden; als das, worin der 
groͤßte, ja der ganze Schmuck der cheiftlichen Religion be⸗ 


1) So erzählt ein Zeitgenoffe, der von Ehifflet herausgegebene Anos 

nymus, in Bibl. patr. Lugd. T. XVII. fol. 835.: Ultra omnes 
haereticos Romanos pontifices et sanctam Romanam ecclesiam 

. verbis et scriptis blasphemare praesumsit. Nempe sanctum 
Leonem papam, non pontificem, sed pompificem et pulpificem 
appellavit, sanctam Romanam ecclesiam, vanitatis concilium et 
ecclesiam malignantium, Romanam sedem non apostolicam, 
sed sedem satanae dictis et scriptis non timuit appellare 

2) Nimia levitate Nicolaus ille, de cujus ineruditione et morum 
indignitate facile mihi erat non insufficienter scribere, ut sine 
injuria de illo proponi potuerit, propheta prophetans menda- 
cium ipse est cauda. In feiner zweiten Schrift gegen Lanfranf, 
pag. TI. 
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ſteht, die Liebe, noch nicht durch das Ueberhandnehmen des 
Boͤſen erkaltet war, ſondern als vielmehr duch das gluͤ⸗ 
hende Feuer der Liebe alles Unreine in den Herzen ver: 
zehrt, alle Finfternig in den Seelen durch die Reinheit ihres 
Lichts verfcheucht wurde! — In den Zeiten aber, da Gott. 
uns hat geboren werden laffen, fehen wir die Vernichtung 
der Religion, die Sonne in Finfterniß, den Mond in Blut 
verwandelt; wir fehen, wie Alle mit Worten zu Gott 
fih befennen, aber duch ihre Werke ihn verleugnen, wie 
fie fagen: Herr, Herr, aber nicht u wollen, was er. ge 
boten hat 1), 

Da Lanfranf gefagt, daß Berengar zu Rom ſich habe 
betvegen laſſen, feine Meinung zu ändern, fo antwortet 
Berengar: „Wohl konnte menfhlihe Schlechtheit durch 
äußere Gewalt von der menfchliden Schwäche ein andres 
Bekenntniß erzwingen; aber eine Veränderung der 
Weberzeugung hervorzubringen, das vermag allein Die 
allmächtige Wuͤrkſamkeit Gottes ?).” Da Lanfranf ihm 
einen frevelhaften Meineid vorgeworfen, antwortet Beren⸗ 
gar, der, wie wir vorhin bemerften, einen ſolchen Eid ge: 
leiftet zu haben feugnete: „Wenn ich auch einen ſolchen 
Eid geleiftet hätte, dem ich nicht hätte leiften follen, :fo 
hätte ich mich doch, von Reue ergriffen, nicht mehr 
durch Ddenfelben gebunden geglaubt. Einen Eid leiſten, den 
man nicht haͤtte leiſten ſollen, das heißt: von Gott ſich 
entfernen; wieder abſtehn aber von dem, was man wider 
Recht geſchworen hat, das heißt: zu Gott zuruͤckkehren, 
und Petrus waͤre, nachdem er einmal geſchworen, daß er 


I) L c. pag. 58. 
3) 1. c. p. 9. 
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Chriſtus nicht kenne, kein Apoſtel Chriſti geblieben, wenn 
er bei dem, was er mit Unrecht geſchworen, beharren ge⸗ 
wollt 1).“ „Wie willſt du — ruft er dem Lanfrank zu ?) — 
ein Prieſter und Moͤnch ſeyn, der du dee menſchlichen 
Schwäche immer fo gar fein Mitleid widerfahren läffeft ? 
Du, Vriefter, gehſt Falt vor Den vorüber, den die Räuber 
halbtodt zuruͤckgelaſſen haben, aber von Gott ift ſchon das 
für gejorgt worden, daß ich nicht allein: zuruͤckgelaſſen bin.” 
Er vergleicht fich mit dem Aron und Petrus, welche dies 
ſelbe Strafrede treffen wärde °). Er bittet alle Lefer um 
ihr erbarmungsvolles Mitleid *), nicht weil er ein Ser: 
lehrer gewefen, fondern weil er durch Todesfurcht ſich Habe 
beroegen laffen, in der Vertheidigung der Wahrheit zu 
ſchweigen, weil er auf das Gebot der Menge Schriften, 
weiche evangelifche Wahrheiten enthielten, in's euer ges 
worfen. Stets behauptet er gegen Lanfranf, daß die Stimme 
der Menge, welche oft den Irrthum als Wahrheit geſtem⸗ 
pelt Habe, Aber die Wahrheit nicht entfcheiden Fönne; er 
fett die Fleine Zahl der Einfichtspollen, welche das Bes 
mwußtfeyn der Wahrheit haben, der multitudo ineptorum 
entgegen, nicht in diefen, fondern in jenen beftehe die Kirche. 
Oft habe fich das Bemußtfeyn der Wahrheit in Wenige 
zuruͤckgezogen, fieben Taufend hätten dem Baal ihr Knie 
‚nicht gebeugt. Er hielt ihm das Beifpiel der Wenigen 
entgegen, welche bei dem Herrn blieben, da Alle ihn ver- 
ließen, das Beiſpiel der wenigen Bifchöfe, welche dem zur 
Zeit des römifchen Bischofs Liherius in der ganzen Kirche 


I) 1. c. pag. 28. 
2)h c. p. 61. 
3) 1. c. p. 62. 


4) Misericordiae viscera mihi compatiantur obsecro. p. 62. 
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verbreiteten Arianismus allein widerftanden, welche Wenige 
allein den Namen der Kirche, den Namen der Gfieder 
Chriſti verdienten 1). Er führt ald Beleg aus feiner Zeit 
die Menge Derjenigen an, welche rohe anthropemorphiftifche 
Vorftellungen von Gott ſich gemacht hatten, f. oben S. 364, 
im Verhältniffe zu den Wenigen, welche: das Bild Gottes 
im Menfchen richtiger zu verftehn müßten. „Sollte denn 
alfo auch Hier die Menge entfcheiden, in der Menge ‚die 
Kirche beftehn 2)7“ Wir fehen alfo auch von diefer Seite 
den Berengar zu dem proteftantifchen Begriff von der Kirche, 
als einer von innen heraus: fich bildenden, von geiftiger 
gemeinfamer Aneignung der göttlihen Wahrheit 
ausgehenden Gemeinſchaft, ſich hinneigen. 

Sp nennt er nun die Brodtverwandlungslehre eine 
ineptio, vecordia vulgi. Doch behauptete er zugleich, daß 
er ſelbſt in. feiner Ueberzeugung vom Abendmahl keineswegs 
allein ftehe, e8 gebe Viele unter allen Ständen, welche den _ 
Irrthum des Lanfrant und Pafchafius Radbert verab- 
ſcheuten ?), und auch die Ausfagen des Gegner bezeugen 
e8, daß Berengar nicht Unrecht hatte, zu behaupten: die 
Zahl der mit ihm Gleichdenkenden fen Feineswegs fo Flein, 
und vielleicht wurden auch Manche, welche auf ihrem eig- 
nen Wege zu einer ähnlichen Anficht gelangt waren, mit 
dem gemeinfamen Käternamen der Berengarianer belegt *). 


1) Idonei cum paucis vocari ecclesia, vogari membra Christi. 
2) Nee sentiendum est cum eis, quanguam infimstissimos ad eo- 
rum comparationem, qui circa hoc recte sentiunt, negare nemo 

possit. ©. pag 54, 116. Ä 

3) Conscientiam tuam latere non -potest,' quam plarimos ve infi- 
nitos esse cujuscungue ordımis et dignitatis, qui tuum de sachı- 
ficio ecclesiae execrentur errorem atque Paschasii. p. 54. 

4) ©. Durand. Troanens. Bibl. patr. Lugd. T. XVIII. £. 487. 
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Er fuhr ferner fort duch Schriften und Schäler zu 
Verbreitung feiner Lehre in Frankreich zu würfen !) und 
groß war immer der Einfluß, welchen er als Lehrer in 
Geanfreih und andern Ländern ausäbte ?). Es geſchah 
wahrfcheinlih durch den Einfluß des mächtigen Hildebrand, 
daß von Rom aus nichts meiter gegen ihn vorgenommen 
wurde. Der Papft Alerander II. ermahnte ihn nur auf 
eine freundliche Weife, daß er von feiner Sekte abftehn 
und der Kirche Fein Aergerniß weiter geben möge und Be 
vengar foll ihm geantwortet haben, daß er feine Ueberzer 
gung nicht verleugnen Fönne ?). Es mag auch wohl in 
Rom wie in Sranfreih Einige gegeben haben, welche nah 
den Grundfägen des Cardinals Hildebrand und des Bi⸗ 
a. Eufebius Bruno von Angers auf ähnliche Art, wie 

es zu Tours geſchehn war, durch Vereinigung der beiden 
Partheien in dem, was ſie als das Weſentliche betrachteten 
und Hinwegruͤckung derjenigen Punkte, welche Gegenſtand 


I) Der oben angeführte Anonymus fagt: Haeresin suam clanculo 
per discipulos suos usquequaque non cessavit disseminare. 

2) Davon zeugt aud) ein Brief des Scholaftifus Gozachin zu Mainy 
welchen derfelbe im 3. 1060 an feinen ehemaligen Schüler, den 
Scholaſtikus Walcher zu Luͤttich, fchrieb, von Mabillon im vier 
ten Bande feiner Analekten herausgegeben. Der alte fromme und 
treue Lehrer Eonnte ſich mit dem aufgeregten neuen Forſchunge⸗ 
geifte nicht befreunden. Er klagt: Quidem pseudomagistri hac 
illac per villas pagosque urbesque circumcursant, novas Psalterih 
Pauli, Apocalypsis lectiones tradunt, und er fagt dann: vide 
quam sanae doctrinae theologi de Turonensi emergant acade- 

mia, cui praesidet ille apostolus satanae Berengarius. Er nem 
dieſe Akademie: das Babylon nostri temporis. © ,1. c. pag.3% 

3) Dies erzählt Chifflets Anonymus Bibl. patr. Lugd. T. XVIl. 
— — hatte men N: dergleichen zu er⸗ 

en. 


| 
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des Streits waren, denfelben zu unterdrücken fuchten. Die 
Worte Ehrifti felbft, an welche man ſich in feftem Glauben, 
ohne meiter zu grübeln, haften muͤſſe, .follten nach der Ans 


ſicht der fo Geſinnten dies Alle vereinigende Symbol ſeyn 1). 


Jener Biſchof von Angers wurde ſelbſt veranlaßt, ſich dar⸗ 
uͤber entſchiedener auszuſprechen. Berengar war mit einem 
andern Canonikus von Tours, Namens Gottfrid, einem 


eifrigen Vertheidiger der Brodtverwandlungslehre ?), in 


Streit gerathen, er wollte ihn durch Stellen aus dem 
unter dem Namen des Ambroſi us bekannten Werke ‘de 
sacramentis tiderlegen, er teug dem Biſchof Eufebiug 
Bruno diefe Sache vor und er bat ihn, diefe Disputation 
in feiner Gegenwart halten zu laſſen und einen Schieds⸗ 
richter bei derfelben abzugeben. Dem Bifchof war diefer 
Antrag fehe unwillkommen, da er vielmehr diefen ganzen 
Streit unterdräct zu fehn wänfchte und dies bewog ihn, 
in einem Briefe an Berengar. ?) feine Anficht von diefer 


1) Es erhellt aus den Worten Euſebius Bruno's in feinem gleich 
anzuführenden Briefe, dab dies ein von Mehreren befolgter Plan 
war; außer dem Gardinal Hildebrand hatte auch der paͤpſtliche 
liche Legat Gerald: und der Erzbifchof von Beſangon darnach ges 
handelt. Hoc consilio — fagt Eufebius Bruno — querimonia, 
quae in praesentia Geraldi tunc legati apud Turonum emersit, 
sedata est. Hoc consilio eodem tumultus, qui in audientia 
domini Eldebranni (Hildebrandi) in eadem eivitate efferbuit 
sopitus est, hac veridica confessione exactioni principis hujus 
nostri, in capellula, cujus in vestra epistola mentionem fecistis, 
satisfactum est, et rediviva pestis, quae nescio quorum impro- 
bitate exagitata caput extulerat, domini Bisonticensis archiepi- 
scopi et eruditorum, qui adfuerunt, auctoritate calcata est. 

2) Wie es Berengar nannte, der ineptia atque imsania Lanfranci. 

3) In der Schrift von Franciscus de Roye de vita, haeresi et 
poenitentia Berengarii. Andegavi 1657. pag. 48. 
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Sache ausführlich ‚auseinander zu ſetzen. Er äußert fein 
Bedauern darüber, daß diefer ganze Streit entftanden und 
fih bis nach Angers verbreitet Habe !). Statt in leiden: 
fchaftliche Disputationen fich einzulaffen, folle man ſich an 
die Quelle der Wahrheit felbft halten. Darnach folle man 
glauben und befennen, daß durch die Kraft und Wuͤrkſam⸗ 
keit des Wortes, Durch welches alle Dinge gefchaffen wor: 
den, nach der Eonfecration des Prieſters das Brodt der 
wahre Leib und der Wein das wahre Blut Ehrifti gewor⸗ 
den ſey. Die Frage, mie dies gefchehe, wies er zuräch, 
indem er fich auf die Allmacht Gottes berief, wie bei allen 
Wundern der heiligen Geſchichte. Wenn nun Einer frage, 
was die alten Kiechenlehrer darüber gelehrt hätten, fo 
möffe man Diefen, falls er zu einer folchen Unterfuchung 
tüchtig ſey, auf die Schriften derfelben vermweifen, daß 
er, was ihm in denfelben nach . genauer Präfung und 
richtigem Verftändniffe mit der evangelifchen Wahrheit am 
meiften übereinzuftimmen fcheine, mit Dane und unbefchadet 
der brüderlichen Eintracht annehme. Er fey zwar fern das 
von die Schriften der Väter zu verachten, er fehreibe ihnen 
aber auch nicht daſſelbe Anfehn, wie dem Evangelium, zu, 
was fie felbft nicht gewollt hätten, und er Halte es nicht 
für gut, daß man zur Entſcheidung einer fo wichtigen 
Sache von ihren Ausfprüchen Gebrauch mache ?), damit 


J) Veritatis asserendae an famae quaerendae gratia nescio, Deus 
scit, haec orta motaque quaestio, postquam Romani orbis ma- 
zimam paene partem peragravit, ad ultimum nos cum, infami 
longinquorum et vicinorum redargutione acerrime pulsavit. 

2) Porro nos non patrum scripta contemnentes, sed mec illa qua 

evangelium legentes, — neque enim ipsi viventes et scribentes 
hoc voluerunt et in suis opusculis ne id fieret velusrunt, — 








l 
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man nicht, wenn man Ausfpeäche der Väter, welche zus 
fällig verfälfcht oder nicht recht verfianden oder nicht volls 
ftändig erforfcht worden, auf unpaflende Weiſe anführe, 
der Kirche dadurch ein Aergerniß gebe 1), Man habe 
genug für das religidfe Bedärfniß und für die Veftigkeit 
des Glaubens, wenn man fi) nur an jene einfachen Worte 
Chriſti Halte und dabei Fünne man den Frieden in der 
chriſtlichen Kirche erhalten. Er ſchloß mit der Erklärung, 
daß er ferner auf Feine Weife an einem Streit über diefe 
Sache, weder als Parthei, noch als Zuhörer, noch als 
Richter Theil nehmen, daß er Feiner darüber zu haltenden 
Spnode beimohnen werde, denn es ſey dieſe Sache dreimal 
durch ein Gericht in dieſer Provinz und zum Viertenmale 
durch einen Urtheilsſpruch des apoſtoliſchen Stuhls beige⸗ 
legt worden. 

Aus dieſem Briefe kann man die Anſicht des Euſebius 
Bruno noch nicht mit voͤlliger Sicherheit erkennen; das 
erhellt zwar gewiß, daß er die Brodtverwandlungslehre 
nicht veſtgeſtellt zu ſehn wuͤnſchte, und wenn nicht dieſe 
Denkweiſe in Aeußerungen und Handlungen deſſelben ſich 
dargelegt haͤtte, haͤtte er auch nicht in den Ruf kommen 
koͤnnen, daß er ſelbſt mit dem Berengar gemeinſchaftliche 
Sache mache. Aber es wäre wohl woͤglich, daß er mit 
dem Berengar mehr uͤbereinſtimmte, als er es in dieſem 
Briefe ſich merken laͤßt. Vielleicht war er nur aus Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Umſtaͤnde in der Aeußerung ſeiner beſtimmten 





eorum sententiis salva quae eis debetur, reverentia in tantae 
rei disceptatione abstinemus. 

I) Ne si patrum sensa aut aliquo eventu depravata aut a nobis 
non bene intellecta aut non plene inqukita inconvenienter pro- 
talerimus, scandalum illud, qued tantopere fugimus, incurramus: 
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Anfiht vom Abendmahl zurächaltender, weil er einfah, 
daß der herrfchende Geift die Brodtverwandlungslehre zu 
fehr begünftigte, ald daß man hoffen Fonnte, durch offenen 
Gegenfa gegen denfelben etwas, ausrichten zu Fönnen; weil 
er überzeugt war, daß man durch einen folchen offenen 
Gegenfag nur defto ſchneller und ficherer den Sieg der 
Brodtverwandlungslehre befördern werde. Wielleicht hielt 
er deshalb für das Beſte, für's Erſte nur die Einfeßungs- 
worte als Gränze gegen alle weitere Beftimmungen zu ge: 
brauchen. Aber wir haben ja Feinen hinreichenden Grund, 
anzunehmen, daß es nicht die ganze Ueberzeugung des Bi⸗ 
ſchofs war, welche er in diefem Briefe ausfprach; in dem, 
was er über das Anfehn der älteren Kirchenlehrer in der 
Entſcheidung dogmatifcher Streitfeagen fagte, ſcheute er 
fid) doch nicht, fich offen auszufprechen, obgleich feine Worte 
manchem Befchränkteren Anftoß geben konnten. Wahrs 
ſcheinlicher ift es, daß es überhaupt feine Ueberzeugung war, 
man koͤnne über die Abendmahlsiehre nicht mehr mit 
Sicherheit beftimmen, als daß der wahre Leib Ehrifti hier 
vorhanden ſey und daran habe man für das religiöfe Be 
dürfniß genug; man folle von Feiner Seite, indem man das 
Wie genauer befiimmen wolle, und indem man fubjectioe 
Anfichten, welche man doch nicht mit Sicherheit beweiſen 
fönne, geltend mache, die auf Uebereinftimmung im We 
fentlichen gegründete hriftliche Gemeinfchaft dadurch ftören. 
Und wie ſich Eufebius Bruno über die Anwendung der Aus: 
fprüche älterer Kirchenlehrer fo allgemein ausdrädt, fo 
ſcheint e8 überhaupt, daß er die Erhaltung der enangeli- 
ſchen Einfalt, der nüchternen praftifchen Richtung in der 
Glaubenslehre wünfchte, daß er der auffeimen mwollenden 


Scholaftif nicht geneigt war. 
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Da aber Berengars Eifer es ihm nicht erlaubte, in 
den Gränzen ftehn zu bleiben, weiche die Befonnenheit ſei⸗ 
nes Bischofs ihm abſtecken ‚wollte, fo mußte er felbft 
durch diefe ſtarke Reaction gegen eine zu mächtige Rich- 
.. tung des Zeitgeiftes fogar den Sieg derfelben zu beför- 

dern, mitwärfen. Unterdeffen war fein Freund, der Car: 
dinal Hildebrand, Papft getvorden. Vielleicht machte er 
zuerft einen Verfuch, durch feinen Legaten Gerald die Bei⸗ 
fegung des Streits auf einem in Frankreich felbft gehalte⸗ 
nen Concil zu Poitiers im Anfange des Fahres 1076 zu 
bewärfen; denn von Gerald, welcher bei diefem Eoncil den 
Vorſitz führte, läßt fih nach dem, was Eufebius Bruno 
in dem oben angeführten Briefe von feiner Denkweiſe fagt, 
vorausfeben, daß er auf eine ähnliche Weife, wie es auf 
dem Concil zu Tours gefhehn war, einen Vergleich zu 
Stande zu beingen verfucht haben wird. Aber die Muth 
der Eiferer gegen Berengar war hier fo groß, daß er faft 
ein Dpfer derfelben geworden wäre !). Da es nun Gre 
gor VII. nicht gelungen war, auf diefe Weife dem Streite 
ein Ende zu machen, fo hielt er es für nöthig, den Beren⸗ 
gar felbft nach Rom zu berufen ?). 


1) Ferme interemptus, in dem Chronieon Maxentii oder Mollea- 
cense.- Labbe Bibliotheca Manuscriptorum T. II. fol. 212. 

2) Wir haben zwar von diefen merkwürdigen Verhandlungen einen 
ausführlichen Bericht nur von Berengar felbft, von Martene und 
Dürand in dem nov. thesaur. anecdot. T. IV. f. 103. herausge⸗ 
geben, und man Eönnte deshalb die Glaubwürdigkeit des Erzaͤh⸗ 
lers in feiner eigenen Sache bejweifeln. Aber wir finden doch 
bei ihm Feine Art der Entftellung der Thatfachen zu feinem eig⸗ 
nen Vortheil; die Erzählung enthält, wenn wir fie im Zuſam⸗ 
menhang mit der Zeit auffaflen, Fein Merkmal innerer Unwahrs 
fcheinlichfeit . und die Züge Gregors VIL, welche darin vorkom⸗ 
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Im Yahre 1078.fam Berengar alfo, dem Rufe det 
Dapftes folgend, nah Rom. Gregor hatte ohne Zweifel 
die Abfiht, ihm auf ähnliche Weife, wie auf dem Concil 
zu Tours gefehehn war, Ruhe zu verſchaffen. Er lieh ihn 
auf einer Verfammlung am Allerheiligenfefte ein ähnliche 
Glaubensbekenntniß ablegen und er erflärte dies für hin 
fänglich befriedigend, genug fhr die Schwachen und fhr di 
Starfen. Er ftellte das ‚Anfehn Damiani's dem Anfehn 
Lanfranks entgegen; er lieh die Werke vieler der Altern 
Kirchenfehrer zufammenbringen und die Ausfpräche der 
felben Aber das Abendmahl den Geiftlichen vorlegen, um 
fie zu überzeugen, daß, wenn man befenne, Brodt und 
Wein ſeyen nach der Conſekration der wahre Leib und dei 


men, paſſen wohl zu deſſen Charakter. Auch werden wir in da 
gegen Gregor VII. verbreiteten Befchuldigungen und in der Schmaͤh⸗ 
fchrift des Cardinals Benno gegen denfelben Manches, mas iM 
Betätigung dient, finden. Nirgends aber zeigt fich ein Wider 
ftreit mit andern glaubsärdigen Nachrichten. Chifflets Anond⸗ 
mus erwähnt nur, was ihm das Wichtigſte war, das allgemeint 
Coneil in den Faften, welchem er felbft beigewohnt hatte und er 
“wußte nur von den Öffentliche Verhandlungen, nicht aber vn 
dem, was früher zwifchen Gregor und Berengar vorgefallen war. 
Er fagt; Ultimae quoque generali synodo sub Gregorio paP? 
1078 nos ipsi interfuimus, et vidimus, quando Berengarius iD 
media synodo constitit et: haeresin de corpore Domini coraM 
onmibus propriae manus sacramento abdicavit. Der Bericht 
in dem Chronikon des Hugo von Flavigny dient aber gerade I 
Beftätigung der Erzählung Berengars; denn eg erhellt darauf 
daß noch auf der Testen Synode eine Eleine Parthei für iht 
mar und erſt am dritten Tage der Verſammlung die Partie 
der Eiferer für die Brodtverwandlungslehre den Eieg erhielt 
Quidam, heißt es in jener Chronif, caecitate nimia perculs 
figuram tantum adstruebant rerum ubi res coepit agi» prius 
quam tertia die ventum foret ın synodum, defecit contra ven 


taten nit. Bibl. Ms. T. 1. Pars altera. f. 214 et 215. 
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wahre Blut Ehriftt, dies. genug fey. Aber die Parthei 
der Eiferer war mit einem folchen Befenntniffe noch nicht 
- zufrieden, fie verlangten von Berengar andre Proben feiner 

aufrichtigen Rechtglaͤubigkeit und fie fuchten die Eache für's 
Erſte in die Länge zu ziehen, um unter gänftigen Umſtaͤn⸗ 
den mehr für ihre Mbfichten durchfegen au koͤnnen. Es 
mußte Gregor VII wichtig ſeyn, durch fein Verfahren bei | 
diefee Sache nicht die Öffentliche Stimmung gegen fih auf- 
zuregen und fich nicht in den Verdacht Einer Begänftigung 
der Irrlehre zu feßen, melcher ihm in der Ausführung 
feines michtigften Plans fehr Hinderlich feyn Fonnte, mie 
von der Parthei feiner Gegner ja wuͤrklich diefe Befchuldis 
gung gegen ihn gebraucht wurde. Um diefen Zweck zu ers 
reichen, ohne von Berengar zu verlangen, daß er gegen feine 
Ueberzeugung etwas thue, verfuchte er zuerft mancherfei. 
Indeß durch alle diefe Verfuche Fonnte doch das Geſchrei 
Derjenigen, welche die Brodtvermandiungsiehre von Be⸗ 
vengar Öffentlich ausgefprochen und die entgegengefeßte 
verdammt haben wollten, nicht befchtwichtigt werden, und 
Gregor Fonnte nur dadurch, daß dies geſchah, die Eiferer 
verföhnen. Berengar follte Öffentlich einen Eid ablegen, 
daß er fo denke, wie er es in jenem Befenntniffe ausge: 
fpeochen, er follte feine Wahrhaftigkeit durch das Bottes- 
urrtheil des glühenden Eifens bewähren. Schon bereitete 
fi derfelbe durch Gebet und Faften dazu vor, als ihm 
der Papft durch feinen Vertrauten, den Abt von Montes 
caffino, melden ließ, daß dies nicht ftattfinden folle. Dann 
trug er einem von ihm hochgehaltenen Mönch auf, fich durch 
Saften dazu vorzubereiten, von der Maria, die er bei ſtrei⸗ 
tigen, wichtigen Gegenftänden befonders zu befragen pflege. 
die Gnade zu erbitten, daß ihm geoffenbart werde, was in 


5123 DVollfländiger Sieg der Brodtverwandlungslehre. 


diefer ftreitigen Sache das rechte fen '). Und er erzählte 
nachher dem Berengar, diefer Mönch habe die Antwort 
empfangen, man dirfe weiter nicht8 annehmen über diefe 
Lehre, als was fich in der heiligen Schrift finde, und mit 
diefer ftimme die Lehre Berengars Aberein, infofern man 
nämlich allein dabei ftehn follte, daß das Brodt nach der 
‚Eonfecration der wahre Leib Chrifti fey. Dies läßt fich 
nun enttveder fo auffafien, daß Gregor eine fogenannte 
fraus pia ſich erlaubte, um die Menge zu befehwichtigen, 
oder daß er feldft an eine folche Äbernatärliche Entſchei⸗ 
dung glaubte, mas mit feiner ganzen Denfweife recht gut 
zufaommenhangen fann. Einmal aber hörte Berengar, was 
ihn fehr beftärzt machte, der Papft wolle ihn ciner lebens; 
länglichen Gefangenſchaft übergeben, um dadurch allen Ber: 
dacht von fich abzumenden und allem Streit ein Ende 
zu machen. 

Die Gegenparthei wußte unterdeffen auszumärfen, daß 
Berengar bi zu der gemöhnlichen in der Kaftenzeit in Rom zu 
haltenden Synode dort zuräckbleiben mußte. Auf derfelben hoff⸗ 

. ten fie duch die Verbindung mit Sleichgefinnten aus andern 
Ländern leichter durchdringen zu koͤnnen. Und hier erfolgte, 
was fie erwartete und erzielte, nach einem Furzen Kampfe 
echielt die Brodtvertvandlungsiehre einen vollftändigen Sieg. 


1) Diefe Erzählung des Berengar wird beftätigt durch das, was 
- Benno in feinem Pasquill gegen Gregor VII. fagt: Jejunium 
indisit cardınalibus, ut Deus ostenderet, quis rectius sentiret 
de corpore Domini, Romanane ecclesia an Berengarius, und 
dann erzählt er, daß der Papſt befonders zweien Gardindien aufs 
trug, ein Zeichen von Gott zu erbitten. Diefe Uebereinftimmung 
zwifchen einem Gegner und einem Freunde des Papftes würde 
uns ſchon zu dem Schluffe veranlaffen, daß diefen Erzählungen 
etwas — zum Grunde liegt. 


⸗ 
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Es wurde hier dem. Berengar das früher von ihm abges 
fegte Befenntniß wieder vorgelegt, nur mit einer kleinen 
Veränderung, welche dazu dienen follte, falfche Deutungen 
abzufchneiden. Nicht bloß converti, fondern noch der Zus 
faß: substantialiter converti, der Gegenſatz: non tantum 
per signum et virtutem sacramenti, sed in proprietate 
päturae et veritate substantiae. Er las das Glaubens; 
befenntniß pruͤfend durch und es bot ſich ihm eine fophis 
ftifche Deutung dar, wodurch er es nach feinem Sinne er- 
klaͤren konnte. Das Wort substantialiter deutete er salva 
sua substantia. Und demnach erflärke er, ſich bereit, dag 
fo veränderte Symbol anzunehmen, indem er. es auf feine 
Weiſe auslegte. Aber ſeine Gegner bemerkten, daß er Aus⸗ 
guͤchte ſuche und fie verlangten deshalb von: ihm, er ſolle 
ſchwoͤren, daß er jenes Bekenntniß, fo wie fie es meins 
ten, erfläre, nicht zu Gunften feiner Meinung es deut 
Berengar antwortete darauf — wie er felbft in feiner Er⸗ 
zaͤhlung fagt: „Die Barmherzigfeit des Almächtigen ſtand 
mir bei, daß ich antworten Fonnte ),“ — ihr Sinn gehe ih 
nichts an, er bleibe bei dem, was er vor einigen Tagen 
mit dem Papfte gefprochen. Diefe Art, wie Berergar fo 
auf eine mit ihm gehaltene Unterredung fich berief, mochte 
nun gerade dem Papfte ſehr unwillkommen feyn. Um alfen 
Verdacht von fih abzuwehren, gab er den Eiferern nach, 
Er gebot, Berengar folle zur Erde fih niederwerfen und 
befennen, daß er bisher geirrt habe, indem er Feine Vers 
wandlung der Subftanz nach gelehrt. Ex ſelbſt druͤckt fich 
darüber fo aus: „Beſtuͤrzt gemacht durch den plöglichen 





4) Hic mihi omnipotentis misericordia non defait. 
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Wahnfinn des Papftes, da mir Gott Dusch Schuld meiner 
Suͤnden die Standhaftigfeit nicht verlieh, warf ich mich 
zur Erde und ich befannte mit frevelnder Stimme, daB ich 
geirrt hätte, damit nicht der Papft ſelbſt fogleih das Vers 
dammungsurtheil über mich fprechen ımd, was die noth⸗ 
wendige Folge davon war, das Volk jeglicher Todesart mich 
follte preisgeben koͤnnen. Ich fagte dies zu mir ſelbſt: 
Alle, die dich tödten werden, rähmen ſich des Namens der 
CHriften. Es wird von Alten dafür gehalten werden, daf 
fie, dich tödtend, Gott einen Dienft erwiefen haben. Leichter 
kannſt du zur göttlichen Barmherzigfeit deine Zuflucht neh- 
men. Mache dich mur frei aus der Gewalt und aus den 
Händen der Wahngläubigen.” Darauf gebot ihm der Papft, 
daß er -fernerhin mit Keinem über den Leib und das Blut 
des Herrn zu disputiren und Keinen daräber zu belehren 
tagen follte, wenn es nicht gefchehn follte, um die Vers 
ierten zum Glauben zurächzuführen. Nachdem er fi noch 
eine Zeit lang in Rom aufgehalten, entließ ihn der Papſt 
mit zweien Schreiben, einem, welches ihn dem Schutze der 
Bifchöfe von Tours und Angers empfahl und einem zwei⸗ 
ten, welches an alle Släubige gerichtet war und in welchem. 
er das Anathema ausfprach über Alle, welche den Berens 
gar als einen Sohn der römifchen Kirche in feiner Perfon 
oder in feinen Gütern anzugreifen oder ihn einen Häretifer 
zu nennen wagen wuͤrden. 

- Der Bericht, welchen er nah feiner Ruͤckkehr von 
dem Hergang feiner Sache in Rom verfafte, bemweif’t, daß 
er feine Ueberzeugung nicht veränderte, wie dies ſich nach 
dem Borhergegangenen von felbft erwarten läßt. Worüber 
er bier feine ſchmerzliche Reue ausſprach, das war die Art, 
wie er, der Todesfurcht unterliegend, die erfannte Wahr: 
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‘heit verleughet Hatte, Dies nannte er ein: sacrikegium. 
Er fchließt feinen Bericht mit diefen,. fein Gefühl bezeich- 
nenden, Worten: „Du, der du deine Allmacht befonders 
Durch Vergebung und Erbarmung offenbarft, allmächtiger 
Gott, erbarme dich Deffen, der fich eines fo großen Fre⸗ 
vels fchuldig erfennt und auch ihe, chriftliche Brüder, in 
deren Hände diefe Schrift gelangt, beweiſet eure chriftliche 
Liebe, ſchenket eure Theilnahme den Thränen meines Bes 
Fenntniffes, betet für mich, daß fie mie die Erbarmung des 
Allmächtigen erwerben.” Zulegt zog ee fih, da er wohl 
daran zieifelte, gegen den übermächtigen Zeitgeift etwas 
ausrichten zu koͤnnen, nach der Infel St. Cosmas bei Tours 
in die Einfamfeit zuruͤck und er Fährte in derfelben ein 
ſtreng enthaltfames Leben, in welchem er ein fehr hohes 
Alter erreichte, denn er ftarb erft im J. 1088. Man fah 
fpäterhin die veränderte Lebensweiſe Berengars fo an, als 
wenn er ſeine Irrlehre wücklich bereus und deshalb Buße 
gethan hätte; aber: vielmehr beziehn wir feine Buße am 
Natuͤrlichſten auf das, was ihm nach ſeinen angefuͤhrten 
Bekenntniſſen immer Gegenſtand h ſchmerzlicher Erinne⸗ 
rungen war. 

Es bleibt uns noch aͤbrig, die Lehre Berengard ge: 
nauer zu entwickeln. Derſelbe bekaͤmpfte nicht allein die 
Brodtverwandlung, ſondern auch jede Vorſtellung von einer 
leiblichen Gegenwart Chriſti im Abendmahl mit Gruͤn⸗ 
den der Vernunft und Zeugniſſen der heiligen Schrift und 
der älteren Kirchenlehrer. Von dem Standpunkte feiner: 
klarverſtaͤndigen Auffaſſung aus erfeheist ihm jene. Anſicht 
als eine durchaus abgeſchmackte, wie fie nur des umwiſſen⸗ 
den Poͤbels wuͤrdig ſey; den Paſchaſius Radbert und den 
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Poͤbel ſtellt er ſtets zuſammen '). Mit heftigem Unwillen 
ſprach er von den Legenden des Paſchaſius Radbert uͤber 
die ſinnlichen Erſcheinungen Chriſti nach der Conſecration 
des Abendmahls, der ſodann wieder unter der Geſtalt des 
Brodtes und Weines ſich verhuͤllt habe 2). Die Einſetzungs⸗ 
worte wuͤrden eine Luͤge enthalten, Chriſtus, der die Wahr⸗ 
heit iſt, wuͤrde ſich ſelbſt widerſprechen, wenn Brodt und 
Wein, welches er als daſeyend vorausſetze, nicht mehr vor⸗ 
handen wäre 2). Er behauptete immer, daß die Bekennt⸗ 
nie ſelbſt, die man ihn abzulegen genöthigt, vielmehr für 
als gegen ihn zeugten; denn wenn vom Brodt und Wein 
etwas andgefagt werde, ſetzte dies ja das Vorhandenfeyn 
diefee finnlichen Gegenftände voraus *). Subjeft und Praͤ⸗ 
difat, Beides muß gleich wahr fen, wenn der ausge: 
ſprochene Sat überhaupt feine Wahrheit. behalten foll. 





TV) Vulgus et Paschasius, ineptus ille monachus Corbiensis, vulgus 
et cum vulgo insanientes Paschasius, Lanfrancus et quicungue 
alıı. Ep. ad Adelmannum p. 38 et 39. ed. Schmid. 

2) Von einer jener Erzählungen, einer ſolchen Erſcheinung, welche 

einem Priefter, Peswil, zu Theil geworden, f. Paschasius Rad- 
bert de corpore et sarguine Domini c. XIV. p. 1595., fagt er: 
Fabula omni catholico audito ipso indignissima. ©, das Buch 
de sacra coena, p. 37. 

3) Constabit etiam eum, qui ita opinetur, Christum, qui veritas 
est; falsitatis argucre, dum' 'simulat, panem et vinum post con- 
Spcrationem esse in altari, cum nonssit in eo, nısi sen- 

A .sualiter corpus. Lc. P- 29. _ 

„BD, n, ‚feinem legten Berichte von den Verhandlungen in Rom: 

ulcunque enunciat affırmationem hanc: panis et vinum post 

: cOnseerationem sunt corpus Christi et sanguis, necessario men- 
, tar, si aflırmationi huic auferat vel subjectos terminos, 

—T. ge sunt panis et vinum post consecralionem, vel.praedicatos, 

qui sunt‘ corpus Christi et sanguis. Martene et Durand. T. IV. 

fol. 107. 


einer leiblichen Erſcheinung Chriſti im Abendmahl. 517 


Wenn nun aber von einer Sache ausgeſagt wird, daß ſie 
eine andre ſey, ſo wuͤrde es einen Widerſpruch in ſich 
ſchließen, wenn Praͤdikat und Subjekt auf dieſelbe Weiſe 
im eigentlichen, buchſtaͤblichen Sinne verſtanden werden 
muͤßte: Vielmehr muͤſſen wir in einem ſolchen Falle das 
Subjekt im eigentlichen, das Praͤdikat in einem tropiſchen 
Sinne verſtehn; er fuͤhrt zum Beleg ſolche Ausſpruͤche an, 
wie wenn Chriſtus ein Felſen, ein Lamm, ein Eckſtein ge⸗ 
nannt wird *). Die Behauptung, daß, ohngeachtet der 
Vernichtung der Subftanz, die finnlihen Merkmale des 
Brodtes und Weines bleiben follten ?), verwirft er als et: 
was Abgeſchmacktes, wodurch der Begriff der Natur, der 
Schöpfung Gottes aufgehoben, ein innerer Widerfpruch in 
. derfelben gefegt werde ?). Pafchafius Radbert hatte, wie 
wir oben bemerkt, ſich fo ausgedrückt, daß der Leib Chrifti 
nur deshalb nicht auf eine den Sinnen wahrnehmbare Weife 





1) Der Canon: Ut, ubicunque praedicatur non praedicabile, quia 
tropica locutio est, de non susceptibili, alter propositionis ter- 
minus tropice, alter proprie accipiatur. Verbi gratia: petra 
Christos erat, inquit apostelus, constatque subjectum terminum, 
qui est petra illa, quae in deserto manavit aquas, susceptibilem 
ejus praedicati, quod est Christus, usquequaque non esse ac 
per hoc apostolicam illam propositionem subjectum terminum, 
quod est petra propria locutione, praedicatum, quod est Chri- 
stus, tropica locutione habere. De sacra coena p. 83. 

2) Ea, quae sunt in subjecto, wie man fpäterhin fagte, die accı- 
dentia. 

3) Nach feiner geiftvollen Weiſe drückt er fich fo aus: Secundum 
evangelicum lud: quod Deus conjunxit, homo non separtt, 
convenientissime possit inferri: quae Deus in ipsa eorum con- 
stitutione inseparabilia, quantum ad sensum corporis esse in- 
stituit, Lanfranci vecordia separare non debuit, De sacra coena 


p- 190. " 
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mitgetheilt werde, um diefe bei dem Anblick des Fleiſches 
und Blutes Chriſti nicht zu fehreden. Dagegen fagt nun 
Berengar: Der horror bleibe derfelbe, möchte Fleiſch und 
Blut den Sinnen erſcheinen oder nicht, denn in dem Geifte 
des Menfchen, von dem alle Gefühle ausgingen, habe der 
horror feinen Sig, und der Gedanke, den Leib eines Men⸗ 
ſchen zu eflen, fey es, was befonders den horror erregen 
muͤſſe 1). Chrifti Leib. ift jegt verherrlicht im Himmel, 
er kann den finnlichen Affectionen nicht mehr unterworfen 
feyn, er kann daher weder ganz noch theilweife von Neuem 
erzeugt, auf eigentliche Weife mitgetheilt werden. Es wäre 
ein unwuͤrdiges Spiel, daß wenn millionenmal das Abend⸗ 
mahl. ausgetheilt: wird, millionenmal Ehrifti Leib vom Him⸗ 
mel herabfteigen und fich wieder dahin zurückziehen follte. 
Es war ein Lieblingswort Berengars, welches er öfter an⸗ 
führt, das Wort des Paulus: „Wenn ich auch einft Chri⸗ 
ſtus dem Fleiſche nach Fannte, fo Fenne ich ihn doch jet 
nicht mehr ſo;“ 2. Cor. 5, 16. Er berief fi auf die 
Morte in der Apoftelgefehichte, daß Chriftus, der Verherr- 
fichte, erſt bei feiner Wiederfünft zum Gericht der Ans 
fhauung ſich wieder darftellen werde; Apoſtelgeſch. 3,21 2). 


1) Horreres autem non secundum quod desipit Lanfrancus atque 
Paschasius, quantum ad solum contuitum oculorum, sed quan- 
tum etiam ad quemcunque sensum corporeum, et maxime et 
primo quantum ad interioris hominis decus, ad intellectualitatis 
contuitum, ubi primum locum habet omnis appetitus vel hor-. 
ror et maximum, Berengar. de sacra coena p. 222. 

2) Christum autem secundum carnem novit, qui eum secundum 
corpus eliam nunc corruptioni vel generationi obnoxium con- 
stituit. p. 94. Omitto, quod ipsi sit refutandum rationi hu- 
manae, quod indignissimum Deo esse facillimum sit cuipiamı 
pervidere, quicunque sibi confingit, totum Christi corpus sen- 
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Doch glaubte Berengar in einem gemwiffen, nämlich, wie er 
ſelbſt fagte, tropifchen Sinne fagen zu fönnen, daß Brodt 
und Wein der Leib. Cheifti feyen, ähnlich wie Ratramnus, 
doch mit diefem Unterfchiede. Er verftand dies nicht fo, 
Daß der göttliche Logos duch Brodt und Wein fich mits 
theile, und dies infofern dem Leibe Ehrifti ald dem Vehikel 
der Erfcheinung des Logos in der Menfchheit gleich werde, 
deffen Stelle vertrete; fondern es ift dies nach feinem 
Sinne fo zu verftehn: daß die Gläubigen vermittelft dies 
fer äußerlichen, von Chriſtus zu diefem Zwecke eingefegten, 
Zeichen auf eine lebendige Weiſe daran erinnert werden, 
daß CHriftus fein Leben bingegeben fire ihr Heil, und daB 
fie, indem fie diefes ‚heilbringende Leiden Chriſti fich gläubig 
aneignen, durch die Wuͤrkung des göttlichen Geiftes in eine 
wahrhafte uͤbernatuͤrliche Gemeinfchaft mit ihm gefeßt, 
fo lebendig von feiner Gegenwart unter ihnen überzeugt 
‚werden, ald wenn er noch leiblich gegenwärtig wäre. Auf 
jene geiftige Aneignung des Leidens Ehrifti in gläubigem 
Andenfen bezog DBerengar die Stellen im fechsten Sapitel 
des Johannes !), Er behauptete, daß an jener Stelle 
von dem Abendmahl gar nicht die Rede fey, und er berief 





sualiter adesse, quando celebretur mensa dominica, in altarı, 
indissimulabiliter tali figmento suo millies millies in .coelum 
revocat quotidie, corpus Christi ludıbrio millies millies quoti- 
die, quamdiu volvuntur tempora obnoxium facit corpus Christi, 
quod constat innegabiliter, quamdiu volvuntur tempora, sessu- 
zum esse ad dexieram patris. p. 198. 

1) Ubi dicit Dominus: nisi manducaveritis carnem &lü hominis 
et sanguinem biberitis, flagitium aut facinus videtur jubere, 
figurata ergo locntio est praecipiens, passioni Domini esse com- 
municandum et kuaviter recandendum.in mcmaria, quod cara 
ejus pro nobis crucifixa et vulnerata sit. p. 165. 
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ſich darauf, daß man ja auch im gemeinen Leben das Bild 
vom Effen und Trinken von einer geiftigen Aneignung zu 
gebrauchen pflege und daß dies befonders im neuen Teſta⸗ 
mente etwas ſehr Gemöhnliches ſey, . wofür er treffende 
Beispiele anfährte 2). Ehriftus fteiget nicht vom Himmel 
herab, fondern die Gemüther der Gläubigen werden in der 
Andacht zu ihm in den Himmel erhoben ?). Der Leib 
Ehrifti werde ganz empfangen von dem intwwendigen Men: . 
fehen, mit dem Herzen, nicht mit dem Munde der Glaͤu⸗ 
bigen ?). Der wahre Leib Chriftl werde auf dem Altar 
Dargeftellt, aber auf geiftige Weife für den innern Menſchen. 
Der wahre, der unnergängliche Leib Ehrifti werde nur von 
Denjenigen, welche Glieder Ehrifti feyen, auf geiftige Weife 
gegeflen. Die Frommen erhalten zugleih auf fihtbare 
Weiſe das Auferliche Zeichen (das Saframent) und auf 
unfichtbare Weife die Sache, welche durch das Zeichen 





1) Quasi non sit assolens in communi sermone, assolentissimum 
in scripturis, audiri incorporalem animae comestionem atque 
bibitionem, unde Christus ipse: qui manducat me, etiam vivit 
propter me, Certum est autem, quando haec dicebat, nihil 
eum de sacramentis altarıs constituisse, et ıllud: ego cıbum 
habeo manducare, quem vos nescıtis, ubi refectionem'suam 
sine dubio conversionem Samaritanae et populi ejus accipi 
voluit cibi nomine, quae profecto corde manducatur, non 
dente. p. 236. 

2) Ut nullus fidelium cogitare debeat se ad refectionem animae 
suae accipere, nisi totam et integram domini Dei sui carnem, 
non autem coelo devocatam, sed in coelo manentem, quod 
ore corporis fieri ratio nulla permittit, cordis ad videndum 
Deum mundati devotione spatiosissima nulla indignitate nullis 
hieri prohibetur angustiis, ad quod i. e. cordis devotionem, ad 
cordis contuitum necessario te trahit. p. 157. = 

3) L. c. p. 148. 
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Dargeftellt wird (die res sacramenti), von den Sotojm 
aber wuͤrden nur die Zeichen empfangen ?). 
Indem nun aber Berengar die aͤußerlichen Zeichen 

im Abendmahl nicht bloß als zufälligen Anſchließungspunkt 
für diefe durch den Glauben zu empfangende Gemeinfchaft 
mit Chriſtus, fondern als das von Ehriftus ſelbſt dazu ein- 
geſetzte Vehikel für diefe Gemeinſchaft betrachtete, indem 
er das Göttliche, was in dem gläubigen Gemäthe dadurch 
gewuͤrkt wird, auf die aͤußeren Zeichen felbft, von welchen 
diefe Würfung auf das gläubige Gemüth ausgeht, übers 
trug, fonnte er ſich daher auch in feinem inne den Aus: 
Druck einer conversio des Brodtes und Weines. aneignen: 
Er Eonnte fagen, in der That gehe mit dem Brodte und 
Meine eine Veränderung vor, es werben diefe Dinge fie 
das gläubige Gemüth wuͤrklich etwas Höheres, fie bringen 
eine Wuͤrkung auf daffelbe bervor, welche fie nach ihrer 
natürlichen Befchaffenheit an fich nicht hervorbringen koͤnn⸗ 
ten, fie werden für daſſelbe der Leib Ehrifti, indem fie dem 
Glauben, dem andächtigen Gefühl diefen Leib auf eine 
fräftige Weife darftellen. Die Subftanz des Brodtes und 
Meines wird zwar nicht zerftört, — was Feine conversio, 
fondern eine eversio wäre, — aber diefe Subftanz felbft wird 
der Träger höherer Kräfte und Würfungen. So bleibt 
die von der urfpränglichen Schöpfung herrährende Sub: 
ftanz, das Gute der Natur, aber es wird durch die Gnade 


I) Verum Christi corpus in ipsa mensa proponi, sed spiritualiter, 
interiori homini. Verum in ea Christi corpus ab his duntaxat, 
qui Christi membra sunt spiritualiter manducari. — Utrumque 
a piis visibiliter sacramentum, rem sacramenti invisibiliter ac- 


cipi, ab impiis autem tänlum sacramenta. Der Brief an Adels 
mann, c.37 und 38. 
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zu einer noch höheren Wärde und Kraft: verflärt 2). Das 
natürliche Brodt fann für die Mittheilung des etvigen !e; 
bens nicht® wuͤrken, aber durch die Beziehung zu dem re⸗ 
tigidfen Bewußtſeyn, welche demfelben vermöge der Con 
ſecration mitgetheilt wird, wird ihm die Fähigkeit verlichen, 
eine Woͤrkung für das ewige Leben hervorzubeingen ?). 
Bei dem Abendmahl iſt von weit geringerer Bedeutung 
das, was die äußerlichen Dinge ihrer natuͤrlichen Beſchaffen⸗ 
heit nach find, als das, wozu fie durch die Einſetzung Ehrifti 
beſtimmt und wozu fie durch die Confecration geweiht find ’). 
Er benußte die Vieldeutigfeit des Tateinifchen Wortes con- 
versio, indem er auch die nicht hierher gehörenden Be 
deutungen des Wortes mit hinzunahm *). Die Art der 
‚conversio aber, welche hier anzunehmen ift, wird ge 





1) Panis consecratus amisit vilitatem, amisit inefhcaciam, non amisit 
Haturae proprietatem, cui naturae, quası loco, quasi fundamento 
dignitas divinitus augeretur et efhcacia. De sacra cocna p. M. 

2) Ineflicax erat panis natura ante consecrationem ad vitam aeter- 
nam, post consecrationem efhicax, quia sicut ad aeternitatem 
amissam in Adam nemo proficeret, nisi verbum caro fieret, ita 
nemo Christianus ad jmmortalitatem redit, si per contemtum 
profanat sacramenta altaris; abſichtlich will er die Worftelung 
vermeiden, ald ob die Theilnahme am aͤußerlichen Abendmahl 
zur Erlangung des ewigen Lebens unbedingt nothwendig ſehy ˖ 
p- 145. 

3) Panis iste consecratione suscepta non est aestimandus, quantum 
ad sacrificium Christi, secundum quod est panis, quod eum 
natura formavit, sed secundum quod eum benedictio corpus 
Christi esse constituit, Secundum quod majus in eo est, dico 
te corpus Christi ab altari aceipere. p. 179. 

A) Wie die Bedeutung ded eonverti ad aliquem, ceonversio Die 
Bekehrung, bei welcher doch die vorhandene Natur nicht ver⸗ 
nichtet, en zu einer hoͤhern Würde und Beſchaffenheit er⸗ 
hoben werde. p. 144. 
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nauer bezeichnet duch den Begriff Saframent, durch den 
Namen consecrare, den man hier gebraucht. Es foll hier 
demnach ftattfinden eine Heiligung durch die religiöfe Bes 
ziehung, daß ein Gegenftand des gewöhnfichen irdiſchen 
Lebens geheiligt, durch diefe Haligung, Weihe, zu einer 
höhern Bedeutung und Würde erhoben, daß feine vors 
bandene Natur nicht vernichtet, fondern als Kolie für 
etwas Höheres gebraucht wird. Daher gefchieht es nun 
auch, daß nach der eigenthämfichen Befchaffenheit der relis 
gioͤſen Sprache auf die durch die refigiöfe Beziehung in 
fotcher Art geheiligten Dinge der Name desjenigen felbft, 
was fie dem religidfen Bewußtſeyn darftellen, übertragen 
wird, eben weil fie für das religioͤſe Bewußtſeyn gerade 
nur dDiefe Bedeutung haben '). Wie, wenn man zu eis 
nem Gerald, der durch die Eonfecration Bifchof geworden 
und ein des bifchöflihen Amtes unmärdiges Leben führte, 
fagen wollte: „Denke daran, daß du jetzt nicht mehr Ge⸗ 
rald, fondern der Bifchof biſt 2).“ Won diefem Geſichts⸗ 
punkte aus behauptete er, daß die Beſchuldigung feiner 
Gegner, er nehme im Abendmahl nur ein Saframent an, 
einen Widerfpruch in fich fchließe, da das sacramentum 





1) Omne, quod sacratur, necesario in melius provehi, minime 
absumi per corruptionem subject. Berengar. de 4. c. p. J16. 
Vim autem verbi, quod est sacrare, ad religionem pertinere, 
notum est omnibus, et noto dicendi genere res in religione 
consecrata non solum res consecrata vel,sacrosancta, sed dici- 
tur etiam ipsa sacratio vel sacramentum. Sicut egregius aliquis 
non solum justus, sed etiam ipsa jJustitia contraque impius non 
solum carnalis vel terrenus, sed caro et terra nominatur. In 
dem Briefe an Adelmann p- 42. 

2) p. 178. 
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gar nicht beftehn Fönne, ohne die Beziehung auf eine- res 


sacramenti !). 

Diefer Auffaffung der Abendmahlsiehre lag nun aller: 
dings eine ſolche Anfiht von den Caframenten überhaupt 
zu Grunde, welche mit der herrſchenden Richtung des Gei- 
ftes. der Kieche Diefer Zeit durchaus ‚in Streit war, aus 
welcher fih durch die fchärfere Unterfcheidung des Inner: 
licher und Aeußerlichen ein entfchiedener Gegenfag gegen 
die Lehre von den magifhen Würfungen der Saframente 
hätte entwicheln muͤſſen. Dies zeigt ſich insbefondere in 
dieſen Worten Berengars über Abendmahl und Taufe: „Der 


Herr Ehriftus verlangt von die nur Diefes: Du glaubeft, 


daß. er aus fo großer Erbarmung gegen das menfchliche 


Gecſchlecht fein Blut für daffelbe vergoffen und daß du, 


vermöge diefes Glaubens, durch fein Blut von allee Sünde 
gereinigt werdeſt, er verlangt von dir, daß du, ftets ein 
gedenk dieſes Blutes Ehrifti, dies zur Erhaltung des Lebens 
deines inneren Menfchen. auf diefer irdiſchen Pilgerfahrt 
gebraucheft, fo wie du das Leben deines äußeren Menfchen 
duch finnlihe Epeife und Getränfe erhältft 2). Er for: 
dert auch.von dir, daß du im Glauben daran, daß Gott 
alfo die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Eohn hin; 


1) Constat enim, si fit sacramentum, nulla posse non esse ratione 
rem quoque sacramenti. p. 114. 


2) Exigit a te Christus Dominus, ut credas, misericordissima erga 
humanum genus %ffectione esse factum, quod sanguinem fudit 
et ita credendo sanguine[m] ejus ab omni peccato laveris, exi- 
git, ut ipsum eundem Christi sanguinem semper in memoria 
habens, in eo, quasi in viatico ad conficiendurm vitae hujus 
iter, Interioris tui vitam constituas, sicut exterioris tul vitam 
in exterioribus constituis cibis et potibus. j 
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gab zur Verföhnung für unfere Sänden, auch der Außer: 
lichen Taufe dich unterzieheft, darzuftellen, wie du im Tode 
und in der Anferftehung Chrifto nachfolgen ſollſt. Das 
feiblihe Effen und Trinfen vom Brodte und Weine — 
fagt er — foll dich an das geiftige Effen und Trinken von 
. dem Leibe und Blute Ehrifti erinnern, daß du, während du 
dich im inneren Menfchen erquideft, duch die Betrachtung 
feiner Menfchwerdung und feiner Leiden in Demuth und | 
Geduld ihm nachfolgeft I. 

Wie fehr er es fich angelegen feyn ließ, von dem 
AHeußerlichen der Saframente auf das Weſen des inneren, 
chriftlichen Lebens hinzumeifen, das fpricht ſich auch mit’ 
befonderem Nachdruck in diefen Worten aus: „Das Sakra⸗ 
ment zwar ift etwas Vergängliches, die durch daffelbe wuͤrk⸗ 
fame Kraft und Gnade aber ift e8, wodurch ewiges Leben 
mitgetheilt wird; die Theilnahme am Saframent ift Vieler 
Sache, die Gemeinfchaft der Liebe aber ift nur Weniger 
Sache. Wer die reine Liebe zum Heren hat, gebt auf Die 
rechte Weife zum Caframent. Das neue Gebot ift die 
Liebe. Das neue Teftament ift die Verheißung des Him⸗ 
melreichs; das Unterpfand des Erbtheils ift die Commus 
nion 37,4 

Mit der Lehre von den Eaframenten hängt die Lehre 
von der Kirche genau zuſammen und wir bemerften ſchon 
oben, daß Berengar durch feine ganze Dogmatifche Richtung zu 


"D) Dum te reficis in interiore tuo incarnatione verbi et passione, 
-ut'secundum-humilitatem, per quam verbum caro factum est, 
‘ et secundum patientiam, per quam sangumem fudit, interioris 
tul vitaro instituas, quanta debes humilitate quanta debes, emi- 
neas patientia. p. 222 et 223. 

2) ©, den Brief ad Ricardum in D’Achery spieileg. T. II. f. 400. 


$ i 
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dem Begriffe einer von der gemeinfamen geiftigen Aneig⸗ 
nımg der göttlihen Wahrheit ausgehenden unfichtbaren 
Kirche Hingefährt wurde. So entfernte er fich auch von 
dem gewoͤhnlichen Wege, indem er der freien Korfchung 
der Bernunft, unabhängig von dem Anſehn der Firchlichen 
Ueberlieferung, mehr einräumte. Da ihn Lanfranf eine 
Verachtung der kirchlichen Autoritäten befchufdigt hatte, 
fagt er, indem er diefe Beſchuldigung zurüchweifet: „alle: 
dings fen es etwas unvergleichlicd Höheres, bei der Er 
forfhung der Wahrheit die Vernunft, als die Autorität, 
zu gebrauchen *).” Wenn ihm Lanfranf zum Vorwurf 
"gemacht, daß er zur Dialektik feine Zuflucht genommen, 
fo antwortete er: „er bereue ed wicht, um die Wahrheit 
an’s Licht zu bringen, die Dialeftif gebraucht zu Haben, 
welche Ehriftus, die Weisheit und die Kraft Gottes Feines 
wege verfehmäht, fondern zur Widerlegung feiner Wider 
facher gebraucht habe °).” Er führt Matth. 12, 27. umd 
22, 46. an. „Zur Dialektik feine Zuflucht nehmen, das 
fey fo viel, als zur Vernunft feine Zuflucht nehmen um 


J) Ratione agere in perceptione veritatis, incomparabiliter superis 
esse, quia in evidenti res est, sine vecordiae coecitate nullus 
negaverit, Berengar. de s. c. p.100. Unde ipse Dominus, ad- 
huc modicum, inguit, in vobis Iumen est, ambulate, Jo. 12,3. 
(Da ſich doch kaum denken läßt, daß Berengar an diefer amd 
vieleicht nicht volftändig erhaltenen Stelle unter dem Lichte 
nichts Andres als die Vernunft verftanden haben follte, fo muß 
man fi) den Begriffszufammenhang bei ihm wohl fo denken, 
Chriſtus bezeichne fid) als das Licht für die Wernunft, er fordert 
dazu auf, daß man die Vernunft anwende, um ihn als das Licht 

. in fi) aufjunehmen.) et apostolus, non potui, inquit, loqui 
vobis quasi spiritualibus. Vergl. in dem Briefe an Adelmanı 
©. 44 und 45. B 


2) Suos inimicos arte revincere, 


Sein Kampf gegen 37 


wer nicht zu diefer feine Zuflucht nehme, der verlengne, 
da der Menfh nah der Vernunft zum Bilde Gottes ger 
fchaffen fey, feine Wärde und koͤnne nicht von Tag zu 
Tage zum Bilde Gottes erneut werden ).“ 

Derengar leugnete, wie wir oben bemerften, die Wahr: 
beit, jener zur Beftätigung der Brodtverwandfungsfehre 
gebrauchten Wundermährchen, f. oben ©. 462. Daher 
wurde er von feinen Gegnern der Wunderfcheu überhaupt 
befhuldigt. Der Erzbifchof Guitmund von Averfa fagt 
gegen ihn 2): „Wer die Wunder leugne, fey ein Feind der 
Kirche, denn wie die Kirche Durch Wunder gegründet und 
fortgepflanzt worden, fo gehörten Wunder immer fort zur 
Erhaltung ihres Daſeyns ?). Wer die Wunder der Kicche 
leugnet, hebt daher, fo viel an ihm ift, den Begriff der 
Kirche felbft auf. Und was fey mwahnfinniger, als die 
Wunder zu feugnen, da der Menfch überall von Wundern 
umgeben, fein eigenes Daſeyn ein Wunder fey ‘7 Da 
nun Berengar die Schriften, aus denen ſolche Wunder: 
maͤhrchen genommen tourden, für apokryphiſch erklärte, 
wurde dies feiner Schule auch fehr zum Verbrechen ge 
macht, daß Schriften, welche zur Erbauung der ganzen 
Chriſtenheit dienten, einige Wenige °), bloß weil fie ihnen 


1) Ad rationem est confugere, quo qui non"confugit, cum secun- 
dum rationem u factus ad imaginem Dei, suum honotem . 
religuit. 

2) De veritate Eucharistiae lib. III Bibl. patr. Lugd. T. XVIII. 
Iol. 459. 

3) Er wendet darauf die befannten orte des Salluſtius an: Im- 
perium facile his artibus 'retinetur, quibus initio partum est. 

4) Hoc ipsum etiam omnino en sunt, nonnisi ex divino mira- 
culo est. 

5) Pauculi minus docti et — ſagt Guitmund. 
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nicht gefielen, zu verwerfen wagten !). Merkwauͤrdig if 
28. 2), daß man Berengar und feine Echule auch beihul 
digte, die evangelifchen Erzählungen für unwahr erklärt 
zu haben, indem er behauptet Haben follte, man muͤſſe nicht 
glauben, daß Ehriftus bei verfchloffenen Thären zu den Juͤngern 
eingetreten ſey. Es kann diefen zum Theil allerdings eine 
falfche Eonfequenzmacherei enthaltenden Befchuldigungen doch 
etwas Wahred zum Grunde liegen. Wenn Berengar fügte, 
daß der Leib Ehriftt als folcher nicht an vielen Orten u 
gleich gegenwärtig feyn koͤnne, wurde ihm vielleicht geant⸗ 
toortet, daf wie der Feib Chrifti durch verfchloffene Thuͤren 
Hindurchgegangen fey, was der Natur des Körpers font 
roiderftreite, könne er. ja auch .an vielen Drten zugleich ge 
genwärtig ſeyn, als über die Echranfen des Raumes er⸗ 
haben. Dagegen fagte nun Berengar gewiß nicht, wie 
wenn man ihm jene Legenden entgegenhielt, die evangeliſche 
Erzählung fen nicht glaubwürdig, fondern er erlaubte ſich 
nur, fie anders als feine Gegner zu erklären, fo daß man 
keineswegs anzunehmen brauche, Ehriftus ſey durch ver⸗ 
ſchloſſene Thüren hindurchgegangen. 

| Da nicht allein eine bed2utende Schule Berengars ſi m 
gebildet hatte, welche auch feine Abendmahlslehre ange⸗ 
nommen °), fondern zugleich der Anſtoß zu einem Gegen⸗ 


.L; Wohl eine: Anfpielung auf das eifrige Studium der alten Au⸗ 
toren: Qui paganorum libenter historias amplectantur, Christia- 
nas historias, quas totus amplectitur mundus, cassare laborant 

N S. Guitmund fol. 460. 

3) Damit, da es eine große Zahl von Anhängern Berengars geh 

wie aus den oben S. 506. angefuͤhrten Aeußerungen Berengatß 
und ſeiner Gegner hervorgeht, ſteht es keineswegs in Wider⸗ 
ſotuch, wenn den Anhängern feiner Abendmahlslehre ihre! lleine 
Zahl zum Vorwurf gemacht wird; denn dies iſt relativ zu 09 
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ſatze gegen die Brodtverwandlungslehre, der auch wohl 
außerhalb ſeiner eigenthuͤmlichen Schule fortwuͤrkte, durch 
ihn gegeben worden, ſo konnten leicht bei der Ueberein⸗ 
ſtimmung in jenem Gegenſatze anderweitige Verſchiedenhei⸗ 
ten in den Anſichten vom Abendmahl entſtehn. Auch hatte 
ſich ja aus aͤlterer Zeit ein Gegenſatz gegen die Lehre des 
Paſchaſius Radbert fortgepflanzt, wie. wir oben bemerkten; 
leicht aber gefchah es, daß alle Gegner diefer Lehre, wenn 
fie auch unabhängig von Berengar aufgetreten waren, von 
ihm abgeleitet und als Berengarianer in Eine Klaffe ges 
torfen wurden. Es gab Manche, welche nur eine Vers 
wandlung des Brodtes leugneten, aber annahmen, daß fh 
. ber Leib Chriſti mit der unveränderten Subftanz des Brodtes 

verbinde ), oder Soldye, welche nur an der Behauptung 
des Pafchafius Radbert Anftoß nahmen, daß im Abend» 
mahl derfelbe Leib Ehrifti fey, in welchem er geboren worden, 
gelitten und auferftanden ?). Andere ſollen es nur ans 
ftößig gefunden haben, daß auch die Unmürdigen den Leib 
Ehrifti empfangen follten und fie meinten, daß diefe nur 
Brodt und Wein erhielten °). " Sreilih mag man au 
wohl aus verfchiedenen Ausdrucksweiſen verfchiedene Vor⸗ 
ftellungen gemacht haben, indem man diefelben nicht recht 


ftehn, Elein im DBerhältniffe zur Geſammtheit der chriſtlichen 
Kirche. 

1) Wie es Guitmund 1.1. de eucharlstiae sacramento, b bibl, patr. 

Lusd. T. XVIII. £.461. bezeichnet. Die impanatio Christi, eine 
ähnliche Vorftelung, wie wir fchon.in der zweiten Periode, ſ. 
Bd. II. ©. 1396, bemerkten. 

2) Nonnulli aliquanto, ut sibı videntur, prudentiores atque reli- 
giosiores, qui carnem quidem dicant esse Christi, — sed quans 
dam novam, quam benedictio recens creavit. Dual f. 424, 


ö 3) Suitmund 1. ILL. £ 464. 
IV. 34 
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nach dem Sinne Derer, welche ſie gebrauchten, verſtand, 
wie man den Berengar ſelbſt einer Veränderung in feinen 
Borftellungen befchufdigte, wo doch dem Wechfel feine 
Ausdrücke diefelbe Vorftellung zum Grunde fag "). 
Uebrigend war Berengar von dem Standpunfte feiner 
geiſtigeren Auffaffungsteife nicht fähig, in den Zuſammen⸗ 
hang der Denfweife feiner Gegner recht einzugehn und in 
der Brodtverwandlungslehre, welche ihm als etwas durch⸗ 
aus Antichriftliches erfhien, das zum Grunde liegende 
Intereſſe des chriſtlichen Gefühls und der cheiftlichen An 


ſchauungsweiſe zu erfennen. Den Vertheidigern der Brodb 
verwandlungslehre aber wurde diefe fo wichtig eben durch 


den Ydeenzufammenhang, in welchem fie ſich ihrem eilt 


fihen Bewußtſeyn darftellte. Wenn im Abendmahl mu 
Schatten und Zeichen ift, — ſchloſſen fie, — fo ift Chriſtuß 


nicht wahrhaft bei ſeiner Kirche, ſo findet keine reelle Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen ihm und den Gläubigen ſtatt. © 





1) ©. Guitmund 1. III. f. 463., daß er Manche Ichre, nihil in cıbo 
altaris nisi umbram tantum et figuram haberi; zu Andern, welche 
mehr in ihn dringen, fage er ipsum ibi corpus Christi ess, 
impanatum latere; aber in dem Zufammenhang der Ideen Be⸗ 
rengars ſetzte ja die figura voraus die res sacramenti, auf welche 
fich diefelbe bezieht, die Realität des Leibes Chrifti. Die Por 
ftellung von einer impanatio war, wie aus dem Geſagten 

‚hervorgeht, dem Berengar fern, und gewiß rührt, daß man eine 
solche Behauptung ihm aufbürdete, nur aus einer falfchen Aus⸗ 


deutung ſeiner Worte her. Weil er ſagte, daß das geweihle | 


Brodtder wahre Leib Chriſti ſey und doch die Lehre von einer BP 
wandlung befämpfte, fo ſchloß man, er koͤnne alfo nut eine im 
panatio meinen. Da fi 'nun bier ein ſolches Meigverftändnb 
zu erfennen giebt, fo Könnte dadurch Manches von Dem, w 
von den verfchiedenen Meinungen dei Berengarianer gefagt ® 
verdächtig werden. u 


| 
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fchien aber nur eine von Beiden ftattfinden zu koͤnnen. 
Entweder bleibt die Subftanz des Brodtes und Weines, fo 
iſt dies Das Reale und nur Schatten und Zeichen des Leibes 
Chriſti, oder Ehrifti Leib ift hier allein das Reale, die vor⸗ 
Handene Subftanz, und unter der Form des Brodted und 
eines haben wir nur die Subftanz des Leibes und Blutes 
ShHrifti, wenn es auch der finnlichen Wahrnehmung fich 
anders darftellt. Bei Denjenigen, bei welchen aus tieferem 
chriftlihen Gefuͤhl diefe Lehre ſich Herausgebildet hatte, 
war in der That das hriftliche Moment, welches fie im 
Gefühl und in der Anſchauung aufgefaßt hatten, fo fehr 
vorherefhend, daß dies auf die Wahrnehmung des Jeibs 
lichen Sinnes felbft zuräckftrahlte und das Natürliche ſelbſt 
ihnen fo etwas Andres wurde. Ihrem uͤberſchwenglichen 
Gefuͤhl war nur der Leib Chrifti das Reale, die Subftanz 
Des Brodtes fo gut wie nicht vorhanden. Alles ift hier 
in’8 Himmliſche verflärt, nichts Zrdifches mehr. Daher 
foll man nicht mehr fragen, was aus den irdifchen Beftands 
theilen des Abendmahls wird, Alles iſt in's Geiftige übers 
gegangen Y). Man fieht leicht, wie von demfelben Inhalte 


2) Don diefem Gefihtöpunfte aus iſt auch der feit Paſchaſius Rad⸗ 
bert ‚Darüber geführte Streit zu betrachten, ob was Chriitus 
Matth. 15, 17. von Allem, was in den Mund eingehe, 
tage, auf dad, was man im Abendmahl empfange, angewandt 
werden Fönne, woraus anftögige Folgerungen ſich zu ergeben 
ſchienen. Aber man follte hier eben an gar nichts Sinnliches, 
Srdifches mehr denfen,. Alles follte vom Standpunkte einer hie 

| hern, geiftigen Anſchauung aufgefaßt werden. Neque de caetero 
subire eredenda est (caro Christi) eujuslibet i injuriae incommo- 
ditatem, sed potius in spiritualem refundi virtute divina opera- 
tionem. Ut enim Deus et homo Jesus Christus impleta hu» 
manae xedemptionis dispensatione a morte ad vitam, ad in- 
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des chriftlichen Bewußtſeyns aus, nach der Verſchiedenheit 
des Standpunftes der Bildung, die verfchiedene Auffaſſungẽ⸗ 
weiſe Berengars und feiner Gegner entftand. Beide ſtimmten 
darin überein, daß bei dem Abendmahl Alles darauf an 
£omme, Ehriftus in fi) aufzunehmen und darin, daß dei 
Auge des Glaubens allein es fey, welches bier Chriftw 
fhaue. Aber dem verftändig befonnenen Berengar, bi 
welchem der Verftand wie das Gefähl fein Recht behaup 
tete, war es Beduͤrfniß, das Goͤttliche, was der Glaube 
ergreift, und das Natuͤrliche, was die Sinne wahrnehmen, 
ſcharf zu ſondern. Bei ſeinen Gegnern, bei welchen das 
verſtaͤndige kritiſche Geiſteselement von dem uͤberſchweng⸗ 
lichen Gefuͤhlselemente durchaus uͤberfluͤgelt und zuruͤckge⸗ 
draͤngt wurde, konnte eine ſolche uͤnterſcheidung keinen Raum 
gewinnen und ſie mußte ihnen als etwas gar Kaltes, als 
eine Ausleerung des Myſteriums erſcheinen. Von dieſen 
Standpunkte ſieht der Glaube nur den Leib Chrifi, 
die Subftanz des Brodtes ift ihm nicht mehr 
vorhanden 1). Welches praftifhe Gewicht eine ſolche 
Lehre von dieſem Standpunkte erhielt, ſieht man aus dieſen 


corruptionem excessit a corruptione, ita etiam hoc dirvinum # 
coeleste sacramentum non immerito creditur a specie yisibil 
in id repente transformari, quod solus i ipse novit. Vere inter 
manus ministrorum ad invisibilem speciem coelesti commereid 
, perducitur ejusdem sacramenti etiam visibilis‘ forma, Wi videlicet 
ut tantum fiat sacramentum,, id est ex toto sanctitas. ac viu 
animarum, Nec ut pravi quique audent delirando confingett 
in digestionis corruptionem resolvitur, sed magis in menibos 
utentium vitam salutemque eflicaciter operatur. Durand. Tror 
nens. de corp. et sang. D. f. 421. 
1) Crede, ut videas, fagt Durandus f. 427. nam eredere jan cordt 
est videre. 
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Worten des frommen Guitmund 1): „Mas giebt es Heil: 
fameres, als diefer. Glaube, denn indem ein folcher rein 
den reinen Chriftus allein in ſich aufnimmt, hütet er fich, 
im Bemußtfeyn einer fo herrlichen Gabe, mit defto groͤße⸗ 
rer Scheu vor den Enden, er erglüht von defto größerer 
Sehnfucht nach aller Gerechtigkeit, er ftrebt täglich die 
Melt zu fliehen, als die Seindinn feines Herren und ficherer 
in dem Ölauben. der Verheifungen megen eines fo großen 
Unterpfandes, ftrebt er defto Fuhner und mit defto heißerer . 





4) Suitmund, Lanfranks Schüler, hatte ſich als Möndh des Kloſters 
St. Leufroy in der Normandie durch ſeine Froͤmmigkeit und 
Wiſſenſchaft allgemeine Achtung erworben. Sein Regent, der 
Herzog Wilhelm von der Normandie, der Koͤnig Wilhelm der 
Eroberer von England, wollte ihn, wie viele Andere, aus ſeinem 
aͤlteren Reiche nach ſeinem neuen Reiche, England, hinuͤberziehen 
und ihm daſelbſt ein Bisthum verleihen. Aber Guitmund er⸗ 
klaͤrte dem Koͤnige in einer freimuͤthigen Rede, er wolle ſich nicht 
einem fremden Volke, deſſen Sprache und Sitten er nicht kenne, 
durch Den, der ſo Viele ſeiner Theuren getoͤdtet, ihrer Guͤter 
oder Freiheit beraubt habe, als Biſchof aufdringen laſſen. Von 
geraubtem Gute dürfe er als Mönch nichts annehmen. Er bes 
trachte ganz England als geraubtes Guf und fürchte fi, etwas 

s davon zu‘ berühren. Er warnte den König durch dag Beifpiel 
früherer großer Umwaͤlzungen unter den Völfern und das Schick⸗ 
fal feüßerer Eroberer. Er ermahnte ihn, dag er fich nicht durch 
das irdiſche Glück möge verbienden laffen, -fondern ftets des To⸗ 
des und der vor dem höchften Richter von der Verwaltung der 
ihm anvertrauten Regierung abzulegenden Nechenfchaft eingedenf 
feyn möge. Er empfahl ihn und die Seinen ver göttlichen Gnade 
und erbat ſich die Erlaubnig, nach der Normandie zuruͤckzukehren. 
Opimam Angliae praedam amatoribus mundi quasi quisquilias 
derelinquo. Liberam paupertatem Christi amo. Cpäter reifte 
er nach Italien, wurde von Gregor VII. ſehr geehrt, zum Cars 
dinal und von Urban Al. zum Erzbiſchof der neapolitanifchen 
Stadt Averfa gemacht. S. Orderici Vitalis historia ‚ seclesia- 
suca LV. c. 17. 


534 Griedifche Airche. 
Sehnſucht Gott, die Quelle des Lebens ſelbſt mit aufge⸗ 
decktem Angeſicht zu ergreifen 2).“ 


2. In der griechiſchen Kirche. 

Die griechiſche Kirche hatte zwar vor der abendlaͤndi⸗ 
ſchen eine aus aͤlteren Zeiten uͤberlieferte und noch nicht 
ganz untergegangene Bildung voraus; im Bewußtſeyn dieſer 
Bildung pflegten die Griechen mit hochmuͤthiger Verach⸗ 
tung auf die lateiniſche Kirche, als eine unter Barbaren 
beſtehende, herabzublicken. Aber waͤhrend die abendlaͤndiſche 
Kirche dasjenige voraus hatte, was weit mehr iſt als der 
todte Stoff uͤberlieferter Gelehrſamkeit, das friſche Lebens⸗ 
princip zu einer ueuen, geiſtigen Schoͤpfung, welches mit 
weit geringeren Mitteln Groͤßeres zu Stande bringen konnte, 
ermangelte die griechiſche jenes, die todte Maſſe beſeelenden, 
Princips. Wenn gleich ſeit der zweiten Haͤlfte des neun⸗ 
ten Jahrhunderts durch den Kaiſer Baſilius Macedo und 
ſeine Nachfolger befoͤrdert, die wiſſenſchaftlichen Studien 
unter den Griechen einen neuen Schwung erhielten, ſo 
konnte doch immer der Mangel jenes beſeelenden Princips 
auf keine Weiſe erſetzt werden. In allen Theilen der 
Theologie, dem Geſchichtlichen, Eregetifchen, Dogmatiſchen, 
war daher die Richtung des Sammelns und der Zuſam⸗ 
menſtellung des aus früheren Zeiten lebendigerer . Geiftess 
entwickelung Ueberlieferten, ohne eigenthämliche felbftthätige 
Verarbeitung, das Vorherrſchende. Als Kepräfentant der 


1) Suitmund 1.11. f. 464. 
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griechiſchen theologiſchen Gelehrſamkeit erſcheint in der 
zweiten Haͤlfte des neunten. Jahrhunderts beſonders der 
als Verfaſſer jener Zuſammenſtellung von beurtheilenden 
Auszuͤgen der zwei hundert und achtzig von ihm geleſenen 
Werke (der Bibliothek) bekannte Photius, von deſſen Chas 
rakter, Wuͤrkſamkeit und Schickſalen wir ſpaͤter zu reden 
Veranlaſſung finden werden. Sein Briefwechſel zeugt, wie 
von ſeiner vielſeitigen Forſchung uͤber theologiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ſo von dem Anſehn, in welchem er durch ſeine Ge⸗ 
lehrſamkeit unter ſeinen Zeitgenoſſen ſtand, da Geiſtliche 
und Laien mit mannichfachen exegetiſchen und dogmatiſchen 
Kragen an ihn fih wandten. Als Epeget ragt der durch 
feine Commentare über das neue Teftament befannte Bis 
ſchof Oekumenios von Trikka in Theflalien in den Ichten 
Zeiten des zehnten Jahrhunderts hervor, * 

Es waren zwei mit einander ukanımenbangende Ur⸗ 
ſachen, welche der geſunden und freien Entwickelung der 
Kirche und der Theologie unter den Griechen beſonders 
entgegenſtanden. Der Despotismus der Staatsgewalt, vor 
welchem ſich Alles beugte und als deſſen Werkzeuge ſich 
auch die Biſchoͤfe oft gebrauchen ließen und der Mangel 
des Wahrheitsſinnes, der ſchon einen herrſchenden Charafz 
terzug bildete, der Geift der Unwahrheit, welcher dem 
ganzen Leben fein Gepräge mitgetheilt hatte, in den Webers 
treibungen und dem Schwulſte der gewöhnlichen Redemweife 
fih zu erfennen gab. So Fonnten Scharffinn und Ge⸗ 
fehrfamkeit im Dienſte des Despotiemus und der Unwahr⸗ 
heit zu Waffen. für die Sophiftit gebraucht werden; man 


I) Bon dem Biſchof Richard Montagu (Mentacutind) von Note 
wich, London 1651, herausgegeben, | 
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fonnte Alles beweifen, was man bemeifen wollte, die todte 
Wiſſenſchaft konnte feine Reaction gegen den herrfchenden 
Aberglauben bilden, fondern in gutem Einflang neben dem: 
ſelben hergehn, zue Begründung und Vertheidigung des: 
felden gebraucht werden. Aber von dem chriſtlichen Be 
mwußtfenn felbft war ſchon in der vorigen Periode in den 
Bilderftreitigfeiten eine Reaction gegen einen einzelnen Zweig 
des Aberglaubens ausgegangen, melde, wenn fie Hätte 
weiter durchdringen koͤnnen, die ihr um Örunde liegende 
Geiftesrichtung weiter entwickelnd, ohne Zweifel nicht bei 
der Befämpfung diefes einzelnen Zweiges würde ftehn ges 
blieben ſeyn, fondern eine tiefer eingreifende Veränderung 
in dem Zuftande der Kirche und Theologie würde herbei⸗ 
geführt Haben, und eine folhe Reaction erneuerte fich in 
diefer Periode. Indeß die beiden angeführten Urfachen wärften 
auch dem glädlichen Erfolge diefer Reaction entgegen, 
da der Aberglaube mit dem hHerrfchenden Geifte der Uns 
wahrheit im. Bunde ftand und der Despotismus nicht ges 
eignet war, eine ſolche Reaction durchzuführen, fondern er 
die Wahrheit felbft, welche er, dem Geſetze der geiftigen 
Entwickelung zumider, mit Gewalt aufdringen wollte, in 
Lhge verkehren mußte. Auch Fonnte eine folhe Bekaͤm⸗ 
pfung des Abergfaubens, welche bloß auf verneinende Weiſe 
verfuhr und welche nur gegen einen einzelnen Zweig des 
Aberglaubend gerichtet war, während daß die ganze Wurzel 
deffelben in dem Geiſte des Volks und der Kirche unans 
getaftet blieb, unmöglich gelingen. Eine wahrhafte Refor⸗ 
mation Fonnte nur daraus hervorgehn, wenn das wahıs 
hafte Weſen des chrijtlihen Glaubens wieder in's Leben 
hervorgerufen, dadurch eine Wiedergeburt des Volksgeiſtes 
erzeugt und eben dadurch die Ausftoßung der dem reinen 


i >» 
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Chriftenthum fremdartigen Elemente von ſelbſt bewuͤrkt 
wurde. So war der Ausgang, zu welchem bie Bilder: 
ftreitigfeiten in diefer Periode führten, ein folcher, wie er 
nach dem Zuftande der griechiſchen Kirche und nach der 
Net, wie diefe Streitigkeiten geführt wurden, nicht anders 
erfolgen Eonnte. Und wenn diefe Reaction hätte durch⸗ 
dringen und die ihe zum Grunde liegende Geiftesrichtung 
fi) weiter herausbilden Fönnen, fo fragt es ſich immer, 
ob nicht bei der herrfchenden Verderbniß, indem man auf 
dem Wege der bloßen Verneinung weiter fortging, fich nicht - 
vielmehr ein Geift des Unglaubens als ein Geift des Glau⸗ 
bens daraus enttoickelt haben würde, | 


Wir gehn nun dazu über, diefe Reaction ſelbſt in dee 
Geſchichte der erneuten Bilderftreitigfeiten. genauer zu bes 
trachten. 


Wir bemerkten bei dem Schluſſe der Bilderſtreitig⸗ 
keiten in der vorigen Periode, daß, wenn gleich die Bilder⸗ 
verehrung in der griechiſchen Kirche den Sieg erlangt hatte 
und die entgegengeſetzte Parthei durch Regentenmacht un⸗ 
terdruͤckt worden, doch die Grundſaͤtze der Bilderfeinde uns 
ter Geiſtlichen und Laien zu vielen Eingang gewonnen hat⸗ 
ten, als daß ſie durch Machtſpruͤche mit einem Male aus 
den Gemuͤthern haͤtten hinweggebannt werden koͤnnen. Es 
gab, wie es in einer Urkunde dieſer Zeit geſagt wird, 
verborgene Bilderfeinde, welche, um keinen Anſtoß zu ge⸗ 
ben, der Bilderverehrung ſich aͤußerlich anbequemten, und 
Solche, welche ihre Ueberzeugung auch oͤffentlich auszu⸗ 
ſprechen ſich nicht ſcheuten, welche aus ihren Kirchen alle 
Bilder verbannten, nur kahle Waͤnde in denſelben haben, 
welche, ohne alles Sinnliche, nur im Gebete des Geiſtes 
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ſich zu "Gott erheben wollten 1). Die große Nachſicht, 
mit welcher das zweite nicenifhe Concil aus Räcfichten 
der Politik die Eifonoklaßen behandelt hatte ?), beförderte 
ſelbſt die nachfolgenden Reactionen diefer Parthei. Denn 
auf jenem Concil hatten ja fo viele Männer aus der Mitte 
diefer. Parthei, vor der herrſchenden Macht ſich beugend, 
zu einem Widerruf, den fie nachher mit dem Namen einer 
oixovouie beſchoͤnigen Eonnten, fi verftanden, nur um 
ihre Bisthämer behalten zu koͤnnen und diefe warteten bloß 
auf eine günftige politifche Veränderung, um ihre nie aufs 
gegebenen Grundfäge öffentlich vorzutragen und defto eifs 
rifriger für die Verbreitung derfelben zu wuͤrken °). Eine 
folche von diefer Parthei erfehnte Veränderung erfolgte, 
als aus. der Mitte des Heeres, in welchem mit dem Ans 
denfen an. die bilderſtuͤrmenden Kaifer auch die Anhäng- 
fichfeit an ihre religidfen Grundſaͤtze ſich immer fortge⸗ 
pflanzt hatte, Leo der Armenier i. J. 813 auf den griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthron ſich erhob. Auffallend war es ſchon, 
daß da der Patriarch Nicephorus ihn aufforderte, durch 


1) S. die Unterredung des Patriarchen Nicephorus mit dem Kaiſer 
Leo dem Armenier in der Lebensbeſchreibung dieſes Patriarchen, 
welche von dem Diakonus Ignatius verfaßt worden, bei dem 
13, Maͤtz, F. 42. und in der von Franz Combefis herausgege⸗ 
benen Sammlung originum rerumque Constantinopolitanarum 
manipulus. Paris 1664. pag. 162. - 

2, S. Bd. III. ©. 468, 

3) Einen wichtigen Auffchluß über den Zufammenhang der'Begeben- 
heiten enthalten die Worte des Nicetas in feiner Lebensbefchreis 
bung des Patriarchen Ignatius, über dag Verfahren des zweiten 
nicenifchen Concils: Zreudn ovunesEorepov ualkor 7 -dızuore- 
o0v &yonoavro zois algerıxois x0ıpod nalım Exeivor donka- 
sevor 179 olxeiay dvoo&ßeıay yulenosrepov Aysveoderro. Har- 
duin T. V. f. 980. 
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ein ſchriftliches, mit. der kirchlichen Rechtglaubigkeit uͤber⸗ 
einſtimmendes Giaubensbefenntniß der Kirche, die uͤbliche 


Sicherheitsleiftung zu gewaͤhren 1), er dies wohl nicht ohne. 


Grund bis nach ſeiner Kroͤnung aufſchob. Der Patriarch 
wagte es wahrſcheinlich nicht, dem Kaiſer, der die Macht 
in ſeinen Händen hatte, diefer Weigerung wegen die Kroͤ⸗ 
nung abzuſchlagen und ſchoͤpfte auch vielleicht nicht gleich 
Argwohn. Als er aber zwei Tage nachher den gekroͤnten 
Kaiſer von Neuem aufforderte, wußte es dieſer auf irgend 
eine Weiſe ganz zu umgehn; denn da in einem das Ganze 
der Rechtglaͤubigkeit umfaſſenden Bekenntniſſe die Beſtaͤti⸗ 
gung der Bilderverehrung und die Verdammung der Bil⸗ 
derfeinde nicht fehlen durfte, ſo haͤtte er entweder ſeine 
Ueberzeugung verleugnen und, wenn er nachher etwas gegen 
die Bilder unternahm, den Vorwurf eines Meineide und 
eines der Kirche geſpielten Betrugs ſi ſich zuziehen, oder er 
haͤtte ſich gleich anfangs daruͤber erklaͤren muͤſſen, daß er 
in dem einen auf die Bilder ſich beziehenden Punkte das 
uͤbliche Bekenntniß nicht ablegen koͤnne, wodurch er den 
Streit uͤber dieſen Gegenſtand ſogleich hervorgerufen haben 
wuͤrde, was er zu vermeiden guten Grund hatte. Natuͤr⸗ 
lich mußte aber, wenn auch nicht durch die erſte, doch duech 


die zweite Weigerung des Kaifers der Argwohn des Patris 


archen gegen ihn erregt werden. Che Leo etwas gegen 


1) Daß der Patriarch ein folches Bekenntniß von ihm verlangte, 
iſt man aber gewiß als ein Zeichen des Argwohns anzuſehn nicht 
berechtigt, denn es gehörte dies ohne Zweifel zu den üblichen 
Srömlichfeiten bei dem Negierungsantritt eines neuen Kaifers, 
wie dies auch in den Worten des Gefchichtfchreibers Joſeph 
Geneſius deutlich liegt, xuza zö EIınov vu zus Aug euoeßoüg 
alareoig. 1. J. ed. Lachmann. pag. 26. 
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die Bilder unternahm, wollte er fih in feiner Weberzeugung 
noch mehr beveftigen und ſich die Mittel verfchaffen , Die 
Einwendungen, welche ihm von den Vertheidigern der Bilder 
gemacht würden, widerlegen zu Fönnen. Er berathete fich 
deshalb mit einigen gleihgefinnten Geiftlihen und er ließ 
fih befonders von einem derfelben, Johannes dem Gram⸗ 
matifer, eine Sammlung von , Ausfprächen der älteren 
Kiechenfehrer über diefen Gegenftand machen, welche na⸗ 
türlich Fein andres Ergebniß haben Fonnte, als ihn in feiner 
Ueberzeugung zu beftärfen. Als einft bei dem Gottesdienfte 
die Worte aus Jeſ. 40.: „Wem wollt ihr denn Gott nach- 
bilden” u. f. tw. vorgelefen wurden, benußten dies die Bils 
derfeinde in der Umgebung Leo's und fie Tiefen ihn eine 
Stimme Gottes, welche ihn zur Vertilgung des Gößen- 
dienſtes auffordere, darin erfennen. Im December des 
Jahres 814 machte er darauf die erften Vorbereitungen 
für die Vollziehung feiner Adfichten. Er fuchte den Patri- 
aechen Nicephorus, einen eifrigen Vertheidiger der Bilder: 
verehrung ?), indem er fehr leiſe anfing, dafür zu gewinnen, 


- I) Nicephorus ftammte aus einer Familie der eifrigſten Bilder 
verehrer; fein Dater, der unter dem Konftantinus Kopronymus 
faiferlicher Sekretär war, zog fich die Ungnade deffelben zu, da 
man entdedte, daß er Bilder in feinem Haufe hatte und vor 
denfelben feine Andacht verrichtete; er wurde gegeißelt, abgefekt, 
erilirt, da er der Bilderverehrung nicht entfagen wollte, Nice⸗ 
phorus felbft Eonnte ats kaiſerlicher Commiſſaͤr bei dem zweiten 
nicenifchen Concil an dem Triumph der Bilderverehrung Theil 
nehmen, er wurde fodann Mönch und aus dem Möndhsthum zur 
Parriarchenwürde erhoben. ©. feine Lebensbefchreibung Yon 
feinem Sthüler, dem Diakonus Ignatius, bei dem 13. Mär 
in- dee griechifchen Urſchrift im zweiten Bande des März im 
Appendir, f 708. 
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daß er die ee Schritte gegen die Bilder ohne ſeinen 
Widerſtand geſchehn laſſen ſollte. Er ließ ihn zu ſich kom⸗ 
men und ſagte zuerſt gar nichts von ſeiner eigenen Abnei⸗ 
gung gegen die Bilder, ſondern gebrauchte die Stimmung 
des Volkes zum Vorwand. „Das Volk — ſagte er — 
nehme Anſtoß an der Bilderverehrung, es betrachte das 
Ueberhandnehmen derſelben als die Urſache des oͤffentlichen 
Ungluͤcks, der von den Voͤlkern der Unglaͤubigen erlittenen 
Niederlagen⸗ und in Beziehung auf die Stimmung des 
Heeres mochte er zum Theil Recht haben. Er bat ihn 
nun, aus Ruͤckſicht auf dieſe Stimmung des Volkes, nach⸗ 
zugeben, und zuzulaſſen, daß die Bilder, welche an niedri⸗ 
gen Plaͤtzen ſtaͤnden, hinweggenommen würden "). Da aber 
der Patriarch, der Urſache hatte zu fuͤrchten, daß der erſte 


I) Ta xyaumıa negielmuer, es koönnte dies zwar, wie es von 
Manchen ſcheint verftanden worden zu feyn, heißen: „Laßt ung 
die Bilderverehrung überhaupt als etwas Niedriges, Unmwürdiges 
abſchaffen; aber der Kaiſer Eonnte ſich, da es feine Abficht war, 
die Sache auf die fhonendfte Weife dem Patriaͤrchen vorzus 
tragen und ihn nur zu einer olxovowuie zu beftimmen, gewiß 
nicht auf eine fo harte Weife über die Bilder ausdrücken. Viel⸗ 

mehr find unter den zaunıa wohl nur die xaumdal eixöves, 
welche von den übrigen unterfchieden werden, zu verftehn. Die 
gemäßigten Gegner der Bilderverehrung, welche Theodorus Stus 
dita mit Unrecht der Inconſequen; befchuldigt, wollten die Bilder 
als geſchichtliche Darftellungen, ald Mittel zur Anſchaulichmachung 
und Erinnerung wohl gelten laffen (fie fagten: Orı xalöv 7 oro- 
‚ovoc), fie bekaͤmpf⸗ 

im diefer unter dem 

daß die Bilder von 

) hinweggenonmmen, 

mehr entrückt wers 

. gegen die Bilders 
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Schritt des Nachgebens bald weiter führen werde, von 
einer folchen Anbequemung zu der öffentlichen Stimmung 
nichts mwiffen wollte, verlangte der Kaifer von ihm ein aus⸗ 
druͤckliches Zeugniß für die Bilder aus der heiligen Schrift. 
Ein folches Fonnte zwar der Patriarch. ihn nicht nachwei⸗ 
fen, aber er hielt ihm das Anfehn der Ueberlieferung ent⸗ 
gegen, aus welcher man ja auch manches Andre annahm, 
was dem Kaiſer ſelbſt noch heilig war und was man in 
der heiligen Schrift doch nicht verordnet fand. In Be⸗ 
ziehung auf die Bilderverehrung (die rrgosxuvnous vor 
den Bildern) Fonnte er fih darauf berufen, daß es dies 
felbe fen, welche man auch den Kreuzeszeichen und den 
Evangelienbuͤchern erweife *). Wie wir ſchon oben ?) bes 
merften, zeigten die Bilderfeinde in der Verehrung des Kreus 
zeszeichens, von deffen magifcher Kraft fie die gewöhnlichen 
Borftellungen aufgenommen hatten *), eine Inconſequenz. 


t 


1) ©. die Erzählung in der Fortfegung des Theorhanes fol. 347. 
ed. Venet. 

2) Bd, II, ©. 431, 

3) Der Gegner der Bilder, den Theodor ſicher im Geiſte feiner 
Parthei und auf die derfelben gewohnte Weife reden läßt, vers 
langt, daß von dem Kreuzeszeichen bei dieſem Streite gar nicht 
Die Rede ſey. o oravoös yap tru Tö xara ou dınßolov ant- 
zntov sgarraroy. Antirrhet. II. £.88. „Durch Chriſtus — fagt er — 
ift das Kreuz geheiligt worden.” 5.92. Sie beriefen ſich auf alle 
Stellen des neuen Teftaments, in welchen von der Bedeutung 
und Kraft des Kreuzes Chriſti die Rede iſt und ſie meinten, 

es laſſe ſich doch feine Stelle finden, in welcher von dem Bilde 
Chriſti Aehnliches ausgeſagt werde. Theodor aber antwortete jhnen, 
daß jene Stellen doch nicht von dem Kreuzeszeichen, fondern 
von dem, was buch dieſes Zeichen” dargeſtellt werde , handelten. 
Mit bemfelben Nechte, wie man hier, was. von der Sache ſelbſt 
gefagt feye, auf das Zeichen derfelben übertrage, konne man auch, 
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Sie verbanden hier mit dem ihnen. felbft noch" nicht 
ganz zum Bewußtſeyn gefommenen Princip einer dem 
herrſchenden Geifte ihrer Zeit entgegengefegten religiöfen 
Denfweife die mit jenem nit gut zufammenftimmenden, 
aus dem thriftlichen Leben ihrer Zeit auf fie uͤbergegange⸗ 
nen Elemente chriftlicher Anſchauung. Der Verfechter der 


Bilderverehrung hatte alfo ohne Zweifel in feinem Streite 


mit dem Kaifer den Vortheil der Confequenz für fich. 
Diefer forderte aber den Patriarchen auf, mit den 


- Geiftlihen, welche die entgegengefegten Grundſaͤtze ver⸗ 


theidlgten, fih darüber zu befprechen und zuzufehn, mie 
er die von denfelben vorgebrachten Gründe widerlegen Fönne. 
Nicephorus verfprah, daß er ihm fachverftändige Theo⸗ 
logen fenden wolle, welche ihm die rechte Lehre über dieſen 
Gegenftand ausführlicher entwickeln und alle Einwendungen 
der Gegner widerlegen follten. Er wählte zu dieſem Zwecke 
Biſchoͤfe und Mönche, welche aber eben fo wenig, als er 
feldft, ausrichten Fonnten und fi) mit den Häuptern der 
Bilderfeinde In Feine Conferenz einlaffen wollten. Die Wuth 
der Soldaten, welche die Bilder haften, brach unterdeffen, 


"da fie durch den Kaifer nicht zurüchgehalten wurde, wenn 


fie auch nicht, wie erzählt wird, von ihm feldft zu einem 
ſolchen Angriffe aufgefordert worden, offen hervor. Sie 
äußerte fih an jenem prächtigen Chriftusbilde, welches fich 
vor dem Faiferlichen Palafte befand, daffelbe, welches Leo 
der Iſaurier hatte hinwegnehmen, ſ. Bd.IIL, ©, 429, Irene 
wieder aufrichten laſſen. Dies gab dem Kaifer den Grund 
oder — das Bild von En —— zu 


was von — geſagt fen » auf fein Bild anwenden. "Antir- 
zhet. I. £, 76. 
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laſſen, um es den Befchimpfungen durch die Soldaten zu 
- entziehen. Der Patriarch betrachtete diefe Vorfaͤlle als 
Zeichen der dem Glauben drohenden Gefahr und er ver 
fammelte des Nachts in feinem Palafte viele Bifchöfe und 
Aebte, um fich mit ihnen zu berathen über Das, mas zur 
Abwehrung diefer Gefahr zu thun fey und Gott zur Huͤlfe 
der Kirche anzurufen. Da der Kaiſer dies hörte, fürchtete 
er die Folgen einer folchen Verbindung; er ſchickte mit 
Tagesanbruch zu dem Patriarchen, er ließ ihm Vorwuͤrfe 
deshalb machen, daß er Zwieſpalt anrege und Aufruht 
verbreite, während er felbft nur dafür forge, mie er den 
Frieden erhalten koͤnne. Er forderte ihn auf, fobald als 
möglich zu ihm zu fommen und ihm von Allem Bericht 
zu erftatten. Der Patriarch folgte dieſer Aufforderung und 
die ganze Verſammlung begleitete ihn. Er erhielt zuerſt 
eine Privataudienz bei dem Kaifer, während die Webrigen 


vor dem Thore des Palaftes warteten ?), Der Kalk 


empfing den Patriarchen mit Vorwürfen darüber, daß er 


feinen heilſamen Abfihten, in Beziehung auf die Sörderung 
der reinen Lehre und des Kiechenfriedens, fo zumider Handle 
Er Eonnte fih, wie auf eine bekannte Thatfache, darauf 
berufen, daß eine nicht geringe Parthei der Bilder wegen 
fih von der Kirche trenne, indem diefelbe das Anfehn de 


heiligen Schrift für ſich zu haben glaube 2). Deshalb (9 


1) Die Quellen, welchen dieſe Darftellung folgt, aufer der ange 
führten Fortfegung des Theöphanes, die. angeführte Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Patriarchen Nicephorus, die Lebensbeſchteibung 
des Abtes Nicetas von ſeinem Schuͤler Theoſterikt. Bei den 
dritten April, in dem 1. Tom. des April⸗Appendir, f. 23. Die 
Lebensbeſchreibung des Theodorus, Abtes des Kiofers Sndim 
zu Eonftantinopel, vor ‚feinen Werken in Sirmond. opp- T. 





2) obæ oloſbo, ws 00x ebmpldumsor ue£gos dıwvogkei xai ei | 


Streit hierkber zwiſchenn.. . 546 


| es ihre: Blicht, die Gruͤnde dieſer Parthei anzuhören und 
zu widerlegen. Er verlangte alſo von: Neuem eine Be⸗ 
ſprechung zwiſchen den — und — beider 


Es entſtand darauf — ‚ben Yatriacehen und 
dem Raifer ein Streit über den Gebrauch der ‚Bilder für 
Die Religion und ihre Verehrung. Nicephorus gebraudhte 
Die gewöhnlichen‘ Gründe und widerlegte auf die gewoͤhn⸗ 
fiche Weife die ‘von. dem altteftamenslichen Bilderverbote 
Hergenommene Einwendung, tie wir dieſe unter den Bilders 
verehrern geläufige. Art der Polemik fchon in der. Darz 
ftellung des erften Abfchnittes dee Bilderſtreitigkeiden ent⸗ 
wickelt haben > Zugleich erflärte’ er, daß er — dem 
&xxinolag —— ıns mv slxovrmy —— veevic TE PN 
Graaews, ônocuov yoayızwv nepl TNS TOuTwv dnrorgonms i- 
xouıLlouevor dtieroyuare. ©, das Beben des —— e. 
5. 40. | 
3) Wenn gleich dad Sefpräch zwifchen dem Kaiſer und dem Pati 
archen ficher nicht in dee Form wörtlich fo gehalten worden, wie 
es in den oben ©. 541. angeführten beiden Berichten dargeftellt 
wird, fo fönnen wie doch wohl annehmen, daß von beiden Eeiten. 
Aehnliches geſprochen worden, die ſtehende Form der beiderfeitigen 
Polemik. Merkwürdig ift, wie nad) jener Erklärung Nicephos 
rus, indem er die Verehrung der Bilder der Heiligen. verteidigt, 
‚die Heiligen von der großen Maſſe der. Chriſten unterfiheidet, fo 
daß er dad gewöhnliche Shriftenleben dadurch fehr herabfens und 
nur die Heiligen als Diejenigen darftellt, welche dem Begriff 
des cheiftlihen Lebens entſprechen. Er macht drei Klaſſen der 
... Menſchen in Beziehung auf den Dienſt Gottes. Diejenigen, 
"welche nur aus Furcht vor den göttlichen Strafen die Sünde 
.. Beiden, die Knete; Diejenigen, welche durch Hoffnung der 
“ zulfinftigen Bhter dem Guten nachzuſtrehen angetrieben werden, 
die Miethlinge (Lohndiener); ſodann Diejenigen, welche aus 
reiner, freier Liebe, nicht aus Antrieben der Futcht oder der 
Hoffnung das Gute thun, die Kinder Gottesſ, die Erben 
IV. 35 





.. 
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Kaifer Rede ſtehe, doch. mit den Geiſtlichen, welche fh 
von der Kirche getrennt hätten, fich in Feine Gemeinſchaft 
einlaffen Fönne. Er bat darauf den Kaifer um Erlaubniß, 
viele Zeugen für die von ihm ausgefprochenen Grundfäg 
vorführen zu duͤrfen und da er dieſe Erlaubniß erhalten, 
ließ er die vor den Pforten des Palaſtes verfammelten 
Bifchöfe und Mönche hervortreten. Mehrere unter der 
felben ſprachen mit ruͤckſichtsloſer Freimuͤthigkeit fhr di 
Bilderverehrung. Am Fühnften trat der Mann auf, welcher 
damald das Haupt des Moͤnchsſsthums in Der griehi 
fchen Kirche war, Theodor, Abt des beruͤhmten Kloſters in 
Eonftantinopel, welches: nach feinem Stifter, einem vorad; 
mer Römer, Studius, den Namen Studion erhalten hatte '). 
Derfelbe hatte” fchon bei manchen andern Gelegenheiten ſer 
nen unbeugfamen, ftandhaften Eifer für die Aufrechthaltung 
heiliger Geſetze im Kampfe mit Gewalthabern des Staatz 
und der Kirche unter VBerfolgungen und Leiden bemährt 
und eine fittliche Macht begrhndet, welche der Deöpoti 
mus felbft fürchten mußte ”) und diefe machte er au 
« Gottes und die Miterben Chriſti, deren Fuͤrbitte bei Geott am 
meiſten gilt, zu denen wir uns, wie zu den: Trabanten dei Kb 
nigs, wenden, daß fie die Bitten, welche wir im Bewuhtſem 
unſter Sünden demfelben nicht unmittelbar vorzutragen Wasch 
3. demſelben vortragen mögen. ©. Combefis. manipulus I. c. P. nl. 
#) Theodor bildete ſich zuerſt ale Mind, in dem Kloſter en 
unter feinem Oheim, dem yerehrten Platon, f. oben Bd. Il, 
SG. 188, dann wurde er im J. 794 vom diefem, der wegen rin? 
hohen Alters das Amt’ nicht mehr verwalten Eonnte, genörhigt 
- Die Abtsſtelle hier zu übernehmen. Im 3. 798 wurde. @ 
des umter dem Feinde der Mönche, dem Konſtantinus Koproup⸗ 
muß, verödeten Kloſters Sindion, — ‚unter ihm wiedet H 
neuem Anfehn gelängte. 
2) Da der junge Kurs Conftantin, Sohn de Jrene, feine Care 
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hier geitend. Der Widerftand, welcher in der. abendlaͤndi⸗ 
ſchen Kirche von den Paͤpſten der Willkuͤhr der politiſchen 
Herrſchermacht zum Theil im Intereſſe der Religion und 
Siitlichkeit geleiſtet wurde, konnte in der griechiſchen Kirche, 


verſtoßen und genoͤthigt, in ein Kloſter zu gehn und eine Hof⸗ 
dame, Theodota, eine Verwandte des Theodor, heirathen wollte; 
da ein angefehener Geiſtlicher, der Oekonomus der Kirche zu 
Eonftantinopel, Joſeph, fich dazu gebrauchen ließ, eimer dem götts 
lichen Sefeg zuwider gefchlöffenen Verbindung die chriſtliche Weihe 
zu ertheilen, da der Patriarch Tarafius von Sonftantinopel feine 
Stimme dagegen zu erheben nicht wagte, waren es der neunzig⸗ 
jährige Greis Platon und Theodorus, welche im Namen des 
heiligen Geſetzes Sprachen und dahin würkten, das Bewußtſeyn 
deſſelben in dem Volke lebendig zu erhalten, .denn ſchon hatte 
das Beifpiel des Kaiſers, Durch die Zuziehung der Kirche ges 
heilig, manche Nachahmer gefunden, Meder Ehrenbezeugungen 
und Schmeicheleien durd den Kaifer und feine neue Gartin, 
noch Drohungen, Eonnten Theodor zum Nachgeben bewegen. Kr 
wurde gegeißelt und erilirt, aber er blieb ſtandhaft und feucrte 
Mönche und Geiſtliche zum Widerfland an, er rief die unab⸗ 
hängigere Stimme des Papſtes zu Huͤlfe. Er kündigte dem 
Koifee und allen Denen, welche defien ebebrecherifche Merz 
bindimg, wie ex es nannte, gut hießen, die Kicchengemeinfchaft 
auf Er ſprach mit frommem Unwillen gegen die Behauptungen, 
daß ein ſolches Nachgeben gegen den Kaifer nur eine meife 
 olkovoule ſey, daß 

ten, wie auf Andre, a 

Behauptungen Haͤreſi 

Mahrheit, dag Ein 

Unterthaneh vor dem 

‚beugen müßten nd 8 

habe. Als ſpaͤter der 

ben Namens noͤthigt 

yon dem er entfeht w 

Neuem dagegen auf 

auf diefe Kämpfe ſich beziehenden Briefe Theodors ſind in dem 
erften Buche derſelben zu een Ss 
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in der es feinen fo äußerlich unabhaͤngigen Biſchof gab, 
beſonders von ſolchen Mönchen ausgehn, welche durch dr 
allgemeine Verehrung, die ihr ſtrenges Leben ihnen er⸗ 
worben, einen vorherrſchenden Einfluß auf das Volk aus 
übten und welche durch ihre von dem Glauben dbeſeelte 
Geſinnung aller irdiſchen Gewalt unbeſiegbar entgegen⸗ 
traten. Ein ſolcher war Theodorus. 

Er wagte es Hier geradezu, gegen das Princip dei 
byzantiniſchen Despotismus zu proteſtiren. Er erffärte dem 
Kaiſer, es komme ihm zu, die Staats- und Kriegsange 
fegenheiten, nicht aber die Angelegenheiten der Kirche zu 
feiten, dazu feyen Die Kirchenämter von Gott geordnet. 
Der Apoftel Paulus ſage Epheſ. 4, daß Chriſtus Apoſtel, 
Propheten und Hirten, nicht aber, daß er Könige eingeſetzt 
habe. Der Kaifer fragte ihn darauf: ‚Gehören alfo etwa 
die Megenten nicht mit zur Kirche?“ - Statt nun dieſen 
Mißverftand zu berichtigen, antwortete Theodor trotzig: 
„Der Kaiſer gehoͤre zur Kirche, wenn er ſich nicht durch 
feine Schuld. von derſelben ausfchließe. und wenn er nicht 
den Haͤretikern, welche das Anathema der Kirche treffe, 
ſich zugeſelle.“ Er entließ ſie darauf mit Unwillen. Doch 
wollte gr noch: keineswegs felbſt als entſchiedener Gegner 
der Bilder auftreten. Er nahm in Gegenwart der Der 
fämmelten ein Bild Aus feinem Bufen und kußte es. € 
gab fi fi) immer nur das Anſehn, im Namen der bedeu⸗ 
senden. Pasthei-der Bilderfeinde, von Denen, sine. Störung 
der Öffentlichen Ruhe zu befürchten fen, zu reden. Er wollt 
den Vermittler (neoirng); tote‘ er fich‘ ſelbſt nannte, zwi⸗ 
ſchen beiden Partheien abgeben, durch unterhandlungen 
eine Vereinigung einleiten, aber die Bilderverehrer wollten 
ſich auf feine Unterredungen mit denen, "welche ſie ale von 


Schweigen geboten. 319, 


der: Lirchengebꝛeinſchaft ausgeſchloſſene Haͤretiker betrgchten 
zu koͤnnen glaubten, einlaſſen. Durch den: Starrſinun und 
darch Die Heftigkeit Derjenigen, welche an der Spitze der. 
Bilderverehrer ſtanden, von der einen und durch den. Un; 
geſtuͤm der: militäcifehen- Parthei, welche Die Abſchaffung 
Des Goͤtzendienſes verlangte von Der andern Seite, wurde 
der, Kaiſer felhft im feinen Unternehmungen gegen die Bil- 
Dre immer weiter fortgeriſen. 
Rachdem er. jehe Verſammlung in feinem, Dalafı, 
— hatten ſich alle Moͤnche bei dem Abte Theodorus 
verfammelt. und dieſer entfſammte durch. fein Anſehn und 
durch ſeine Reden den Eifer Aler- fuͤr die. Bilder, Bon 
fotchen: Verſammlungen hatte man. die gefaͤhrlichſten Folgen. 
ſir ‚Die oͤffentliche Ruhe zu befuͤrchten. Als die. Mönche 
wieder in ihre Kloͤſter zurückgekehrt - waren, wurde allen 
Achten ein Befehl. im Namen des Kaiſers von dem Praͤ⸗ 
fetten: der Reſidenz Cenſtantinopel zugeſchickt, daß. fie Feine 
Zufammenfünfte nit einander halten und aller Unterredungen. 
über die ſweitigen Glaubensgegenſtaͤnde, aller Antworten 
auf dahin bezuͤgliche Fragen ſich enthalten ſollten. Alle 
follten durch ihre namentliche Unterzeichnung zum Gehor⸗ 
fam gegen dieſes Edikt ſich verpflichten. Viele unterzeich⸗ 
neten daſſelbe ohne Bedenken, weil Schweigen ihnen keine 
Berleugnung der Wahrheit zu ſeyn ſchien. Anders aber 
erſchien es dem Ahte: Theodor, der ſich zu unterzeichnen 
meigerte,. indem er evElärte, daß man Gott mehr als den 
Menfchen gehorchen muͤſſe. Er erließ ein Eircularfchreiben 
an die Mönche 1), in welchem er den Unterzeichnern jenes 
Ediftes heftige Vorwuͤrfe machte. Er erflärte ihnen, daß fie 


I) I. II. ep II. 
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die Wahrheit verrathen und ihre Abtspflichten verletzt hätten, 
Er hieit ihnen das Beiſpiel der Apoſtel, welche ſich durch 
feine menſchliche Gewalt ˖hoͤtten hindern laſſen, von Chriſto 
zu zeugen, und das Beifpiel älterer Mönche entgegen. Wenn 
die Aebte zu ihree Entſchuldigung fagten: „Was find wir! 
(Mas vermögen wir gegen einen Befehl des Kalfers?) — 
fo antwortet er: „Zuerft Ehriften, welche auf alle Weir 
jegt reden. mäffen, dann Mönche, welche, frey vom de 
Banden der Welt, fich durch Feine NRuͤckſichten beſtimmen 
laſſen ſollen, fodann Aebte, welche, da es Ihe Beruf if, dahn 
zu wuͤrken, daß von Andern jeder Anſtoß verbannt werde, 
um deſto mehr felbft jeden Anfof zu meiden verpflichtet 
find. Chriſtus fpeicht,- er werde Keinen von ſich weile, 
der zu ihm komme, %oh, 6, 27. Und wenn num ein Minh 
oder Abt zu ihnen Fommt, von ihnen die Wahrheit zu lernen, 
follen fie folchen die Belchrung vorenthalten, weil der Kalfer 
es geboten? Sie haben ſich alſo durch ihre Unterſchtif 
verpftichtet, dem Kaiſer mehr als Chriſto zu geharden“ 
Zuerſt "zogen fih nun die Biſchoͤſe und Aebte dur 
ihren Widerſtand gegen folche Faiferliche- Befehle Verſpb 
gungen zu, nicht als Bilderverehrer, fondeen als Verkehr 
des Faiferlichen Anfehns, Während der hohen Feſte wollte 
aber der Kaifer Feine Störung veranlaffen. Da er am Weih⸗ 
nachtöfefte an der Communion Theil nahm, und dem Tal 
ferfichen Vorrechte zufolge das Allerheiligfte der Kirche 
felbft betreten und innerhalb deſſelben am heiligen Abends 
mahl Theil nehmen durfte, warf er fich bei dem Eintrit 
vor dem Vorhang, auf welchem ein Bild der Gehurt Eheifi 
dargeftellt war, nieder '), Dies gereichte den BVilderder⸗ 


DS. die Tortfegung des Theophanes, £. 348. 
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ehrern zu beſonderer Freude, Denn, fl: betrachteten. a fe 
ein guͤnſtiges Vorzeichen davon, daß der Kaiſer in feinen 
Angriffen auf die Bilder nicht weiter gehn werde. Doch 
— ihre Freude war bald voruͤber, denn Ya es dem Kaiſer 
wohl nicht lieb war, daß qus feiner Handlungsweiſe zu 
viel geſchloſſen wurde, fo unterließ er Died wieder an dem 
zweiten hoben Sefttage, dem Epiphaniasfefte. Der Patri⸗ 
arch Nicephorus, dem Theodorus Muth, einfprach, ſchrieb 
an die Kaiferin, und an mehrere angefehene Männer deß 
Hofes dringende Briefe, um fie aufzufordern, daß fie allen 
ihren Einfluß aufbieten follten, um den Kaifer von einem 
Unternehmen gegen die Bilder abzuhalten. Er gerieth da⸗ 
durch bei dem Kaifer immer mehr in Ungnade; diefer ließ ihn 
diefelbe dadurch fühlen, daB er ihm die zu feiner Würde 
gehörende Aufſicht über die Koftbarfeiten der Kirche entjog 
und ihn nicht mehr Öffentlich predigen. nicht mehr. ‚öffent: 
lich das Heilige Abendmahl halten Jeß '). Ungern wollte 
der Kaiſer mit Gewalt durchgreifen, ungern ihn ent 
feßen, aber wenn er einmal feine fubjeftioe Ueberzeugung 
zum Geſetz der ‚Kirche machen wollte, biieb ihm nichts An⸗ 
deres zu thun uͤbrig, als Diefed. Ein Angriff der Sefdar 
ten auf den Palaft diefes Patriarchen) beweiſet, wie ehr 
er fih den Haß der Bilderfeinde zugezogen. hatte. Dem 
Kaifer war es ‚unterdefien gelangen, viele :Bifchöfe, auch 
ſolche, welche ſich fehherhin mit dem ‚Patriarchen zut Ver⸗ 
theidigung der Bilder verbunden hatten; zur Eiifhonung | 


1) ©. die — des — $. 60, und — 
angefuͤhrten Briefe Theodors, It. 2.: xqunzg fegoygyav Nixi- 
“popos avay£oeı To Andon: 

2) Wie die Bißderverchrer behaupten, von dem Kaiſer —— 

was man ihnen zu glauden aber nicht berechtigt iſt. 


302 Nieephorus entfetzt. 


“in feine Maaſrregeln gegen dieſelben zu bewegen. Dieſe 
VBiſchoͤfe follten ſich zu einer Synode Keine ſogenannte 
ouvodog :Zvdnnodoay'it Conſtantinepel- verſammeln, um 
Die! erſten Verorrnungen gegen die Bilder zu erlaſſen. Da 
der. Putriarch Micephbrus ihren Beſchluͤſſen ſich ftand: 
haft widerſetzte und diefe Synode nicht anerfennen wollt, 
würde er im J. 815 entfegt und verbannt und ein Laie 
von vornehmer Abfünft, ans- dem Gefchlechte der Bilde: 
feinde, ein Nachkomme des Konftantinus Kopronhmus, 
Cheodotus KRaffiteras, zu feinem Nachfolger ernannt. Pie 
Parthei der Bilderverehrer ‘aber, melche' dabei beharrte, 
den Nicephorus allein als rechtmäßigen Patriarchen anzu 
eofennen, ſagte ſich daher von der Kirchengemeinfchaft mit 
dem an feine Stelle geſetzten los. Die Seele diefer Par: 
thel-- war der Abt Theodor. Er erflärte Die Anerkennung 
der Dilderverehrung für etwas zum Wefentlichen des Glau⸗ 
bene Gehoͤrendes; denn nach der Ideenverbindung, welche 
wir oben bemerkt Haben, Fehlen ihm der Glaube an di 
wahrhafte Menfchwerdung des Logos und fomit an Jeſus, 
als Erloͤſer, unzertrennbar mit der Anerfennung des wahr 
haften Bildes Jeſu und der Verehrung VJeſu im Bilde, 
verbunden zu ſeyn, Cheiftus bekennen und fein Bild be 
kennen, Ehriſtus verleugnen und fein Bild verleugnen. 
—In dem Kampfe zwiſchen den Bilderverehrern und 
den Bilderfeinden zeigt: fh Aberhaupt, mie wir ſchon bei 
dem erſten Abſchnitt dieſer Streitigkeiten nachgewieſen haben, 
ſ. Bd. III. ©. 400 u; ff., der Gegenſatz zwiſchen einer meht 
idealiſtiſchen und mehr realiſtiſchen Richtung des religiöfen 
Geiſtes, wenn gleich die erſtere bei den Bilderfeinden noch 
mit. vielen ihr fremdartigen, aus der, ſinnlich⸗ realiſtiſchen 
Richtung ihyer -Zeit- gewommenen, Elementen umhuͤllt, noch 
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eine unbewußtere und: unentwickeltere wart. Jenes ſinnlich⸗ 
realiſtiſche Element des chriſtclichen Geiſtes findet nun hier 
beſonders in dem Thevdor einen kraͤftigen Repraͤſentanten, 
bei dem Alles aus Einem Stuͤcke war. Die Eifenoflaften 
beriefen ſich Häufig auf das Wort von der Anbetung Got⸗ 
tes im Geiſte und .in der Wahrheit. Sie nannten -ed eine 
Erniedrigung Chrifti und des Gelftes, daß man aus finns 
lichem Stoffe ein: Bild von ihm mache. Er bleibe der 
Anſchauung des Geiſtes, fagten fie Y),i nur durch den 
heitigen Geift empfange man in der Geele fein wahres 
Bild, ein goͤttliches Bild von ihm durch die Heiligung. 
Dagegen fagt Theodor: „Was du für Erniedrigung häftft, 
ift. gerade etwas Hohes und "Gottes Wuͤrdiges. IR nicht 
gerade die Selbfteeniedrigung Verherrlichung des‘ Erhabe⸗ 
nen? So - gereichte zur Verherrlichung des Allechöchften 
feine -Herablaffung zu uns. Der Schoͤpfer des Lills wurde 
Fleiſch und verfchmäht- es nicht, ſich ſo nennen zu laſſen, 
wie er erſchien. Waͤte die Anſchauung des Geiſtes genug, 
ſo brauchte er nur in dieſer ſich uns datzuſtellen, oder wir 
mößten feine menſchliche Erſcheinung und fein menſchliches 
Leben für einen leeren Schein halten. Aber fern ſey dies! 
Er hat als Menſch menfchlich gelitten, auf. gleiche Weiſe ges 
geffen und geteunfen-und gleichertoelfe wit allem Menfchlichen, 
die Sünde ausgenommen. Und fo gereicht, was dir Her: 
abwuͤrdigung zu ſeyn feheint, vielmehr zur Verherrlihung 
des etwigen Wortes 2).“ Ferner behaupteten die Bilder: 
feigde, vermöge der Anhypoſtaſie der Menfchheit in Ehrifto, 
da der Logos in ihm das Perfonbildende fey, Fünne man 


1) usıvarw dv Ti xuıa youy Bewoie.. 
2) Antirrhetic. I. £.75. 
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ihm daher auch nur eine allgemeine menfchliche Natur bei⸗ 
legen und man koͤnne ihn nicht mit folchen beſtimmten 
Merkmalen, wie ein anderes menfchliches Individuum, dar: 
fellen *). Dagegen fagt Theodor: „Das Allgemeine habe 
nur in dem Individuellen fein Beftehn-und wenn man nicht die 
menfchlihe Ratur, als in einem Indjviduum befkehend, fh 
denke, müffe man ihre Realität ganz leugnen und man waͤrde 
in den Doketismus verfallen ?).” Wenn die Bilderfeinde 
das Bild in irdiſchem Stoffe als eine Herabwärdigung. dei 
Heiligen, Göttlipen, als ein. Werk ‚der heidnifchen, gaw: 
Feinden Kunft verdemmten, fo findet hingegen Theodorus 
etwas Goͤttliches in dee Kunſt, welche von dem. Menfchen 
ein Bild macht, wie er ſelbſt nach dem Bilde Gottes ge 
fchaffen worden, Abbilden des Börtlichen in menſchlicher 
Form ’). In feiner ganzen menſchlichen Erſcheinung war 
Ehriftus das Bild Gottes, alfo muß er ſich auch von dir 
fer Seite in einem aͤhnlichen Bilde darftellen laſſen *). 
Bon diefem Geſichtspunkte aus erklärt es fich, wie Theodor 
mit ſolchem Eifer für die Bilder Fämpfen konnte, da der 

Glaube an die Realität der menſchlichen Natur Ehali, 
der Glaube daran, daß durch Chriſtus die bisher beſtan⸗ 
dene Kluft zwiſchen Gott und dem ˖Menſchen anfgrhoben 
worden, der Glaube an die Verherrlichung der menſchlichen 


1) ee anpxa« napadosng aytlaßer 0 Xqorös Ey 7) olxelg UNO- 
01K081 > Gxapazınaoröy di, ws zor ve un anualvovoa, 
Alle 709 zud6lov aydownor, nos won Fyıxıöy zavımy U 
leypwusrnv svploxeodnı zu) xeouueo Juepögors xarayoupt- 
09cı; Antirrbet. IIL £. 108. 

2) en Orıwv 109 xaF Exacıa arjamaı Ö —* —E 

3) 16 xar. sixova Heov nenoinodes Tov ürydgwnorv, delxuo 
IEbOV Tı yonue Ungpzev 0 Täs ee eidos. : 

4) Antirrhet, II. f. 123. 
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Natur durch Chriſtus ihm. zuſammenſſiel mit der Aneyken⸗ 
nung: der veligiöfen Bilder. Aus dieſem Zufammenhange 
der religidfen Anſchauung 000 en und — 
in diefem Streite. Ä 
Er bezeugte * abgeſetzten Patriarchen Nileephorus 
ſeine Theilnahme an feinen. Leiden für die. Wahrheit '). 
Am Palmfonntage 815 ließ er feine Mönche Bilder. in 
feierlicher Prozeſſion im Kloſterhof herumtragen, indem fie 
Dabei Fieber zum. Preife dev Bilder fangen: Es erurgte 
dies den Unwillen des Kaiſers; er. ließ dem Theodorus mit 
fchweren Strafen drohen, was aber auf diefen, der; nur 
für die Sache Ehrifti, wie es ihm erſchien, zu feiden ſich 
ſehnte, keinen Eindruck machen konnte. Der nme. Patri⸗ 
auch Theodotus verſammelte unterdeß ein Contil gu Con⸗ 
ſtantinopel, welches die Beſchluͤſſe des zweiten nieeniſchen 
Concils wieder umſtieß und die Bilder von Reuem aus 
den Kirchen verbannte. Died Concil berief durch ein. an 
alle Aebte erlaſſenes Circularſchreiben dieſelben zu gemein⸗ 
ſamer Berathung nach Conſtantinopel, aber eine große An⸗ 
zahl derſelben lehnte dieſe Einladung ab, indem ſie dieſe 
Verſanmlung nicht als eine rechtmuͤßige anerkannten. Der 
Abt Theodor erließ im Namen dieſer Oppoſitionsparthei 
ein Schreiben an die Synode, in welchem ſie erklaͤrten, 
daß fie nad den Kiechengeſetzen ohne ihren Biſchof, den 
Nicephorus, in’ Kirchenangelegenheiten nichts vornehmen 
and an keiner ohne defien Zugiehung verfammelten Synode 
Theit nehmen koͤnnten und worin fie zugleich auf das Mach: 
druͤcklichſte für die Bilderverehrung fich ausfpeachen. Die 
Aebte aber, welche der Vorladung folgten, fuchte ber 


J) Theodor. Stwudit. LII. ep. 28. 
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Kalſer zuerſt durch freundliches Zuceden, dann durch Dre 
hungen zum Nachgeben zu bewegen. Gelang dies nicht, 
fo ließ er fie in's Gefaͤngniß werfen und ſchichte fie dann 
in die Verbannung. Aber bald rief er ſie wieder zuckd.') 
und er verfprach ihnen Sicheshrit, wenn“fie:se den: Theo⸗ 
dotus als Patriarchen anerkennen und die Kirchengemein⸗ 
ſchaft mit ihm halten wollten. So ſcheint es, war es die 
Abſicht des Kaiſers, da er ſah, daß er diefe Mönche zur 
Einſtimmung in die Beichläffe gegen die Bilder doch nigt 
werde zwingen koͤnnen, nur fo viel von ihnen zu erhalten, 
daß fie, wenn gleich fie für fich felbft die Bilder verehrten, 
doch bis andre Parthei nicht verfägerten und Beine Spak 
tung ſtifteten. Gin Theil der Mönche nahm dies an, Manche 
aber, wieder Abt Nicetas, bereuten es nachher, daß fe 


ſich ſo weit zum Nachgeben hatten bewegen. laffen, nahmen, 


was ſie zugegeben hatten, wieder zurück, bezeugten öffent 
lich ihren Eifer für die Biſderverehrung und fie zogen ſich 
dadurch neue Verfolgungen zu. Den heftigften Widerftand 
fand der Kaiſer bei dem Abte Theodorus. "Diefer ging in 
feinem fanatifchen Eifer gegen die Bilderfeinde, welche er 
as Haͤretiker betrachtete, ſo weit, daß er ‚es. nicht alleit 
fuͤr Pflicht. hielt, fih von aller Ktiechengemeinfchaft wit 
ihnen fernzuhalten, fondern. auch alles Verkehr mit ihnen 
zu meiden, nicht einmdl mit ihnen zu eſſen ober zu tel 
ten ?). Wer fih auch nur dazu verſtand, follte von de 
Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen und .ohme. Kirchenbuße 
nicht wieder in dieſelbe aufgenommen werden. Wenn ſchon 
jede Art des Verkehrs mit den ran ale etwas 


r 





1) ©. Vita Nicetae $. 10. 
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Berunreinigendes angeſehn wurde, Fonnte es noch viel weni 
ger erlaubt ſeyn, von denfelben .oder von Denen, weiche 


in kirchlicher Gemeinfchaft. mit ihnen ftanden, irgend eine 


kirchliche Handlung, eine Taufe, Die Austheilwrg des. Abend⸗ 
mahls, die Weihe einer Ehe anzunehmen !). ‚Da nach 


den Abfichten des Kaiſers von den. Mönchen nur dies ver⸗ 


fangt wurde, daft: fie von der Kirchengemeinſchaft mit dem 
neuen Patriarchen und den ihm ergebenen Bifchöfen ſich 


nicht losreißen folkten, fo erlaubten fih Manche, um den 


Berfolgungen zu entgehn und Doch ihre Ueberzeugung nicht 


zu verleugnen, eisen geiftigen. Vorbehalt, eine ſogenanate 


oixovöwia. Sie bezeugten, daß fie in der Kirchengemein⸗ 


ſchaft verharrten, fie verftanden .aber darunter die Kirchen⸗ 


gemeinſchaft mit.den. Rechtgläubigen und es gelang ihnen 
fo, die Inquiſitoren zu täufchen *). Aber Theodor erktärke, 
Dies fey feine. Accommodation ?) (oixovoriea), ſondern 


Verrath der een und wer ſich dies erlaube, ſollte 


1) In den Zeiten, da die Bilderfeinde in‘ F griechiſchen Kirche 
herrfchten und diejenigen Geiftlihen, welche fi von der Gemeins 
fhaft mit ihnen losgefagt hatten, als die einzigen wahrhaft 


katholiſchen von den der Bilderverehrung ergebenen Familien ans“ 


gefehen wurden, wurden daher von allen Seiten, von Stadt und 

Land die Kinder zu folhen Prieſtern in großer Zahl hingetragen, 

um die rechte Taufe von ihnen: zu empfangen. &. Nicetas Leben 

des Ignatius, Harduin. 'V. f. 958. : Und Diejenigen, welche zu 

Prieſtern orbinirt ‚werden wollien, reifeten deshalb nad) Rom, 

» nach der Lombardei, Neapel, ©. — 1. a 
ep. 215. f. 583, | 


2) Theodor. ep. II. 40.: s&r —E ——— Ws UN x0r- 


. : vord, 0m Osavoor, (das der. Namensunterzeichnuns, wie 
gewoͤhnlich, beigefeßte Kreuz,) das: zosrairn, under Ixspar no- 

 Aursoayuorndeis neoarar aloerıalıv, vörou dA Eyorred zov- 
Bdnv to koyıauy, ürnzg.EE bomoßbion. zormnrwn:siuet 

3) Es ift im Verhaltniffe zu der griechiſchen Kirche, in: welcher das 
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ais Verraͤrher der Wahrheit von der Communion ausge⸗ 
f&hloffen werden. Der Kampf für die Bilder mit folchen 
Leuten war ein Kampf auf Tod und Leben. Wenn ſolche 
Grundſaͤtze durch den Einfluß diefee Mönche unter dem 
Volke verbreitet wurden, fo mußten die Bilderfeinde cin 
@egenftand des allgemeinen Abſcheus werden und der Streit 
zwiſchen beiden fanatifchen Partheien Fonnte die heftigften 
pofitifchen Unruhen zur Folge haben. Es half nichts, def 
man Theodor von einem Drte nach dem andern in’s Eri 
ſchickte und ihn immer firenger betvachen, immer enger ein 
fepließen ließ. Ueberall fuchte er für die Bilderverehrung 
zu wuͤrken und den Geiſt des Widerſtandes gegen die kai⸗ 
ferfichen Maaßregeln zu verbreiten. Manche, welche ſich 
am die Kiechengemeinfchaft mit dem Patriarchen ange: 
fehloffen hatten, wurden dur feinen @influß ſich wieder 
von derſelben loszuſagen bewogen. Seine Freunde mußten 
die Gefangenwaͤrter zu beftechen, oder dieſe uͤberſahen 
Manches aus Mitleid mit dem ehrwuͤrdigen Greife oder 
Ehrfurcht vor ihm. So konnte er uͤberall einen Brief’ 





Princiy von der odxovoui« oft auf eine dem Intereſſe ber Wehr⸗ 
haftigkeit fo ſehr widerftreitende NBeife angewandt wurde, eine? 
Yusgezeichnetes bei dem Theodorus Studita, dag er, dem Baſ⸗ 
Hus von Caͤſarea folgend, das Geſetz der Wahrhaftigkeit als ein 
unbedingtes behauptet und Eeine Ausnahme einer Nothluͤge gel 
ten laffen will. Er ſagt Aderhaupt, Daß die göttlichen Geſehe 
unbedingten Gehorſam verlangen, Feine Ausnahmen in Bejie⸗ 
“hung auf Perfonen, Zeiten, Umſtaͤnde zulaſſen. Indem er diet 
Princip fireng vefthält bei allen fogenannten Colliſiousfaͤllen, welht 
ſich auf die Pflicheen gegen ſich ſelbſt beziehen, wird ex hingege! 
in Verlegenheit gefept durch ſolche Collifionsfalle, weiche ſich auf 
die Pflichten gegen Andre beziehen, und hier hilft ex ſich Dutch ei 
ſophiſtiſche Deutung, vermittelſt einer gewifſen reservatio mentalis 
unm Feine Nothluͤge gut heißen zu muſſen. S. 1.H. ep: 
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wechſel mit feinen Freunden unterhalten und durch feine 


Worte, abivefend als Märtyrer, fuͤr die Wahrheit defto 


mehr wärfen. In dem Kerker verfaßte er Schriften zur 
Vertheidigung der. Bildervereheung. Er erflärte Denen, 
welche ihn nach einem entlegenen Drte feiner Gefangens 

ſchaft abfüheten, man fönne ihn zwar den Det verändern 
laſſen, ee werde jeden Platz ald den feinigen betrachten, da 
die ganze Erde feines Gottes fey, aber zum Schweigen 
werde. man ihm nicht zwingen Fönnen. So wurde nun dir 
Kaifer, der einmal das Vorhaben, dur die Staatsmacht 
die Bilderverehrung wieder zu ſtuͤrzen, nicht. aufgeben wollte, 
und da alle feine Befehle an dem unbeugfemen Willen 
eines Theodorus feheiterten, zu getwaltfamern und graus 
"famern Maaßregeln, die zu vermeiden offenbar zuerft feine 
Abſicht gewefen war, fortgeriffen. Er wuͤthete gegen die 
Mönche, welche feinen Abfichten am. meiften entgegenmwärf: 
ten; Berbannung, ſchwere Gefangenfchaft in Feſſeln, Hun⸗ 
ger und Durft und ſcharfe Geißelung waren ihre Strafen, 
wodurch man fie auch zum Nachgeben zu nöthigen fuchte. 
Groͤßtentheils traf die Verfolgung nur Mönche, doch hin 
und wieder auch manche Laien, welche von bem durch die 
Mönche verbreiteten Enthuflasmus mit fartgeciffen worden 
waren 1). Das Meifte hatte Theodor, der unter den 
Geißelhieben Halbtodt zuruͤckgelaſſen wurde, zu leiden. Sein 
treuer Peidensgefährte war fein Schuͤler Nikolaus 2), der 


1) Theodor ſchreibt 1. If. ep. 55. einem Laien, welcher der Bilders 
verehrung. wegen gefeſſelt in’6 Gefaͤngniß geworfen worden, er 
fey der. einzige Bekenner unter den Laien. Doch in einem ans 
dern Briefe IT. 71. fagt er, daß Frauen und Jungfrauen, —— 
Senatoren ſich unter den Leidenden befanden. 

2) Deſſen Lebensgeſchichte in Combeſis bibLothecae patrum novum 
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feine eigenen Schmerzen vergaß, um feinen geiftfichen Vater 
zu pflegen. @ine Nonne verforgte ihn, der Todesgefahr 
und dem Spott ſich felbft preisgebend, in einer Gefangen: 
ſchaft, in der ee Mangel litt, mit Lebensmitteln '). Da 
er nach ſchwerer Geißelung in ein Gefängniß geworfen 
worden, wo er von altem Verkehr adgefchnitten,, wenn die 
Lebensmittel, die ee noch bei ſich Hatte, ausgingen und nicht 
wie bisher, ein mitleidiger Gefangenwärter feine eigenen 
Nahrungsmittel im Verborgenen mit ihm theilte, dem 
Hungertode entgegenfehn Eonnte, fehrieb er ?): „Gott naͤhrt 
uns und wie preifen ihn. Wenn aber unfre Lebensmittel 
ein Ende nehmen nad) Gottes Kägung, wird auch mein 
Leben ein Ende nehmen und auch deffen freue ich mid. 


Auch dies iſt ein großes Geſchenk Gottes.” Er erfannte 


in Allem die Gnade Gottes, die ohne fein Verdienſ, 
zu Theil getvorden °). 

Wenn wir dem Berichte des aheoder ) glauben 
duͤrfen, — deſſen Erzaͤhlung dem Geiſte des byzantiniſchen 
Despotismus wohl aͤhnlich ſieht, — fo wurde auch em 
geheime Polizei gebraucht, um der Bilderverehrung alle 
Zufluchtftätten abzuſchneiden. Es waren überall gedungent 
Kundfchafter verbreitet °), Jeden anzugeben, der etwas 
dem Kaiſer wipfäkiges fagte, der mit den. Bilderfeinden 


auctarium, Paris 1648, T. IL; in Inteinifcher u in den 

. actis sanctor. Februar. T. I. £ 538. 

1) ©. 1. II. ep. 9. 

2)1.1Lep 34 .; 
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Pine Kicchengemeinfhaft? unterdalten wollte, mer. ein Buch: 
zur; Bertheidigung der: Bilde, Jeden, wer Bilder oder ein ' 
Bild vbei ſich Hatte, mer einen un der Bilderverehnung Willen 
Bertriebenen bei ſich aufnahm oder Den deshalb Srfangenen 
Dienſtleiſtungen erwies. Ein Solcher wurde ſogleich ers 
griffen, gegeißelt, verbannt. Da man⸗wohl wußte, wie 
groß der Einfluß der erſten Erziehung auf Die Richtung 
des Gemuͤths iſt und wie viel durch Kirchenlieder zur Fort⸗ 
pflanzung religioͤſer Denkweiſe gewuͤrkt wird; da ehen durch 
folche Mittel die Bilderverehrung in den Gemuͤthern des. 
Volkes ſo tiefe Wurzeln gefaßt hatte, ſo ſuchte man nun 
auch durch ſolche Mittel den entgegengeſetzten Grundſaͤtzen 
Eingang zu verſchaffen. Man ſorgte daher dafuͤr, die 
Schulbuͤcher fo einzurichten, daß den Kindern in den. Schu⸗ 
fen. der. Abfchen. gegen die Bilder gleich eingepflanzt werden 
foßlte..). _ Die alten, anf die Bilder fich beziehenden, 
Kirchenlieder- wurden abgefchafft m) neue, von eitgeges⸗ 
geſetzter Richtung, eingefährt 2). 

Nachdem der Kaiſer Leo das Opfer einer  Borfehteds 
rung geworden, wurde durch Diefelde im ‚3. 821 . ein in 
feindfeligem Verhoͤltniſſe zu demſelben ftehender Mann, 
Michael CHI. der Stammelnde), aus dem Gefängniffe und.den 
Feſſeln auf den Kaiferthron erhoben. kei, — eat 


Y) Theodor. Studit, . ec. £318.: 16 vinis dy zoig Ts — 
x döyuaoıy dverokyorsu zo dostyr Töum zig Iaoxaloıg. 
2) ©. lib. II. ep. 15. an den Patriarchen von Antiochia, £. 320.: 

. . zugnorelloyror Yaluıydiıı. Kazaronagadoror „ v7 eis acoꝛ 
ctxorov gderal tu, yıddam T& doeßf veo döyuare eig o0V- 
rov xelueva, Kal Tois 10) mgös av drdaoxoilwr rapa- 
dıdöueva x0b. re 18 änarıoy HEwERTN. 
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fetigen Berhaͤltaiffes zur. ſeinem Borgaͤnger Tonnten die 


Bailderverehter cine guͤnſtige Stimmung von ihm eriwatten. 


Da er Denen, welche Ihres: Eiferd fuͤr die Bilder wegen 
in's Gefängniß geworfen worden, die Freiheit wiedergab 
und da-er:die Vetbannten zuruͤckrief, ſo wurden ihre Er 
wartungen dadurch noch hoͤher geſpannt. Die aus der 
Verbannung zuruͤckkehrenden Haupter der Bilderderehrer, 
wie der abgeſetzte Patriarch Nieephorus und der Abt Then 
dorus Studita baten den Kaſer dringend, der Wahrheit 
und der Froͤmmigkeit wieder den vollſtaͤndigen Sieg in der 
Kirche zu verſchaffen und deshalb die Verbindung mit den 
drei Hauptkirchen wieder anzuknuͤpfen. Theodor feßte ihm 
ausfuͤhrlich auseinander, wie weſentlich die Bilderverchrung 
fir die Rechtglaͤubigkeit ſey. Er wandte ſich auch an 
Männer und Ftauen aus der nächften Umgebung des Kal 
fers und forderte fie auf, daß fie Alles anwenden moͤch⸗ 
ten, um denfelben zu einer entſchiedenen Weförderung det 
Bilderverehrung zu beftimmen,. Michael war zwar fein 
Seind der Bilder, gleichwie die früheren Kaiſer diefer 
Richtung, aber ein Feind der Kberfriebenen Btlderverehrung. 
Doc wußte er mehr als andere byzantiniſche Kaiſer, feinen 
Standpunkt als Regent und den: Standpunkt feiner ſub⸗ 
jeftiven chriftlichen Ueberzeugung von einander zu unter 
ſcheiden. Die Wiedecherftellung und Erhaltung der durch 
die Partheiftreitigfeiten geſtoͤrten Ruhe im Reiche war fen 
erftes Ziel und um dies zu erreichen, hielt er fhr das Beſte, 
an den beftehenden Firchlichen Verhäftniffen nichts zu ver⸗ 
ändern, Jedem die Freiheit unverfümmert zu laſſen, nach 
feiner eigenen religioſen Ueberzeugung zu handeln. © 
ſprach er fih gegen den Abt Theodor aus und er verlangt 


‚von den Bilderverehrern nur, daß fie die andere Parthei 


‚den Wilberftreitigfeitn: 563 


nicht verfähern und nichts thun ſollten, wodurch die öffent: 
fiche Ruhe geftört werden koͤnnte. Natürlich aber waren 
Diefe Leute mir einem folchen Verfahren eben fo menig zu: 
frieden, als mit dem’ offenen Angriff auf die Bilder, Es 
erſchien ihnen nach ihrer Denfweife, da fie den Streitpunkt 
fo wichtig: nahmen, :eine Duldfamfeit von diefer Art ale 
Gteichgüttigkeit gegen den Glauben überhaupt und daher 
kann es nicht befremden, daß vom der Fäterifchen oder un⸗ 
gläubigen Richtung des Kaiſers Michael fo manche zum 
Theil auch einander widerfprechende, nachtheilige Gerüchte 
verbreitet und auch der Nachwelt überliefert wurden, deren _ 
Wahrheit man zwar nicht geradezu leugnen, aber auch aus 
dieſem Grunde nicht: verbärgen ann, wie er 3. B. Die 
Seligkeit des Judas Sfehariot behauptet, die Lehre von 
einer Fünftigen Auferftehung bezweifelt, die Lehre von einem 
Satan deshalb geleugnet haben fol, weil eine folche in dem 
Pentateuch nicht vorfomme. Am meiften wuͤnſchte der 
Kaiſer eine Eonferenz der Theologen von den verfchiedenen 
Dartheien in feiner. Gegenwart zu veranftalten und auf 
diefe Weiſe einen Vergleich herbeisuführen. Dies ſchlug er 
dem Nicephorus und dem Theodorus vor, aber diefer wie⸗ 
derholte, was er unter der vorigen Regierung gegen einen 
folhen Antrag gefagt Hatte. Er wollte fih mit Denen, 
die er ald Häretifer betrachtete, in Feine Gemeinfchaft ein: 
laffen; er ſprach von Neuem die nicht byzantinifchen Grund⸗ 
füge aus, es gehe den Kaifer und die Staatsbehörden 
nichts an, über geiftliche Angelegenheiten ju richten, fondern 
dies fey nur die Sache Derjenigen, denen Chriftus die Ge⸗ 
walt zu binden und zu loͤſen übertragen. Den Färften 
komme es zu, die Befchläffe der geiftlihen Behörden zu 
| 36% 
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beflegeln und in Vollziehung bringen zu Helfen '). Zuerk 
fotfe der. Kaifer den Nicephorus in fein Amt wieder eis 
ſetzen und diefem »ie ‚Leitung der Sache: uͤberlaſſen, oder 
wenn ihm derfelbe verdächtig fey, fo möge er ſich an de 
sömifche Kirche wenden, denn ein Patriarch Fänme nur 
von “feines Gleichen gerichtet werden. Der Bifchof von 
Rom’ galt ihm als der erſte unter den Patriarchen, welche 
alle Fuͤnf mit einander den Organiemus der wg zu⸗ 
ſammenhalten ſollten ?). 

Es bildete ſich unterdeſſen ein vermitteindee 2) Ge⸗ 
fihtepunft zwiſchen der Parthei der eifrigen Bilderverehrer 
und der Parthei der entſchiedenen Bilderfeinde, eine Rich⸗ 
tung, welche mit der Denkweiſe des Kaiſers am meiſten 
‚Aberemftimmte. , Man unterſchied zwei Standpunkte im 
Chriſtenthum, den :Standpunft der Gereiften, Die Feiner 
folchen .finnlihen Erregungsmittel für die Andacht beduͤrf⸗ 
ten, welche nur an den Unterricht ducch die heilige Scheift 
fich. hielten, und den. Standpunft der Schwachen, Unmaͤn⸗ 
digen, ‚welche einer folchen vorbereitenden Bildung duch 
diefe finnlichen Andachtsmittel bedürften *). Theodorus 


I) 11. ep. 129.: Booıllwov To Ovvenıxovgeiv zul OUverriogge- 
yltey ra dedoyußvg. | 

2) TO nevsaxögvgpov zodros rüs Exxinolaos. Der römifche Biſchof, 
AQWIOIKOVog, G Tb xouros Avyamekperor ts olxovusrxis 
ovvödor. 22 

3) Von einem ſolchen Standpunkte aus wurde behauptet, dag dieſer 
Streit keinen Gegenftand des Glaubens betreffe, daß man Ins 
recht thue, die Gegner der Bilder Häretifer zu nennen, Zvıoı dd 
— fagt Theofterift in feiner Lebensbeſchreibung des Nicetas 5.27. 
— oudt &upeoıy ravımy nyovyzaı, allı yiloveızlay. 

4) Wie Theodorus Studita ihre Denkweife bezeichnet: Zuyywgov- 
uev 62 Tois ankovorepois, dreisozegorg abzois Unapyodgıy Und 
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aber wollte einen ſolchen Gegenſatz in der chriſtlichen Kirche 
zwiſchen Schriftchriſten und Bilderchriſten nicht gelten laſſen, 
weil ein ·ſolcher· der: Einheit des chriſtlichen Standpunktes 
widerſtreite, wie dies bon Paulus Galat. 3, 28. ausgedruͤckt 
werde. Es duͤrfe imerhalb der chriſtlichen Gemeinſchaft 
kein ſolcher Unterſchied zwiſchen Unmuͤndigen und. Muͤndi⸗ 
gen mehr ftattfinden. Er behauptete Hingegen, daß wie 
jeder der Bollfommenen, wenn auch mit apoftolifcher Wuͤrde 
bekleidet, der Schrift des Evangeliums: bedürfe, fo: bedürfe 
er auch der derfelben entfprechenden Darftellung..im Bilde 
und Beiden gebähre dieſelbe Verehrung .'). . Bon der an? 
dern Seite wurde die. Bilderverehrung durch: Mande auf 
ſolche Weife übertrieben, daß auch Theodorus fich. gedrunz 
gen fühlte, .diefe Uebertreibungen als etwas dem Weſen der 
chriſtlichen Gottesverehrung Widerftreitendes zu..befämpfen: 
Es gab Solche, welche: behaupteten, daß auf gleiche Weife, 
wie Ehriftus, auch fein Bild angebeter werden muͤſſe 2); 
er nannte die Richtung Derjenigen, melche ‚dies Iehrten; 
die dem Irrthume den Bilderfeinde am: meiften entgegen⸗ 
gefeßte Irrlehre?). Er lehrte EN Fr die, — * 





Gunpvoüs —XR Evayayiis zei Oıpeu 2 adrois — oumuergn 3 zo 
roacvre dv eloaywyis rgöng uandaneır. 
1) Theodor. II. 171. —— J 
2) aerecvr j — ctxo. 
> n Tlvealızn 7 Kevrouxkadıxn uosaıs, ijric x dinuerpov noös 
zyv elxovonayızıvy avzsorokpsrar. I. 151. Was jene beiden 
dunklen Sektennamen beteifft, fo liegt bei dem erſten zu Grunde das 
Wort Tivxaln, Tlovzalı, welches in der mittelalterlichen. Graͤ⸗ 
citaͤt ein iedened Gefäß, Töpferarbeit bezeichnete, hei dem zweis 
ven dad Wort Kevrovaie, Kevrouzlon, — das Isteinifche cento, 
. centunculua, dag griechifche »evzei», — die Bezeichnung von 
Gewebtem und Geſticktem; f. das griechiſche Gloſſar yon Du 
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nur auf Gott ſich beziehn Fönne, dem Bilde Cheiftt aber 
gebühre eine beziehungsweiſe Verehrung, mposzermnas 
oxerixn, infofern diefelbe auf den in. dem Bilde Dane 
ftellten fich beziehe, daher koͤme man fagen, das Bild Ehriſti 
oder Chriſtus wird im feinem Bilde verehrt. CS. fen nicht 
eine doppelte Verehrung, fondern Eine, welche ſich von dem 
Bilde auf Den, welchen man in dem Bilde. anfchaue, be 
siehe ' | 
Da nun aber die Bllderverehrer feit dem erften uk 
bruche jener Streitigkeiten in dee roͤmiſchen Kirche einen 
Anfchliefungspunft und eine bereitwillige Aufnahme fanden, 
und da fie in derſelben die nachtheiligften Geruͤchte von 
den in der griechtfchen Kirche hersfchenden Irrlehren ver 
breiteten, fo ſchickte deshalb dee Kaiſer Michael im “Fahre 
824 zu feiner Rechtfertigung eine Gefandtfchaft an der 
Papſt Paſchalis I. nah Rom, mit: Foftbaren Geſchenken 
für die Peterskirche. Mm ficherer: feinen Zweck zu m 
reichen, verband er damit zugleich ‚eine Geſandtſchaft au 
den Kaifer Ludwig den Frommen mit einem Briefe, in 
welchem er zur Verwahrung des Rufs feiner Rechtgläubig: 
keit gegen die verbreiteten nachtheiligen Gerüchte. ein Glau⸗ 
bensbefenntniß ablegte und in welchem er den Kaifer um 
feine Verwendung bei dem Papfte erfuchte. Zur Recht⸗ 
fertigung der gegen die Bilder in der griechifchen Kirche 


Fresne unter den angeführten Worten. Wahrſcheinlich bezichtn 
fid) alfo diefe Sektennamen auf Bilder, welche durch Töpferet 
beit gemacht und foldhe, die gewebt und geſtickt waren, wie ſolche 

. unter den fpäteren Griechen häufig vorkommen. 

1) Moocæxovnoic Öuwvuuos, nidht auv@runos. X. 87, 151, 161. 
So erklärte er ſich auch gegen Diejenigen, welche über die Bilde! 
ſolche Snfchriften festen; die nur Sort gebührende Praͤdikate be⸗ 
zeichneten, Heıorns, zuprörns, Baollsın. 1. 67. 





den Papſt mad Lidwig ken Frwmes.  .567 


ergriffenen Maeßregeln ſchilderte er in dieſem Briefe den 
Sipfel, bis zu weichem der Aberglaube der Bilderverehret 
geſtiegen wat. Man habe die Kreuzeszeichen aus den Lirchen 
entfernt ) und flat derſelben Bilder. bineingefckt,. man 
Habe, Lichter vor die Bilder. gefegt und Ihnen Weihrauch 
geftreut, den Bildern gleiche. Ehre eumiefen, wie dent Zeichen 
des Kreuzes, an welchem Chriftus. fuͤt das Heil der Merſch⸗ 
heit gelitten. Man habe vor den Bildern geſungen mad 
bei ihnen Hüffe gefucht ; die Einen hätten: ſie bei der Taufe 
ihrer Rinder zu Öebattern angenommen, Andere hätten: fie, 
ftatt Sebende fronmme Perfonen dazu zu mählen, . bei -ihrer 
Einweihung in das Moͤnchsthum als Zeugen zjugepogen:*}. 
Manche Geiftliche. Hätten ‚die Karben ‚von. den Bildern. in 
den Abendmahlimein gemifcht ‚und: nach der" Abendmahls⸗ 
feier Denen, welche mollten, davon gegeben. Andere hätten . 
den Leib des Herrn in die Hand eines Vildes gelegt und. 
fo comnumiciren laſſen. Dann ſtellt er de: Magffregelu 
gegen die Bilder fo: dar, als ob man: nur ſolchen Aber⸗ 
glauben Habe unterdruͤcken wollen, deshalb: habeuman die 
. Bilder von den niedrigen Plaͤtzen entfernt, an den ‚höheren: - 
fie aber ſtehn laffen, damit. die Biber BR der. ER 
follten. dienen koͤnnen *). | 

. Der Kaifer Theophilus, welcher PR Beier Michael 
im J. 830 folgte, wer von warmer Theilnahme für Die 
Hngelegenheiten bet Kirche und feine — 


H Was der Kaiſer — ſey es nun wahr oder nicht — hetvorhob 
um feine Gegner einer Verachtung des heiligen Zeichens beſchule 
digen und fie von einer „gehäffigen Seite darftellen zu koͤnnen. 

2) Adhihitis imaginibus quasi in ainum earum decidere capillas 
(bei der Tonfur) sinebant.. 

$) Mansi Goncil. T. XIV. £.419: 





5 Theophilus gegen: die Bilderperchruug. 

zeigte ſich auch iin den Formen,’ In welchen fie damals in 
dee griechiſchen Kirche allein Anerkennung finden konnte, 
in der eifrigen: Verehrung ‚dee. Maria und Der Heiligen. 
Er ſelbſt verfaßte Kirchenlieder, welche oͤffentlich gebraudt 
wurden. Bon: feiner; in der. gewoͤhnlichen kirchlichen Form 
ſich darſtellenden, Froͤmmigkeit erwarteten die Bilderver⸗ 
ehrer daher au die Wiederherſtellung der Bilder in ihrer 
alten Ehre, da: fie. Peine wahre Froͤmmigkeit ohne Bilder 
verehrung denken: konnten, aber fie fahen fich in ihrer. Er 
wartung getäufcht.. Es war eben fein. lebenbigeres relb 
gibfes. Intereſſe, welches den Kaifer zu einem heftigeren 
und::gewaltfamesen Vetfahren gegen die Bilder und deren 
Berehrer beſtimmte; denn er fah. in. der. Bilderverehrung 
den -.ernenerten Goͤtzendienſt, den er auf alle Weife zu ver 
tifgen ſich fuͤr berufen hielt. Sein Lehrer, der heftige Feind 
der Büder, Johannes der Grammatiker, hatte. ihm. feine 
Grundfaͤtze tief. eingepraͤgt, er hatte großen Einfluß auf 

feine Handhingsmeife in dieſer Sache und wurde fpäter bei 

Erledigung des Patriarchatd zu Eonftantinopel von ihm zu 

dieſer hoͤchſten geiftlichen: Würde erhoben... Dem Kalfer 

Theophilus erſchien ed, wie er ſich ausdruͤckte, als etivad 

des Geiſtes, der ſich zur reinen Betrachtung des Goͤttlichen 

erheben ſollte, Unwuͤrdiges, daß man ihn durch ſolche nie⸗ 

drige finnliche Eindruͤcke bewegen und ihn zum Sinnlichen 

herabziehn laſſe. Seine ſubjektive Ueberzeugung wollte er 

aber zum Geſetz Aller machen. Da er nun bei den Moͤn⸗ 

chen, unter denen viele geſchickte Maler waren, bei welchen 

das religioͤſe Intereſſe mit dem kuͤnſtleriſchen zuſammentraf, 

den heftigſten Widerſtand fand, wurde er zur Wuth ge⸗ 

reizt. Die Mönche, welche als Lehrer und Kuͤnſtler für 

‚die Bilderverehrung wuͤrkten, wurden verbannt, gegeißet 
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und fie mußten - ‚mannichfache grauſame und fchniachnolle 
Strafen erleiden 1). Ein Moͤnch, Lazarus, der. nach ſchwe⸗ 
ren koͤrperlichen Leiden die Freiheit .erfangte,: fluͤchtete ſich 
in eine Johannes dem Taͤufer geweihte Kirche zu Conſtan⸗ 
xinopel und er: vergaß feine Schmerzen in der Begeiſterung 
für: religioͤſe Kunſt, er entwarf: ſogleich ein Bild Johannes 
des Töufers,. welches Bild in- der. griechifchen Kirche fehr 
hoch gehalten. wurde und ben au bon —— 
erhielt ). 

Wenn gleich aber heophiumn alle ee Raifeemadht 
zur Vertilgung dev Bilderverehrung aufbot, fo. bereitete-fich 
doch, in ‚feiner Umgebung felbft eine neue Gegenwuͤrkung 
für diefelbe vor und diefe ging nuch wieder. ven einer. Frau 
aus. Die Kaiſerin Theodora ftammte aus einer der Bil 
derverehrung. ergebenen Familie und war in. derfelben er⸗ 
zogen worden. Ihre Mutter, Theoftifta, ‚die zu Eonftans 
tinopel wohnte, fuchte diefe religtöfe Richtung bei ihr und 
Ihren Kindern zu erhalten. Als die Töchter. der Kaiferin 
fie einft befuchten, holte fie Bilder, die. fie in einem Kaften 
verborgen hatte, hervor, fie; ermahnte die Kinder, dieſe 
Bilder heilig zu. halten, fie zu verehren, fie ließ diefelben 
fie. kuͤſſen und fie legte diefe Bilder ihnen an das Geſicht, 
auf ihre Stien, damit fie durch dieſe Berührung geheiligt 
wuͤrden. Des Kaifer erfuhr alles Died durch das Ge 





1) Als Soide, welche unter dieſer Regierung viel zu leiden hatten, 
ſind die beiden Mönde und Brüder, Theodor (mit dem Beis 
namen oͤ yoczrös, nad) den Verfen, welche der. Raifer in feinem 
Geſicht ſoll haben einftechen laſſen,) und u der Sänger, 
befannt. 

2) ©. außer Andern Sonftantin Porphyrogenet continuat, bei der- 
Regierung dieſes Kaifers, 8. 183. 


570 Theodora zur Wiedereinführung 
ſtaͤndniß feiner- juͤngſten Tochter, welche in kindlicher Unde 
fangenheit : alle feine Fragen beantwortete und er erfuhr 
auch durch befondere Umftände, daß feine rau. Bilde, 
welche fie verehrte, bei ſich Hatte. Aber er wandte doch 
“feine wuͤrkſame Mittel an, um eine Reaction zu Gunfen 
der Bilderverehrung für die Zufunft abzuwehren, weunn er 
fid auch von feiner Frau das Verſprechen foll haben geben 
laſſen, daß fie nach feinem Tode von dem, was durch ii 
verordnet worden, nichts verändern wolle 2). Er lieh hi 
feinem Zode Die Theodora mit einem unmuͤndigen Goh, 
Michael, zuruͤck und die Vormundfchaft hatte er dem Ohem 
defielben, Manuel und dem Theoftiftos übertragen. Belt 
waren Bilderverehrer, aber Theoktiſt der eifrigfte, er hätt 
gern fogleich die Bilderverehrung wieder eingeführt. Abe 
der vorfichtigere Manuel, welcher bei der Parthei der dir 
derfeinde, die unter der fetten Regierung wieder mähly 
geworden. war, zu großen Widerftand zu finden fürchtet, 
hielt ihn zuruͤck. Auch Theodora feheute fich, etwas gegen 
den Willen ihres theuren Mannes zu unternehmen ul 
heilig mar. ihe das demfelben gegebene Wort. Seht 
es ſchon ein bedeutendes Vorbereitungsmittel der 9% 
wänfchten Veränderung, daß die Mönche aus verſchiedenen 
Verbannungsorten zuruͤckgerufen wurden und biefe thaten 
nun Alles, was in ihren Kräften fand, den Sieg der 
Bilderverehrung in den Volksgemuͤthern wieder zu befdt 
dern. Ein unerwarteter Umfand Fam ihnen zu Häft 
Manuel fiel in eine gefährliche Krankheit. Mehrere Moͤnche 
befuchten ihn, um ihm in feinen letzten Stunden mit fer 
Gebeten und geiftlichen Liedern beizuftchn. Sie verſprachen 


» Gar N III. ed. Lachmann, pag. 71. 


der Bilderverehrung gendthist. 571 
im, daß Gott ihm das Leben fchenfen werde, mern er 
ſich verpflichten wolle, zur Wiederherſtellung der Bilder es 
anzumenden. Er folgte diefer Mufforderung und: ald er 
die Gefundheit wieder erlangt hatte, ließ er es ſich fehe 
angelegen ſeyn, fein Geluͤbde zu erfüllen. Theoktiſt war 
von felbft mit ihm einverftanden. Die Kaiferin Theodora 
Hatte anfangs noch manche Bedenklichfeiten, weil das Ans 
denken ihres Mannes ihr fo heilig war. Da fie aber doch 
feibft in abergläubiger Bilderverehrung befangen war, fo 
konnte auf ihe Gemuͤth von diefer Seite leicht eingewuͤrkt 
werden, indem Manuel die Furcht göttlicher Strafgerkhte 
in ihe erregte. So wurden nun die gewöhnlichen Maafs 
regeln. angewandt, um. bie: Bilderverehrung . wieder einzu⸗ 
führen. Der bisherige. Patriarch Johannes von Conſtanti⸗ 
nopel, welcher feinen Brundfägen treu blieb, wurde fein 
Amt niederzußegen gendthigt und in ein Kloſter verbannt; 
Der Mind Methodius, der als Eiferer für die Bilder 
verehrung unter der vorigen Regierung viel gelittin hatte, 
wurde zum Patriarchen von Eonftantinopel. ernannt. Doc) 
war der Theodora das Andenken an ihren Gatten zu theuer 
und Heilig, als daß fie es hätte ertragen koͤnnen, wenn 
ihm, als dem Beförderer der Käterei, das Anathema hätte 
gefprochen werden follen. Sie erklärte dem neuen Patri⸗ 
archen und den übrigen verfammelten Bifchöfen, fie koͤnne 
in die Wiedereinführung der. Bilderverehrung nur unter 
der Bedingung willigen, wenn fie ſich verpflichteten, Suͤn⸗ 
denvergebung für ihren Mann von Gott zu erbitten. Der- 
Patriarch Methedius erflärte ihr.darauf, daß ihre Schlüffels 
gewalt ſich nur auf die Lebenden beziehe, daß fie auf die 
Rettung der Verftorbenen nur in einzelnen Zällen bei klei⸗ 
neven Bergehungen, auf welche Buße gefolgt. fey, einwuͤrken 
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Fönnten:!). Etwas Andres aber fen es mit Denen, welche 
offenbarer Verdammniß anheimgefallen wären, wie de 
Beförderer der Irrlehre und Verfolger der Rechtaläubigen 
in ſolchem Lichte ihnen erfcheinen mußte. Die Kaiferin er 
kaubte fih nun, um die Geiftlihen zur Erfüllung. ihres 
Wunfches zu beivegen, fey es, eine von ihr felbft erfonnen 
oder eine von Andern ihe eingegebene Erdichtung ?), welche 
Dazu dienen follte, dag man unbefchadet der Kirchenlehre 
ihr Verlangen beroilligte. Sie erklärte, ihr Gatte ha 
allerdings vor feinem Tode durch. die Schilderung, meld 
fie ihm von dem Fluch der Kirche, der Ihn treffen werd, 
“gemacht; fich bewegen. Laffen,. feine Härefie zu berenen md 
ihr zu entiagen. Darauf antworteten die Bischöfe, unter 
der Vorausfegung, daß dies fo. fen, Fönnten fie ihm Br 
gebung von Gott verfprechen und fie ftellten. ihr auch ein 
ſchriftliche Verſicherung darhber aus. Dadurch wurde ihr 
letztes Bedenken gehoben und fie willigte in Alles, was zu 
Wiedereinfuͤhrung der Bilderverehrung erfordert wurde ) 
Nun ſollten demnach die Bilder im Triumph in de 
Hauptkirche zu Eonftantinopel wieder eingeführt werden. 
Dazu wurde der 19. Februar, der erfte Faſtenſonntag de 
Jahres 842, beftimmt. Geiftlihe und Mönche, von Kt 
Nähe und Ferne, firömten herbei und mit feierlichem Ge⸗ 
pränge wurden, begleitet von den Angefehenften der Kirche 
und des. Staated, die Bilder in die Kirche wieder einge 
führt. Diefer Tag wurde für die griechifche Kirche an 








1) Die ſchnellere Befreiung aus den Laͤnterungsſtrafen nad) dem Tot. 

2) Denn wäre etwas Wahres an der Sache gewefen, fo würde ſe 
fa ohne Zweifel died, was am meiften zu ihrem Zwecke dient 
£onnte, früher geſagt haben. 

3) Constantin. Porphyragenet. continuator. 1. IV. c.4. £ 95, ed. Paris 
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Hohes Feſt, unter dem Namen des Feftes des Drthodogie 
(raviyvgıs rijß öp$ododlas), welches aber bald: eine all⸗ 
gemeinere Beziehung auf. den Sieg und die — 
der reinen Lehre uͤberhaupt erhielt. — 

Der neue Patriarch Methodius verfuhr nicht mit gleicher 
Machficht, wie der Patriarch Tarafius 1) bei dem Sieg 
der Bilderverehrung auf dem zweiten nicenifchen. Concil 
verfahren war. Er benußte die gemachte Erfahrung, da 
eben Diejenigen, welche auf jenem Eoneil durch einen er⸗ 
heuchelten Widerruf ihre geiftlihen Würden ſich erhalten 
hatten, unter Leo dem Armenier als die heftigften Gegner 
der Bilder aufgetreten waren. Damit fich dies nicht wie⸗ 
derholen follte, entfete er Diejenigen, welche an: der Bes 
fämpfung der. Bilder thätigen Antheil genommen, oder 
nach einem früher geleifteten Widerruf zu den Bilderfeinden 
doch wieder Äbergetreten waren, von ihren geiftlichen Aem⸗ 
tern und er befegte dieſelben mit lauter zuverläffigen Ans 
haͤngern der Bilderverehrung 2). Dadurch Fonnte . aber 
doch die Parthei der VBilderfeinde, welche nun ſchon ein 
Jahrhundert lang ſich fortgepflanzt hatte und feit zweien 
Jahrzehnten wieder die hervfchende geworden war, nicht 
gleich ganz unterdräct werden. Sie erhielt ſich noch eine 
Zeit lang unter Leuten aus verfchiedenen Ständen und die 
abgefeßten Geiftlihen ‚waren ihre Lehrer. Sie wartete 
immer auf einen neuen, günftigen Regentenwechfel, um fich 
wieder emporjuheben. Als die eifrige Beförderin der Bil⸗ 
derverehrung, die Kaiferin Theodora, ihren Einfluß verlor 
und ihr Sohn Michael die Regierung felbft antrat, als der 


D S. Bd. III, S. 466, 
2) Die Laenbeſcceieng des Patriarchen Ignatius von Nicetas 
Harduin. Concil. T. V. f. 953. 


/ 
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Nachfolger des Patriarchen Methodius, Ignatins, der cu 
eben fo eifriger Bilderverehrer war, fein Amt niederlege 
mußte *), mochte die Parthei der Bilderfeinde aus diefa 
Veränderungen wohl wieder einige Hoffnungen fdöpfe. 
Aber fie ſah ſich in ihren Erwartungen getäufcht. De 
neue Patriarch, Photius, war mit gleichem Eifer der Bilde: 
verehrung zugethan und Wie beiden mit einander ftreitenin 
Portheien, die Anhänger des Fgnatins und. die des Ir 
tius, ftimmten in diefer Hinficht ganz. mit einande 
überein. Dee Briefwechfel des Letztern zeugt aber and 
von dem Einfluſſe, welchen die übrig gebliebenen Bilde 
feinde noch immer ausübten, denn wir finden in demſelbe 
manche Briefe an Geiftliche, Männer des Hofes und Mind, 
welche. ſich auf Widerlegung der von den Bilderfeinde 
gebrauchten Beweisgruͤnde beziehen ”). Wenn auch, di 


1) ©. unten. 

3) Merkwuͤrdig und neu iſt darımter befonders ein Argumentı I 
wie die Art, wie Photius ed widerlegt. Die Bilderfeinde fast: 
„Jedes Volk, Griechen, Römer, Aegyptier, Aethiopier, Judich 
hat ein verfchiedenes Chriſtusbild, Feines iR dem andern aha 
Wenn wir alfo nicht Gründe haben, eines unter diefen allein (4 

. das ächte und alle andre für falſch zu erklären, fo muͤſſen M 
überhaupt leugnen, daß es ein wahres Chriftusbild giebt.” Dar 
auf antwortet Photius: es fen eben fo,- al wenn, wei die 
Evangelien auf verſchiedene Weiſe in verſchiedenen S 
ſiberſeht worden, man aus dieſen Verſchiedenheiten folgern met 
daß es Fein wahres Evangelium gebe.“ ine Vergleichu— 
welche freilich, buchſtaͤblich verſtanden, nicht treffend iſt und DM 
den Eikonoklaſten leicht widerlegt werden konnte, weicher aM 
doch das Wahre zum Grunde liegt, daß die verſchiedenen ml) 
thümlichen Chriftusbilder gleichfam ale individuelle vollsthannde 
Uebertragungen des Einen der Menſchheit angehoͤrenden Chriſu⸗ 
betrachtet werden koͤnnten. So ſagt er auch: „nach dereln | 
Analogie Eönnte man überhaupt die Realitaͤt der menſchlichen 
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man fi") won Seiten ‘der griechifchen Kirche unter den 
Streitigkeiten zwifchen den Partheien des Ignatius und 
des Photius nach Rom wandte,.die ernenerte Reaction der 
Bilderfeinde mehr zum Vorwande dabei diente, als daf es 
Die. eigentliche Urfache diefes Schrittes geweſen wäre, fo 
lag doc dieſem Vorwande ohne Zweifel etwas Wahr 
red zum Grunde 2). Und dies wird durch die nach: 
folgenden Begebenheiten beftätigt; denn auch auf dem zu 
Eonftantinopel im 3. 869 gehaltenen oͤkumeniſchen Concil, 
von deſſen Gefchichte wir nachher handeln werden, wurde 
der Streit mit den Eifonoflaften wieder vorgenommen. 
Theodor, der den Beinamen Koisdıwog führte, erſchien bier 
in der achten Sitzung als Haupt dieſer Parthei; mit ihm 
kamen drei feiner Anhänger, :ein Beiftliher, Nicetas, ein: 


Erſcheimmg Chrifti leugnen, weil die Menfchen aus allen Voͤl⸗ 
kern · ſich die Geftalt Chriſti als eine ihnen ähnliche Yorfiellten.‘ 
eyerwoay, os Eneudn Eilnves udv avrois Önorov En) yüs 
yarivyaı zov Xoıoröy voullovor, Pouaicı d} uällov sdvrois 
eöıxore, 'Ivdol dE nalıy uogpi ri avıav, zal Allones di-. 
Aov ws edvroi, inel Teure, rl; dosıy 6 elnIns Xararös; ſ. 
ep. 64. Merkwärdig iſt es auch, daß ſich Photius hier nicht 
auf das Vorhandenſeyn eines durch die Ueberlieferung fortges 
pflanten Achten Ehriftusbildes, fondern nur auf die der Verſchie⸗ 
denheit der Ehriflusbilder zum Grunde liegende höhere ideale . 
Einheit beruft. : \ 

1) ©. unten die Geſchichte diefer Streitigkeiten. 

2) Obgleich der Papft Nikolaus wohl wußte, daß die Bilderfreitigfeiten 
hier nur zum Vorwande gedient hatten, fo war es ihm doch auch 
nicht unbekannt geblieben, daß die Bilderfeinde in der griechifchen 
Kirche zu wuͤrken nicht aufgehört hatten, denn er fagt, indem er 
das Erſte zu erkennen giebt, in feinem Briefe an den Kaifer 
Michael zugleih: Super hac causa strepitus et blasphemiae . 
non cessarunt et nunc ibidem profana praedicantur et hucus- 
que sacrilega pronuntiantur. Harduin. Concil. 'T. V. f. 160. 
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Rechtsgelehrter, Theophanes und ein andrer Laie, Ther⸗ 
philus. Jener Theodor ſchwieg zuerft, als die Aufforde⸗ 
rung, feiner Irrlehre zu entfagen, im Ramen des Concils 
an ihn gerichtet wurde. Darauf gab ihm einer. der kaiſer⸗ 
lichen Eommiffäre eine Mänze mit dem Bilde des Kaiferd 
und fragte ihn: „Nimmſt du diefe Mänze an?” Theodor 
antwortete: „Ich nehme fie an und achte fie, wie man 
eine kaiſerliche Münze achten 'muf.” Der Faiferliche Com 
miffer fprach darauf: „Wenn du nun das Bild des ſterb⸗ 
fichen Kaiſers nicht verachteft, wie wagſt du, das gott 
menfchliche Bild unfers Herren, das Bild feiner heiligen 
Mutter und die Bilder aller Heifigen zu verachten“. The 
dor ertwiederte: „Von dem Bilde, das du mir gezeigt haft 
weiß ich es ficher, daß es das Bild des Kaiſers trägt 
Dir verlangft von mir, daß ich auch Ehrifti Bild anne 
men foll; ich weiß aber nicht, ob dies das Gebot Eheili 
und etwas ihn Wohlgefälliges tft.” Der Commiſſaͤr er⸗ 
klaͤrte ihm darauf, daß man hier nicht verfammelt fr 
mit ihm zu disputicen, fondeen, um ihn zu ermahnen. & | 
blieb ftandhaft bei der ausgefprochenen Ueberzeugung und ® 
wurde daher von der Synode das Anathema über ihn mi 
über alle Gegner der Bilderverehrung ausgefprochen. Seine 
drei Anhänger aber erflärten, daß fie durch die Ueberein⸗ 
fiimmung, welche fie bei der Synode wahrnähmen, ihren 
Irrthuͤmern zu entfagen bewogen tohrden und fie ſprachen 
das Anathema über Diejenigen, welche fie bisher ald ihte 
Lehrer erfannt hatten, aus. Dafür wurden fie von DM 
bei den Verhandlungen gegenwärtigen Kaiſer mit eine! 
Umarmung belohnt ?). | 


3) Harduin. Concil. T. V. £. 1089. 








Anhang. 
Theilnahme der abendlaͤndiſchen Kirche an dieſen 
Streitigfeiten. 

Die Päpfte zwar folgten den Grundfägen, nach welchen 
ihre Vorgänger von dem erften Ausbruche diefer Streitigs 
Feiten an gehandelt hatten und fie bfieben die mächtigfte 
Stüge der verfolgten Bilderverehrer in der griechifchen - 
Kirche, Aber die immer noch eine vermittelnde Stellung 
unter diefen Gegenfägen einnehmende fränfifche Kirche bes 
nutzte eine ihr von der griechifchen Kirche aus gegebene - 
Beranlaffung, um auch unter diefen erneuten Bilderftreitigs 
feiten wieder ihre eigenthämlichen Grundfäge auf eine merk⸗ 
wuͤrdig freie Weife auszufprechen. Die Veranlaſſung dazu 
gab die oben erwähnte Sefandtfchaft des Kaifers Michael !) 
an Ludwig den Frommen, durch welche diefer ja felbft um 
feine Bermittelung angefprochen wurde. Indem er dieſen 
Wunſch erfüllte, beſchloß er nach dem Rathe feiner ein⸗ 
ficht&volleren und freifinnigeren Bifchöfe diefe Gelegenheit 
zu benutzen, um auf eine gute Art, ohne den Schein eines 
Widerſpruchs gegen die römifche Kirche, dem Papfte felbft 
die der Bilderverehrung entgegengefeßte Wahrheit vortragen . 
zu Fönnen und wo möglich ihn felbft zue Anerfennung der⸗ 
ſelben zu vermögen. Er erbat fich deshalb von dem Papfte 
Eugenius II. die Erlaubniß, von einer Synode feiner Bifchöfe 
eine Sammlung von Ausfprächen der älteren Kirchenlehrer 
über die Bilder, zum Unterrichte der Grischen, anſtellen zu 
faffen, wobei aber ficher die Abficht zum Grunde lag, 
durch dieſe Autoritaͤten nachher auf den Papſt ſelbſt ein⸗ 





D S. Seite 566, 
V. | 37 





378 Darifer Synode im I. 825, 


wuͤrken zu koͤnnen. Dieſer fonnte fih durch eine folche 
Anfrage nur gefchmeichelt fühlen und mit feiner Genehmi- 
gung wurde zur Berathung diefe® Gegenftandes eine Syn: 
ode zu Paris im 3. 825 gehalten. Diefe Synode entwarf 
eine Sammlung von Ausſpruͤchen der Kirchenpäter über 
den rechten Gebrauch der Bilder, fowohl im Gegenfak 
gegen die Bilderverehrung ald die gänzlihe Verwerfung 
der Bilder. Sie ging ganz in den von dem Kaifer Ludwig 
in Beziehung auf die Unterhandiungen mit dem Papfte 
Plugermweife gemachten Plan ein; nach demfelben verfaßte 
fie ein Schreiben, welches der Kaifer in feinem Namen an 
den PDapft, indem er ihm die gefammelten Zeugniffe der 
Kirchenväter vorlegte, fehreiben follte und — charafteriftifch 
für ihre Verhäftniß zu dem Papfte — nahm fie ſich auf 
heraus, für diefen einen Brief aufjufegen, welchen er an 
den griechifchen Kaifer, wenn er es für gut finde, erlaffen 
follte. Die Synede fprach fich in ihrem Briefe an den Kaifer 
Ludwig gegen den in der römischen Kirche herefchenden 
Aberglauben der Bilderverehrung, den Manche unter Den Ber; 
fammelten al8 Augenzeugen fannten, offen und nachdräd: 
ich aus 2). Ueber die Art, wie der Papft Hadrian L die 
Farolingifchen Bücher widerlegen zu Fönnen geglaubt hatte *), 
urtheilten fie ſehr feharf, er habe jenem Werke folche Dinge 
entgegenftellt, welche der Wahrheit und dem Anfehn der 
alten Kirchenlehre widerſtritten ?) und fie wußten nichts 


1) lllorum; (qui in sacra sede Petri apostoli resident,) erga ima- 
gines superstitiosam venerationem quidam visu, omnes vero 
aliorum relatu cognoscimug. Mansi Concil. T. XIV, £. 424. 

2) ©. Bd. III. S. 49. 

3) Talia quaedam sunt, quae in illoram objectionem opposuit, 

quas et veritati et auctoritati refragantur; nd dann nachher: 
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weiter zu feiner Entfchuldigung zu fagen, als daß er mehr 
aus Unwiffenheit, ale voiffentlich gefehlt Habe *), wie dar⸗ 
aus geſchloſſen wurde, daß Hadrian fih zulegt auf feine 
Uebereinftimmung mit Gregor dem Großen berief, der doch 
fetbft ein Gegner der Bilderverehrung geweſen ”). Sie 
bezeugten dem Kaifer ihre Freude daruͤber, Daß er eine 
folche Unterfuchung ‚zur Zörderung der Wahrheit gerade. 
unter. der Autorität Deflen, der ein Gegner. der Wahrheit 
fen, habe anftellen laſſen Fönnen, damit jene Autorität ges 
nöthigt werde, auch gegen ihren Willen der Wahrheit zu 
weichen °). Sie beftärften den Kaifer in feiner Abſicht, 
Alles, was an beiden entgegengefeßten Richtungen der Bil⸗ 
derverehrer wie der Bilderfeinde *) zu tadeln fey, fo aus⸗ | 


aliquando absona,  aliquando inconvenientia, aliquando etiam. 
reprehensione digna. 

1) Quod non tantum scienter, quantum ignoranter in codem facto 
a reeto tramite deviaverit. 

2) ©. Bd. III, ©, 401, 

3) Ut ejus auctogritate quaereretis veritatem, cujus auctoritas de- 
viare videbatur ab ipsa, quatenus veritas patefacta, dum se in 
medium ostenderet, etiam ipsa auctoritas volens ar veri- 
tatı cederet atque succumberet. 

4) Es ift nicht ganz richtig, wenn Walch in ſeiner Geſchichte der 
Kaͤtzereien und Spaltungen, Bd. XL, ©, 122. ſagt, „daß man 
in der flänkifchen Kirche geglaubt habe, dag in der griechiſchen 
Kirche nur jene beiden entgegengefesten Richtungen befländen und 
von einer gemäßigteren, mittleren Richtung in berfelben nichts gewußt: 
habe, Diefe legte konnte man ja in dem Briefe des Kaiſers Michael 
nicht. ganz verfennen. Nur darin fchien derfelbe den fraͤnkiſchen 
Bischöfen doch noch weit zu gehn, daß er an den niedrigen Plägen 
keine Bilder dulden wollte.“ Quanquam caetera alia secundum 
auctoritatem veritatis, aicut in suis scriptis. coptinetur , idem 
imperstor feserit,.propter hoc tamen factum quosdam. illarım 
.partium infirmos scandalizasse nec non quosdam nesirae urbis 
Romanae perturbasse, 
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zudruͤcken, als. wern es nur gegen die Griechen gerichtet 
waͤre, welche man frei zurechtweiſen koͤnne und denen 
man Anftoß zu geben fich weniger zu fcheuen brauche *). 
Der Kaiſer Ludwig wählte darauf den Erzbiſchof Jeremias 
von Send und: den Bifhof Jonas von Orleans zu- feinen 
Geſandten an den Papftz er gab ihnen die ausdrückliche 
Arweifung, aus jener von dem Concil veranftalteten Samm⸗ 
lang nur dasjenige dem’ Papſte vorzulegen, was von der 
Art fen, daß der Papft und die Seinigen nichts Dagegen 
vorbeingen koͤnnten ?). Er fürdtete Die römifche Hart- 
nädigfeit und die römifche Anmaßlichfeit und er empfahl 
deshalb feinen Geſandten befonders Vorfiht und Schonung 
in der Behandlung des Papſtes, Damit das Uebel nicht 
noch ärger werde. Sie follten ihm nicht offen widerfprechen, 
fondern fih Mühe geben, indem fie in feine Vorftellungen 
eingingen, e8 dahin zu bringen, daß er von felbft das rechte 
Maaß in diefer Sache finde °). Diefer Abficht entfprach 
auch der Brief, welchen er an den’ Papft fehrieb *), er 
machte diefem den Antrag, daß, wenn er eine Gefandtfchaft 
an den griechifchen Kaifer ſchicken wollte, Faiferliche Ges 
fondte diefelbe begleiten follten. Weber den Erfolg Diefer 





1) Qui libere admoner! possunt et quorum scandalum, si pro 
. veritate ortum fuerit, facilius tolerari potest. 
3) Quod ipse vel sui rejicere minime valeant. ©, die Inſtruktion 
des Kaiſers für feine Gefandten in Mansı Concil, T. XV. £. 436. 
3) Vos ipsi tam patienter ac modeste cum eo de hac causa dis- 
putationem habeatis, ut summopere caveatis, ne Rimis ei re- 
sutendo eum in aliquam irrevocabilem pertinacıam incidere 
. compellatis, sed paullatim verbis ejus quasi obsequendo magis 
quam aperte resistendo, ad mensuram, quae in habendis ima- 
‘ ‘ginibus retinenda est, eum deducere valeatis. 
4) Mansi 1. c. £.437. 








Griechiſche und lateiniſche @irk-- v601 
Unterhandlungen des: Kaiſers Ludwig mit dem Papfte: hat 
die Geſchichte nichts berichtet. Da aber die roͤmiſche Kirche 
Die hergebrachte Denkweiſe über. dieſe Gegenſtaͤnde intmet 
feſthielt und ſich nicht gern. belehren laſſen wollte, fo ſchei⸗ 
terte wahrſcheinlich dieſer Verſuch, wie es der Kaiſer fuͤrch⸗ 
tete, an der pertinacia Romana. Mit den gemaͤßigten 
Gegnern der Bildernerehrung unter den Griechen, zu denen _ 
der Kaiſer Michael‘ gehbrte, Fa | mon ſich — 
leichter verſtandigen > a u 





3. Berhaͤltniß der griehifchen und Inteinifchen 
Kirche zu einander. und —— 
ſchen denfelben. 
Was das Verhaͤltniß der lateiniſchen Kirche zur gehechin | 

ſchen betrifft, fo war. die Spaltung zwifchen beiden: Kinchen 

längft vorbereitet in. dem verfchiedenen. Charakter und. dem 
verfhiedenen Entwickelungsgange derfelben, wenn gleich 
dieſe Berfchiedenheiten, außer bei voruͤbergehenden Irrungen, 
zuruͤckgetreten waren gogen das Bewußtſeyn der chriſtlichen 

Gemeinſchaft. Die Verſchiedenheit des griechiſchen und des 

roͤmiſchen Geiſtes erzeugte, wie wir im den erſten Perioden 

bemerkten, non Anfang an, einen verſchiedenen Charakter 
beider Kirchen, die bewegliche Geiftesrichtung dar griechi⸗ 
ſchen, die ſtarrere, an dem. Hergebrachten veſthaltende Gele 





HVDer Erzbiſchof Halitgar von Cambrahi und: der: Abt Anafrid von 
Ronanula wurden in dieſer Augelegenheit von dem Kaiſer nach 
Eonſtantinopel geſandt und ſie fanden dort eine freundii e Auf⸗ 
nahme; ſ. die anonyme Lebensbeſchreibung Ludwigs des kommen, 
Wei dem Ir 828, in Bertz monumenta Ger, T.IR f..631. - 
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ſtesrichtung der roͤmiſchen Kirche, die mehr ſpekulative ber 
einen, die mehr praßtifche der andern. Zwar Batte fi 
das Verhaͤltniß nun geändert, das Geiſtesleben der griechi⸗ 
ſchen Kirche war erftaret und die abendländifche Kirche 
Hatte hingegen neue, frifche Voͤlket in Ihren Schoof auf: 
genommen, von denen eine neue ‚Bewegung des Geiſtes 
ausging, aber der eigenthämliche Charakter der Glaubens 
lehre, welcher fich in jeder von beiden Kirchen gebildet hatt, 
wärfte doch fort auch in diefem verändeiten Verhaͤltniſe. 
Manche Verfchiedenheiten in der Entwicelung der Glaubens⸗ 
lehre beider Kirchen, welche in den Lehrftreitigfeiten hervor: 
traten, waren nur vorübergehend und wurden durch die 


Ergebniſſe, zu welchen diefelben. hinführten, ausgeglichen, 


Doch andere diefer Werfchiedenheiten hatten dauernde Folgen. 
Durch den Auguftinus, defien Einfluß fich nicht auf die morgen 
laͤndiſche Kirche verbreitete, wurde in der abendländifchen die 


eigenthümliche Geſtaltung der Dogmatik von der Eriöfung® 


lehre, als dem Mittelpunfte und der damit zufammenhanges 
den Anthropologie aus, im Gegenſatz gegen das Eigenthim⸗ 


liche der griechifchen Kirche, fchärfer ausgebildet. Wahrend in 


der abendlaͤndiſchen Kirche der auguſtiniſche Lehrbegriff herr 
ſchend geworden, . hatte ſich in der geiechifchen Kirche die 


äftere unbeftimmte, an den Semipelagianismus anftreifende, 
Auffaffungsweiſe dee Lehre von der. Gnade, dem fee 
Willen und der Vorfehung erhalten. Diefe dogmatlſche 


Verſchiedenheit war zwar die bedeutendſte, aber fie blieb 
eine mehr unbewußte, fie wurde duech Feine oͤffentliche 
Slaubensbeftimmungen hervorgehoben und fiel daher auf 
bei der oberflächlichen Betrachtung des Berhaͤltniſſes beider 
Kirchen zu einander meniger in die Augen. Größere Be⸗ 
deutung hingegen erhielt ein andrer Verfcpiedenheitepunft 
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welcher an fih von geringerer Bedeutung mar, aber da: 
Durch, daß die Berfchiedenheit in einem öffentlichen Sym⸗ 
Bol hervortrat, wichtiger gemacht wurde. 

Wir bemerften in dee zmeiten Periode, wie die Vers 
fchiedenheit zwifchen beiden Kirchen in der Auffaffung der 
Lehre vom heiligen Geifte ſich bildete, ohne daß mit Be 
wußtſeyn der Gegenſatz beider Kirchen gegen einander bier 
hervorgehoben wurde, wie ein Zufag zu dem alten nicenifch- 
eonftantinopolitanifhen Symbol daraus entftand. Der große 
Dogmatifer der griechifchen Kirche, Johannes non Damas⸗ 
kus i), entwicelte diefe Lehre in feinem dogmatifchen Werfe : 
zwar in der eigenthänlichen Form der griehifchen Kirche, 
doch auf folhe Weife, daß er einer Vermittelung Raum 
tief. Er führte nach der alten Anfchauungsmweife der 
griechiſchen Kirche die Einheit in der Trias darauf zuräd, 
daß Gott der Vater die aoxn fen, in diefee Hinficht das 
Seyn des heiligen Geiftes, wie das Seyn des Sohnes in. 
ihm begründet und von ihm abaefeitet. Der heifige Geiſt 
ft aus dem Bater und der Geift des Vaters, nicht aus 
dem Sehne, aber wohl der Geift des Sohnes. Er geht 
aus vom Vater, als: der Einen aoxn alles Senne und er - 
wied mitgetheift durch den Sohn, durch den Sohn empfängt 
die ganze Schöpfung Theit an ihm, durch fich felbft fchafft, 
bifdet, heiligt er Alles und Hält er Alles zufammen. Jo⸗ 
bannes von Damaskus bediente ſich des Gfeichniffes: „So 
wie von der Sonne der Strahl und die Erleuchtung aus⸗ 
geht ?), durch den Strahl aber die Erleuchtung ung mits 
getheift wird, fo iſt das Seyn des heiligen Geiftes wie des 


1) ©. Bd. IH, ©. 341 und 397, 
2) 9 axuıls 7 Eiauyıs, 
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Sohnes in dem Vater begruͤndet, aber die Mitthellung 
des heiligen Geiftes, fein auf die ganze Schöpfung ſich 
verbreitender Einfluß durch den Sohn vermittelt '). Und 
bier ſchloß ſich Die eine Ausgleihung des Gegenſatzes 
zwiſchen beiden Kirchen vermittelnde Vorftellung an, daß 
dee heilige Geift durch den Sohn vom Vater ausgehe ?) 

Auf Veranlaffung jener Verhandlungen zwiſchen beiden 
Kirchen, von welchen wir in der Gefchiehte der vorigen 
Periode gefprochen haben ?), wurde auf der Verſammlung 
zu Gentillg im 3. 767 auch von diefem Streitpunfte ge⸗ 
ſprochen und die abendländifche Form der Lehre veftgehalten. 
Die Berührungen zwifchen beiden Kirchen unter dem Kaiſer 
Karl dem Großen veranlaßten, daß dieſer Gegenftand auf 
mehreren öffentlichen Verſammlungen, wie zu Serum Ju⸗ 
lium ( Friaul) im 3.791, zu Aachen im J. 809 auf's Neu 
zur Sprache gebracht und im Gegenfage gegen die griehe 
ſche Kieche beftimmt wurde. Der Kaifer Karl nahm am 
diefen Streitigfeiten tebendigen Antheil und er veran⸗ 
laßte Alkuin und Theodulf von Orleans durch Sammlun 
gen von Ausſpruͤchen der alten Kirchenlehrer die Lehre det 
abendländifchen Kirche zu vertheidigen. Da nun jener Zw 
fag zu dem alten Symbol, der von der ſpaniſchen Kircht 
aus in den Kiechen Frankreichs fich verbreitet hatte, in dr 
roͤmiſche noch nicht aufgenommen worden, fo wuͤnſchte der 
Kaiſer die Betätigung deffelhen duch den Papſt Leo Il, 


»)©.ıL1cVI e VIIE 

2) viod di nveüue, ody ws & aisod, A dis di adron dx zo 
narods Exrropsvöugroy: wövog Yap alsıas 6 naTip- Dieſe 
fo ausgedruͤckte vermittelnde Vorſtellung finder ſich jedoch nur I 
dem Abſchnitte bei dem zwölften Capitel, welcher in den Alteheh 
Handſchriften fehlt. 

3) ©. Bd. Il, S. 472, 
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von welcher Seite vielleicht ſchon Widerſpruch dagegen 
geäußert worden, auszumärfen. &r ‘theilte ihm die Bes 
fchläffe der Verſammlung zu Aachen durch eine‘ Gefandt- 
ſchaft mit und er fchrieb ihm einen Brief, in welchem die 
Lehre von dem Ausgehn des heiligen Geiftes von dem Vater 
‚und Sohne mit YAusfprüchen der alten Kirchenlehrer belegt 
. wurde. Merkrouͤrdig find die Verhandlungen, welche aus 
Diefer Veranlaſſung zwiſchen den Faiferfichen Gefandten 
(zweien Biſchoͤfen und einem Abte) und dem Papfte, welcher 
Damals noch nicht in dem gebieterifchen Tone fpäterer Zeit 
zu den Faiferlichen Gefandten reden Fonnte, angeftellt wurs 
den 1). Es war hier von dreierlei Gegenftänden die Rede, 
von der ftreitigen Lehre an ſich, von der in der römifchen 
Kirche nicht ftattfindenden, aber in der fränfifchen Kirche 
aufgefommenen Gewohnheit, das Symbol bei dem Gottess 
Dienfte abzufingen, ftatt es vorzuleſen, und dem Ab⸗ 
fingen deffelben mit jenem Zufate. Mit der Lehre bezeugte 
der Papft feine Ginſtimmung, jene Abweihung von dem 
Gebrauche der römifchen Kirche, in Beziehung auf das 
Abſingen des Symbols, ließ er gelten; nicht fo glaubte er 
abes den Zufag zu dem Symbol gut heißen zu koͤnnen. 
Die Faiferliden Gefandten gingen von dem Peineip der 
Verbefferung des Hergebrachten, der fortfchreitenden Ent: 
wickelung der Kirche, aus, „Wenn diefe Lehre, daß der 
heilige Geift vom Vater und Sohn ausgehe, eine wichtige 
Wahrheit enthalte, fo — meinten fie. — muͤſſe man ja auch 
fein Mittel unbenugt laffen, das dazu dienen Fönne, die 
Kenutniß derfelben unter Vielen zu verbreiten, - wozu die 


V Das, von dem Abte Smaragd entworfene Protokoll bei Baroz 
niug, I. 809, N. 54. und Harduin. Concil. T.IV, £, 970. 
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öffentliche "Abfingung im Symbol beronders beitrage. Ari 
diefe Weiſe Hätten Viele, welche fonft nichts davon 
wiſſen wuͤrden, Kenntniß davon erlangt 1).“ Dee Papk 
aber ging damald von demfelben Grundfage aus, nad 
welchem die griechifehe Kirche Feine Veränderung des Ey 
bol8 zulaffen wollte: der Grundſatz, daß an den Beftim 
mungen eines von dem heifigen Geiſte ewteuichteten allge 
meinen Coneils nichts verändert werden därfe; da die Vaͤter 
jenes Concils auch darin, daß fie jene dogmatiſche Eroͤtte 
rung in das Symbol nicht aufgenommen hätten, wie in 
allem Webrigen, vom heiligen Geifte geleitet worden mwärt, 
fo mäffe guter Grund dafür vorhanden feyn, diefe Beftin 
mung auszulaſſen; ed gäbe ja auch manche wichtige der 
fiimmungen der Glaubenswahrheiten, welche in fein Glau⸗ 
bensfombol aufgenommen worden ſeyen. Und namentlich 
ſchien ihm diefe Beftimmung über die Lehre vom heiligen 
Geifte zu denjenigen Ölanbenstwahrheiten zu gehören, welche 
keineswegs Alle zu faſſen fähig waͤres, und melde nit 
den dazu Faͤhigen zu wiſſen zum Heil nothwendig feye ”) 
So fern davon war damals noch die roͤmiſche Kirche, 
dieſe Beftimmung zu einem öffentlichen Syn machen 
zu wollen. 

Johannes Scotus, der, wie wir haben, duch 
das Studium griechifcher Kirchenlehrer vielfach angeregt 


1) Si enim sciret paternitas tua, — fagen die Gefandten, — qua? 
| sunt hodie millia id seientium, quia cantatur, qui nunquam 
scituri essent, nisi cantaretur, fortasse nobiscum teneret. 

3) Sunt enim multa, e quibus istud unum est, sacrae fidei ahior 
mysteria, subtilioraque sacramenta, ad querum indagation® 
pertingere multi valent, multi vero aut aetatis quantitalt aul 
äntelligentiae qualitate praediti non valent. Et ideo, qui P% 
tuerit et noluerit, salvus esse non poterit. 
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worden, näherte fih auch in diefem Punkte mehr den 
Griechen, oder ſchlonz ſich vielmehr an die den Gegenfak 
auszugleichen beftimrnte Sormel an. Es ſcheint ihm etwas 
Vernunftwidriges zu feyn, anzunehmen, daß Eine Urfache 
von zweien herrähren follte, zumal bei dem, was das Ein- 
fachfte ift 1). Er gebraucht, um die Sache anfchaulich zu 
machen, diefelde Vergleihung, wie Johannes von Damass 
us, die er nur noch ıweiter ausführt und finnreicher ent⸗ 
wickelt. „Wenn gleich die Erleuchtung vom Feuer duch 
Kermittelung des Strahl3 ausgeht, fo merden wir doch 
nicht fagen Finnen, daß Die Erleuchtung von zweien Ur⸗ 
fachen auögehe, fondern es iſt die Eine Urſache, das euer, 
welche die Erleuchtung wie den Strahl erzeugt. Der Strahl 
“erzeugt die Erleuchtung nicht als Strahl, als für fich bes _ 
ſtehende felbftftändige Urſache, fondern es ift die Aberall - 
gegenwärtige Kraft ded Feuers, toelche den Strahl und 
die Erleuchtung von fi ausgehn fäßt, in beiden würf- 
fom 2). So ift auch der Vater die erzeugende Urſache 

feines eingebornen Sohnes, und dieſer ift Die Urfache aller 
urbildlichen Urſachen, welche in ihm von dem Vater ges 


1) Ex duabus namque causis unam causam confluere, rationi non 
facile occurrit, praesertim in simplici natura et plusquam sim- 
plici et, ut verius dicatur, in ipsa simplicitate omni divisione 
et numerositate carente. De divisione naturae 1. II. c. 31. 

2) Radius ipse ex igne nascens, non ita nascitur, ut gignentem se 
ignem deserat, sed ita gignitur, ut virtus ignea, quae eum gignit, 
semper et ubique inseparabiliter et immutabiliter in eo per- 

“ maneat, tota m toto, et totus in tota, et unum duo et duo 
anum, et quamvis videatur splendor de radio exire, Ron tamen 
ex ipsa radio, in quantum radius est, sed ex ipsa virtute pro- 
cedit, ex qua radius naseitur, et quae tota et totum radıum et 
totum splendorem penetrat atque implet. 1.11. c. 32. 


® 


568 Johannes Secotus. 


ſchaffen worden ") und derſelbe Vater iſt Die Urſache det 
von ihm ausgehenden heiligen Geiſtes, welcher Geiſt dr 
Urfache der Vertheilung aller, von dem Vater in den 
Sohne geſchaffenen Urſachen in ihre allgemeinen und be 
fonderen Wärfungen in dem Reiche der: Natur und de 
Gnade tft.” Auch die Vergleihung mit dem Inneren ii 
menſchlichen Geiſtes, welche Auguftin für die Vorfteflum 
von dem Ausgehn des heiligen Geiſters vom Vater und Sohn 
gebraucht Hatte 2), wurde von dem Johann Scotus fit 
feine bemerkte Auffaſſung benußt. „Obgleich die Liebe de 
Seele zu fich felbft, welche Das dem heiligen Geifte Ent 
fprechende ift, ducch die Vermittelung des Selbſtbewuht 
feuns von der Seele ausgeht, fo ift doch nicht das Selhſ 
bewußtſeyn die Urfache der Licbe, fondern es ift die Sek 
an fi, aus welcher der Keim der Liebe hervorgeht, and 
ehe fie zum vollommenen Selbſtbewußtſeyn gelangt it ’)" 
Zu dieſen dogmatifchen Differenzen zwifchen beiden 
Kirchen kommen noch manche, die Kirchenverfaffung um 
das kirchliche Leben betreffende, Verfchiedenheiten, von dern 
Urfprung mie in den vorigen Perioden gehandelt haben 
Diefe Verſchiedenheitspunkte wurden durch das zweite uk 
laniſche Concil im 3. 691 oder 92 von Seiten der geindr 
ſchen Kirche gegen die fateinifche befonders ausgeſproche. 
—— 
1) Die causae prototypae, ee in dem Logos, die Urbildet 
alles Daſeyns. 
2) ©. Bd. U., S. 898. 
3) Mens et notitiam sui gignit et a se ipsa amor sui et nolilät | 
sui procedit, quo et ipsa et notitia sul conjunguntur, et qui?" 
vis ipse amor ex mente per notitiam sui pracedat, non tam@ 
ipsa notitia oausa amoris est, sed ipsa mens, ex qua amor in· 
choat esse, et antequam ad perfectam a mi mer⸗ ipn 
perveniat. fol, 91, 
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Darauf bezieht ſich der 36ſte Canon dieſes Concils, in 
welchem die Beftimmung des erften allgemeinen Concils zu 
Sonftantinopet und des chalcedonifchen erneut wurde, daß 
Der conftantinopolitanifche Patriarch gleiche Rechte mit dem 
vömifhen und den erften Rang nach demfelben haben 
folle ’). Der 13te Can on, in welchem feftgefegt wurde, 
Daß Berehelichte ald Prie fter, Diafonen und Subdiafonen 
ſollten ordiniet werden Flinnen und daß fie Feinestvegs bei 
ihree Ordination ſich von: ihren Frauen zu trennen ver 
pflichtet werden follten. Indern das Concil im ausdruͤcklichen 
Gegenſatze ‚gegen die römifche Kirche dies ausfprach, warf 
es auf diefe legte den Verdachit, daß der durch das goͤtt⸗ 
liche Geſetz angeordnete und durch Ehrifti Gegenwart bei 
einer Hochzeit geheiligte Eheftand durch fie befehimpft werde ?) 
und es wird Matt... 19, 6, Hebr. 13, 4, 1. Korinth. 7, 27 
entgegengehalten. Es wird das Abfegungsuctheil über Dies 
jenigen ausgefprochen, welche diefer Verordnung zuwider 
- Handeln. Der 2te Canon, in welchem die Zahl der gel⸗ 
tenden apoftolifchen Canones auf 85 gefeht wird, da hin- 
gegen die römifche Kirche nur 50-derfelben annahm. Das 
mit hängt nun auch zufammen, daß manches in jenen 
fpäteren Canones Verordnete als Geſetz feftgehalten wurde, 
was in der roͤmiſchen Kirche dieſe Geltung nicht hatte. So 
verdammte dies Concil, dem 66ſten apoſtoliſchen Canon zu⸗ 
folge *2), die in der roͤmiſchen Kirche herrſchende Sitte, 
nach welcher das Faſten in der Faſtenzeit vor Oſtern auch 


* J 

H ©, den Streit darüber Bd. IL, S. 349, 

2) iva um Evreüden rov Ex Heod vouosernderra zur edloynieyıa 
ij abrov napovalg yayoy xusvßoliiıy Enßıaadöner,. 

3) In dem 5öften Kanon. 
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auf den Sabbath, ausgedehnt wurd e !). Dazu gehört fer⸗ 


ner, daß den Verordnungen des a poſtoliſchen Convents zu 


Jeruſalem, Apoftelgefih. c. 15, melde man in der abends. 


ländifchen Kirche längft ald bloß für eime beftimmte Jet 
geltende erkannt hatte ?), eine immerwaͤhrende Geltung 
zugefchrieben und das Eſſen vom Blute, von Erftidten, 
bei Strafe der Ausfchließung von d er Kirchengemeinſchaft) 
verboten wurde. Endlich, daß *) diejenigen Abbildungen 
Chrifti, durch weiche man ihn in der Form eines Lamme, 
auf welches Johannes der Täufer hinwies, darftellte, ai 
dem altteftamentlichen Stand punkte angehörend, verhotn 


wurden. 
Die Veraͤnderung, weldse in der Verfaſſung der abend⸗ 


ländifchen Kirche durch die Ausbildung des Papſtthum 
vorging, Fonnte auch dazu Dienen, eine neue Scheidewand 
zwiſchen beiden Kirchen zu bilden. So mar zwar durhh 
das Zufammenfommen verfchiedener Gründe eine Spaltung 


zwiſchen beiden Kirchen vorbereitet, aber ohne einen vn 


außen gegebenen Anftoß wuͤrde dieſe doch noch nicht zum 


Ausbruch gekommen feyn. Was diefen Anſtoß gab, war | 


Kolgendes : j 





Nicetas war der jängfte Sohn des Kaifers Michal 
( Rhangabe), welcher i. 3.813, Leo dem Armenier weichen, 


Deo. über den Urfpeung diefer Verfchiedenheit Bd. I., S. 815 


und Bd. IL, ©. 637. e 
2) ©. Geſchichte der Pflamung und Leitung der chriflichen Kirdt 


durch die Apoftol, S. 148 und 275, obgleich man in der 3 
der Unmwiffenheit und Rohheit auch in;der abendlaͤndiſchen Kit 


dies wieder vergeffen hatte. S. Bd, IIL, S. 395 md ara, 
3) Durch den 67ſten Canon, 
4) Durdy den S2ften Canon. 
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den Kaiſerthron mit dem Kl oſter vertauſcht hatte. Auch Nicetas 
wurde als vierzehnjaͤhriger Knabe Moͤnch und er nahm bei dem 
Eintritt in das Moͤnchsthum den Namen Ignatius an, unter 
welchem er in der Geſchichte auftritt. Seine Familie war 
Die Zufluchtöftätte der verfolgten Bilderverehrer unter Leo 
Dem Armenier. Er: felbft wurde, als Priefter, von allen 
Seiten durch Diejenigen in Anfpruch genommen, welche durch 
einen, mit der Parthei der Bilderfeinde in Verbindung ftehen- 
den Geiftlichen ſich Feine Religionshandlung verrichten laſſen 
wollten, und er zeichnete ſich durch feine eifrige, von chrift: 
ficher Liebe beſeelte, Thätigfeit aus. Wegen feiner Vers 
dienfte und feiner vornchmen Abfunft wurde er durch die 
Kaiferin Theodora im 3.846 zur Würde eines Patriarchen 
von Conftantinopel: erhoben. Er verwaltete dies Amt unter 
ſolchen Umftänden, welche einen Mann von feinem wuͤrdi⸗ 
gen Charakter in manchen Kampf verwiceln mußten, im 
der ſchlimmen Zeit, da der Hof des jungen Kaiferd Michael, 
welcher unter dem Einfluffe feines nichtswuͤrdigen Oheims, 
des Bardas, ftand, der Sit alles Verderbens war. Da 
Ignatius fih nicht zum ‚Werkzeuge der fchlechten Dinge . 
gebrauchen laffen wollte, fondern fein Patriarchenanſehn den⸗ 
felben entgegenzuftellen fi verpflichtet fühlte, fo mußte er 
mit dem herrfcehfüchtigen und ränfevollen Bardas in Streit 
gerathen. Als er fi nicht dazu verftehn wollte, die Kais 
ferin Theodora, welche Bardas von ihrem Sohne entfernen 
wollte, um allein herrſchen zu Fönnen, zur Nonne zu weis 
ben und fich vielmehr ‚gegen ein ſolches Verfahren erklaͤrte, 
309 er ſich fehon dadurch den Haß des mächtigen Bardas 
zu. Dazu kam noch, daß er demfelben wegen eines Laſters, 
deffen er durch das oͤffentliche Gerücht befchuldigt wurde, 
in’8 Gewiſſen redete, daß er ihm, nachdem feine Vopſtel⸗ 


502 durch Bardas verbannt. 


lungen und Drohungen nichts gefruchtet hatten, am Epi 
phaniatfefte des J. 57 die Theilnahme an dem heiligen 
Abendmahl verfagte. Bardas befhloß nun von dem Ihm 
läftigen Patriarchen ſich zu entledigen, indem er von ihm 
felbft gefchmiedete Beſchuldigungen benußte, ihn des Hoch⸗ 
verraths anzuklagen und an eine Parthei, welche von In 
fang an gegen die Erhebung des Ignatius zur Patriarchen 
würde ſich erklärt Hatte, an deren Spike ein abgefekte 
Erzbiſchof, Gregor von Syrakus, ftand, ſich auſchloß. 
Ignatius wurde ohne eine richterliche Unterſuchung nad 
der Inſel Terebinthos verbannt ?). 

Um die Handlung dee Willkuͤhr in einem gaͤnſtigeren 
Lichte erfcheinen zu laſſen, befhloß Bardas einen Mann, 
der zwar bisher nur in weltlichen Aemtern geftanden, abe 
durch feine Gelehrſamkeit und feine Talente allgemeine 
Achtung genof, auch aus einer durch Eifer für die Bilder: 
verehrung ausgezeichneten Familie ſtammte 2) und fich ſchon 


I) ©. die freilich mit heftiger Leidenſchaft gefchriebene umd daher 
der Webertreibung oft verdächtige Kebensbefchreibung des Ignatiu 
von feinem enthufiaftifchen Verehrer Nicetas David aus Pophla⸗ 
garien. Harduin. Concil. T. V. £. 955. Genes. hist, regg. 11V. 
ed. Lachmann, p. 9. 

3) Photius felbft fagt in feinem 113ten Briefe ed. Montacut, DI 
fein Vater und fein Oheim (Redoc) von einer ganzen Emo 
der eixovouayoı verdammt worden und er nenm fie oͤuoloyꝝ 
Täs Xgorov ze) doyısploy aeuvolöynua, fie muſſen alle 
Bischöfe gewefen feyn. Es wird von feinem Mater umd fein 
Mutter gerühmt, daß fie im Kampfe für das Intereſſe der 
Frömmigkeit, der Bilderverehrung geſtorben; f. Harduin. Conci. 
VL 1 £286. Unter dem Oheim iſt wohl fein Großoheim ge⸗ 
meint, denn diefer war der Patriarch Taraſius von Conſtant⸗ 
opel, wie ihn Photius felbit in feinem Briefe an den Park 

- Nikolaus Baron. Annal., 3.861, $. 47. ale — pro æcil 
bezeichnet. 
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felbft das Anathema von Seiten der Bilderfeinde zugezogen 
Hatte 1), und gegen deffen Rechtgläubigfeit man nichts 
einmwenden Fonnte ?), zum Patriarchen zu ernennen. Der 
gelehrte Photius, welcher das Amt des erften Faiferlichen 
Sefretärs und des Hauptmanng der Faiferlichen Leibwache °) 
bekleidete, wurde fehnell zu den verfchiedenen clerifafifchen 
Graben und dann für die Patriarchenwürde ordinirt. Pho- 
tius führte nicht allein in feinen Beiefen an den Papft 
Nikolaus dies zu feiner Entfcehuldigung an, daß er die 
Patriarchenwürde anzunehmen gegen feinen Willen gezwun⸗ 
gen worden, fondern auch in feinen Briefen an Bardas 
ſelbſt ſetzt er als eine diefem befannte Thatfache ‚voraus, 
Daß er diefe Würde auf alle Weife abzulehnen gefucht, 
aber fie anzunchmen genöthigt worden *). Dies wird bei 
x 
1) Er fagt ep. 113.: avadeuanıoay nuäs yoövos uazgois rüce 
ouvodos algsıızn zal navy elxovounyov Ovy&dgıor, 
2) Zwar war früher einmal Die von Photius vorgetragene, in den 
älteren Zeiten unter den Kirchenlehrern haͤufiger vorkommende, 
Meinung von zweien Seelen in dem Menſchen, einer puxà 
koyızı, dem rysüur oder vods und der ıyuyn &loyos, anftößig 
gewefen; f. die Erzählung des Anaftafius in feiner Vorrede zu 
den Verhandlungen des achten ökumenifchen Concils Harduin. V. 
£.752. Uber man. hatte diefen unbedeutenden Streit gewiß längft 
vergeffen und die Parthei des Ignatius fuchte ihn nachher nur 
wieder hervor, um den Photius einer Kaͤtzerei verdächtig machen 
zu Eönnen. So ſprach die Synode zu Gonftantinopel im 3. 869 
in dem 10ten Sanon das Anathema aus über Diejenigen, welche, 
der heiligen Schrift zuwider, außer der einen urn Aoyın zu 
voso« noch eine andere in der menfchlichen Natur annähmen. 
Harduin. V. f. 1101. 
3) Protofparhariog. 
4) Er fihreibt in Beziehung auf diefe Wahl nachher an Bardas: 
Exlcıov, &dvoWnovy, nayre wülloy Enolovv, R Tois ıynyılo- 
u£vors zul Bıaloufvos ouyxarevevov. ep. VI. £.70. ed. Montacut. 
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den verjchiedenften Beranlafiungen von ihm wiederholt, 
fpäter in feiner Verbannung und nach feiner Wiederein 
fegung betheueet ee daffelbe. Die Thatſache felbft, daß er 
fih gegen die Annahme der Patriarchenwuͤrde fteäubte, if 
daher unleugbar, aber in diefem Zeitalter der unter den 
Griehen in dem öffentlichen Leben der Kirche und dei 
Staats vorherrfchenden Unmwahrheit und des geläufigen 
Sormenfpield kann doraus noch nicht erhellen, daß dem 
Ehrgeiz und der Eitelkeit des Photius die erſte kirchliche 
Wärde des griechifhen Reichs, das Amt der größten Macht 
- nach dem Kaiferthrone, nicht willkommen gewefen ſey. Die 
Larve der Demuth diente unter den Griechen damals oft 
zur Verhüllung des Ehrgeizes und die den Formen des 
Rechts widerfprechende Art, wie er zur Patriarchenwuͤrde 
gelangte, Fonnte ihn defto mehr veranlafien, diefen Schein 
zu fpielen, um ſich hinterher mit der erlittenen Gewalt ent 
ſchuldigen zu fönnen. Doch wenn gleich der Glanz der Patri⸗ 
archenwuͤrde ihn anzog, ſo war hingegen von der andern 
Seite Manches, das dieſe anlockende Ausſicht ihm tehben, 
mit Beforgniß ihn erfällen mußte, wie er felbft in dem ar 
gefhheten Briefe an Bardas dies äußert, — die Ausſiht 
auf die mißlichen Verhältniffe, denen ee nicht entgehn konnte, 
wenn er, unter diefen Umftänden, die einem Andern recht⸗ 
mäßig zugehörende Würde annahm, neben dem Alles ver⸗ 
mögenden, lafterhaften Bardas, den er wohl kennen mußte ) 
daher Fann e8 wohl fepn, daß er mit bangem Herzen Diet 
Würde annahm. Als er ſich dazu entfchloß, hoffte er vi 





2 Photius fagt in dem angeführten Briefe, daß die Ausſicht anf 
die Uebel, welche ibn nun wuͤrklich gerroffen hätten, mit Yusf 
und Sorgen ihn erfüllte. 7 Zins zul 7 ngosdoxia (roooiuuy 
zul rnlızovroy x0xWy) Ovvsrapaoof me zore xab ouveoge‘ 
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teicht, den Ignatius zu freiwilliger Abdanfung bewegen zu ' 
Fönnen und er mochte in diefem Zalle würklich gefonnen 
ſeyn, wie er e8 den Metropoliten, welche ihn nur unter 
Diefer Bedingung als Patriarchen anerfennen wollten, eids 
lich verfprach, den Fgnatius wie feinen Bater zu ehren ). 
Aber diefer Tieß ſich durch Feine Bitten, Borftellungen, 
Feine Drohungen, Mißhandlungen und Beldimpfungen, 
welche der graufame Bardas gegen ihn ſich erlaubte, zur 
Unterzeichnung der Abdanfung bewegen. In der Zus 
verficht des Glaubens, in dem Bewußtſeyn feiner Unfchuld 
und des Rechts, wollte er ſich vor der Gewalt nicht beugen. 
Bardas fuchte die Anerfennung des Photius von den Ans 
Hängern des Ignatius durch die gewohnten Maafregeln 
des byzantiniſchen Despotismus zu erzwingen. Sie wurden 
in's Gefängniß getworfen, ihrer Güter beraubt, gegeißelt, 
die Zunge wurde ihnen, ausgefchnitten. Die Schuld von 
allen folhen Greueln fiel auf "den Photius zuräcd, wie . 
auch der Lebensbefchreiber des Ignatius, Nicetas, diejen 
anflagt. Doch erhellt aus deffen uns erhaltenen Briefen 
an Bardas und andere Große, wie fehe ihn felbft alles 
Dies beträbte und befümmert machte, welche Mähe.er fich 
gab, die Ungläclichen zu retten, wie wenig er aber gegen 
die Willführ des Bardas in diefen und andern Angelegens 
heiten ausrichten konnte ”). Er erflärte fi entfchloffen, 


[j 


1) ©. das Leben des Ignatius fol. 962, wenn gleich die Angabe, 
daß er ſich auch verpflichtet habe, in Allem nad dem Willen 
des Ignatius zu handeln, wohl von einer Webertreibung herrühs 
ten mag. 

2) So fhreibt er in dem angeführten Briefe an Bardas: öze yag 
lepeis, 6moloı üv za) elev, Öuov narıas dnl Ev} nralouar 
(ohne Zweifel ihre Anhänglichkeit an Ignatius) naoxorres ö0W, 
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in die Einſamkeit fih zuruͤckzuziehen, wenn er die Beſchim⸗ 
pfung der Priefterwürde in den Anhängern des Ignatius 
nicht hindern und den Ungluͤcklichen nicht helfen koͤnne *). 
Aber es ftrafte fih hier an dem Photius der Ehrgeiz oder 
die Charakterſchwaͤche, wodurch er, wenn auch nicht ohme 
Widerftreben, hatte bewogen werden fönnen, die auf un 
rehtmäßige Weife ihm angetragene Whrde unter folchen 
Umgebungen anzunehmen. Er mußte Dinge gefchehn laffen, 
welche er zwar nicht hindern Fonnte, welche aber ein 
Chryſoſtomus nicht ungeftraft gefchehn laſſen haben würde. 
Der nichtswärdige Michael trieb, da er Feine Gränze feiner 
Willkuͤhr Fannte, mit dem Heiligen ein frevelhaftes Spiel. 
Er ließ feine Gänftlinge, die ſich zu feinen Poſſenreißern 
hergaben, Priefter und Bifchöfe fpielen in dem geiftlichen 
Drnate. Einen Protofpatharius, Theophilus, machte er 
für fein Spiel zum Patriarchen; . der ſey fein Patriarch, 
pflegte er zu fagen, Ignatius fey der Patriacch der Ans 
dDächtigen und Photius der Patriarch des Bardas; er 
ließ alle heiligen Handlungen des Cultus mit vielem Ge: 
pränge und Aufwand durch diefe Leute zum Spaße nach⸗ 
machen ?). 


guntouevovs, Önurevoulvovs, 179 yAwocay Exteuvoufyous, » 

ns 00 uaxaplow roug Terehsurmeoras ünto tus; 

1) ©. 1.c. Er Elagt ep. III. ad Bardam fehr darüber, daß Schmach 
und Fluch ihn treffe wegen deffen, was die Geiftlihen unter ihm 
und um feinetwillen erleiden müßten. Seine heftigen Erklärungen 
gegen die graufamen Strafen überhaupt ep. 22. an einen Proto⸗ 

fpathariog. 

. 2 ©, die Lebensbefchreibung des Ignatius Harduin. V. f.974. und 
Constantin. Porphyrogenet. continuat. 1.IV. e. 38. Auf dem 
von der Gegenparthei des Photius zu Conftantinopel im 3. 869 
gehaltenen Coneil erklärten die römifchen Legaten, fie hätten gehört, 








Da Ignatius zur Abdankung ſich weder überreden noch 
zwingen ließ, fo führte nun auch ein Unrecht das andere 
herbei, Um fich unter dem Scheine des Rechts zu behaupten, 
hielt Photius zu Conſtantinopel i. J. 859 eine Synode 1), 
welche über den abweſenden Ignatius Abfegungs= und 
Berdammungsurtheil ausſprach. Doch Fonnte, da die Par: 
thei des Ignatius diefe Synode als rechtmäßiges Tribunal 
Feineswegs anerfannte, für feine Berhältniffe Dadurch nichts 
gebeffert werden und der Widerftand der Geiftlichen gegen 
die Befchlüffe diefer Spnode gab dem Bardas zu Erneue⸗ 
rung feiner despotifchen Maaßregeln Beranlaffung. Phox 
tius befchloß daher ein andres Mittel anzumenden; er 


dag zu Sonftantinopel Senatoren den geiftlichen Ornat zum Spaße 
angelegt und Bifchöfe gefpielt hatten. Die avdoes dEiwuarı- 
xoꝛ, welche ſich ſolche Dinge erlaubt hatten, wurden eingeführt 
und da. fie darüber zu Rede gefegt wurden, führten fie zu ihrer 
Entfchuldigung an, was von ihrer Niederträchtigfeit zeugt, von dem 
Verderben, welches den Despotismus erzeugt und ihm nachfolgt, 
fie entfchuldigten ihren Frevel mit dem Willen des Kaifers, dem 
fie hätten dienen müffen. Mixcen 6 Baoreus naryvidın erroleı, 
dmısels Nulv doyısgerıznv oroAnv ze un Bovlouevor Enowü- 
uev 1% nooszerayueva. Harduin. V. £.1095. Nicetas macht 
num dem Photius zum Vorwurf, daß er alles Dies unter feinen 
Augen gefchehn fah und Fein Wort darüber geſprochen habe. 
Indeß woher wußte er dies? Seine Ausfage kann gewiß nicht 
als glaubwürdiges Zeugniß gelten. Auf jenem Concil der Feinde 
des Photius fuchte man gewiß gern Alles gegen ihn auf. Jene 
vornehmen Poffenreiger wurden gefragt, ob Photius dies geſehn 
habe; fie wagten aber doch nicht, Dies zu fagen, fondern. fie fagten. 
nur, es feyen diefe Dinge allgemein befannt gewefen. 

1) Die Verhandlungen derfelben find nicht auf ung gefommen, denn 
fie wurden auf dem nachher zu erwähnenden, vierten allgemeinen 
Concil zu Sonftantinopel im I 869 verbrannt, ©. Harduin. V- 
fol. 873. 


Y 
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fuchte für feine Sache ein Gewicht zu gewinnen, melde 
au von feinen Gegnern geachtet wurde und welches fon 
feicht von diefen felbft für ihre Sache Hätte gemonnen 


werden koͤnnen: Die Stimme des Papftes und eine mit 
Zuziehung deffelben und der andern Patriarchen verfam 


melte Spnode. Wenn er hier feinen Gegnern nicht zu 
vorfam, mußte er fürchten, daß diefe, mie gemöhnlid 


die Verfolgten der griechifchen Kirche, einen Anfchliegung® 


punkt und eine Zufluchtftätte in Rom finden würden. Dit 
Kaiſer Michael und Photius wandten ſich zugleich in Brie 
fen an den Papft Nikolaus I, Bon dem wahren Stande 
der Dinge wurde ihm nichts gemeldet, fondern die Rad; 
wuͤrkungen der Bilderftreitigfeiten wurden zum Vorwande 
gebraucht, weshalb man die Mitwürkung dee roͤmiſchen 


Kirche fuche Y). Beiläufig wurde erwähnt, dag Ignatius 
fetbft von feinem Amte ſich zuruͤckgezogen habe und dadurd 


eine neue Befegung des Patriarchats nothwendig gemordin 
fen. Photius fchilderte in den übertriebenften, Das Geprägt 
der Unwahrheit an ſich tragenden, Ausdrücken, mie man 
ihm, dem die bifhöftiche Würde von Anfang an als etwei 
fo Hohes und Verantwortliches erfchienen, Gewalt hat 
anthun mäffen, um ihm zur Webernahme eines ſolchen An 
tes zu- betvegen, wie der fonft gegen Alle fo gütige, bilige 
menfchliche Kaifer, der in diefer Hinficht alle feine Bor 
gänger übertreffe, gegen ihm allein unmenfchlich und 9 


1) Sn dem lügenhaften und ſchwuͤlſtigen Briefe des Photius, welchen 
Baronius bei dem J. 859, N. 61., lateiniſch überfege, herau 
gegeben hat, ift zwar Davon nicht Die Rede, aber aus der Leb 


befchreibung des Ignatius durch Nicetas und aus dem Brieſe 


des Papſtes an den Kaiſer Michael erhellt es, daß man dies 
zum Worwande gebrauchte. | 
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taltthätig geweſen fen! ine folhe Sprache der Lüge _ 
£onnte bei der einfacheren Seele des Nikolaus Fein Ver: 

trauen erwecken und wohl mochte er auch durch die Anz _ 
hänger des Ignatius vom Drient her über den wahren 
Stand der Dinge unterrichtet worden ſeyn. Er handelte 
hier nach denfelben Grundfagen und in demfelben Charak⸗ 
ter, wie wir in andern Berhältniffen ihn handeln fahen. 
Er war nicht geneigt, ald Werkzeug für fremde Zwecke 
ſich gebrauchen zu laflen, ihm war e8 um den Sieg des 
Rechts zu thun und um dies zu bewuͤrken, wollte er die 
Gewalt der Kirchenregierung, welche er von Gott felbft 


empfangen zu haben fi bewußt war, anwenden. Nicht ° 


mit Chrenbezeugungen war er zufrieden, fondern er vers 
langte die volle Anerfennung der ihm, als dem Nachfolger 
Petri, nach den Kirchengefegen, d. h. den pfeudoifidorifchen 
. Deeretalen, auf welche er ſich auch hier berief, zuftehenden 
Kirchenregierung, welche er bei diefer Gelegenheit auch in 
dem Drient ausuͤben zu koͤnnen meinte. Er fandte i. %.860 
den Bifchof Rhodoald von Porto und den Bifchof Zacharias 
von Anagni als feine Legaten nach Conftantinopel, und er gab 
ihnen Anttortfchreiben an den Kaifer und an den Patris 
archen mit. Dem Photius ſchrieb er einen ganz Furzen 
Brief und in demfelben bezeugte er ihm zwar feine Zufries 
denheit mit der Art, wie er in feinem Briefe feine Rechts 
gläubigfeit ausgefprochen hatte, aber er aͤußerte zugleich 
ſehr nachdrädlich feine Mißbilligung darüber, daß er auf 
eine fo plögliche Weife als Laie von weltlichen Aemtern zu 
der höchften geiftlichen Würde emporgeftiegen und er ers 
Flärte, DaB er ihm nicht in derfelben anerkennen koͤnne, bis 
er ducch feine Legaten die Sache genauer unterfuchen laffen. 
An den Kaiſer ſchrieb er einen längeren Brief, darin tadelte 


‘ 
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er ed, daß man den Kirchengefegen 1) zuwider, ohne Zu: 
ziehung des Papftes, ein Eoncil zu Eonftantinopel zu Halten 
und auf demfelben den Ignatius zu entfehen gewagt und 
indem er daffelbe Bedenfen, wie in dem Briefe an Photius 
felbft, gegen die Wahl deffelben äußerte, behielt ee ſich die 
Entſcheidung uͤber Alles nach der durch ſeine Legaten an⸗ 
zuſtellenden Unterſuchung vor. 

Aber zu Conſtantinopel bekuͤmmerte man ſich wenig 
um das, was der Papſt geſchrieben hatte, man meinte im⸗ 
mer ihn noch uͤberliſten und fo feinen Namen zur Erfuͤl⸗ 
lung der Abfichten des Hofes gut gebrauchen zu Fönnen. 
Und, ein Beweis der Verderbniß, welche damals fchon in 
der vornehmeren Geiftlichfeit der römifchen Kirche herrfchte, 
— es ging dem Papfte öfter fo, daß feine Legaten feinem 
Vertrauen nicht entfprachen, fich beftechen liefen. So 
wußte man auch diefe Legaten durch Gefchenfe zu gewin⸗ 
nen, dann wußte man fie zu Eonftantinopel lange von al 
lem Verkehr abzufchneiden, um fie von dem Einfluffe nur 
Einer Parthei abhängig zu machen ?). Zwar hielten fie 
anfangs ihre Inſtructionen dem willfährlichen Verfahren 
der Hofparthei entgegen, doch bald lichen fie fich zum Nach: 
geben bewegen *). Im Fahre 861 wurde nun eine zahl: 


1) Denfelben Grundfägen der pſeudoiſidoriſchen Decretalen, welche 
er in der abendländifchen Kirche geltend machte. 

2) Der Papſt fagt dies in feinem Briefe an Photius; von feinen 
Legaten fagt er hier: Qui cum üs per centum dierum spatia 
omnium nisi suorum alloquendi facultas fuisset denegata, ut 
apostolicae sedis missi non digne suscepti sunt. Harduin. Concil. 
T. V. £. 136. > 

„I Dies ift es, was der Papft ihnen zum. Vorwurf machte: Quid 


enim proderit alicui pro veritate primum quidem impetum 
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reiche Synode in Gegenwart des -Kaifers, unter dem Vor⸗ 
fige des Photius, mit Zuziehung der päpftlichen Legaten, 
gehalten. Der Brief des Papftes an den Kaifer Michael 
wurde hier in einer griechifchen Ueberſetzung vorgelefen, in 
der man fi aber den Inhalt defielden nach dem inter: 
efie der griechifchen Kirche, welche die von Nikolaus in 
jenem Schreiben behauptete geiftlihe Gewalt nicht aner: 
kennen fonnte und nach dem Intereſſe der Parthei des 
Photius zu verändern erlaubt hatte '). Ignatius wurde 
vor diefem Concil zu erfcheinen aufgefordert. Er ließ fragen: 
in welchem Charafter er erfcheinen folle: ob in feiner bi- 
fchöflihen Würde, als ein Solcher, über den erft gerichtet 
erden folle oder als fchon Verurtheilter im Möncheges 
‚wande ?). Dan ließ ihm antworten: er folle Fommen auf 
die Weife, wie er. deffen wuͤrdig fey 2). Dies nach dem 
Ausfpruche feines Gewiſſens erflärend, erfchien Ignatius 
in vollem bifchöflichen Drnate. Aber der Kaifer ließ ihn, 
ehe er in den Verfammlungsfaal trat, nöthigen, das bis 
fchöflihe Gewand auszuziehen. Er mußte das zahlreiche 


dare et post paululum aut suasionibus aut terroribus aut alio 
quolibet vitio a veritatis tramite declinare? Harduin. Concil, 

T. V. f. 179. 

1) Der Papſt weiſ't in ſeinen nach Conſtantinopel geſchriebenen 
Briefen dieſe Verfaͤlſchungen ſeines Briefes nach und er ſagt in 
Beziehung auf dieſe Verfälfchungsmethode: Quoniam apud Grae- 
cos, sicut nonnullac diversae temporis scripturae testantur, fa- 
miliaris est ista temeritas; 1. c. f. 180. und indem er fih auf 
einen dlteren Brief des Papftes Hadrian ı. beruft, den man in 
dem Archiv zu Sonftantinopel finden müffe, fegt er hinzu: bi 
tamen non falsata Graecorum more. |. c, f. 147. 

2) ©. den Bericht des Ignatius felbft, 1. c. 1.1014. Die Lebens⸗ 
befchreibung des Nicetas, ſ. 966. 


3) or ws Eore Afıoı. 
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Gefolge, das ihn begleitete, zuruͤcklaſſen und allein erſcheinen. 
Mit Schimpfreden wurde er von dem Kaiſer empfangen. 
Er ſprach darauf gelaſſen: Schimpfreden ließen ſich doch 
leichter tragen als Martern. Dies brachte den Kaiſer zum 
Schweigen und er wies ihm eine hoͤlzerne Bank an, ſich 
darauf niederzuſetzen. Er wandte fi) darauf zu den paͤpſt⸗ 
fichen Legaten, da er bereit war, den Papft ald Richter 
anzuerfennen, aber jene handelten nicht ihrer Fnfteuction 
gemäß. Ignatius verlangte von ihnen, daß fie den Mann, 
der ſich unvechtmäßig feiner Kirche bemächtigt, aus der 
Mitte des Concils ausfcheiden ließen. Aber die Legaten 
antiworteten, daß fie dies nicht Fönnten; fie zeigten mit der 
Hand auf den Kaiſer Hin und erflärten: Es fen des 
Kaifers Wille fo. Er beharrte dabei, daß er fie unter 
diefen Umftänden als Richter nicht anerfennen koͤnne. Er 
fagte ihnen in’8 Geficht, daß, ehe fie noch nach Conſtanti⸗ 
nopel gefommen wären, Photius Gefchenfe ihnen entgegen: 
gefandt habe 1). Sie möchten ihn zum Papfte mitnehmen, 
den werde er gern als Richter anerfennen. Vergebens 
machte man wiederholte Verfuche, den in feinem Ungluͤck 
ungebeugten Mann, der duch feine Seelenruhe und Stand: 
haftigfeit die Machthaber, die durch Feine Gewalt und Liſt 
feinen Willen zu befiegen vermochten, befchämte, zur freis 
willigen Abdanfung zu bewegen. Man gebrauchte nun, 
um das Abfegungsurtheil über ihn zu füllen, den Grund, 
daß er durch die weltliche Macht auf ungefegmäßige Weife 
in jenes Amt eingefett worden und dies wurde nicht allein 





1) Seine Worte: za dpa aurod unxnodev BiLfa0IE za yup 
ınv ‘Patdeorov (das alte Bifanthe in Thracien, am Propontis, 
Rodoſto) duiv, avıa annvınzaoıy, lucue TE xal gelurın 
‚x &yxoirıe. Hardain. Concil. T. V. f. 1015. 





Auf derfelben. 603 


Durch Bornehme des geiftlihen und weltlichen Standes, 
fondern auch durch eine Schaar von andern Leuten, wie ' 
Fiſchhaͤndler, Pferdeärzte, Schufter und Schneider, mit 
Namensunterſchrift eidlich befräftigt, Photius von ihnen 
als Patriarch anerfannt 2). Ignatius aber Fonnte fich 
Darauf berufen, daß er zwölf Jahre in Eintracht mit den 
Bifchöfen und der Gemeinde das Amt verwaltet habe, ohne 
Daß Jemand eine Klage gegen ihn vorgebracht hätte. Dro- 
Hungen, ſchwere Gefangenfhaft, Hunger und Schläge, 
Mißhandlungen aller Art wurden vergeblih angewandt, 
um ihn zur Unterzeichnung des Abfeßungsurtheils zu 
zwingen 2). Wenn die Erzählung des Nicetas richtig 
ift, foll man ihm zulegt die Hand geführt und fo das 
wieder ihn ausgefprochene Urtheil mit beigefeßtem Kreuz zu - 
unterzeichnen genöthigt Haben. Nun hieß es alfo: Igna⸗ 
tius fen durch eine mit Zuziehung des Papftes Nifolaus 
verfammelte allgemeine Kirchenverfammlung von feinem 
Amte auf rechtmäßige Weife entſetzt und Photius als recht: 
mäßiger Patriarch anerfannt worden. Die Akten viefes 
Concils wurden fchnell dem Papfte duch eine Faiferliche 
Gefandtfchaft, welche ihm einen Brief des Kaifers und des 
Patriarchen Photius Aberbrachte, zugefandt. 

Was den: Leuten betrifft, fo antwortete er auf das 
kurze, oben erwähnte, Schreiben des Papftes, welches ja 
allerdiig® in einem Tone abgefaßt war, den er als Patris 
arch von Eonftantinopel übel zu nehmen alle Urfache Hatte, 
auf eine fo milde und Höffihe Weife, daß man wohl dar: 

1) ©. Harduin; Concil. T. V. £. 1086 und f. 1096. 

2) Ignarius erzähle ſelbſt: Sons uor zöre ninyas EneIerro, 1l yon 
kEyay; Ev Enıe yap odıo xolacdevıa jufpaıg acıroy, kü- 
avov, dxadıcıov dıausivaı 2Blagey. 
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aus erfennt, wie fehr ed ihm darauf anfam, von dem Papfte 
zu erhalten, daß er das Gefchehene gut hieß, und mie er 
bei feinem ſchlechten Gewiſſen duch frumme Wege vers 
ſuchen mußte, zu dem Ziele zu gelangen, zu welchem er 
auf geradem Wege nicht gelangen Fonnte. Er entfchuldigte 
fih in Beziehung auf feine Annahme der Patriarchenwuͤrde 
mit der erlittenen Gewalt, er fohilderte den Contraſt zwi 
fehen der uneuhigen, ſorgen- und Fummervollen Lage, in 
der er ſich ald Patriarch befand und der ruhigen, forgen: 
freien, glüdlichen Lage in literärifcher Muße und allgemei: 
ner, unbeftrittener Achtung, worin er fich fräher befunden, 
als Beleg dafür, daß es fern von Ihm geweſen fey, frei 
willig diefe Lagen zu vertaufchen. Er vertheidigte fich ges 
gen die von dem Papfte ihm gemachten Vorwürfe Damit, 
daß die Uebertretung folcher Kirchengefeße, welche man in 
Eonitantinopel nicht kenne, (womit er wohl zum Theil an 
die von dem Papfte in feinem Briefe an den Kaiſer ange 
führten pfeudoifidorifchen Decretalen denken mochte,) ihm 
nicht zum Vorwurf gemacht werden koͤnne. Und er führte 
zum Beleg an die Berfchiedenheit der Kirchengefeße und 
der Kirchengebräuche in verfchiedenen Gegenden; er rechnete 
dahin auch manche der zwifchen der griechifchen und der 
Iateinifchen Kirche beftehenden Verfchiedenheiten, welchen er 
alfo noch Feine große Bedeutung beilegte. Zuletzt aber vers 
langte er von dem Papfte, daß auch cr die Kirchengefeße 
darin beobachten möge, nicht ohne weitere Prüfung in der 
roͤmiſchen Kirche Diejenigen aufzunehmen, welche ohne die 
üblichen Legitimationsfcheine 1) ‚ihrer Kirchenbehörden das 
hin Fämen, indem durch folche Leute Verlaͤumdungen ver; 


1) yoduuore avorerıxd. 





Anhänger des Ignatius nach Rom. . 605 


breitet und Spaltungen geftiftet würden. Gewiß hatte 
Photius dabei die Freunde des Ignatius im Sinne, deren 
Berihte in Rom er fürdten mußte. Aber zugleich 
konnte er als Grund für diefe Warnung einen Miß⸗ 
brauch’ anführen, über den man wohl mit Recht Flagen 
fonnte, daß ſo Biele, welche bürgerliche und Firchliche 


Strafen wegen ihrer Verbrechen zu fürchten hätten, unter 


dem Vorwande der Andacht und der Wallfahrt !) nach 
Rom fämen 2). Auch die Parthei des Ignatius ſchickte 
Abgeordnete nach Rom, Andere Famen als Klüchtlinge da⸗ 
hin, den drohenden Mißhandlungen zu entgehn und es war 
eben der Einfluß Solcher, die Photius gefürchtet hatte. 
Ein Abt, Theognift, überbrachte eine in dem Namen des 
Ignatius und der mit ihm verbundenen Bifchöfe und Mönche 
abgefaßte Appellation, welcher ein Bericht Aber alles Vor⸗ 
gefallene voranging ?). Nifolaus Fonnte daher durch die 
Faiferliche Gefandtfchaft und die Berichte, welche fie mit: 
brachte, nicht getäufcht werden, und er war auch aufmerf: 
fam und flug genug, um dag trägerifche und gemwaltfame 
Verfahren jenes Concils zu Conftantinopel zu durchfchauen. 


1) S. oben Seite 373, 

2) Die merkwürdigen Worte: Alii aliena conjugia perfoderunt, 
alii furti damnati sunt, aut vinolentia se propinarunt, aut lasci- 
viae, libidini et intermperantiae servierunt, alii vero tenuiorum 
hominum percussores, et homicidae deprehensi sunt, qui cum 
in se ipsos jus emitti persentiscunt, simul omnia miscentes ac 
conturbantes, flagitiorum ac facinorum suorum poenas fuga 
amoliuntur, nec objurgationibus castigati nec suppliciis curati 
nec se a lapsu erigentes, sed sibi atque aliis usque perniciosi. 
Habent poenae effugium, Romam sub orationis obtentu pro- 
ſicisci. Der Brief ift in einer Iateinifchen Ueberſetzung von Ba⸗ 
tonius herausgegeben worden bei dem 3. 861,.N. 34. 

3) Der libellus, welchen Harduin T.V. f. 1013. herausgegeben hat. 


x 
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Schon in feinen erften Briefen, an Photius und an den 
Kaiſer äußerte er ſich unzufrieden mit jenem Verfahren, 
ſchon klagte er Aber die Art, wie feine Legaten behandelt, 
feine Briefe verfälfeht worden, ſchon fprach er fich ftarf 
zu Gunften des Ignatius aus. Er wiederholte feine früher 
geäuferten Bedenken gegen die Wahl des Photius und 
fuchte, was derfelbe zur Rechtfertigung des Unregelmäßigen 
gefagt hatte, zu widerlegen '). Nachdem er aber die Sache 
genauer unterfucht und feine Legaten der BeftechlichFeit 
. und Uebertretung ihrer Infteuction ſchuldig befunden hatte, 
fprach er auf einer römifhen Synode im J. 863 das Abs 
fegungsuetheil ?) über Diefelben aus. Auf derfelben Ber: 
fammlung erflärte ee den Photius aller geiftlichen Würden 
verluftig, er ſprach über ihn das Anathema aus, wenn er 
fich in der Patriarchenwuͤrde noch länger behaupten wollte 
und er erkannte den Ignatius als rechtmäßigen Patriarchen 
von Sonftantinopel an. Da der Papft diefe Befchläffe nach 
Conftantinopel überfandte, war davon zuerft ein heftiger 


I) Wie Nikolaus von der Vorausſetzung ausging, daß die pfeudos 
ifidorifchen Decretalen wuͤrklich von den erften römifhen Bifchös 
fen herrührten, und daher in der ganzen Kirche bekannt feyn 
und gelten follten, machte er daher dem Photius feine Unbe⸗ 
kanntſchaft mit denfelben zum Verbrechen. Decretalia autem, 
quae a sanctis pontificibus primae sedis Romanae ecclesiae 
sunt instituta, cujus auctorilate atque sanctione omnes synodı 
et sancta concılia roborantur et stabilitatem sumunt, cur vos 
non habere vel observare dicitis? Nisi quia vestrae ordinationi 
contradicunt. Und fodann: Quodsi ea non habetis, de neglectu 
atque incuria estis arguendi. Si habetis et non observatis, de 
temeritate .estis corripiendi et increpandi. Harduin. V. f. 135. 

2) Zuerſt nur über den Bischof Zacharias. Die Unterfuchung über 
den Bifchof Rodoald wurde wegen. deſſen Abwefenheit noch vers 
tagt. . 





er 
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Briefwechſet zwiſchen ihm und dem Kaiſer Michael die 
Folge. Der Letztere erließ an den Papſt einen Brief, 
voll der heftigſten Schmähungen 1). Er ſchrieb ihm, 
er hätte es fich zur Ehre anrechnen follen, daß man fi 
nach fo langer Zeit endlich einmal wieder von Eonftanti- 
nopel in einer Angelegenheit nah Rom gewandt habe, «8 
fen dies aber Feineswegs in dem Sinne gefchehn, da man 
ihn ald Richter anerfennen wollte. Photius merde auch 
ohne die Beiftimmung des Papftes fein Amt behalten und 
in der Gemeinfchaft der Kirche bleiben, dem Ignatius werde 
er doch nicht helfen Fönnen. Er nannte die Yateiner Bars 
baren ?), Sceythen, Rom eine veraltete Stadt. Nikolaus 
beantwortete feinen Brief im Gefühle feiner Ueberlegenheit 
mit Würde und Klugheit 2). Er machte es dem Kaifee 


1) Der Brief felbft ift nicht auf uns gekommen, aber aus den Ant⸗ 
mworten des Wapftes, befonders ep. VII. Harduin, V. £. 145, läßt 
fi auf deſſen Inhalt ſchließen. 

2) Photius war ein Feind der Abendländer. In feinem ep. 84, 
den man gewiß nicht bloß auf GSicilien beziehen kann, macht er 
ihnen fehe ungerechte Vorwürfe. Schon auf dem Standpunkte 
des Heidenthums hätten fie ihre Rohheit dadurch zu erkennen 
gegeben, daß fie keinen "Ay.ausorog zAvroreyvns, keinen Adyıos Ee- 
uns, keinen von Allen, welche man als Vorſteher der Künfte und 
Tugenden dachte, verehrt hätten und fo fchreibt er an den aus 
„ dem Abendlande ftammenden Moͤnch: oudev Yavuaorör, el zul 
ou rò ‚yevos Uxuv LE Eonegas, oidtv our owppov Alysır 
Eyaıs, our dienparreodnı. 

3) Die Briefe, weldhe diefer ausgezeichnete Dann in wichtigen Ans 

gelegenheiten erließ, haben alle nicht bloß die darin ausgefproches 
nen Grundfäge, fondern auch Wendung der Gedanken, Ton und 
Schreibart mit einander gemein. Wohl mag mehr ter Geift 

des Nikolaus felbft, ald die Feder des Soncipienten darin zu er⸗ 
kennen feyn. Die scriniarıı Romanae ecclesiae hatten nur die 
mechaniſche Arbeit des Schreibens der Briefe, fey es nach Cons 
cept oder Dictat, wie man ficht aus ep. II, Harduin. V. f. 164. 
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zum Vorwurf, daß er an den Verhandlungen der Bifchöfe 
auf dem Concil felbft Theil genommen und diefe als feine 
Werkzeuge gebraucht habe. Wann hätten Kaifer den Syn: 
oden beigetwohnt, außer vielleicht, wo es fih vom Glauben 
handelte, welcher allerdings nicht bloß die Geiftlichen, ſon⸗ 
dern auch die Laien, ja alle Chriften angehe I? Bor Chrifti 
Erſcheinung feyen in tupifcher Beziehung auf das Zufünf- 
tige manche Könige zugleich Priefter geweſen, mie ein Melchi⸗ 
ſedek, und wie der Satan das Göttlihe immer nachäffe, 
habe er die heidnifchen Imperatoren in tyranniſchem Geifte 
zugleich pontifices maxiınos ficd nennen laffen. Nachdem 
aber Ehriftus, der zugleich König und Priefter ift, erfchies 
nen, fey in menſchlichen Berhäftnifien Beides von einander 
durchaus gefchieden worden. Da der Kaifer gefchrieben 
hatte, ‘er habe dem Papfte geboten, Abgeordnete nach 
Conftantinopel zu fenden, fo erinnert Nifolaus dagegen, 
daß dies nicht der Ton fey, in welchem ihm an die Päpfte 
zu ſchreiben zieme ?). In Beziehung auf das, was der 


Kaiſer über die Barbarei der lateiniſchen Sprache geſchrie⸗ 


ben hatte, antwortet der Papft: Seine Schmähung gegen 
die fateinifche Sprache falle auf Den zurüd, von welchem 
alle Sprachen herrährten, wie dieſe Sprache eine von der 
nen fen, welche befennten, daß Jeſus der Herr fen, zur 


T) De fide, quae universalis est, quae omnium communis est, quae 
non solum ad clericos, verum etiam ad laicos, et ad omnes 
omnino pertinet Christianos. oo 

2) Hli (priores imperatores) petimus, invitamus ac rogamus, ecce 

: sparsim ad sedis apostolicae praesules, sed pari pictate cla- 

mant. Vos autem quasi non mansuctudinis ct reverentiae, sed 

solius imperii eorum haeredes effectu praecepisse, jussisse ac 

' imperasse vos, ut quosdam subjectorum nostrorum Ad vos mit- 
teremus asseritis. > 
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Ehre Gottes des Vaters, welche mit der hebräifchen und 
griechiſchen, bei der Ueberſchrift des Kreuzes vor den uͤbri⸗ 
gen ausgezeichnet, allen Voͤlkern Jeſus von Nazareth, den 
Koͤnig der Juden, verkuͤndige. Indem die lateiniſche Sprache 
den wahren Gott verehre, erhelle daraus ‚ daß fie Feine 
barbariſche genannt werden koͤnne. Oder wenn er die la: 
teinifhe Sprache deshalb eine barbariſche nenne, weil er 
fie nicht verftehe, fo möge er erwägen, wie lächerlich es 
fey, daß er fi imperator Romanorum nenne und doch 
die roͤmiſche Sprache: nicht kenne 1). Mit Abſcheu weiſet 
der Papft das Anſinnen des Kaiſers zuruͤck, daß er den 
Theognift und andere Mönche, welche fih nach Rom ge- 
flüchtet hatten, nach Conftantinopel zuruͤckſenden folle, 
Damit fie dort, mie er fih Außert, der Rache des 
Kaiferd preisgegeben würden, wodurch er einem Ver⸗ 
roͤther Judas ſich gleichftellen und heilige Gefege verlegen 
wuͤrde, welche felbft unter heidniſchen Voͤlkern Achtung 
faͤnden. Und er ſpricht hier, wie immer, in dem Bewußt⸗ 
ſeyn der hohen Beſtimmung der neuen chriſtlichen Welt: 
hauptftadt, wo täglich Taufende aus allen Voͤlkern zuſam⸗ 
menkamen, Schutz und Ruhe fuͤr ihre letzten Tage hier 
ſuchend 2). 
Photius verſuchte dem Papfte Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten, er ſprach auf einem im J. 867 zu Conſtanti⸗ 


D Quiescite vos nuncupare Romanos imperatores, quoniam se- 
cundum vestram sententiam' barbari sunt, quorum vos impe- 
ratores asseritis, 

2) Tapta millia hominum protectioni ac intercessioni beati apo- 
stolorum principis Petri ex omnibus finibus terrae properan- 
tum sese quotidie conferunt et usque in finem vitae suae apud 
ejus limina semet mansura proponunt. 


NV . 39 
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nopel verfammelten vorgeblichen allgemeinen Concil die 
Abſetzung und das Anathema über feinen Gegner aus. 
Sin folder Schritt von Seiten des Photius Fonnte nun 
freilich dem Nikolaus durchaus nicht den Nachtheil brin⸗ 
gen, den in der ſchwankenden Lage, in welcher ſich der erſte 
im Orient befand, eine ſolche Erklaͤrung von Seiten des 
Papſtes ihm bringen mußte. Aber von weit groͤßerer 
Wichtigkeit war ein andrer Schritt des Photius, welcher 
damit in Verbindung ftand. In einem Eircularfchreiben 
an die angefehenen Bifchöfe des Drients \), durch welches 
er zur Theilnahme an diefem Eoncil fie einlud, machte er 
einen Angriff, welcher der ganzen Tateinifchen Kirche galt. 
Cr befchuldigte die römische Kirche, daß fie unter den neuen 
Ehriften der Bulgarei Irrlehren verbreitet habe, er bezog 
dies befonders auf Die Lehre vom heiligen Geifte, den Grund: 
fag von dem Eölibat der Priefter,, dem Faften am Sab⸗ 
bath, Die Zahl der Faſtenwochen. Berfchiedenheiten, über 
welche er fich früher fo milde geäußert hatte, erhielten jetzt 
für ihn, da fie dazu gebraucht werden Fonnten, feinen Geg: 
ner zu verfäßern, eine große Wichtigkeit. So wurde durch 
eine ſolche Wendung diefer Streit, aus einem Streite der 
Perfonen, ein Streit zwifchen beiden Kirchen. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus betrachtete ihn Niko⸗ 
laus und er empfahl den angefehenen Bifchöfen die Ber: 
theidigung der römifchen Kicche gegen diefe Anflagen. Der 
Mönch Ratramnus von Corbie und der Bifchof Aeneas 
von Paris folgten diefer Aufforderung und fhrieben zur 
Vertheidigung der Tateinifchen Kirche 2). Die Schrift des 
‚DeNh. 


2) Beide Werke von D’Achery in dem erften Bande feiner spicr- 
legia herausgegeben. 





Dertheidigung derfelben durch Ratramnus. sl 


Ratramnus ?) ift die bedeutendfte Er zeichnet ſich des 
fonders aus durch die hriftlihe Maͤßigung und Geiſtes⸗ 
freiheit, mit welcher er das Gewicht der Verſchieden⸗ 
heiten, welche nur Kirchengebraͤuche betrafen, beuctheilt. 
Er erflärt es nur für wichtig, die Einheit des Glaubens 
veftzuhaften, nur das gehöre zu der Einheit, welche Pau: 
us 1. Korinth. 1, 10. meine und zu diefer Einheit rechnet 
er den Glauben an die Dreieinigfeit, an die Geburt Chrifti 
von der Fungfrau, fein Leiden, feine Auferftehung, feine 
Himmelfahrt, feine Erhebung zur Rechten- Gottes, daß er 
Fommen werde, Lebende und Todte zu richten und die 
Taufe auf den Vater, Sohn und heiligen Geift. Keines- 
wegs ſey dazu die Uebereinftimmung in den Kirchenge⸗ 
bräuchen und andern Außerlichen Dingen erforderlich, wie 
er es in den erften Capiteln des vierten Buchs nachzus 
weifen fucht, daß von dem erften Urfprunge der Kieche an 
immer Berfchiedenheiten in folchen Dingen bei der Einheit 
im Glauben beftanden hätten. Er tadelt in diefer Bezie⸗ 
Hung die Griechen nur deshalb, daß fie,.ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen Gebräuche für ſich allein zu beobachten nicht zufrie⸗ 
den, die Beobachtung derfelben Allen vorfchreiben wollten *). 

Bald nach diefem erften Ausbruche der offenen Spal- 
tung zwifchen beiden Kirchen erfolgte eine politifche Ver⸗ 
änderung, durch welche für’s Erfte eine Ausföhnung zwi⸗ 
fchen denfelben herbeigeführt wurde. Zuerft traf den Bar: 


1) Contra Graecorum opposita Romanam ecclesiam informantium, 
librı IV. 

2) Cum nihil de dogmate fidei contineant, in quo Christianitatis 
plenitudo consistit, verum consuetudinem suae ecclesiae enar- 
rent, nihil isthinc vel approbandum vel refutandum nostrae 
restabat ecclesiae. 


39 * 
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Baſilius Macedo. 


das, dann den Michael die Strafe der veräbten Verbrechen 
und. der bisherige Mitregent Michaels, Baſilius der Mace 
donier, welcher den Tod defielben bewuͤrkt hatte, gelangte 
im J. 867 zur Alleinherrſchaft im griechifchen Reihe. Er 
hatte politifhe Urfachen, mit der Darthei des Ignatius 
und mit den Päpften fich wieder auszuföhnen ') und Igna⸗ 





D 


Man möchte ed gern zur Ehre des Photius glauben, was nicht 
allein Zonaras in feinen Annalen berichtet, fondern ſchon früher 
Leo Grammatikus und Symeon Masifter erzählen, daß er von 


dem Baſilius deshalb entfegt worden, weil er an einem Feſte 


ihn, old einen Mörder, zur Communion nicht zulaffen wollte, 
Da diefe Nachricht von Solchen mitgetheilt wird, welche fi 


unguͤnſtig gegen Photius gefinnt zeigen, fo kann fie defto mehr 


Glauben verdienen. Dem Partheiintereffe des leidenfchaftlichen 
Nicetas war es natürlich entgegen, dies, was zur Ehre des Pho⸗ 
tius gereicht, zu erzählen und es lag vielmehr in feinem Inter⸗ 
eſſe, die Sache fo darzuftellen, ald ob Baſilius durch das Recht 
der Sache bewogen worden, den Photius fogleih am andern 
Tage nach feinem Regierungsanteitt zu entfegen. Auch Conftans 
tin Porphyrögeneta, der feinen Großvater nicht ald einen Mörder 
darftellen wollte, Eonnte dies im feiner Lebensgeſchichte nicht ers 
wähnen. Die ausdrüdliche Angabe des Nicetas, daß Baſilius 
gleich) am andern Tage nach feinem Regierungsantiitt den Phe⸗ 
tius entfegt habe, kann und auch nicht hindern, jene Erzählung 
für wahr zu halten, denn mit dieſer chronologiſchen Beftimmung, 
deren Entftehung aus dem Partheiintereſſe des Nicetas fich fo 
leicht erklären läßt, ftreitet nicht allein die Zeitbeftimmung, welche 


aus der Erzählung des Anaftafius folgt, fondern auch die Aus 


gabe des Symeon Magiſter, daß Baſilius am Weihnachtsfeſte, 


alſo mehrere Monate, nachdem er die Alleinregierung erlangt, 


feinen Sohn, Stephanus, durch den Patriarchen Photius habe 
taufen laffen. Die Heftigkeit, mit welcher Baſilius den Photius, 
mit dem ex früher fehe befreundet war, verfolgte, ETönnte wohl 
dafuͤr fprechen, daß derfelbe außer den allgemeinen Urſachen, welche 
ihn die Parthei des Ignatius ergreifen ließen, noch befondere 
Urfachen der Zeindfchaft gegen Photius hatte, Indeſſen fragt 
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tius wurde in die Patriarchenwärde wieder eingefeht. . Es 
mußte nun mit Zuziehung der übrigen Patriarchen und 


14 


es ſich doch, ob von dem Charakter und der ſonſtigen Handlungs⸗ 
weiſe des Photius, welcher, wie feine Briefe zeigen, dem nichts⸗ 
würdigen Michael mitten unter feinen Zaftern fchmeichelte, ‚weldher- 
ſchon PVeranlaffung genug gehabt hatte, gegen Michael und Bars 
das fo zu verfahren und doch nicht fo verfahren war, ob von dem’ 
Charakter umd der fonftigen Handlungsweife des Photius ein 
ſolcher Schritt fich erwarten lieb? Befonders aber die Akt, 
wie ſich Photius bei diefem Kaiſer über die von ihm- unver 
fehuldeter Weife erlittenen Werfolgungen beklagt, enthält Eeine 
Spur von einer ſolchen Urſache derfelben, fondern ſcheint viel⸗ 
mehr das „Gegentheil vorauszufegen. Er erinnert den Kaifer 
ep- 97. an ihre alte Freundſchaft, an die vielfachen Bande, dutch 
welche er mit ihm verknüpft fey und dann auch, daß er aus feis 
ner Hand das heilige Abendmahl empfangen habe, örı zeis nue- 
zeonıs yegol ng001Wv Tuv Yoıxıav zul Eygdvıny ufreıyes 
uvornolov. Wie hätte ſich Photius, wenn jene Erzählung. wahr 
wäre, fo ausdrüden Eönnen, ohne zugleih darauf Ruͤckſicht zu 
nehmen und ſich deshalb zu rechtfertigen, daß gerade die Aus⸗ 
fhliegung vom heiligen Abendmahl ihm die Ungnade des Kai⸗ 
ferö zugezogen hatte? Weberhaupt fest er voraus, daß der Kais 
fer gar Feine Urſache habe, mit ihm perfönlich unzufrieden zu 
fen. M. Hanke meinte zwar in feinem Werke de Byzantina- 
rum rerum scriptoribus Graecis eine verborgene Andeutung jener. 
Urfache der Verfolgung gegen Bhotius in einem Briefe. deffelben 
zu finden, ep. 118. f. 160. ed. Montacut., mo er als Urſache des 
kaiſerlichen Zornes gegen die Gläubigen, d. h. die Anhänger des 
Photius, dies bezeichnet, av wv alucıwv xzadapas zul YyAuo- 
vos zur yvwuag Epuitkar. Dies fol fi beziehen auf die 
Art, wie fie fich gegen jenen Mord erklärt hatten. Uber nad) 
der ſchwuͤlſtigen Sprache diefer Zeit ift unter dem Blute ſchwer⸗ 
lich ein leiblichee Mord zu verftehn, fondern vielmehr ein geifti= 
ger Mord, das von dem Concil über Photius ausgefprochene 
Anathema. Der Sinn ift: Die Verfolgung treffe fie deshalb, 
weil fie mit Herz und Mund in das über ihn ausgefprochene 
Anathema nicht einflimmten. Died paßt quch zu dem Zufans 
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befonders des Papftes, ein neues Eoncil zu Eonftantinopel 
gehalten werden, um den Befchlüffen des fräheren Concils 
ihre Gültigkeit zu nehmen und die dem Photius ergebene 
Parthei zu unterdräcen. Der neue Kaifer und der wieder 
eingefegte Patriarch wandten ſich deshalb an den Papft 
Nikolaus und Ignatius erkannte in feinem Echreiben die 
oberrichterliche Autorität der cathedra Petri auf eine folche 
Welfe an, wie ed von den conftantinopolitanifhen Patri- 
archen nur felten, unter befonderen Verhaͤltniſſen dieſer Art, 
zu gefchehn pflegte. Der Papft Nifolaus mar unterdefien 


geftorben; fein Nachfolger, Hadrian, hielt im J. 868 ein 


Concil zu Rom, auf welchem von Neuem Abfegungsurtheil 
und Anathema Über Photius ausgefprochen, Ignatius als 
‚Patriarch anerfannt wurde. Nach diefen Vorbereitungen 
wurde in dem folgenden Jahre 869 zu Eonftantinopel, mit 
Zusiehung der päpftlichen Legaten, in Gegenwart des Kai 
fers ein Concilium gehalten, welches das achte unter den 
Ööfumenifchen vorftellen und als folches die Befchlüffe jener 


menhang an jener Stelle weit beffer. Eher könnte man eine 
verdeckte Anfpielung diefer Art finden in den Worten des YSften 
Briefes an den Bafilius, eine leife Anfpielung darauf, daß Pho⸗ 
tius fich nicht überreden laffen wollte, dem Baſilius das Abends 
mahl zu reichen: Air öpa pille xüv un Bovkltı, Baoıled, Or 
76 negaogaı neldeıv dvdownous ob uovor obdlv avvıdla 
roös zo neloaı Ieby, all& za) Eis Toüvarıloy negırokneras 


(Wenn es ihm aud) gelinge, einen Menfchen zu überreden, daß 


er ihn zur Sommunion zulaffe, fo erlange ee dadurch die götte 


lie Sündenvergebang nicht, fondern der unwürdige Genuß des 
Abendmahls fchade ihm defto mehr bei Gott.) xur zur ddeais 
Evraüde nonrroutvov uäüllov Lortv Exeidev 1 nayrepooos 
Ilen zorıns. Aber nad) dem Zufammenhang beziehen fidh wohl 

dieſe Worte vielmehr auf die Verfolgungen des Kaiſers gegen 
Photius felbft. 
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eömifchen Verſammlung für die griechifhe Kirche rechts: 
Fräftig befamnt machen follte Durch diefes Concil wurde 
eine Unterfuchung über alles früher Geſchehene angeftellt. Ro: 
Doald und Zacharias !), welche unterdeffen wieder begnadigt 
soorden, wurden nach Eonftantinopel gefandt, um die ſchlech⸗ 
. ten Künfte, welche man bei dem früheren Verfahren gegen ° 
Ignatius angewandt hatte, aufzudeden und als Zeugen 
gebraucht zu werden ?). Zwar war auch dies Eoncil nicht 
frei von den gewöhnlichen Gebrechen der griechifchen Kirchen: 
verfammlungen , aber mwenigftens wurde auf eine wärdigere 
Weile verfahren, als es auf dem legten Concil zu Con: 
ftantinopel gefchehn zu ſeyn ſcheint. Doch wiederholte 
fich großentheils die Treulofigfeit im Wechfel der Par: 
theien, das Spielen mit Wort und Eid, wie es bei den 
politifchen Veränderungen zu erfolgen pflegte. Viele Bi: 
ſchoͤfe und Geiftliche, welche fich unter der vorigen Regie: 
rung an Photius angefchloffen hatten, erfchienen vor dem 
Eoneil, erklärten mit Schmähungen gegen den Photius, 
daß fie durch Furcht gezwungen worden, gegen ihre Ueber- 
zeugung zu handeln, fie bezeugten ihre Reue, fie unterwar- 
fen fich einer Buße *) und dann wurde ihnen Verzeihung 
bewilligt. Die fih veuig erflärenden Bifchöfe Fonnten fos - 
gleich ihren biſchoͤflichen Ornat wieder anlegen *) und ihre 


— 





1) ©. oben Seite 59, 

2) ©. Concil. VIll. act. Harduin. V. f. 1095. 

3) Es wurden ihnen gewiſſe Enthaltungen, Kniebeugungen, Herſagen 
einer gewiſſen Anzahl von Gebetsformeln big zum naͤchſten Weih⸗ 
nachts feſte auferlegt. 

4) Es iſt ein Beiſpiel des ekelhaften, wahrhaft zur Entweihung des 
Heiligen dienenden Phraſenſpiels der Froͤmmelei, wie es durch 
den Alles verunreinigenden Geiſt der Unwahrheit in der griechi⸗ 
ſchen Kirche damals getrieben wurde, wenn der Patriarch Igna⸗ 





616 Verhandlungen auf. demfelben. 
Sitze in der VBerfammlung einnehmen. Die Priefter follten 
bis nach überfiandenem Termin ihrer Buße von ihrem Amt: 
fuspendirt feyn '). Doch traten auch folhe durch Pho⸗ 
tius geweihte Bifchöfe auf, welche nicht niederträcdhtig ge: 
nug waren, ihn im Unglüd zu verlaffen, fondern vor dem 
verfammelten Eoncil, gegen den Kaifer und die römifchen 
Legaten feine Sache zu vertheidigen wagten und die fih 
lieber abfegen und verdammen ließen, als ihren Freund zu 
verleugnen. Der Erzbifchof Zacharias von Ehalcedon, welcher 
dem Photius feine Anftellung verdanfte, erflärte im Namen 
feinee Parthei, daß auch die Entfcheidung der Patriarchen 
gegen das Anfehn der Kirchengefeße nichts ausmachen koͤnne; 
wenn Diefe den Kiechengefegen zuwider handelten, dürfe man 
ihnen nicht folgen 2). Und er führte Beifpiele davon an, 
wie er meinte noch viele anführen zu Fönnen, daß die 
Entfcheidungen der roͤmiſchen Bifchöfe, ald den Kirchenge⸗ 
fegen widerſtreitend, verworfen worden wären. Er ver 
theidigte auch die Wahl des Photius, als Laien, durch 
ältere Beifpiele *). Der Bifchof Johann von Heraklea 


tius einem der Biſchoͤfe, welcher eifeiger Anhänger des Photius 
gewefen war, dem Bifchof Theodor von Karien fein Guoyogw 
wieder umlegte, indem er zu ihm ſprach: „Siehe zu, du biſt ge⸗ 
fund geworden, fündige hinfort nicht mehr, dag dir nicht etmad 
Aergeres widerfahre ! | 

1) Harduin. V. £.1035. Niecetas Außert ſich unzufeieden mit diele, 
mie ihm fcheint, zu großen Milde des Eoncild und er finder darin 
den Grund der fpäter erneuten Uebel, denn die Leute, denen dt 
Buße fo leicht gemacht wurde und die in ihren Aemtern blieben 
konnten nun freilich nach veränderten Umſtaͤnden auch Teicht ihtt 
alten Rollen wieder zu fpielen anfangen. 

2) ol xuvöves &oyovar zul or rorgunpyär, ed yoüy Eu ir 
xuyovoy TROlovoıy, OU OTOLyouuev aurols. 

8) Act. VL f. 1058. 
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erflätte '), als man an die Biſchoͤfe von der Parthei des 
Photius die Frage richtete, ob fie den Photius verdammten 
und Ignatius als Patriarchen anerfennten: „Verdammt 
ift, wer feinen Patriacchen verdammt.” Photius felbft bes 
trug fih mit Würde. Da’ er 2) aufgefordert wurde, vor 
dem Eoncil zu erfcheinen und fich zu verantworten, erflärte 
er ſich entfchloffen, zu ſchweigen, indem er der Worte Pf.39, 1. 
fih bediente. Er erfchien endlich in der fünften Verhand⸗ 
fung des Concils, wie er erklärte, nicht freiwillig, fondern. 
geziwungen. Er beharete aber auch Hier bei feinem Schwei⸗ 
gen und da er aufgefordert wurde, zu fagen, was er zu 
feiner Rechtfertigung zu fagen habe, antwortete er: ‚meine 
Rechtfertigung ift nicht in dieſer Welt.” Vergebens ſetzte 
man ihm eine Bedenkzeit, vergebens führte man ihn in der 
fiebenten Verhandlung noch einmal ein, er blieb fich gleich. 
Auch Diejenigen, vornehmen und niederen Standes, 
welche auf der legten Synode ald Zeugen gegen Ignatius 
aufgetreten waren und eidlich betheuert hatten, daß er nicht 
durch eine ordentlihe Wahl, fondern durch die weltliche. 
Macht fein Amt erlangt habe, murden wieder verhört 
und fie erflärten ihre frühere Ausfage für falfch. Der 
Protofpatharios ?) Theodor erflärte: er habe ſich zwin: 
gen laſſen, zu ſchwoͤren, aus Surcht vor den Kaifern, er . 
habe nicht anders handeln koͤnnen, als wie ihm geboten 
worden, deshalb habe er einem Mönche (einem Styfiten), 
der vierzig Fahre auf einer Säule zugebracht, feine Suͤnde 
befannt und fich eine Buße von ihm auferlegen laffen, die 


1) In der ſiebenten Verhandlung. VI £. 1066. ; 
2) Nicht durch. an ihm abgefandte Geiftliche, fondern durch Laien. 
5) S. Seite 59. 


v 
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er bis jegt beobachte. So erflärte fi auch der Conſul 
Leo und er war bereit, ſich allen Beftimmungen der Syn: 
ode zu unterwerfen. Nur in das Aber den Photius aus: 
gefpeochene Anathema glaubte er nicht einftimmen zu Fön; 
nen, weil das Anathema nur den Irrlehrer treffen koͤnne 
und Photius ein Rechtgläubiger fey. Da aber die Stell 
vertretee der Patriarchen erflärten, die Handlungen des 
Photius feyen ärger als alle Irrlehren, unterwarf er fich 
auch in diefer Hinficht dem Urtheile der Synode. 

Mit fo großem Nachdruck und fo geoßer FeierlichFeit ') 
aber auch das Anathema von dem ganzen Concil über Pho⸗ 
tins ausgefprochen worden, fo glaubte er doch dies Furcht: 
bare Wort, mit welchem in der griechifchen Kirche nad 
dem Wechfel der Hofpartheien ein ‚fo Teichtfertiges Spiel 
geteieben, twelches in dem Verlauf von mwenigen Jahren 
auf die entgegengefegtefte Welfe angewandt wurde, verach: 
ten zu Pönnen. Durch das Wahre, das Photius in feinen 


1) Wenn der Bericht des Nicetas Glauben verdient, hätte man ſich 
anf diefem Concil durch die das Heilige entweihende blinde Lei⸗ 
denſchaft fo weit fortreißen Iaffen, daß man, um das Abfegunges 
und Berdammungsurtheil über Photius recht feierlich zu machen, 
die Feder, mit der man ed unterzeichnete, nicht bloß in Dinte, 
fondern aud) in den Abendmahlswein tauchte, 09 YAg zo uflers 
Ta xeapoyoope novhevor, alle TO YoLxwdlotaroy ws 19 
eldorwy axnxoa dıinßeßaıovusvwr, zul dv CUTO ToU Gwrnoog 
19 aluerı Bantovıes tov zalauor. 1. c. V. f£.987. Aber es 
mag dies, wie auch die Bürgfchaft, welche Nicetas für die Wahrz 
heit anführt, eine ſehr ſchwache iſt, wohl nur ein Mährchen feyn, 
weldhes durch das Streben, dies Urtheil über den Photius recht 
unumftößlich zu machen und von der Partheinahme für ihn, Jeden 
für immer zurüdzufchrecfen, veranlaßt wurde. „Was Eönne es 
Seiligered geben; — fagte man, — mit dem Blute Cheifti felbft 
fen das Urtheil gegen ihn unterzeichnet worden !" 
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Briefen über Die Anwendung des Anathema in der griechi⸗ 
ſchen Kirche fagt "), zeugt er zugleich gegen fich felbft. 
In feinem Ungluͤck bewies Photius größere Wärde, als 
in feinem Gluͤck. Man entzog ihm den Umgang mit feinen 
Freunden, man ließ Feine Geiftliche und Mönche zu ‚ihm 
fommen, mit denen er hätte beten und fingen koͤnnen, er 
fah fih nur von Wachen umgeben; er war dreißig Tage 
Fran, ohne daß man einen Arzt zu ihm fommen ließ — 
und was ihm das Schredlichfte war, man entzog ihm die 
Bücher 2). Doch ließ er ſich dadurch nicht beugen und 


1) Er fagt ep. 113, wie man, obgleich vor langer Zeit eine Synode, 
ſ. oben ©. 592, über ihn, feinen Vater und feinen Oheim das 
Anathema gefprochen, ihn doch gegen feinen Willen zum Patris 

archen gemacht, fo möchten denn auch jegt Diejenigen, welche 
auf gleiche Weiſe die Gebote des Herrn veradhteten, das Ana⸗ 
thema über ihn fprehen. Und ep. 115. fagt er von der Art, 
wie das Anathema gebraucht wurde: zö yoıxzov Zxeiyo eis uv- 
Hovs xal nalyvır weranfntwxe, uüllov dE Tois evoeßkoı zul 
aloſtoy nageoxevaorer. Kin ungerechtes Anathema falle auf 
Den, welcher ed ausgefprochen, zurück, und diene zur Verherr⸗ 
lichung Deffen, über den es mit Unrecht ausgefprochen werde, 


2) ©. ep. 85. 97. 114. Jede der kirchlichen oder politifchen Pars 


theien in Sonftantinopel pflegte ein Erdbeben, obgleich dafelbft feine 
feltene Erſcheinung, als Zeichen des göttlichen Zornes über etwas 
Beſtimmtes, nad) ihrem Intereffe und ihrer Leidenfchaft zu 
deuten und: jedes follte immer furchtbarer feyn ald alle früheren, 
Wie nun ein nad) der Abfegung des Ignatius erfolgtes Erdbeben, 
fe Nicetas fol. 975. 1. c, von feiner Parthei ihrem Intereſſe 
gemäß gedeutet worden, fo wurde auch mun ein foldhes Erdbeben 
von der Parthei des Photius auf ähnliche Weife gedeutet; ſ. 
Phot. ep. 101. Doch war er felbft nicht damit zufrieden, weil 
er feiner Perfon Feine fo große Wichtigkeit beilegen und auch 
bei fo großen Leiden Andrer, die er durch das Mitgefühl theilte, 
nicht triumphiren wollte. 
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er ſtellte nur den Machthabern die Ungerechtigkeit und 
Haͤrte ihres Verfahrens vor. 

So war nun zwar die erſte aus dem Streite zwiſchen 
Photius und Nikolaus hervorgegangene Spaltung ausge⸗ 
glichen worden, aber der im Inneren beſtehende Gegenſatz 
zwiſchen beiden Kirchen, welcher durch jene von außen her 
angeregte Spaltung einmal zur Sprache gebracht worden, 
dauerte fort, wenn gleich er fuͤr's Erſte nicht oͤffentlich her⸗ 
vortrat. Und ein andrer Grund des Streits, der nicht be⸗ 


ſeitigt wurde, drohte die eben wiederhergeſtellte Gemein⸗ 


ſchaft zwiſchen beiden Kirchen wieder aufzuloͤſen, — die 
Streitfrage, ob die Bulgarei dem Gebiete der lateiniſchen 
oder der griechiſchen Kirche angehören ſollte. Wie wir 
oben ©. 74. bemerften, war es ja der griechifchen Kirche 
unter dem Kaifer Bafllius dem Macedonier gelungen, ihren 
Einfluß unter den Bulgaren wieder herrfchend zu machen. 
Die bulgarifche Kirche erhielt von Eonftantinopel ihre Bi- 
fchöfe und da Ignatius auf die Vorftellungen des Papftes 
Sohannes VII. Feine Räcdfiht nahm, fo drohte der Aus: 


bruch einer neuen heftigen Spaltung. Aber gerade, ale 


diefe fich vorbereitete, ftarb Ignatius im J. 878 und, was 
unter andern Umftänden dem Srieden zwiſchen beiden Kirchen 
am nachtheiligften werden zu müffen ſchien, — daß der 
Mann, duch welchen die Spaltung zuerft veranlaßt wor: 
den, fein Nachfolger wurde, gerade dies diente dazu, eine 
neue Annäherung von beiden Seiten zu bewuͤrken. 

Der Kaifer Bafilius, der als Beförderer der Ge⸗ 
lehrſamkeit den Photius, den damaligen größten Gelehrten 
unter den Griechen, immer hoch geachtet, hatte ſich mit 
ihm nach einiger Zeit wieder ganz ausgeföhnt, ihn aus 
feiner . Verbannung nach Eonftantinopel zurädgerufen, ihm 
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von Neuem befondere Gunft ermwiefen und ihn zum Erzieher 
feines Sohnes gemacht "). Es gereicht dem Ignatius 
und dem Photius zur Ehre, daß fie die Leidenfchaft ihrer 
Partheigänger nicht theilten, fondern fi aufrichtig mit. 
“einander verföhnten. Photius mies alle Aufforderungen, 
ſich an die Spige einer Parthei gegen Fgnatius, zu ftellen, 
zurüc und Ignatius war von allem Argwohn gegen ihn 
fern. Sie lebten zulegt in einem, freundfchaftlichen Vers 
‚bältniffe mit einander und Photius bewies dem Ignatius 
liebevolle Theilnahme in feiner legten Krankheit ?). Igna⸗ 
tius empfahl ihm fterbend die Sorge für feine Freunde. 


1) Wenn Sonftantinus Porphyrogeneta in der Lebensgefchichte feines 
Großvaters Baſilius c. 44. fagt, daß diefer, obgleich er dem 
Rechte nach den Photius von feiner Stelle entfegt, doch fi) ihm 
günftig zu erweifen nie aufgehört habe, fo wird dies allerdings 
durch die oben angeführten Stellen aus den Briefen des Phos 
tius als falfch nachgewiefen, aber ed kann wohl danit beftehn, 
daß das Verhältnig des Photins su dem Kaifer ſich in fpäterer 
Zeit fo geitaltete, wie es jener Gefchichtfchreiber bezeichnet. Und 
dag dies würklich fo erfolgte, dies wird durch die Ausfage des 
Photius felbft beftätigt, wie diefee den Hergang der Sache in 
der zweiten Aktion dee Synode zu Conftantinopel vom 3. 879 
erzählte. Harduin. VI. P. I. £.255. Er beruft ſich hier darauf, 
was auch aus feinen Briefen erhellt, daß er fih in fein Schick⸗ 
fal ergeben, ſich nicht nach der Patrinrchenwärde zurückfehnte, 
feine Art von Machinationen anwandte, um fie wieder zu erlans 
gen, aber von felbft habe es dem Kaiſer gefallen, ihn aus der 
Verbannung zurüczurufen, xe neyaan dekıyası eisveyacır 
eis nv nolıy. Die Uebereinftimmung des Photius und des 
Conftantin Porphyrogeneta widerlegt genugfam den einfeitigen 
und mährchenhaften Bericht des leidenfchaftlichen Nicetas, und 
dies dient auch zur Beftätigung der von Leo Allatius anges 
fochtenen Acchtheit der Verhandlungen diefed Concils. 

2) Wir folgen hier der angeführten, in ihrem ganzen Tone das 
Gepraͤge der Glaubwürdigkeit an fich tragenden, Erzählung des 
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Unter diefen Umftänden konnte leicht in dem Kaiſer 
der Gedanke entftehn, den Photius in das fräher von ihm 
beffeidete Amt wieder einzufegen, twag er nach dem freund: 
fchaftlichen Verhaͤltniſſe, in welches derfelbe zu dem Igna⸗ 
tius fich geftellt Hatte, für das befte Mittel halten Fonnte, 
um duch den friedlich gefinnten Photius die vollftändige 
Ausgleihung der Spaltung und die vollftändige Ausföh- 
nung beider Partheien mit einander zu bewärfen. Run 
aber war es das Intereſſe des Kaifers an fi), Feine neue 
Spaltung zwifchen der fateinifhen und griechifchen Kirche 
auffeimen zu laflen und ohne Zuziehung des Papftes Fonnte 
auch der innere Frieden der griechiſchen Kirche nicht mit 
gluͤcklichem Erfolge wieder hergeftellt werden. Denn wenn 
gleich die Stimmung des Hofes zu Eonftantinopel auf die 
firchlichen Partheien immer fo großen Einfluß Hatte umd 
wenn gleich durch die vorhergegamgene Verföhnung zwi⸗ 
ſchen den Heiden Häuptern der Partheien und durch den 
Tod des Ignatius der bedeutendfte Grund der Trennung 
hinmwegfiel, fo blieb doch eine Anzahl fanatifcher Eiferer in 
der Parthei des Ignatius übrig, welche auf die Beſchluͤſſe 
eines allgemeinen Concils, die Unterfchriften, mit denen fie 
nicht fo feichtfinnig, wie Andere, fpielen wollten, und das 
Anfehn der cathedra Petri ſich beriefen ). Um daher 


Photius felbft an dem angeführten Orte, wo auch die Gegen⸗ 
wart fo vieler Zeugen ihm nicht erlauben Eonnte, in diefer Bes 
ziehung etwas Falfches zu fagen. Er fagt von der zwifchen ihm 
und dem Ignatius beftehenden Freundfchaft: uaxaoklouer ai- 
ov, Orı yıllay noös aurov Erı negörre ı@ Bio donesswausde 
zur oUx üv BEapyndelmusv zavımy more. 

I) Einer der Freunde des Photius, der Erzbiſchof Zacharias von- 
Shalcedon, fagt auf der zu erwähnenden Synode zu Conftantis 
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jedes Hinderniß des Kirchenfriedens aus dem Wege zu 
räumen und den Gegnern deffelben jeden Anfchließungs: 
punft zu entziehen, wandten ſich der Kaifer und der Patri⸗ 
arch an den Papft Johannes VIN. und fie fuchten deffen 
Mitwürfung zu einem in Eonftantinopel zu verfammelnden 
Concil zu erlangen, durch welches die Befchläffe des fruͤ⸗ 
heren zurückgenommen werden follten. Der Papft Fonnte 
nun wohl leicht erfennen, daß, wenn er feine Beiftimmung 
verfagte, der Kaifer auch ohne ihn feinen Willen durch: 
fegen und feine Stimme als eine unfräftige erfcheinen 
werde. Wenn er hingegen ſich nach dem Wunfche des 
Kaiſers ausfprach, Fonnte er hoffen, daß man, weil man 
nur das materielle Intereffe hier im Auge hatte, Aber die 
Sorm, welche für das Intereſſe der vömifchen Kirche in 
dieſer Sache das Wichtigfte war, nicht fo viel rechten und 
nicht dagegen proteftiven werde, wenn ee feine Erfläcung, 
welche fo ausfiel, wie man fie haben wollte, als eine Ent: 
fcheidung des Streites geltend machte, was .man fonft von 
Conftantinopel am wenigſten zuzugeben geneigt war. Und 
auch für das materielle Intereffe der römifchen Kirche, wie 
namentlich in Beziehung auf die Firchliche Gerichtsbarkeit 
ber die Bulgarei, Fonnte er auf diefe Weife, ald Preis 
für feine Mitwärfung zu jenem Zwecke, Manches zu ge 


nopel, das was die Beförderer der Spaltung im Munde führe 
ten, fey örı 7 zwv Poualwv ?xzı.nola oürws BovAttau. Har- 
duin. VI. P.T. £.224. Ein Andrer jagt, daß ohne die Unter⸗ 
fhriften, die yesooyoapa, durch welche fie ſich gebunden glaub⸗ 
ten, Fein Gegner des Photius mehr vorhanden feyn würde. 
aLN OUT NUPEOXEUKGEV 6 noynoos, iva 16 vis elenvns Ouu- 
BoAov ô Graupös vüy Toig Appovsozkgoıg oxavdalov TEOWROLS 


yernraı. Das Kreuz bei den Namensunterfchriften der Bifchöfe. 
l. c. f. 244. 
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geroinnen hoffen, was man ihm unter andern Umſtaͤnden 
nimmer eingeräumt haben würde. - 

Nah diefem Gefichtspunfte Handelte der Papfız er 
wollte feine richterlihe Entfcheidung geltend machen und 
dem Anfehn feiner Vorgänger nichts vergeben. Er fegte 
in feinem Schreiben an den Kaifer ald ausgemacht voraus, 
daß Photius auf eine unregelmäßige Weife fein Amt e 
langt habe, aber er legte fich, ald dem Nachfolger Petr, 
die Machtvollfommenheit bei, von der er, aus Rüdfidt 
auf die obmwaltenden Umftände wegen des allgemeinen Ver 


laangens nach dem Photius und zur Beförderung des Kirchen 


friedens, Gebrauch machen wollte, das Unregelmäßige durd 
feine Entſcheidung auszugleichen, eine Ausnahme von dr 
Negel der Kirchengefege zu genehmigen. Vermoͤge der ihm 
zufommenden Gewalt zu binden und zu löfen, fprad « 
den Photius und feine Freunde von allen Kirchenftrafen, 
welche fie nach den früheren Entfcheidungen treffen Fonnten, 
frei. Er feßte aber dabei voraus, daß Photius ſelbſt die 
als ein Werf der Gnade anerkennen und vor der verjam 
melten Synode um Erbarmung bitten werde !). Er felk 
dabei zugleich veft, daß in's Künftige Fein Late, Keiner von 
weltlichen Aemtern, fondern nur ein Mitglied des conftar 
tinopolitanifchen Elerus zur Patriarchenwuͤrde erhoben mer 
den folle. Er machte ferner bei feiner Anerfennung des 
Photius ald Patriarchen die ausdrückliche Bedingung, dab 
diefer allen Anfprächen auf das Kirchengebiet der Yulgarf 
entfage 2). In der officiellen Inftruction, welche der Part 


1) Er fagt ausdrüdlih: Eundem Photium satisfaciendo, miser- 
cordiam coram synodo quaerendo consacerdotem recipimus 

2) Der Brief in feiner Achten urfprünglichen Form von Baroniuz 
bei dem 3. 879, N. 7. herausgegeben. Harduin. V. £.116. 
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für feine Legaten auffeßte und durch welche er fie vor 
ſolchen Fehltritten, zu denen die früheren Legaten des Paps 
ſtes Nikolaus ſich hatten verleiten laſſen, zu verwahren 
fuchte *), macht er diefelbigen Punfte geltend. Er. hielt 
Durchaus den Gefichtspunft veft, daß Photius nur feiner 
Stimme die Gültigkeit feiner Wahl zur Patriarchenwuͤrde 
verdanken follte. Wie die Päpfte den Erzbifchöfen der 
abendländifchen Kirche das Palliim überfandten, fo follten 
feine Legaten dem Photius auf dem Eoncil die Anfignien 
feiner bifchöflichen Würde Abergeben und ihn dadurch in 
fein Amt einfegen ?). 

Zu den Erforderniffen eines oͤkumeniſchen Concils ges 
hörte nach den Grundſaͤtzen der griechiſchen Kirche nicht 
bloß die Theilnahme des römifchen Bischofs, fondern auch 
der beiden oder der drei andern Patriarchen ?). Ein ſolches 
Concil ließ fich aber unter diefen Umftänden nicht leicht zu 
Stande bringen, da die drei andern Patriarchen unter faras 


1) Welches commonitorium von Baronius bei dem Jahre 879, 
N. 47. herausgegeben worden. Harduin. Concil. VI. 1. £.208. 

2) Der erfte der Legaten übergab ihm vor dem verfammelten Concil, 
zum Zeichen, daß ihn der Papſt ald Patriarchen anerfenne, im 
Namen defielben eine 070 dpyısooren, ein Buopdoror, eine 
orıyaols, ein pelovıoy und Sandalen. Harduin. VI. I, f. 228, 
Daß eine folhe Handlung der päpftlichen Legaten auf dem Sons 
til vorfommit, wie fo manches Andere, was man vön dem Standa - 
punfte des Intereſſes der griechifchen Kirche nicht erdichten Eonnte; 
ift gewiß ein Zeugniß für die Aechtheit der Akten diefes Concils, 
fo wie überhaupt jene Akten Vieles enthalten, was aus dem bys 
zantinifchen Leben gegriffen und zu charakteriftifch beſtimmt ift, 
um für eine Exrdichtung gehalten werden zu Eönnen, und die Ver⸗ 
gleihung mit den Briefen des Papftes diene zur Betätigung 
der Aechtheit. 

8) S. Bd. II, ©, 460, | 

IV. 4 
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ceniſcher Herrſchaft ſich befanden und ein geſandtſchaftlicher 
Verkehr derſelben mit dem griechiſchen Reiche Diejenigen, 
welche ſich zu einer ſolchen Geſandtſchaft gebrauchen ließen 
und alle Chriſten jener Gegenden großer Gefahr ausſetzen 
mußte '). Um dieſen Mangel zu erſetzen, hatte man da⸗ 
her ſchon auf dem zweiten nicenifhen Concil eine ſolche 
Sefandtfchaft der übrigen Patriarchen erdichtet, diefe- ihre 
Rolle fpielen laſſen, und es fcheint faft, daß dies unter den 
Griechen eine zur ftehenden Sorm gehörende Lüge bei der 
Verſammlung der allgemeinen Eoncilien wurde. Auf jenem 
allgemeinen Eoncil, welches Photius im J. 867 zu Eon: 
ftantinopel hielt, traten Solche auf, welche die Rolle der 
Bevollmächtigten und Repräfentanten der drei andern Pa- 
triarchen fpielten. Aber auf der unter dem Ignatius im 
J. 869 zu Eonftantinopel gehaltenen Kirchenverfammfung 
Fam ed an's Licht, daß die ganze Gefandtfchaft ein Taͤu⸗ 
ſchungsſpiel war, die vorgeblichen Sefandten vielleicht Fremde 
Kaufleute waren, welche untergefchobene Briefe überbrach- 
ten ?). Diefes neue Concil hingegen ftellte ſich als ein 
folches dar, welches, als ein mit Zuziehung fämmtlicher 
Patriarchen gehaltenes, den Anforderungen eines oͤkumeni⸗ 
ſchen vollfommen entfpreche; die Geiftlihen Elias und 
Thomas erfchienen ald Bevollmächtigte jener Patriarchen 

und überbrachten Briefe derfelben. Aber ſchon kurze Zeit 


1) ©. Br. II, ©. 460 u. ff. 

2) Die früheren zomoznonzar werden num ald Yweudorozormenzei 
aufgeführt. ©. Harduin. Concil. T. V. £. 1036, befonders act. 
VII. f. 876 und 1087. Der Eaiferlihe Commiſſaͤr ſpricht hier 
das Ergebniß der Unterfuchung aus: 6 Diszuos dveniaoen, es 
nIele, za) zoig Aöyovs zal 1a nodomne. &$ fragt ſich frei⸗ 
lich, ob Photius würkli der Schuldige war? 
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nach der Beendigung jenes Concils erflärte es der abges 
fette Photius in einem Briefe für etwas Unerhörtes und 
Beifpiellofes, was es freilich nach dem vorhin Bemerften 
unter den Griechen nicht war, daß man Gefandte und 
Diener der Ismaëliten für Bevollmächtigte der Patriarchen 
ausgegeben "habe 2). Und märflich erfchienen auf der im 
J. 879 zu Sonftantinopel gehaltenen Kirchenverſammlung 
Briefe und Abgeordnete der Patriarchen, Durch welche das 
feüher in ihrem Namen Vorgetragene für Erdichtung er: 
flärt wurde und man machte die Entdeckung, daß die bei⸗ 
den vorgeblichen Bevollmaͤchtigten der Patriarchen nichts 
Andres waren als Abgeſandte der Saracenen jener Gegen⸗ 
den, welche die Ausloͤſung der Gefangenen bewuͤrken ſollten 2). 

- Da man fich auf diefen Concilien ein folches Taͤuſchungs⸗ 
fpiel für die Zwecke, welche man erreichen mwollte, erlaubte, 
fo tft e8 denn auch nichts Befremdendes, wenn man. die 
Unbefanntfchaft der Lateiner mit der griechifchen Sprache 
benußte ?), um fie zu täufchen und dem Briefe des Papftes 
in der griechifchen Ueberfegung eine andere, dem Intereſſe 
des Photius und der Unabhängigfeit der griechifchen Kirche 
mehr entfprechende, Geftaltung zu geben *). 


1) ©. ep. 118. 

2) Harduin. VI. I. £.290. 

3) Ein Protofpatharios verwaltete das Amt eines Dolmetfchers. 
Es wird von dem erften der römifchen Legaten gefagt: dia 
Atoyros Beorsırov rowroonaduglov xal Egunvens dıelainoer 
odzwc. Harduin. VI: 1. f. 231. 

4) Es erhellt died aus der Vergleihung des Briefes in der Form, 
in welcher er dem Soncil vorgelefen wurde, f. RHarduin. V. £. 1171, 
mit der urfprünglichen Form, in welcher derfelbe von Baronius 
‚aus einem codex Vaticanus bekannt gemacht worden. Indeſſen 


40 * 


— 
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Das im J. 879 zu Eonftantinopel verfammelte Concil 
verfuhe ſicher nicht nach den von dem Papfte in feinem 
Briefe ausgefprochenen Grundfägen. Es erwies demſelben 
viele Ehre, man ließ auch Manches hingehn, was er von 
dem Anfehn der römifchen Kirche gefagt hatte, indem man es 
mit den Worten nicht fo genau nahm, aber im Wefentlichen 
gab. man ihm nichte nach. Photius wartete keineswegs 
darauf, daß er durch die paͤpſtlichen Legaten in die Patri⸗ 
archenwuͤrde eingeſetzt wurde, ſondern er betrachtete ſich 
von Anfang an als rechtmaͤßigen Patriarchen. Die paͤpſt⸗ 
lichen Legaten, welche in dieſer Hinſicht ihrer Inſtruction 
treu entſprachen, hoben es immer von Neuem wieder her⸗ 


vor, daß Photius durch die Stimme des Papſtes zum 


rechtmäßigen Patriarchen gemacht worden; ſie 
ſetzten ihn daruͤber zur Rede, daß er vor ihrer Ankunft 
ſchon den Patriarchenſitz eingenommen. Aber man ant⸗ 
wortete ihnen, daß man ſchon laͤngſt vor ‚der päpftlichen 
Entfcheidung den Photius als rechtmäßigen Patriarchen 
anerkannt babe, daß er durch den Willen des Kaifers, Die 
einftimmige Wahl der Gemeinde, die Webereinftimmung dee 


darf man doch den Betrug nicht mit Baronius zu hoch anfchlas 
gen. Hätte der Brief ganz nach dem Intereffe der griechifchen 
Kirche verändert werden follen, fo hätte man weit Mehreres 
"ganz auslaffen oder verändern müflen. Nun kommen ja aber 
atle Anforderungen des Papfles an den Photius auch in der 
griechifchen Ueberſetzung vor, nur in gemilderter Form. Hinz 
gegen gehört der griechiſchen Meberfekung ganz allein an, was 
zum Lobe des Photius gefagt und die Art, wie alles gegen ihn 
früher Unternommene nur als das Werk verwerfliher Machina⸗ 
tionen, an denen die roͤmiſche Kirche Eeinen Antheil habe, dar⸗ 
geftellt, alles auf dem früheren Synoden Gefchehene verdammt 
wird, 
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drei Patriarchen, zu diefer Wärde berufen worden, daß die 
Bifchöfe des Drients als Augenzeugen den Hergang diefer 
Sache beſſer beurtheifen Fönnten, als der Papft in der 
Ferne !). Es wurde ihnen gefagt, daß ihre Gefandtfchaft, 
ftatt daß Photius feine: Patriarchenwärde erft derfelben 
verdanken, vielmehr dazu dienen follte, die Ehre der römi- 
ſchen Kirche felbft zu retten, fie von dem Verdachte, daß 
Die Kirchenfpaltung durch fie befördert werde, zu befreien ?). 
Der Papft Hatte zwar den Befchläffen der zu Rom und 
zu Eonftantinopel gehaltenen Spnoden, vermöge feiner päpft- 
Lihen Machtvollkommenheit, ihre fernerhin bindende Kraft 
genommen, wodurch das Anfehn diefer Synoden an fich 
auf Feine Weife beeinträchtigt wurde. Aber es war gewiß 
den Abfichten des Papftes zuwider, wie mit dem päpftfichen 
Anfehn unvereinbar, wenn über jene beiden RN das 
Anathema ausgefprochen murde ?), 


D S. Harduin. VL I, f. 224, 242 und 254. Der Biſchof Pros. 
kopius von Säfaren in Kappadocien fagt f. 243.: od Zyyllovıes 
Tois nodyuccı ıoy nodbwreow uülloy alımy ı7v axolßear 
&rlorovıcı, und dann mit efelhafter Anwendung der johanneis- 
ſchen Wortes ze) ww af yeioes &umlogpnooy xzal ol ÖOypsaluok 
Zwgaxaoıy 10y $E Axons ımy yyiWoıw napelaußayorrur;, 

2) ©. fol, 223. 

3) Es ift zwar gewiß die Befchuldigung, daß dies ganze commoni- 
‘torium der päpftlichen Legaten, wie es ſich in den Alten des 
Goncils findet, Harduin. VI. I £.294, untergefchoben oder ver⸗ 
fälfcht fey, ungegründet, denn dazu läßt fi) von dem Stand» 
punkte der Griechen gar kein Grund einfehn, wie ja in demfelben. 
folhe Dinge vorkommen, welche mit dem Sntereffe und den 

Grundſaͤtzen der griehifchen Kirche in Widerfpruch ftehn. Aber 
die Stelle im zehnten Capitel, weldhe von der Umſtoßung der 
Befchlüffe jener beiden Synoden handelt, mag allerdings im 
Griechiſchen wohl flärfer ausgedrückt worden ſeyn, ale es der 
Sinn, welchen die Urſchrift enthielt, erforderte und zuließ. 


030 Berhandlungen 


Die Legaten entfpeachen treu ihrer Inſtruction auch 
von. der Seite, daß fie das Verlangen des Papftes, in 
Beziehung auf das Kirchengebiet der Bulgarei zu wieder⸗ 
hoiten Malen vortrugen, aber von den Bilchöfen des Con⸗ 
cils wurden immer zurüchweifende oder in griechifchem 
Dhrafenfpiel ausweichende Antworten gegeben. „Dieſe Ans 
gelegenheit — fagte man — gehöre nicht hierher, die Gränzen 
der Didcefen zu beftimmen, fey Cache des Kaifers. Wenn 
die Gebiete aller Patriarchen unter der Herrfchaft des Kai⸗ 
ſers wieder vereinigt fepn würden, werde man auch in 
Hinficht der. Gränzen diefer Gebiete einander gegenfeitig 
nachgeben koͤnnen, fo viel die Kirchengefege zuließen.” Und 
Photius felbft gab dem Papfte fhöne Worte; er erflärte, 
wenn e8 von ihm abhinge, wollte er gern noch mehr geben, 
als der Papft verlangte, denn die Liche fuche ja nicht ihr 
Eigened. Was getvinne man auch durch die Ausdehnung 
des Kirchengebietes, ald nur neue Eorgen und Mühen ')! 
Auch die Korderung des Papftes, es folle das Gefe ges 
geben werden, daß nach dem Tode des Photius Fein Laie 
zur Patriarchenwärde erhoben werde, wurde keineswegs 
erfüllt. Man berief fih von Neuem auf die älteren Beiz 
fpiele, man erklärte, daß jede Kirche, wie die römifche, 
auch die Kirche zu Eonftantinopel, ihre eigenthämlichen her⸗ 
gebrachten Gewohnheiten habe, nach welchen der Buchftabe 
der Geſetze erflärt werden muͤſſe 2). Dabei fprachen fi) 
manche Bifchöfe auf eine merfwärdige Weife gegen die 
Idee von einer gefchloffenen Priefterfafte aus und gegen 





J) ©, 1. C f. 251, 283, 310 u. d. f. 
2) Tö 8905 avıo Ixavov toru vızav Töw xuvova, durch welchen 


Grundfag ſich freilich auch alle Mißbraͤuche vertheidigen ließen, 
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die zu ſcharfe Trennung von Geiftlichen und Laien. „Was 
nuͤtzt es, — fagte der. Erzbiſchof Profopius von Cäfarea 
in Kappadocien, — wenn Einer als Beiftliher oder Mönch 
‚einen feinem Berufe widerftreitenden Lebenswandel führt? 
Und wenn nun Einer hingegen in dem Laienftande die Lehren 
des Evangeliums treu befolgt, und fich durch feine Werke 
des priefterlichen oder bifhöflichen Amtes wuͤrdig zeigt, wie, 
ſollte die natuͤrliche Geſtalt des Haares (der Mangel der 
Tonſur) für einen Solchen ein Hinderniß ſeyn koͤnnen 1)7« 
und die Abgeordneten der uͤbrigen Patriarchen erklaͤrten: 
„Nicht bloß um der Cleriker willen iſt Chriſtus zur Erde 
herabgekommen, und nicht dieſen allein hat er die Beloh⸗ 
nungen der Tugend geſetzt, fondern der Geſammtheit der 
Chriſten 2).“ In der fechsten Seffion diefes Concils wurde 
das alte niceniſch⸗conſtantinopolitaniſche Symbol, wie dies von 
den allgemeinen Kirchenverfammlungen zu gefchehn pflegte, 
von Neuem ald das gemeinfame Zeugniß. des Glaubens 
befannt gemacht, mit ausdrädlicher Berwerfung jeder Ver⸗ 
änderung des Symbols, wodurch etwas von demfelben 
binweggenommen oder zu demfelben hinzugefeßt werde, was 
fih ohne Zweifel auf den Zuſatz zu der Beftimmung über 
die Lehre vom heiligen Geifte beziehen follte, 

Es erhellt demnach, daß dies Eoncil den Papft nur 
ald Werkzeug gebraucht und in einem ganz andern Sinne, 
als er es wollte, gehandelt hatte. Man Fann aber doch 
nicht fagen, daß Photius den Papft täufchte, denn auch in 
feinem Briefe an denfelhen proteftiete er gegen die Vor⸗ 


1) £283.: 16 dE dasıy Zunoday. h av ToıyWV. pvorxn suegıßoii, 
ey iv 1o zaynanı ı@y Auızay Ekeralöuevog zuı& 165 &iay- 
yelızas dierageıs nolıssunen. 

3) fol. 311. | 
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ausfegung, von welcher jener ausging, Daß er nur 
dee Erbarmung der Kirche feine Anerkennung in der Pa⸗ 
triarchenwuͤrde verdanken ſolle. Er behauptete hingegen, 
sole man auch auf dem Concil von dieſem Gefichtöpunfte 
aus gehandelt hatte, daß Ihm nach dem Rechte die Patris 
archenwärde gehoͤre und daß er, da er fi) Feines Untehk 
bewußt fey, auch Feiner Erbarmung bedärfe '). 
Als nun der Papft zuerft den Brief: des Patriarchen 
Photius mit den Akten jenes Concils empfing, äußerte er 
ſchon fein Befremden darüber, daß man auf dem Email 
in vielen Dingen fich von feinen Anordnungen entfernt md 
diefe verändert habe 2). Cr tadelte an PHotius feinen 
Mangel an Demuth und er gab Ihm zu verftehn, daß 
ihn nur dann als feinen Bruder anerfennen, wenn er af 
dem Wege der Ergebenheit gegen die römifche Kirche weite 
fortgehn werde. In diefem Briefe an Photius, wie in 
dem Briefe an den Kaifer erflärte er zwar, daß er dad, 
was durch jene Synode zu Eonftantinopel in Beziehung 
auf die Wiedereinfeßung des erften vorgenommen worden 
fey, barmherziger Weife (misericorditer) annehme, doc 
ſetzte er zugleich Hinzu, daß wenn vielleicht feine !egw 
ten auf jener Synode der empfangenen Inſtruction zu 
wider gehandelt hätten, fo nehme er folches nicht an 
und muͤſſe dies für ungültig erffären 2). Sr dankte dem 

U) Daß er in diefem Sinne dem Papfte gefchrieben hatte, geht 
hervor aus den Worten deſſelben im feinens Antwortſchreiben 
an Photius, ep. 108. Harduin. VE. I. £.87.: Subintulisti, quod 
non nisi ab iniqua gerentibus misericordia sit quaerenda. 

23) ep. 108.: Mirandum valde est, cur multa, quae nos statuet® 
mus, aut aliter habita, aut mutata esse noscantur, et nesgimun 
cujus studio vel neglectu variata monstrentur. | 

EB fortasse noswi legasi in eadem synodo contra apostolien 
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Kaiſer 1) dafür, daf er, wie es recht fen, das Kirchen⸗ 
gebiet der Bulgarei dem Apoftel Petrus überlaffen Habe. 
Vermuthlich hatte hier der Papft in eine von den fehönen 
Medensarten, deren fich die Griechen, ohne die Worte ges 
nau abzutwägen, gern bedienten, mehr hineingelegt, als der 
Kaifer dabei im Sinne hatte. Der Papft hatte, indem er 
fich auf: die bezeichnete Weife erklaͤrte, feine Unzufriedenheit 
mit dem Verfahren des Photius und der Kirchenverfamms 
fung zu Conftantinopel ſchon genugfam angedeutet. Er 
zögerte nur noch mit ftärferen Crflärungen, weil er, was 
ev ja auch ſelbſt geäußert hatte, Darauf wartete, wie Pho⸗ 
tius fernerhin verfahren und wohl befonders, ob er nicht 
in der Angelegenheit dev Bulgarei nachgeben werde. Da 
nun dies aber nicht erfolgte, fo fprach er wahrſcheinlich im 
J. 881 von Neuem das Verdammungsurtheil Aber ihn - 
"aus ?) und die Spaltung erneuerte fich. 

Doch da im J. 886 Photius wegen politifcher Bes 
f&huldigungen durch den Sohn und Nachfolger des Baſi⸗ 
lius, den Kaifer Leo den Philofophen, wieder entfegt und 
exilirt wurde, die Ignatianiſche Parthei wieder die Herr⸗ 
ſchaft erhielt, Fnüpfte diefe auch die Verbindung mit den 
Paͤpſten wieder an, was freilich nur vorübergehende Fol⸗ 
gen hatte. 

Wie zu allen Zeiten der ächte chriftliche Geift die 
Seelen frei macht von den Banden trennender Menfchens 
atzungen und fie vereinigt in dem, was Die gemeinfame 
Grundlage des chriftlichen Lebens ift, fo erwies fich der griechi2 





praeceptionem egerint, noe nec recipimus nec judicamus ali- 
eujus existere firmitatis. 

Y) ep. 109. 

?) ©. Mansı Concil, T. XVII. £ 687. 


6% Nilus in dee griechifchen Kirche. 


ſche Abt Nilus, deffen Leben und Wären wir oben ge 


fehifdert Haben, ſ. ©. 307 u. ff., auch von diefee Seite als 
ein wahrhaftes Drgan diefes Geiftes und er mürkte zw 

breitung deffelben, da er unter Mitgliedern der lateint 
chen und der griechifchen Kirche in Stalien gleicher Ber: 
ehrung und Liebe genoß. Mit folcher Verehrung mwurk 
er auch von dem Abte und von den Mönchen der Abtei 
zu Monte Eaffino aufgenommen °), von ihnen gebeten, in 
iheer Kirche in griechiſcher Sprache die Meſſe zu feiern, 
damit Gott werde Alles in Allem (damit Gott in all 
verfchiedenen Formen verherrlicht werde und dagegen alk 
srennenden Berfchiedenheiten zuruͤcktreten ſollten). Zuer 
lehnte er die ihm dadurch erwiefene Ehre ab, indem er fagte: 
„Wie follen wir, die wie um unfrer Sünden willen überall 
jegt gedemäthigt find, das Lied des Heren fingen in frem 
dem Lande?” Doch gab er den Bitten nach und er fang ein 
von ihm verfaßtes Lied zum Lobe des heiligen Benediktus. 


Es Fam nachher unter den Mönchen das Gefpräch auf dk 


zwifchen beiden’ Kirchen beftehende Verſchiedenheit in Br 
ziehung auf das Faſten am Sabbath. Nilus antwortet 
auf die ihm darhber vorgelegte Frage mit den Wort 
des Apoftels Paulus; „Welcher iffet, der verachte Dar 
nicht, der da nicht iffet und welcher nicht iffet, der richte 


Den nicht, der da iffet, denn Gott hat Beide aufgenommen. 


Warum richteft du aber deinen Bruder? Mögen wir allo 
effen oder möget ihr faften, fo laßt uns Alles thun zu 
Ehre des. Herrn.” Er führte fodann die Beifpiele alte 
Kirchenlehrer zur Vertheidigung des griechifchen Gebraucht 
an, fügte aber Hinzu: „Doch wie wollen daruͤber nicht 





1) S. die angeführte Lebengbefchreibung des Nilus, e. XL 
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weiter ftreiten, denn das Faſten iſt nichts Schlechtes, wir 


wollen vielmehe mit, dem Apoftel fagen: Das Effen fördert 
ung nicht vor Gott, 1. Korinth. 8, 11. Wenn die Juden 
nur den Gefreuzigten als ihren Heren verehren wollten, 
und fie auch am Conntage felbft fafteten, fo follte es mich 
nicht fümmern.” Die Mönche fragten ihn darauf: „IR 
es denn nicht Sünde, am heiligen Sonntage zu faften ?” 


‚Und er antwortete: „Wie hätte, wenn das Suͤnde wäre, 


der heilige Benedift am. Sonntage und an den Feſten ger 
faftet, fo daß er nicht einmal des Ofterfeftes gedachte? 
Daran 'erfennt man, dab Alles, mas um Gottes Willen 
gefeieht, etwas Gutes und nichts Verwerfliches ift, ſelbſt 
nicht einen Menſchen zu tödten, wie das Beifpiel eines Pis 
nehas fehrt. So komme Alles auf die Gefinnung an, in 
der etwas gethan werde. Und fo — fügte er Hinzu — 
thuen wir Recht, am Sabbath nicht zu faften, im Gegens 
fag gegen die Manichäer, welche das alte Teftament vers 
werfen, und ihe mäßt fo handeln von eurem Stand» 
punfte, zu faften an diefem Tage, um eure Eeele zu laͤu⸗ 
tern für die Feier des nachfolgenden, der Auferftehung des 
Herrn geweihten, Tages.” 

Im %.1024, unter dem griechifchen Kaifer Baſilius IL, 
wurden zwifchen der griechifchen und römifchen Kirche Unters 
han dlungen darüber angeftellt, daß der Papft auf den 
Primat Aber die ganze Kirche Verzicht leiften und den 
Patriarchen von Conftantinopel neben ſich als Haupt der 
ihren eigenen Gefeben folgenden griechifhen Kirche, als 
Znioxonog olxovusvınös in diefem Sinne, gelten laffen 
follte. Eine folche Anerfennung widerſtritt den feit Leo 
dem Großen überlieferten Geundfägen der roͤmiſchen Kirche 
und der Damals in der abendländifchen Kirche herrſchenden 
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Idee von dee Ficchlichen Theofratie. Nur durch die Macht 
des Geldes Fonnte ein folches Anfinnen bei dem damaligen 
verderbten Zuftande des Papſtthums da, mo Alles feil war, 
dei einem Papfte, dem das Firchliche Intereſſe ganz fremd 
war, wie Johann XIX., Eingang finden. Aber die Sache, 
welche geheim gehalten werden follte, wurde ſchnell inf 
lien befannt und erregte allgemeinen Unwillen. Der fromme 
Abt Wilhelm von Dijon, f. oben S. 272, der getwohnt war 
den Päpften Strafreden zu halten, macht diefem Papft 
in einem Briefe heftige Vorwuͤrfe darüber, daß er der vm 
Chriftus felbft dem Petrus übertragenen Gewalt, welt 
fich auf die ganze Kirche beziehe, etwas zu vergeben wage") 
und das Ganze wurde vereitelt, wodurch auch ohne Zwei 
fel, wenn es zu Stande gefommen waͤre, die fpätert 
Paͤpſte fich nicht gebunden geglaubt Haben würden. 
Nach und nach verloren ſich doch die Folgen der erf 
zwiſchen den beiden Kirchen ausgebrochenen Spaltung, wenn 
auch feine engere Verbindung zwiſchen denfelben ſtattfand. 
In Stalten, in und um Rom gab es Aebte, welche zit 
griechifchen Kirche gehörten und den befonderen Gebraͤuchen 
derfelben folgten, ohne in ihrer eigenthümlichen Weiſe 9 
ſtoͤrt zu werden und derfelben Ruhe und Freiheit genofm 
Aebte und Kirchen des fateinifchen Gebrauchs zu Eonfar 
tinopel, Aber nach der Mitte des eilften Jahrhundert 


Bi Glaber Rudolph 1. IV. e: I. Er ſchreibt: Est fama rei, 1 
nuper erga nos accidit, de qua quis audiens non scandalıa- 
tur, naverit, se longe ab amore superno disparari, quonian 

licet potestas Romani imperii, quae alım in orbs terrarum 
viguit, nunc per diversa terrarum innumeris regatur sceptri 
| ligandi solvendique in terra ac in coelo potestas dono invic⸗ 


labil} incumhit magisteria Petri. 
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wurde die Spaltung von Meuem angeregt und zu einer 
unheilbaren gemacht durch den eben fo feidenfchaftlichen 
als befchränften Eifer eines Patriarchen von Eonftantinopel, 
Des Michael Serularius. Derfelbe Fonnte den Anblick ‚der 
Kirchen und Klöfter zu Eonftantinopel, in denen der Tateis 
nifche Ritus herrfchte, nicht ertragen. Er ließ im J. 1053 
die Kirchen, in. denen der Eultus nach der Weife der roͤ⸗ 
mifchen Kirche ‚gehalten wurde, verfchließen, den Yebten, 
welche ſich den Gebräuchen der griechifchen Kische nicht 
unterwerfen wollten, ihre Klöftee nehmen ') und in Ge 
meinfchaft mit dem Biſchof Leo von Achris (Achrida), dem ' 
Metropoliten der Bulgarei, machte er in einem Briefe an 
den Bifchof Sohann von Trani in Apulien einen heftigen 
Ausfall auf die ganze lateinifche Kirche, welcher Brief zu: 
gleih an alle Priefter und Mönche der Sranfen und an 
den Papft feldft gerichtet feyn follte. Er hob hier einen 
Streitpunft befonders hervor, der bisher noch gar nicht 
zur Sprache "gebracht worden, | 

Gewiß war es bis menigftens im achten Jahrhundert 
hinein 2) allgemeiner Gebrauch in den Kirchen, des ge: 


1) Dies berichtet der Papft Leo IX. in feinem anzuführenden Schreiben 
an dieſen Patriarchen, c. 29. Harduin. Concil, VI, I. fol. 943 
2) Daß man im fiebenten Sahrhunderte von dem Gebrauche des 
ungefäuerten Brodtes bei der Abendmahlsfeier noch fern war, 
geht hervor aus einer Eirchlichen Verordnung am Ende diefes 
Jahrhunderts, weldhe man mit Unrecht für dad Gegentheil ans 
geführt hat, dem 6ten Sanon des 16ten Soncils zu Toledo vom 
3.693. Es iſt derfelbe gegen den Mißbrauch mancher fpanis 
ſchen Prieſter gerichtet, welche Stüce von ihrem gewöhnlichen 
Hausbrodte zur Feier des heiligen Abendmahls gebrauchten 
(passım, quomodo unumquemgue aut necessitas impulerit aut 
voluntas co&gerit, de panibus suis usibus praeparatis crustulam 
in rotunditatem auferant), Waͤre ed nun damals gebräuchlic) 


u 
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woͤhnlichen Brodtes zur Feier des heiligen Abendmahls fd 
zu bedienen 1). Wie aber die herrſchende Auffaſſungsweiſe 
des Abendmahls es mit fich brachte, daß man daſſelbe auch 





äußerlich von dem gemöhnfichen gern auszeichnen wollt, 


und wie die Geiftesrichtung diefer Zeiten, melche Welent: 
liches und Zufälliges meniger zu unterfcheiden vermodt, 
geneigt war, mehr die materielle als die formelle Einheit dr 
Feier des Abendmahls mit der Einfegung zu erzielen, f 
fam in der abendländifchen Kirche im neunten YJahrhın 
dert der Gebrauch des ungefäuerten Brodtes *) bei det 
Feier des Abendmahls auf, was man nach der Dora 


gewefen, des ungefäuerten Brodtes fich zu bedienen, fo hätten I 


wohl diefe Priefter auch befonders deshalb. getadelt werden min 


weil fie andres als ungefäuertes Brodt gebrauchten und ſolches 


nur zu gebrauchen, hätte ihnen zur Kegel gemadye werden müflen 


Dies gefchieht aber keineswegs, fondern es wird nur dies wb 


gefeßt: ut non aliter panis in altarı proponatur, nisi integer & 


nitidus, qui ex studio fuerit praeparatus. Eher Fönnte man u 


einer Stelle Alkuins eine Spur der Anwendung des ungefiut 
ten Brodtes bet der Abendmahlefeier finden, ep. 75. ed. Froba 
T.1. £. 106,: Panis, qui in corpus Christi consecratur, absque 
fermento ullius alterius infeetionis debet esse mundisimu. 


Doch kann es hier auch fo verftanden werden, dag nichts Andre 


als was fonft zum Brodte gebraucht wird, Feine demfelben fremd 
artige Subſtanz gebraucht werden, gleichwie dem Waſſer und den 
Keine Feine andre demfelben fremdartige Flüffigkeit beigemildl 


werden dürfe.’ 

1) ©. Bd. L, S. 589, . 

2) Rabanus Maurus 1.1. de ecclesiasticis officũs c. 31. verlangt, de 
panis infermentatus zum Abendmahl gebraucht werde und in DT 
Viſion des fpanifchen Biſchofs Ildefonſus vom 3. 845, welt 
Mabillon mit feiner dissertatio de akzymo et fermentato IP 
ausgegeben hat, in feinen ouvrages posthumes, T. I. paf- 18. 
wird vorausgefeht, daß ungefäuertes Brodt bei dem Abendmahl 
zu gebrauchen gewöhnlich war. 
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fegung, daß das legte Mahl Ehrifti mit den Juͤngern ein 
eigentliches Paffahmahl gemefen fey und er alfo auch un 
gefäuertes Brodt gebraucht Habe, für nothwendig hielt und 
morin man nachher noch eine befondere myftifche Beziehung 
hineinlegte. In der griechifchen Kirche war man hingegen 
bei dem alten Gebrauche geblieben, aber es gehörte der 
befchränfte fleifehliche Eifer eines folchen Mannes, wie je 
ner Patriarch von Eonftantinopel, dazu, einem folchen Punfte 
fo große Wichtigkeit beizulegen. Er fah in dem Gebrauche 
des ungefäuerten Brodtes eine Hinneigung zum $udenthum 
und voll Unverftand nannte er auch das Saften am Sab⸗ 
bath in der QDuadragefimalzeit etwas Juͤdiſches '), und 
twiederum im Widerfpruch mit der Befchuldigung des Zur 
daismus, machte er aus der Nichtbeobachtung des apoſto⸗ 
fifchen Verbots vom Effen des Erftichten, den Gegenftand 
einer befonderen Anklage. Dieſer Brief fiel gerade dem 
Sardinal Humbert, deſſen polemifhen Eifer wir fchon 
oben bezeichnet haben, in die Hände, er uͤberſetzte ihn 
in's Lateinifhe und machte ihn dem Papſte Leo IX. 
befannt. Diefer erließ darauf ein langes Antwortfchrei- 
ben ?), in welchem er auf das Materielle der Befchuldis 
gungen ſich meiter nicht einfieß, fondern nur auf das For⸗ 
melle, indem ee das entfcheidende Anfehn der Kirche des 


1) Sabbata quomndo in quadragesima Judaice observatis? f. den 
Brief in Canisit-lectiones antiquae, ed. Basnage, T. III. P. 1. f. 282. 
Der Cardinal Humbert Eonnte mit Recht darauf antworten, daß 
der Vorwurf des Judaiſirens vielmehr die Griechen treffen würde. 
Vos si non: judaisatis, dicite cur Judaeis in simili abservantia 
sabbati communicatis? Sabbatum certe ipsi celebrant et vos 
celebratis, epulantur ipsi et solvunt semper in sabbato jeju- 
nium. L.c, fol. 285. 

2) Harduin. Goncil. VI. I. £. 927. 
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Apoſtels Petrus, welcher derſelbe ohne Zweifel die Ueber⸗ 
lieferung der Wahrheit in jeder Hinſicht uͤbetragen haben 
muͤſſe, der durch Irrlehren und Spaltungen immer ge 
teäbten conftantinopolitanifchen Kirche entgegenftellte, Mit 
Recht aber Eonnte er den Geiſt der chriftlichen Duldſam⸗ 
feit und der Liebe, welcher in Beziehung auf diefe bloß 
äußerlichen Verfchiedenheiten in der roͤmiſchen Kirche noch 
vorherrfchte, dem befchränften Eifer des Patriarchen at 
segenfegen '). ine ausführlihe Widerlegung jener ein 
zelnen Befchuldigungen gegen die roͤmiſche Kirche verfaßt 
fpäterhin der Cardinal Humbert felbft in einee Schrift, in 
welcher er alle Anflagen des Eonftantinopolitaners mit den 
Anttworten des Römers zufammenftellte 2). Cr zeigt fi 
hier als einen Mann, der feinem Gegner an Geift und 
Einfiht in das Wefen des Chriftenthums allerdings Aber 
legen iſt; er fpricht ſich in mancher. Hinficht freier au, 
ald man es von einem Humbert nad). andern Proben fer 
nes Geiftes erwarten follte. Er macht auf den Wider 
ſpruch aufmerffam, der darin fiege, daß man die Lateiner 
eines Judaiſirens beſchuldige und doch gerade die Nidb 
beobachtung der aus dem alten Teftamente entlehnten Speilß 
gefege ihnen zum Vorwurf mache *). Wenn man abtt 


D GS. c.29.: Cum intra et extra Romam plarima Graecorm 
reperiantur monasteria sive ecclesiae, nullum eorum adhuc pe" 
turbatur vel prohibetur a paterna traditione sive sua conm# 
tudine, quin potius suadetur et admonetur, eam obserra® 
Scit namque, quia nihil obsunt saluti credentium diversae pro 
loco et tempore consuetudines, quando una fıdes per dilectio- 
nem operans bona quae potest, uni Deo commendat om2® 

2) In der angeführten Sammlung von Caniſius, ed. Basnage IE 
I. £. 283. 

3) Numquid vobis solis licet, quidquid libet, ut modo ad leg 
patrocinium humiliter recurratis et modo ab ea superbe rennt? 


! 
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das Anfehn jener Verordnungen als apoftplifch geftend machte, 
fo behauptete er Dagegen, daß diefelben auß-einer Zeit her⸗ 
rührten, da das Ehriftenthum noch nicht zu feiner ganzen 
felbfiftändigen Entwickelung gelangt mar, das Licht des 
Evangeliums erft aufdämmerte und die Schatten des Yu: 
denthums nach und nach verdrängte, als. bei den Apofteln 
noch ein gewiſſes Schwanfen zwifhen dem Ehriftenthum 
und dem Judenthum ftattfand, daher denn dieſe Verprd- 
nungen, einem vorübergehenden Standpunkte angehören, 
auch nur eine vorübergehende Geltung haben koͤnnten 1). 
Er macht es den. Griechen zum Vorwurf, daß fie uͤber 
ſolchen Außerlichen Dingen das Wefen des —— 
Glaube und Liebe, ET . 


⸗ 
—8 * 





1) Pro loco et tempore nonnulla carnalia veteris legis mandata 
»postolos observasse scinius, quando adhuc’ quasi.in matutino 
erepusculo tenebrae et lux confulgebant et intuentium oculos 
nunc huc, nunc illuc reducebant. Sic apostoli i in Judaca com- 
morati aliquando claritate evangelii expergefacti ab umbra legis _ 
recedebant, aliquando necessitäte vel consuetadine torpentes in 
eam recidebant. f.304. Eine von deni Standpunkte des Verfaſ⸗ 
ferg merkwürdige Anficht von dem Entwickelungsgange der Apoſtel. 

2) Considerate, ad quantam stultitiam devoluta sit vestra scriptura 
et sapientia, quae cum ab hominibüs exquirere deberet finem 
praeceptorum Dei, id est caritatem de corde.puro et conscientia 
bona et fide non ficta, hoc solum exquirendum putat, an ali- 
quando comederint carnem ursinam, Er erklärt zwar, daß auch 
die Lateiner des in feinem Blute Erſtickten fih enthalten zu muͤſſen 
glaubten, doch nur in Beziehung auf die todt gefundenen Ihiere, 
als Begenfag gegen die Rohheit: Sanguine quocunque morti- 
cinio aut aquis seu quacungue negligentia ‚humana praefocato 

apud nos aliquando vescentibus absque extremo periculo vitae 

hujus poenitentia gravis imponitur, nam de caeteris, quae au- 
cupio aut, canıbus sgu laqueo venantium moriuntur, apostoli 
praeceptum 1 Cor. 10. sequimur. . 


IV. 4 


643 Geſandtſchaft des Papſtes nach Conſtantinopel 

Da num aber die Erneuerung dieſer Spaltung wegen 
des großen Einfluſſes der Paͤpſte unter den Abendlaͤndern 
dem politiſchen Intereſſe des griechiſchen Kaiſers Conſtan⸗ 
tinus Monomachus durchaus widerſtritt, ſo gab derſelbe 
ſich alle Muͤhe, das Geſchehene wieder gut zu machen. 
Sr felbft Fnüpfte unmittelbar und durch den Patriarchen 
Michael: Friedersunterhandlungen mit dem Papfte an. 
Diefer ging darin ein und fandte Furz vor feinem Tode im 
J. 1054 eine aus drei Perfonen beftehende Gefandtfchaft 
zu Sriedensunterhandlungen nach Conftantinopel. An der 
Spitze der Gefandtfchaft ſtand der Cardinal Friedrich, Archi⸗ 
diafonus der roͤmiſchen Kirche, weichem der Sardinal Hum⸗ 
bert und der Erzbifhof Peter von Amalfi beigegeben wor⸗ 
den. Humbert feheint wohl die Seele des Ganzen geweſen 
zu fepn, aber ee war zum Zeicdensftifter. gm wenigften ge: 
eignet. Der hohe Ton, mit: welchen fie ald päpftliche Le⸗ 
gaten glaubten reden zu Fonnen, mußte den Patriarchen, . 
der an Enechtifche Untermwärfigfeit der Geiftlichen gewohnt 


war, gleich gegen fie einnehmen '). Humbert verfaßte hier 


die Widerlegungsfehrift gegen die Befchuldigungen des’ Pa 
triarchen Michael, welche wir oben angeführt haben, und 


eine andere gegen einen zweiten heftigen Angriff, welchen 
der Priefter ae an aus. dem Klofter Studion 


I) Der Patriard) — klagt in feinem Briefe an den “Patti- 
archen Petrus von Antiochia, in welchem er von diefer Gefandtz 
Schaft Bericht erftattet, ‚Aber die Uneonyareia, ulalovei« und 
evIadeın der Gefandten. Aber er hatte freilich auch Unrecht, 
von den päpftlichen Legaten die auynIns rooszurnors griedyifcher 
Geiſtlichen zu erwarten oder ihnen zugumuthen, daß fie, welde 
die VPerfon des Papftes darftellten, hinter den Metropoliten ihren 
Mag einnehmen follten. ©. ceclesiae Graecae monumenta ed. 
Coteler. T. II. pag. 139. 


= 
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zu Eonftantinopel "in aͤhnlichem Geifte auf die lateiniſche 
Kirche gemacht Hatte. Der Patriarch vermied zwar nach 
dem erften Befuche, welchen die Legaten ihm gemacht, jebe 
andere Zufammenfunft mit denfelben, weil er nichts nach⸗ 
zugeben und ſich Feine Demüthigung gefallen "zu kaſſen ent⸗ 
ſchloſſen war *), er beharrte bei der Erklaͤrung, daß uͤber 
eine fd wichtige, die ganze griechifche- Kirche betreffende, 
Angelegenheit nur mit Zuziehung der Äbrigen Patriarchen 
unterhandelt werden koͤnne, und den Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel Fonnte der Kaiſer nicht zwingen. -Aber der 
ſchwaͤchere Nicetas mußte dem Willen des Kuifers,’welcher 
den Frieden mit dem Papfte um jeden Preis erfarigen'mollte, 
fih fügen, in Gegenwart des Kaiſers und der Lenaten, 
was er in feinem Buche gegen die roͤmiſche Kirche gefagt 
hatte, verdammen und das Verdammungsurtheil über. alte 
Diejenigen ausfprechen, welche die roͤmiſche Kirche nicht 
als die erfte und rechtglaͤubige anerfannten‘, feine Schrift 
wurde, in’8 Feuer geworfen. Und da die Yegaten. feine 
Zufammenfunft mit dem Patriarchen. felbft. erhalten Fonn- 
ten, begaben -fie fih in die Sophienkirche, fie: ſprachen hier 
Öffentlich die Verdammung über ihn und die mit ihm Gleich⸗ 
gefinnten aus und fie legten eine fehr heftige, dieſe Ver⸗ 
dammung enthaltende Schrift auf dem Altar: nieder. Durch 
einen ſolchen Schritt waren alle Unterhandlungen abge: 
brochen. Der Patriarch forderte die Legaten zwar auf, 
vor einem Concil zu erſcheinen, aber‘ der Kaifer ließ fie 

in’8 geheim warnen, diefer Aufforderung nicht Folge zu 


1) Wie er felbft fagt in feinem zweiten Briefe Coteler. monnmenta 
I. p. 164.: nueis rhjv abıwy ovvruyler nmdonnoauede xol 
inv Eyrevkıy. ' Er i 
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leiſten, ‚dena leicht konnte die. Wuth der gegen de 
. Wenkäperer der aviechiichen Kirche gereizten Meng 
jhnen ‚gefährlich. werden. - Es war, für fie in Conſta 
sinopet: Peine, Sicherheit mehr ). Der. Kaifer feii 
wußte, um nieht als Feind der griechiſchen Kirche zu er 
ſcheinen, dem-.erhitterten Patriarchen in Allem nachgeben, 
was zur Ehrenrettung derſelben von ihm verlangt wurde; 
die Steafe, welche die Legaten nicht treffen Fonnten, tra 
die griechifchen Dolmetfcher, welche jene von Humbert ver: 
faßte Verdammungsſchrift in's Griechiſche uͤberſetzt hatten, 
Die Unſchuldigen mußten fuͤr die Schuldigen leiden. Und 
‚fo hatte diefe, vorgebliche Friedensgeſandtſchaft nur dan 
gedient, in der griechifchen Kirche eine noch feindfeliger 
Stimmung ‚gegen die roͤmiſche hervorzurufen, wie dieſe ſih 
außfpricht in zweien Briefen, welche der Patriarch Migal 





‚D Wir haben von diefen Vorfällen einen zwiefachen Bericht, einen 
von dem Gardinal Humbert aufgefepten in der angeführten Som 
lung des Caniſius, 1. c. fol. 325. und einen von dem Micad 
Cexrularius in geiechifcher Sprache aufgefesten, welchen Leo Als 
‚tie. herausgegeben in feinem Werke de libris et rebus eceleii 
sticis Graecprum ‚ Paris 1646, pag. 161. Zwei Berichte, welche 
bei der Uebereinſtimmung im Weſentlichen doch im manchtn— 
Widerſptuͤchen mit einander ſtehn. Dieſe Widerſpruͤche haben 
aber wohl ihren Grund theild darin, daß. in jenem officklm 
griechifchen Berichte Alles verdeckt werden mußte, mas für de 
Würde der griechiſchen Kirche beleidigend feyn konnte, theib 
insbefondere in der zweidentigen Rolle, welche der griehildt 
Kaiſer bier fpielte, da derfelbe anders den Legaten, denen f 
feinen Eifer für den Frieden mit der eömifchen Kirche zeigen 
wollte, anders dem Patriarchen, den er ſchonen, deſſen Unwilln 

er zu befchwichtigen fuchen mußte, die Sache darftelle. Er et⸗ 
lauhte ſich ouf: gut bysantinifche Weife Lügen und daher if et 
natürlich, daß in dieſen beiden Berichten das erfahren des 
Kaiſers auf ganz entgegengeſetzte Weiſe dargeſtellt wird. 
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bald nach diefen Vorfällen an den Patriarchen Petrus: von: 
Antiochia erließ. Er haͤuft hier noch weit mehrere :Bes . 
fehufdigungen gegen die: —— — Ben: nn 
und falſche "I. - en 

Seit diefer Zeit wurden von beiden Seiten die Vers 
Fäßerungsnamen der Azymiten und Prozymiten, Fermen⸗ 
tarier gebraucht. Es gab uͤbrigens dieſer Streit uͤber 
den Gebrauch des geſaͤuerten oder ungeſaͤuerten Brodtes 
bei der Feier des heiligen Abendmahls zu intereſſanten Un⸗ 
terſuchungen von Seiten der Griechen, welche den Vor⸗ 
wurf, daß ſie ſich von der Einſetzung Chriſti ſelbſt ent⸗ 
fernten, zu widerlegen ſuchen mußten, Veranlaſſung. Ber 
Patriarch Petrus von Antiochia ſuchte zu erweiſen, Chriſtus 
habe, vorausſehend, daß ihn an dem Tage das Leiden treffen 
werde, an weichem Dies. Paſſahmahl gehalten werden folkte, 
wie fein Leiden dem Opfer des Paſſahlammes entfprach, das 
Paſſahzmiahl mit feinen Juͤngern einen Tag vorausgenommen, 
am dreisehnten des Monate —— es nn fo: ka er das 


— — ——— 


) Auffallend ift darunter die Vefchuldigung, daß die Kateiner feine 
Neliquien und Mandye unter denfelben, auch; Feine ‚Bilder vers 
ehrten. .Monumenta eccles. Graec. 1. c. p. 144. . Der Patri⸗ 
ar), Petrus erkannte auch ſelbſt, wie unwahrſcheinlich dieſe Be⸗ 
ſchuldigung ſey, und er vertheidigt gegen. dieſelbe die roͤmiſche 
Kirche. 1. c. p.158. Der billigere und gemäßigtere‘ Theophylakt 
nennt ‚in feiner. Schrift reg: wr dyxaloüvrau Activa, welche. 
von Mingarelli in feinem anecdotorum fasciculus, Romae 1756, 
herausgegeben worden, pag. 287. diefe Befchuldigung eine vare- 
yırn ovxogerıla. ‚Aber es war dem griechifchen Eiferer will⸗ 
fommen, die Lateiner mit den verhaßten cõnovonxos in Eine 
Klaſſe zu ſetzen; vielleicht hatte das, was man uͤber die Grund⸗ 
ſaͤtze der aͤlteren fraͤnkiſchen Kirche vernommen, Veranlaſſung 
dazu gegeben. 
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her. noch kein ungefäuertes Brodt brauchen fonnte ') und 
es gelaug ihm fehr gut, dies aus, dem jnhanneifchen Evan 
gelium zu ermweifen, nicht fo gut, die Darftellung der fri; 
heren Evangelien damit in Einklang zu bringen. Er ging 
aber von der Vorausfeßung aus, daß Johannes, der zulekt 
gefchrieben, der Benauefte fen; mas die andern ungenau 
gefagt, genauer befkimmen wollte und daß man daher nad 
ihm die andern erklären muͤſſe. Emem andern Bolemiter, 
der in fpäteren Zeiten des eilften Jahrhunderts über diefen 
- Gegenftand ſchrieb, dem Theophylakt, Erzbifchof von 


Achrida, ſchien eime ſolche Annahme anftößig und er glaubte 


zugeben zu müffen, daß Chriſtus, der mit den Juͤngern ein 
eigentliches. Paſſahmahl gehalten, alfo auch ungefäuerte 
Brodt gebraucht habe. Nur behauptete er, daß daraus 
keineoͤwegs für ‚die Kirche die Nöthigung folge, fernechin 
ungefäuertes Brodt bei, der Feier des Abendmahls zu ge 
brauchen, denn. eine materielle Einförmigfeit mit der Ar, 
wie Eheiftus. damals diefe Handlung Yerrichtet, ſey keines⸗ 
wegs erforderlich und laſſe ſich auch nicht erreichen. Sonft 
möfte man gerade diefelbe Art des Brodtes und des Wei⸗ 
nes, meiche Chriſtus damals gehabt, gebrauchen, unter de 
Borausfekung, daß Ehriftus nur gemöhnliches Gerftenbeodt 
gebrauchte 2), wie als er die fünf Taufende fättigte, muͤßte 
man auch bei dem Abendmahl Gerſtenbrodt, Fein Walzer 
brodt, man müßte auch gerade paläftinenfifchen Wein ge⸗ 
brauchen, man’ müßte die heilige Handlung nad eine 
Mahlzeit und im Liegen verrichten, man müßte einen Saal 
dazu wählen. Wie man nun vermöge der chriftlichen Frei⸗ 


1) ©. die Auseinanderfegung des Patriarchen Petrus in der ange 
führten Sammlung von Coteler. T. 1. pag. 123 u. d. f 
2) Vermöge der eurelsın zov Blov. 
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heit in diefen Dingen Feine ſolche Einfoͤrmigkeit erziele, fo 
brauche "man auch an den Gehrauch des —————— 
Brodtes ſich nicht mehr. zu binden >). 3 

‚Mitten unter ‚den: von; ‚heftiger Leldenſchaft — 





Eiferern, welche ‚alten. Streitpunkten gleiche. Wichtigkeit 


beilegten und dieſelben wur, zu: vegvielfältigen fuchten, zeich⸗ 
nete gleich im Anfang des erneuten. Streits ‚der Patri⸗ 
arch Peter von Antiochia und fpäter ein Nachfolger: deffen, 
der an der neuen Anregung Des Streits ſelbſt thätigen.An- 
theil genommen, der. Erzbiſchof Theophylakt, ſich aus durch 
größere Befonnenheit, Dusch ‘den Geift der chriſtlichen Liebe 
und Maͤßigung, der hei den Werfchiedenheiten Wefentliches 
von ‚Untvefentlihen zu unterfcheiden wußte. Beide Famen 
"Darin uͤherein, daß fie fesbft die Iateinifche Kirche ‚gegen. 
ungerechte Anlagen vestheidigten und daß ihnen nur: Die 
dogmatiſche Verſchiedenheit in der Lehre vom heiligen Geifte 
etwas. -Bedeutendes zu ſeyn ſchien. „Man möfle — ſchreiht 
der Patriarch Peter von Yatiochia ?) — immer auf: den 
guten Willen fehn und befpnders, wo der Sache. Gottes 

oder des Ölaubens-Feine- Gefahr drohe, immer zum Frie⸗ 
den und. zur Bruderliebe geneigt feyn. Auch die Lateiner 
muͤſſſe man.ald Brüder anerkennen, wenn gleich fie aus 
Mangel an Bildung oder Unwiffenheit oft, indem fie ihrem 
eigenen Willen nachgingen, vom rechten Wege abicrten 
und man muͤſſe unter -den rohen Völkern "Feine folche Ge: 
nauigfeit, tie von den gebildeten Griechen, verlangen °).“ 
Was den Theophylakt betrifft, fo erflärt auch er die Lehre 


1) ©. die angeführte Schrift Theophylakts c.9. 1. 0. pag. 278. 

2) 1. c. Goteler. p. 155. 

3) un roowuımv axplßeiav' Enıßnreiv Ev Bepßapoıs Edveoıwy, ar 
avzol aepl Aöyovs dvagtgspousvor ATWIOUuEdR. 
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vom heiligen Geiſte für das Einzige, was man als wichti⸗ 
gen Streitpunft gegen die Lateiner behaupten muͤſſe. In 
diefer Hinficht duͤrfe man nicht nachgeben, wenn fich auch 
die Lateiner in: hohem Tone auf den hohen Bifchofes 
uhe *), wenn: fie ſich auch auf des Befenutnif des 
Petrus besiefen und auf die Schläffel des Himmelreichs 
pochten. ‚Hier muͤſſe ftreiten, wer auch fonft fanft fey *). 
Aber- auch in diefer Hinficht verlangte er, man folle nicht 
über das Wort ftreiten, fondern Aber die Begriffe fich mit 
dnander verftändigen. Bielleicht irrten die 2ateiner nur 
aus Armuth der Sprache, ‚indem fie daſſelbe Wort ge 
brauchten, um die Urfächlifeit der Mittheilung dei 
heiligen Geiſtes und die Urfächlichfeit feines Seyns 
zu bezeichnen, und in diefem Kalle mäfle man ihnen die 
Armuth ihrer Sprache zu gut halten; indem man über 
die Begriffe ſich verftändige, müffe man ſich vereinigen in 
Einem Geifte Gott zu preifen ?). Auch möchten die 
Lateiner in homiletiſchen Vorträgen die ungenauere Aus 
drucksweiſe beibehalten, wenn fie fi nur durch andere 
hinzugefegte Beftimmungen gegen den Mißverſtand ver 
mwahrten. Bloß bei dem Bekenntniſſe des Glaubens im 
Symbol werde vollfommene Klarheit verlangt. In Be 
ziehung auf die übrigen Streitpunkte mäfle man dem Grund⸗ 
fage folgen, Pleinere Uebel zu dulden, um größere zu vers 
häten, man muͤſſe Manches tragen, was man nicht ändern 
koͤnne, um die chriſtliche Gemeinſchaft nicht zu zerftören ; nach 
dem Beifpiela der Apoftel mäfle man dem Schwachen ein 


1) xay dno zoü Yoovou zoug Aöyovs nowrras, O9 dılmlör vum- 
0 TTVOSTULIERDL. | 
2) S. F. 14. 
9) S. 8S. S et 6. 
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Schwacher werden, dem Beiſpiele Chriſti — der den 
Miſſethaͤtern ſich gleich achten ließ und ſein Leben hingab, 
um Die zerſtreuten Kinder Gottes zuſammenzufuͤhren und 
Alle zu Einer Heerde unter Einem Hirten zu vereinigen. 
Er ſprach gegen 'einen ſelbſtſuͤchtigen, phacifeifchen Eifer, 
der ſich darin gefalle, Längft verfchollene Käternamen wie: 
dee: in’8 Leben zu rufen und anzuwenden, two Fein Grund 
Dazu vorhanden ſey. „Nicht fo laft uns handeln, — mit 
diefen Worten fchloß er feine Schrift, — Diener Ehrifti, 
Freunde, Brüder, daß wir uns nicht -fo entfremden von . 
dem Gott, der Alle ducch feine Langmuth zu ſich zieht, 
indem wir durch Hochmuth Ale faft von uns ftoßen ').” 


4 Reaction der Sekten gegen die herrſchende 
Kirche und ihren Lehrbegriff. 

Es bleibt uns auch in dieſer Periode noch uͤbrig, in 
der Sektengeſchichte die Spuren der durch das ganze Mittel⸗ 
alter hindurch ſich verbreitenden Reaction des nach freierer 
Entwickelung ſtrebenden Geiſtes, welche aber nicht immer von 
derſelben Grundrichtung des religioͤſen Bewußtſeyns aus⸗ 
ging, gegen das kirchlich⸗theokratiſche Syſtem oder gegen 
die Vermiſchung der juͤdiſchen und der chriſtlichen Elemente 
in dem herrſchenden Kirchenſyſtem, aufzuſuchen. Wir muͤſſen 
hier zuerſt an das, was wir in der vorigen Periode uͤber 
die Geſchichte der Paulicianer bemerkt haben, uns anſchließen. 


1) un oStus Nuas auroug allorpıWusv Ievd, Tod narıes dia 
ins Xonotsınros Elxovros, avrol den za Unsonyaviay nav- 
105 ayEdov dnwdolusrvor. 


S 
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Wie frhhere Verfolgungen ‚gegen diefe Sekte; ihre- weitere 
Ausbreitung und insbefondere ihre Verbreitung Aber die 
damaligen Graͤnzen des oſtroͤmiſchen Reichs in. Gegenden, 

‘wo fie bei den Feinden deffelben, den Sarazenen, eine freund: 
liche Aufaahme fanden, befdrdert hatten, fo geſchah dies 
auch wieder, als. diefe Verfolgungen durch den fanatifchen 
Eifer der Kaiferin Theodora fhr die Kirchenlehre heftiger 
‚erneuert wurden. Es wurden Mititärbeamte nach den Gegen: 
den von Armenien gefandt, um die Paulicianer zu vertilgen 
und Viele. wurden hingerichtet, erhenkt, enthauptet, erfäuft, 
ihre Güter confisciet. Die Bahl Dever, welche Opfer dies 
fee Wuth wurden, wird anf nicht weniger als Hundert 
taufend angegeben '). Davon war die Folge, daß Einer 
aus dem Faiferlichen Heere felbft, Karbeas, erfter Adju⸗ 
tant ?) bei dem Oberbefehlshaber der Faiferlichen Truppen 
in den öftlichen Theilen des Reichs, erbittert über Die Hin: 
richtung feines Vaters und als Paulicianer für feine eigene 
Sicherheit fürchtend, mit fünf Taufenden dieſer Sefte nach 
dem von den Saracenen beherrfchten Theile Armeniens, 
nach dem Gebiete von Melitene, wo ſchon früher die Pau⸗ 
ficianer fich niedergelaffen hatten *), flüchtete. Die Zahl 
der Paulicianer wurde hier fo groß, daß fie außer der in 
der vorigen Periode ermähnten Stadt Argeun noch zwei 
andere, Amara und Tephrifa, gründen fonnten. In der 
Verbindung mit den Saracenen brachten fie dem griechi: 
fhen Reihe oft großen Nachtheil. Der Kaifer Johannes 
Tzimisces verfegte um das Jahr 969 auf die Bitten des 


1) Constantin. Porphyrogenet. continuat. 1. IV. c. 16. fol. 103. 
ed. Paris. 

2) newrouavdaıwp. 

3) S. Bd. II, ©. 507. 
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Patriarchen Theodoros von Antiochia '), um die oͤſtlichen 
Gegenden von dieſer Sekte zu reinigen, Viele derſelben in 
den letzten Zeiten des zehnten Jahrhunderts zur Bewachung 
der. Graͤnzen des Reichs nach Philippopolis in Thracien ?) 
und wie fie fhon im neunten $ahrhundert ?) in der 
neuen Kirche der Bulgarei Eingang zu gewinnen gefucht 
hatten *), fo benußten fie num um_defto mehr diefen Weg 
zu ihrer weiteren Verbreitung -in der Bulgarei. und nach 
andern Pändern Europa's. 

In Afien aber, bejonders Armenien und den angraͤn⸗ 
zenden Gegenden, blieb immer der frifche Heerd dieſer 
Sekten, wo fie nie untergingen und durch neue Vermi⸗ 
ſchungen chriftlicher Elemente mit den altorientalifhen Re: 
ligionen immer neue Anregungen erhielten. In Armenien 
hatte fich. feit älterer Zeit eine aus der Vermiſchung der 
zoroafteifchen Verehrung Ormuzd's mit. einigen Elementen 
des Chriſtenthums hervorgegangene Sekte erhalten, welche 
nach ihrer der Sonne erwiefenen Verehrung mit dem Na⸗ 
men der Arevurdi’s oder Sonnenfinder belegt wurden ®). 





1) ©. Zonarae Annales 1. 17. 

: 2) Wo fi) Lie Abkoͤmmlinge derfelben noch bis jetzt erhalten haben, 
wie erhellt aus dem von dem Prieſter und Oekonomus der griechi⸗ 
ſchen Kirche in dieſer Stadt, Namens Conſtantin, zu Wien im 
Jahre 1819 herausgegebenen — E neoL Ins Emagzias 
bılınnounokews, pag. 27 und 28. 

3) Nach der Angabe des Petrus von Sicilien, ſ. Bd. IIL, ©. 507. 

4) Vergl. au) oben ©. 78. 

5) Ich verdanfe diefe, fo wie die nächftfolgenden Nachrichten den 
mir durch die Güte meines werthen Freundes und Collegen, des 
gelehrten Befördererd der armenifchen Literatur unter ung, des 
Herrn Dr. Petermann, in den Lleberfegungen mitgerheilten Stellen 
aus Tſchamtſchean's Geſchichte von Armenien, Ih. 1.,. ©. 765 
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Die Paulicianer waren von dieſer Sekte darin verſchie⸗ 
den, daß ſie mehr von dem Chriſtlichen ſich aneigneten, 
doch ſcheinen auch unter verſchiedenen Partheien dieſer letztern, 
in Beziehung auf ihr Verhaͤltniß zum Parſismus und zum 
Chriſtenthum, inſofern ſie ſich zu dem einen oder dem an⸗ 
dern mehr eigneten, gewiſſe Abſtufungen beſtanden zu haben. 
Zwiſchen den Jahren 833 und 854 erhielt dieſe Sekte in 
Armenien eine neue Geſtaltung und einen neuen Schwung 
durch einen Mann, Namens Sembat, der in der Provinz 
Ararat auftrat, von den Paulicianern abſtammte und durch 
die Verbindung mit einem perſiſchen Arzte und Aſtrono⸗ 
men ), Namens Medſchuſik, zu einer neuen Vermiſchung 
des Parfismus und des Chriſtenthums veranlaßt wurde. 
Er Tieß fih in dem Flecken Thondraf nieder und daher 
erhielt "die Sekte den Namen der Thondracener ?), 


u. d. fe, welche aus älteren Lrfunden entnommene Nachrichten 
enthält. | 

1) Der nah orientalifcher Weife alfo auch ohne ‚Zweifel mit 
Afteologie und Zauberfünften, welche mit Hülfe derfelben volls 
bracht werden follten, ſich vie) befchäftigte, wie dies Michael 
Pfelus von den Euditen fagt, von denen wir gleich nachher 
reden werden. 

2) Nach den armenifchen Nachrichten, denen wir folgen, in der ans 
geführten Gefchichte Armenien, Tom.H. S. 884 — 895, Fönnte 
man meinen, daß diefe Sekte eine pantheiftifch = antinomiftifche, 
alle Anfittlichkeit begünftigende, Richtung gehabt hätte, wie wir 
bei manchen älteren gnoftifhen Sekten eine foldhe finden und 
wie Michael Pfellus einem Theile der Euchiten eine ſolche zus 
fchreibt, denn ed wird von ihnen gefagt, fie hätten die Lehre von 
der Vorſchung, von dem Leben nach dem Tode, von der Gnade 
des heiligen Geiſtes, alle Sittenlehre, alle Saframente der Kirche 
verworfen, fein Geſetz und Feine Gewalt anerkannt, daß es Feine 

Sünde und keine Strafe gebe, behauptet. Aber die leiden 
fihaftlihe Polemik, die Leichrgläubigkeit und der Aberglaube der 
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Immer von Neuem griff diefe Sekte in Armenien um fich, 
fo heftig umd graufam fie auch auf Anftiften der Bifchöfe 
verfolgt wurde 1). Insbeſondere foll die Verbreitung 
derfelben fehr dadurch „befördert worden. feyn, ale um 
das Fahr 1002 der Bifhof, Jakob, das geiſtliche Haupt 
der Provinz Harfh, an fie. fih anſchloß, wie erzählt 
‚wird. Da aber in Armenien das Chriſtenthum durch Aber: 
glauben und Eeremoniendienft, durch die Vermiſchung des 
ChHeiftlihen und Juͤdiſchen, welche hier in noch größerem 
Maaße, als in andern Gegenden, um fich gegriffen, fehr 
getrhbt worden, fo Fann es wohl die Stage fepn, ob nicht 
Alles, was gegen diefe fremdartigen Elemente fich auflehnte 
und in diefem Gegenfage mit den Paulicianern Abereinfam, 
wenn gleich fonft von ganz andern Principien ausgehend, 
von den Vertheidigern des damals herrſchenden Kirchen⸗ 
foftems mit Unrecht aus dem Einfluffe ‚der pauliciänifchen 


Armenier, welche nur gern alles Schlechte von diefen Haͤretikern 


fagen wollten und welchen ed an dem Sinne und an der Fähigs 

keit fehlte, um in den Zufammenhang der Memungen ihrer 
Gegner recht einzugehn, macht ihre Nachrichten sehr verdaͤchtin 
und wenn fie felbft fagen, daß diefe Leute duch den Schein des 
frommen und ftrengen Lebens die Finfältigen anzuziehen fuchten, 
daß dies aber nur Heuchelei gewefen fey, fo kann ſich hier wohl 
die -böswillige Deutung zu erkennen geben. Da die Mitglieder 
diefer Sekte ihre Lehren fehr geheim hielten und mannichfadye 
Accommodation an die” heerfhenden Meinungen fi erlaubten, 
fo läßt fich defto weniger erwarten, daß Diejenigen, welche feine 
große Mühe anmwandten, von ihren eelaen eiwas. Sicheres ers 
fahren Eonnten. 

1) Denjenigen, welche man am mildeften behandelte, wurde zur 
Warnung Andrer das Bild eines Fuchfes, als das. Symbol des 


mit Schlauheit in den Weinberg des Herrn ſich einfchleichenden. 


und denfelben zu zerftören fuchenden Kaͤters, aus der Stirn eins 
gebrannt. 
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Sekte abgeleitet wurde. Und fo Fönnte e8 auch ſeyn, daß 
der Bifchof Jakob, unabhängig von den Paulicianern, 
durch das Studium der heiligen Schrift und der älteren 
Kirchenlehrer zu feinee reformatoriſchen Richtung angeregt 
worden waͤre, für welche Auffaffung dies fpricht, daß zwei 
Synoden ihn Feiner. Räterei überführen Eonnten. Wenn 
er aber wuͤrklich mit den Paulicianern zufammenhing, fo 
gehörte er doch gewiß der beſſern Richtung derfelden an, 
welche in dem Streben nah der Wiederherftellung der 
apoftofifchen Einfalt und in dem Biegenfage gegen die Ber: 
miſchung des Fädifchen und Ehriftlihen den Geiſt Marcions 
darftelite. Seine heftigen Gegner felbft berichten, daß er 
ein fehr ſtrenges, enthaltfames Leben führte und fo zeichs 
neten fich auch feine Priefter aus, welche als Bußprediger, 
Pſalmen herfagend, das Land durchzogen. Er und feine 
Anhänger fprachen gegen das Talfehe Vertrauen auf die 
Meffe, DOblationen, Almofen, Kirchengebete, als ob man 
dadurch. die Suͤndenvergebung erlangen koͤnne. Jedem, der 
geſuͤndigt habe, ſagten ſie, koͤnnten nur ſeine eigenen Werke 
helfen, was leicht ſo verdreht werden konnte, als wenn 
ſie alles Uebrige für nichtig erklaͤrt Hätten. Er erklaͤrte 
ſich gegen ‚die Thieropfer, welche in der armeniſchen Kirche 
aufgenommen tworden 1). Da nun einft einige feiner An- 


1) Opfer zur Feier der Feſte und des Andenfens der Verftorbenen, 
als Oblationen, im Namen derjelben. Das Opferfleifch wurde 
mit geweihtem Salz befprengt, unter die Armen ausgerheilt, 
Dpfermahlzeiten als Agapen, zu denen man die Arme einlud, 
gehalten, Die armenifchen Kirchenlehrer leiteten diefe Gebräuche 
aus einer Anbequemung an die Schwäche der befehrten Heiden 
ab, wie wir Uehnliches in der alten Kirche finden, f. Bd. IT, 

" &.717: Bei dem in Armenien vorherrfchenden Feuercultus mag 
aber wohl dazu weniger Weranlaffung gewefen ſeyn und es if 
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bänger Thiere vpfern fahen als Oblation fr '"einen Ver: 


ſtorbeen, faaten fie: „Du armes Thier, Jener vielmehr 


hat fein: Lebelang geſuͤndigt und'iſt geſtorben, du aber, was 
Haft du geffindigt‘, daß du mit ihm ſtirbſt?“ "Ce fand 
unter Geiftlichen, unter dem Wolfe, und unter den Großen 
vielen Eingang, bis es dem Katholifus, dem erſten Biſchofe 
der armenifchen Kirche, gelang, durch Lift ſich feiner zu 
bemächtigen. - Er ließ ihn dann, mit dem Zeichen der Kaͤtze⸗ 
rei gebrandmarft, von einem Ausrufer, der ihm als Käger 
der Öffentlichen Schmach preisgeben füllte, begleitet überall 
herumfähren und darauf in's Gefängnif werfen, aus wel: 
chem er aber entkam, doch wurde er Ba von feinen 
——— getoͤdtet. —— 

Da nun demnach die Paulicianer und verwandte Sek⸗ 
ten bis in das eilfte Jahrhundert hinein in Armenien immer 
von Neuem wieder aufkeimten, fo: verbreiteten ſie ſich von 
hier aus, theils durch die heftigen. Verfolgungen, theils 
durch das Verlangen, immer mehr Anhänger für ihre 
Lehren zu gewinnen, dazu veranlaft, in die 
Provinzen des. römifchen Reichs. 

AM der griechifchen Kirche erfcheint im elften © Jahr⸗ 
hundert eine damals ſchon zahlreiche Sekte, die ſchon laͤngſt 
im Verborgenen ſich verbreitet haben konnte, unter dem 
Namen der Euchiten) und Enthuſiaſten, wie ſie von dem 

dieſes vielleicht eher aus einer‘ unmittelbaren Bermifchung des 

Judenthums und Chriſtenthums abzuleiten, die man nachher zu 

rechtfertigen ſuchte. ©. Nersetis Clajensis opera. Venet. 1833. 

Vol. I. pag.40. Die armenifchen Canones in den Merken dee 

“ Joannes Ozniensis, Venet. 1834, pag. 6l. Conciliationis ecclesiae 
-Armenae cum ‚Romana auctore elemente Galano. Romae 1661. 

P. II. pag. 405. 

1) Der conſtantinopolitaniſche Gelehrte Michel Pfellus der Juͤngere, 
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Volke genannt wurden, tweil fie ihr Gebet als den Gipfel 
der chriftlichen Vollfommenheit bezeichneten, über alle 
andere Religionshandlungen daffelbe erhoben und weil fie 
ihrer Entzuͤckungen (&vJ$ovoraouoi), in denen befondere 
Dffendarungen, Geiftererfheinungen ihnen zu Theil würden, 
ſich rühmten. Diefer Seftenname veranlaßt ung einerfeits 
an die Euchiten, oder wie fie nach einer flavifchen Leber: 
tragung defielben Namens genannt wurden, Bogomilen, des 
zwoͤlften Jahrhunderts, an andrerfeit8 an die Älteren Euchi⸗ 
ten !) zu denken, denn die myſtiſche theofophifche Rich: 
tung und das, was ſchon in älteren Zeiten diefen Beinamen 
der Sekte veranlaßte, bildet eine Verwandtſchaft zwiſchen 
den. älteren und neueren Euchiten; auch das dualiftifche 
Element konnte in ihren Lehren, wie wir fie fräher, ſ. Bd. IL, 
S. 517 u; ff., entwickelt haben, leicht einen Anfchließungspunft 
finden und im Drient konnten ſich folche Sekten, wenig ver 
andert, Yahrhunderte hindurch im Verborgenen fortpflangen. 
Huch diefe neuen Euchiten erfcheinen in Meſopotamien und 





der nach der Mitte des eilften Jahrhunderts ſich bekannt machte, 
verfaßte einen Dialog, in welchem ein Timotbeus und ein Thra⸗ 
eier die redenden Verfonen find, welcher von den ehren diefer 
- Sekte, befonderd aber von den Erſcheinungen der Dämonen, mit 
deren. Hülfe mancherlei außerordentliche Dinge unter ihnen voll⸗ 
bracht werden follten, handelt. . Sein deuloyos nepl Eregyelas 
dauuovor, ed. Gaulmin. Paris 1615. Hier wird von ihnen 
S. 5. gefagt: tıvas Heousyous Ävdooas Ev ulpp orgegyeodm 
ToV za nuüs ispov xöumaros, fey es nun, daß unter dem 
heiligen Gepräge das der Eatholifchen Kirche zu verftchn ift, ins 
ſofern diefe Euchiten an diefe ſich anfchloffen und unter dem 
Scheine katholiſcher Chriften fich darftellten, fey es, daß Mönche 
und Geiftliche insbefondere. unter demfelben zu verftchn find, ins 
dem auch unter diefen die Euchiten fi) ausgebreitet hatten. 
DS.B1,856 . 
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treten als Mönche auf, wie die älteten 1). Da die griechis 
ſchen Mönche im zehnten Jahrhunderte, höherer Offenbarun⸗ 
gen, eines Vermögens der Weiffagung fich öfter rähmten 2), 
fo Fonnten theils die Euchiten in der Geftalt von Mönchen 
unerkannt‘ fich fortpflanzen, theils unter denfelben, an ſchon 
Vorhandenes fih anfchließend, leicht Eingang finden. 

Bon den Lehren diefer Euchiten ertheilt Michael Pfeil: 
lus, der einzige Schriftftellee, der hier als Quelle dienen 
muß, nur wenige und ungenaue Nachrichten, welche jedoch. 
hinreichend find, um den Zufammenhang mit den aus Ara, 
menien ftammenden Sekten und mit den Bogomilen und 
Katharern“ der nachfolgenden Zeit zu bezeichnen. Mit der 
zoroaftrifchen Lehre übereinftimmend nahmen fie ein volls 
kommenes Urweſen an, von welchem fie zwei Söhne, das _ 
gute und das böfe Princip, ableiteten. Die Lehre von dem 
Verhaͤltniſſe diefer beiden Principien zu einander, je nachdem 
fie mehr einen abfo luten oder einen velativen Dualismus 
annahmen, feheint eme Hauptdifferenz, den Grund zu vers 
ſchiedenen Partheien unter diefer Sekte, gebildet zu haben, 
worauf auch die Hauptdifferenz zwifchen den Bogomilen und 
den Katharern und unter den Katharern der nachfolgenden - 
Jahrhunderte fich bezieht, je nachdem fie nämlich annah⸗ 
. men, das böfe Princip fey ein urſpruͤnglich böfer oder ein 
urſpruͤnglich guter, aber vermöge feines freien Willens von 
Gott abgefallenes Geift, der auch zulegt wieder zum Guten 


1) ©. die angeführte Schrift des Michael Pſellus, S. 37; 

2) ©. insbefondere Leo Diafonus Hist. IV., 7, ed. Hase in det 
neuen Sammlung pag: 64., wo bei der Anführung einer Weiſ⸗ 
fogung zufammengeftellt wird: eire roös zur ta Lerdwge nrept- 

Ooxonouvru Tıyös, Alte xal Toy yovadda Blov Enuyponufvos 
und V, 6. ö j i ° 
IV, ! dä 
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zuruͤckkehren werde. j Nah der ‚Lehre, diefer letzten Klafk 
empörte ſich der urfpränglich mit der hoͤchſten Macht aut: 
geräftete Geift, der ältere unter den beiden Söhnen de 
“ Höchften Gottes, gegen denfelben und er brachte die fiht: 
bare Welt hervor, ein unabhängiges Reich in derfelben zu 
gränden. Der jüngere Geift, Chriftus, der Gott tra 
geblieben, tritt in die Etelle defielben ein, ee wird dad 
Meich des Böfen zerftören und erlöfend fortwuͤrken bis zur 
allgemeinen Wiederbringung '). Wenn wir dem Berigte 
des Michael Pfellus glauben dürften, hätte eine Parthei der 
Euchiten den böfen Beift felbft zum Begenftande ihrer Ver: 
ehrung erwählt, was freilich unmwahrfcheinlich ift 2). Qi 





1) Der Lehre diefer Euchiten Werwandtes findet fi) in dem ape⸗ 
kryphiſchen Evangelium unter dem Namen des Johannes, welches 
von den Bogomilen herſtammt und durch die Katharer aus de 
Bulgarei nach Frankreich gebracht wurde, zuletzt von Thilo in 
dem erſten Bande ſeines verdienſtvollen Werkes, des codex apo- 
eryphus novi testamenti, herausgegeben. Wir werden in dt 
Geſchichte der folgenden Periode, wenn wir die Lehre der Bes 
gemilen und der verfchiedenen Partheien der Katharer genau 

entwickeln, mehr davon zu reden haben, 

2) Doch bildet den Uchergangspunft zur Entſtehung einer folden 
Parthei, wenn eine foldhe vorhanden war, oder es gab die Br 
anlaffung zur Entftehung der Sage von dem Morhandenjem 
einer folchen Parthei, was Michnel Pfellus als Grundſaß Kt 
Defferen unter‘ den Euchiten anführt: Tor» mgesßuregor (dem 
Satanael) ob drudoriss (vielleicht zu lefen: oð zıuoris) 
utv, yulorröusvor dE alrov, ws xaxomoLsiv durausvor. ſ. paß I 
Dies ftimmt überein mit dem, was nach dem Berichte des u 
thymius Zigabenus, Bafilius, der Lehrer der Bogomilen, im zwölſ⸗ 
ven Jahrhundert, als Worte Chriſti aus einem apolryphiſca 
Evangelium anfuͤhrre: zıuare za dennörıc, oby Ivo ageli- 
Inte nep adrwv, Al Ivo mn Blaıwmorv Uuäs. —— 
feine Engel haben die Herrſchaft der Welt; wer alſo irdiſche 
Güter erlangen und irdifche Uebel abwehren will, bedarf ihre 
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dieſer Parthei koͤnnte man einen durchaus unſittlichen Cha⸗ 
rakter, als Folge dieſes Princips, mit Recht vorausſetzen 
und es koͤnnte nur auf dieſe Parthei zu beziehen feyn, _ 
was Michael Pfellus von den unfittlichen Ausfchweifungen, - 

welche in der Nacht nach Auslöfchung der Lichter in den. 
geheimen Verſammlungen der Sekte getrieben wuͤrden, er: 
zaͤhlt 1). Da aber diefelben Greuel zu allen Zeiten von 
den verborgenen Verfammlungen der ald Fägerifch beräch- 
tigten Seften erzählt werden, fo müffen folche Erzählungen 
immer verdächtig erfcheinen. Es Fann feyn, daß die Eu⸗ 
chiten durch Kenntniß verborgener Naturkräfte, insbefondere 
des Magnetismus, auffallende Erfcheinungen hervorzubringen 
wußten ?). Die Euchiten feheinen eine regelmäßige Ver: 
foffung gehabt zu haben, die Vorfteher wurden mit dem 
Namen Apoftel belegt ?). Schon in diefer Zeit wurde. von 


DM) 1. c. pag. 21. 
2) S. 69. das Beifpiel von einer Frau, weldhe in — Paroxys⸗⸗ 
muß, in den fie durch einen Sozten aus Armenien verſetzt wurde, 
der ihr bisher unbekannten armenifchen Sprache fich bedient, 
"dann einfchläft und fpäter von dem, was mit ihr vorgegangen, 
fein Bewußtſeyn mehr hat. Die Beurtheilung diefer Erzählung 
überloffen wir .Andern,, welche die Erfcheinungen des Magnetis⸗ 
mus und Somnambulismus genauer geprüft haben. Wir er⸗ 
mwähnen dies. nur ‚wegen der Analogie mit Erfcheinungen alter 
und neuer Zeit (vergl. 3. DB. eine aͤhnliche Erzählung in dem 
Buche des Pomponatius de naturalium effectuum .admirando- 
rum causis, p. 142 u. d. f. und vergl. auch Bd. I, S. 876.) 
und ald Andeutung der Mittel, durch welche folhe Sekten wuͤrkten. 
3) ©. 18. Tois noocorwor Tov doyuaros, eis og xal ımy Wr 
anocrölmy zarugperntrovoı mgosnyoplav. Darin liegt eine 
Aehnlichkeit mit ven Manichdern, f. Bd. I., ©. 853, und mit 
den Panlicianern, infofern diefe gern apoflolifche Namen den 
Vorftehern und Lehrern ihrer Sekte beilegten, ſ. Bd. IL, ©. 535. 
42 * 
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Sonftantinopel eine Verfolgung gegen diefe Sekte verhängt 
und deshalb ein Faiferlichee Commiſſaͤr dahin gefandt "). 
In diefer Periode erhalten wie auch genauere Nach: 
richt von der Eefte der Athinganer und wir finden zwar 
das beftätigt, was wir Bd. III, ©. 545 über die Ablei⸗ 
tung und Bedeutung diefes Namens bemerft haben; aber 
was wir Über die Verwandtſchaft diefer Sekte mit den 
Paulicianern gefagt haben, muͤſſen wir zuruͤcknehmen. Es 
erhellt, daß dieſe Sekte, welche in der Stadt Amorion in 
Oberphrygien einen Hauptſitz hatte, wo auch viele Juden 
wohnten, aus einer Vermiſchung des Judenthums und 
Chriſtenthums hervorgegangen war. Sie verband die Taufe 
mit ‘der Beobachtung des ganzen Judenthums, die‘ Bes 
fehneidung ausgenommen. Wir fönnen vielleicht einen Zweig 
der Äfteren judaifirenden Sekten hier erfennen und es 
koͤnnte ſich vielleicht die Sekte, gegen welche Paulus in 
dem Briefe an die Eoloffer ftreitet ?), bis zu diefer Zeit 
in Phrygien erhalten haben °). 
ESoolche in dem Drient entftandene Sekten verbreiteten 
fi unter den Verwirrungen des zehnten Jahrhunderts in 
das Abendland hinein “). Manche Epuren bezeichnen eine 


H Wenn Michael Pfelus unter dem Namen des Thraciers ſich 
felbft bezeichnet, fo ift er felbft derjenige, welchem die Unterſuchung 
-gegen die Euchiten uͤbettragen worden, und er hatte daher feine 
Kenntnif der Sekte. ©. p 61. Er erjählt hier, daß in einem 
Paroxysmus des r9ovoraouös det Vorſteher der Sekte Yorauss 
gefagt habe, daß ein Mann, welchen er wie den ihm perfönlich 
noch unbefannten Michael Pfellus bezeichnet, zur Verfolgung 
gegen ihn werde abgefandt werden. | 

. 2) Eol. 2, 21 u. ff. 
3) Die Stelle, welche wir hier benugen, ift Constantin. Porphyro- 
genet. continuat. L.II, c. III. f.27. ed. Paris. 

4) Gewiß ift eben fo unverkennbar, wie Die Einesleiheit der 


- 
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Verbreitung von Itallen her, wie nach dte ſem Lande der 
Same ſolcher Sekten ohne Zweifel von Griechenland und. 
den angränzenden Gegenden gekommen war, In dem Ver⸗ 
derben der Geiftlichfeit fanden die Häretifer einen geeig- 
neten Anfchließungspunft für die Befämpfung der herr: 
ſchenden Kirche und ihrer Sakramente. Die Unmiffenheit 
des Volkes in religisfen Dingen gab daſſelbe allen Taͤu⸗ 
ſchungen durch Solche, welche von irgend einer Ceite auf 
dfe Gemäther der Menge einzuwuͤrken fuchten, Preis, Das 
leicht bewegliche Volk ließ fich bald durch die feurigen Re⸗ 
den der Haͤretiker, weiche auch durch Ihe ſtrenges, enthalt⸗ 
ſames Leben ſich Verehrung verfhaftt hatten, zum Abſcheu 
vor den verderbten Geiftliihen und zur Begeifterung für 
dfe neuen Lehrer, bald ducch den Einfluß der Geiftlichen 
zur fanatifchen Wuth gegen die Häretifer, welche als Gott 
tofe gefchifdert wurden, fortreißen. Dann verſchaffte im’ 
eilften Jahrhundert der erwachende Forſchungsgeiſt unter- 
den Geiſtlichen in Frankreich auch den Angriffen auf die- 
Kirchenlehre unter denſelben Eingang. Unter den Verwir⸗ 
rungen dieſer Jahrhunderte konnten ſolche Haͤretiker, indem 
fie nur durch ihr ſtrenges, eheloſes Leben, ihre Enthaltſam⸗ 
keit von allen Zleifchfpeifen und. ftarfen Getränfen aufs: 
fielen, eben. dadurch aber auch ein Gegenſtand der. Vereh⸗ 
vung wurden, vermoͤge ihrer Außerlichen Anbequemung zu: 
dem kirchlichen Eultus, fih unerfannt und ungeftört forts 
pflanzen. Co tauchen fie im eilften Jahrhundert. auf ein: 
mab hervor im den verfchiedenften, von einander entfernteften, 


% 


Euchiten des elften. und der- Bogomilen des zwölften Jahrhun⸗ 
derts, fo die Abſtammung der im eilften Jahrhundert in der. 
abendlandifhen Kirche aufiauchenden Sekten von denſelben. 
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Gegenden, in Stalien, Frankreich, bis nach den Harzgegenden 
in Deutſchland 1). Einiges Aehnliche, was man zwiſchen 
dieſen Häretifern und den Manichäern bemerfte, fo weit 

“man diefe nach den Berichten der älteren Kirchenlehrer 
kannte, war hinreichend, alle als Manichäer zu ftempeln. Die 
Lehren einer die Kirche befämpfenden Sekte nah dem Zu: 


fammenhang, in welchem fie in der Denkweiſe derfelben . 


mit einander ftanden, recht aufzufaffen; das Verwandte und 
das Verfchiedenartige unter derfelben recht von einander 
zu unterfcheiden war 'man in diefer Zeit nicht fähig und 
daher fünnen wir auch nur därftige Berichte von den 
Eeften diefer Periode erwarten. 

Sm eilften Jahrhundert beftand eine mit der Kirche 
zu Orleans verbundene blühende theologifche Bildungsan⸗ 
ſtalt, welche eine Pflanzſchule für die Verbreitung der Irr⸗ 
lehren zu werden drohte, da die Geiftlichen, welche derfel: 
ben vorftanden, eifrige Anhänger derfelben waren. Schon 
feit längerer Zeit hatte ſich die Häretifche Richtung unter 
denfelben fortgepflanzt, ehe man etwas davon bemerkte, da 
die Geiftlichen, welche ihre Lehren allgemein zu verbreiten 


1) Denn in der Chronik des Hermannus Sontractus wird bei dem 
J. 1052 erzählt, daß als der Kaifer Heinrich III. das Weih⸗ 
nachtsfeſt in Goslar feierte, quosdam ibi haereticos Manichaeos, 
omnis esum animalis execrantes, consensu omnium, ne haere- 
tica scabies serperet in plures, in patibulo suspendi fecit. Ca- 
nisit lectiones antıquae ed. Basnage. T. III. f. 272. Der Abs 
ſcheu gegen das Fleiſcheſſen, wie daß fie ein’ Ihierlebeu zu vers 
nichten für Sünde hielten, beweifet hinlänglidh den orientalifchen 
Urfprung. Da ein Bifchof von ihnen verlangte, daß fie ein 
Huhn ſchlachten follten, weigerten fie fi). S. die acta episco- 
‚poram Leodiensium in Martene et Durand collectio amplis- 
sina, T. IV. £.902. | 


| 
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fuchten, große Vorſicht anwandten und nur Denen, welche 
fie als empfänglih erfannt hatten, nach vorhergegangener 
Vorbereitung, diefelben mittheilten. So fonnte es ges 
ſchehn, daß einer der Canoniker der Kirche zu Orleans, 
der Cantor Adeodat (Dieudonne), welcher zu dieſer Sekte 
gehörte, in der Gemeinfchaft der Kicche farb, bis erft drei 
Fahre nach feinem Tode, da durch die zu ermwähnenden 
Umftände die hier verbreitete häretifche Richtung entdeckt 
wurde, man aud in dem Berftorbenen einen Beförderer 
derfelben erfannte und feine Gebeine, ald die eines Kägers, 
aus der geweihten Erde ausgraben ließ '). Wenn andere 


‚ Beiftlihe durch den Einfluß des Auguftinus oder des Pau⸗ 
lus befonders erweckt, die Lehren von der Gnade, von der 


Erlöfung und der darin begründeten Heiligung. des Mens. 
feben dem Aberglauben, der mit den: Saframenten. und. 


‚der Heiligenverehrung getrieben, der Werfheifigfeit: und 


Atem, was zur Stüge der Sicherheit in den Sünden gez. 
braucht wurde, entgegenftellten, fo traten dieſe Geiftlichen. 
jwar auch in einem folhen Gegenfage auf, aber. diefer 
Gegenſatz trägt ‚bei ihnen den Charafter einer vationali-. 
firend myſtiſchen Richtung und e6 ließe fich erklären, 
wie eine ſolche Richtung zumal unter Geiftlichen von einer 
geroiffen‘ Bildung leicht von felbft entftehn ‚Fonnte, ohne, daß - 
man einen, durch jene aus der orientalifchen Kirche her: 
ftammenden Seften gegebenen, Anftoß anzunehmen brauchte. 
Man fönnte daher den Bericht von dem mit den Mitglier 
dern diefer Sefte angeftellten Verhör, welcher auch der aus: 
führlichfte iſt und welcher von dem Manichaͤismus derfeiben. 


I) Dies erzählt ein Zeitgenoffe, der Moͤnch Ademar yon. Angous 
leme, in feiner Chronif bei dem J. 1025 in Labbe nova biblio-. 
theca manuseriptorum. T. IL 





664 Richtung derfelben. 


gar nichts erwähnt !), fär den richtigften anfehn und die 
andern Nachrichten von Zeitgenoffen ?), ducch welche diefe 
Sefte ald eine manichaͤiſche bezeichnet wird, aus einem 
Mißverftande ableiten, weil man ſich gewöhnt hatte, was 
man als etwas Gemeinfamed in viclen Erfcheinungen dev 
Sektengeſchichte diefer Zeit fand, als etwas Gemeinfames 
Aller zu betvachten, ein bei der Auffaflung der verfchies 
denen Erfcheinungen einen beftimmten Zeit fi häufig wie: 
derhofender Irrthum. Da aber doch auch in jenem Bes 
richte von dem mit diefen Geiſtlichen angeftellten Verhoͤr, 
welcher von. dem Manichäismus derfelben nichts ausfagt, 
einige Meinungen derfelben angeführt werden, welche auf 
eine gnoftifhe oder manichäifche Auffaſſung ſich am beften 
zuruͤckfuͤhren faffen, und da der Urfprung der Sefte aus 
Italien. abgeleitet wird *), was den Außerlichen Zufammens 
hang mit den Sekten der griechifchen Kirche beftätigt, da 
ein folcher myftifchsrationalifirender Charafter auch jenen 
gunoſtiſchen und manichäifchen Sekten nicht fremd ift, fo 
bleibt es doch das MWahrfcheinlichfte, dag durch die Beruͤh⸗ 
rung mit einer folchen Sefte jener Gegenfaß gegen die 
Kiechenlehre unter den Canonikern zu Orleans zuerft ans 
geregt worden. 





») Die gesta synodi Aurclianensis in DAchery spicilegia T. F 
4,604. und auch ein andrer Zeitgenoffe, Glaber Rudolph, ILL. 8 
erwähnt nichts von ihrem Manichäismus. 

V Wie in der angeführten Chronik Ademars und in dem von Da 
Ehesne in dem GHten Bande feiner scriptores rerum Franicar. 
herausgegebenen Fragment historiao Aquitanicae, £8l. 

3) Glaber Rudolph nennt eine Frau aus Stalien als diejenige, welche 
den Samen dieſer Ichren nad) Frankreich gebracht und während 
eines längeren Aufenthalts zu Orleans diefelben namentlich unter 
den Geiſtlichen diefer Stadt verbreitet haben fol, 


* 
» 
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Die Sekte zu Orleans befämpfte die Lehre von der 
Abernätärlichen Erzeugung Ehrifti als etwas den Gefehen 
der Natur Widerftreitendes; was den Gefegen der Natur 
widerſtreite, behaupteten fie, Fönne-in der Echöpfung feinen 
Raum finden '). Dies ift jedoch nicht fo zu verftehn, daß 
. fie etiva die Realität der Geburt Jeſu zwar angenommen, 
aber dag Uebernatärfiche in den Umftänden derfelben ges 
Teugnet hätten, fondern fie leugneten die Realität der Ger 
burt Jeſu in demfelben Sinne, wie fie die Realität feines 
° Leidens und feiner Auferftehung leugneten. Als Beweis⸗ 
geund dafür gebrauchten fie das von ihren Gegnern felbft 
Borausgefegte, die vorgegebene Geburt von einer Jungs 
frau, wodurch, da dies etwas Unmögliches fey, die Realis 
tät der Geburt von felbft umgeftoßen werde. Ihre Lehre 
von Ehrifti Menſchheit ftreifte alfo ohne Zweifel an das 
Doketiſche an oder fie war ganz dofetifch ?). Wenn ihnen 
von dem Glaber Rudolph die Lehre zugefchrieben wird, 
Himmel und Erde hätten ohne Anfang immer, wie fie jegt 
wären, beftanden, fo Fann dieſer Bericht eines Schrifts 
ſtellers, der Ihre Lehren nicht verftand und fie in's Schwarze 
ausmalte, nicht genägen, um ihnen eine durchaus pans 
theiftifche Weltanſicht beizulegen; vielmehr Haben wir mehr: 
Urfache anzunehmen, daß ihr von einer orientalifchen, mit 
einem Dualismus verbundenen, Emanationslehre ausgehens 
der Gegenſatz gegen die Firchliche Lehre von der Schoͤpfung 


D So werden in dem bezeichneten Berichte D'Achery's ihre bei 
daem Verhöe gefprochenen Worte angeführt: Quod natura denc- 
gat, semper a creatione discrepat. 
3) Vergl. Bd. III, ©. 528, die Lehre der Paulicianer in dieſer 
Hinſicht. Erſt bei der Lehre der Bogomilen und Katharer in 
der folgenden Periode werden wir mehr davon fagen Eönnen, 
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aus Nichts falſch verftanden und entftellt, zu diefer Be: 
ſchuldigung Anlaß gab. Gemäß ihrer dofetifchen Anficht 
von der menfchlihen Natur Jeſu Eonnten fie nathrlich auch 
feine Mittheilung des Leibes und Blutes Ehrifti im Abends 
- mahl annehmen, und ihr Gegenfaß gegen die Kirchenichre 


von dem Standpunkte ihres Myſticismus mußte die Lehre . 


von der Meffe befonders teeffen. Sie verwarfen auch das 
Sakrament der Taufe mit Waſſer, indem fie dies wahr: 
ſcheinlich fhr die Taufe des Johannes, der von dem .voll- 
fommenen, höchften Gott und feinem Reiche nichts gewußt, 
erklärten 1); fie feßten aber an die Stelle defielben eine 
Geiftestaufe, welche mit der Handauflegung, ald dem Sym⸗ 
bof der Sinmweihung in ihre Sefte, verbunden feyn folfte 
"und dies ift wiederum ein Merkmal ihrer VBerwandtfchaft 
mit den orientalifehen Sekten und mit den fpätern Katha⸗ 
rern. Es ift dies gewiß daffelde, was unter diefen Seften 
mit dem Namen des consolamentum (Vehikel der Mit: 
theilung des consolator, des Paraflet) bezeichnet wurde. 
Vermoͤge dieſer Handauflegung werde, wer ihr mit empfäng- 
fihem Sinne ſich unterziehe, mit der Gabe des heiligen 
Geiſtes erfüllt und von aller Suͤnde gereinigt, ee werde 
erft dadurch die Tiefen der heiligen Schrift recht zu ver: 
ſtehn fähig. Wie eine geiftige Taufe, nahmen fie auch ein 
geiftiges Abendmahl an, durch welches Diejenigen, melche 
diefe Taufe empfangen hätten, erquicht, wodurch alle ihre gei⸗ 
ſtigen Bedücfniffe befriedigt werden wuͤrden ?). Wer diefe 


1) ©. 1. B. das apokryphiſche Evangelium des Johannes in Thilo's 
Apokryphen. T. l. S. 893. | 

2) Coclesti cibo pastus, interna satietate recreatus. Vergl. die Lehre 
der Paulicianer Bd. IIL, ©. 532 und dag apokryphiſche Evan⸗ 
gelium des Johannes, S. 898, 


Lifoi und Stephan. 667 
himmliſche Speife einmal gefoftet Habe, fagten fie, werde 
in der Wahrheit veft bleiben, allen Verfuchungen zum Ab: 
Fall widerftehn '). Wer diefe Taufe und dies Abendmahl 
empfange, dem würden Crfcheinungen von Engeln und 
Höhere DOffenbarungen zu Theil werden ?) und nichts werde 
ihm fehlen, denn Gott, in dem die Echäße aller Weisheit 
verborgen ſeyen, werde mit ihm feyn. 

Zwei Geiftlihe, Liſoi (Lifieug) und Stephan, welche 
Dur ihre Frömmigkeit, Wohlthätigfeit und Wiffenfchaft 
bei dem Volfe und bei den Großen ein vorzägliches An- 
fehn erlangt Hatten, ftanden an der Epige diefer Sefte. 
Stephan war Beichtvater der Königin Conſtantia geweſen. 
Schon hatten fie von jener zu Orleans beftehenden Schule 
aus zur Verbreitung der Cefte in ‘den benachbarten 
Städten viel gemärft, als fie durch einen befonderen Um: 
ftand entdeckt wurden ?). Heribert, einer der jungen Geift: 


1) Was fie von der Kraft diefer himmlifhen Speiſe Großes auds 
fagten, gab in Verbindung mit den Gerüchten, welche von den 
Verſammlungen Eägerifcher Sekten fid) immer leicht zu verbreiten 
pflegten, DBeranlaffung zu dem Mährchen von der Afche eines. 
gefchlächteten und verbrannten Kindes, was die vorgeblidhe wun⸗ 
derbare Speife fey, von der Feder unter ihnen etwas genieße 
und weldye eine folche Zauberkraft befige, daß wer fie einmal ge= 
nöffe, von ihrer Sekte nicht wieder abfalle. Da fie von der Ges 
meinfchaft mit höheren Geiftern redeten, welcher Diejenigen, die 
ihre Taufe und ihr Abendmahl empfangen hätten, theilhaft würs 
den und da man, was fie von ſolchen Erfcheinungen erzählten, 
als buchftäblich wahr annahm, fekte man nur, wie ed Michael 
Pſellus mit ven Eudjiten machte, an die Stelle der guten, böfe 
Seifter und fo entftand das Maͤhrchen von den Srfcheinungen 
der böfen Geifter in ihren Verfammlungen und der Erzeugung 
eines folchen Kindes aus der Vermiſchung mit Dale 

2) Achnlidy wie die Euchiten lehrten. 

3) Nach dem Berichte Glaber Rudolphs hätte ein von chuen ge⸗ 


/ 
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lichen im Schloffe eines angefehenen Ritters in der Nor⸗ 
mandie, Namens Arefaft, war, da er Orleans der Studien 
wegen befuchte, für die Lehren jener Sefte gewonnen wor: 
den und durch ihn wurde der Ritter Arefaft Davon unters - 
richtet. Dieſer bemürfte, daß der König Robert von Frank⸗ 
reich von der dem Fatholifchen Glauben drohenden Gefahr 
benachrichtigt wurde. Damit man nun der Sefte ficher 
auf die Spur kommen und fie überführen Fönnte, gab man 
dem Arefaft, die Weifung, fich bei den Vorftehern derfelben 
in Orleans als Einen, der in Ihre Moyfterien eingeweiht 
erden wollte, darzuftellen. Cie fielen in die Schlinge, fie 
ließen fih durch die Verficherungen Arefafts täufchen und 
fie theilten Dem, welcher ihr Vertrauen mißbrauchen wollte, 
um fie in’d Verderben zu ftärzen, nach und nach alle ihre 
Lehren mit. Er gab fodann dem Könige davon Nachricht, 
im Fahre 1022 kam diefer felbft nach Drleans und es 
verfammelte fich dafelbft -eine zahfreihe Synode, Aber die 
Sefte zu richten, Diefe murde der durch Arcfaft gegebes 
nen Nachricht zufolge bei einer ihrer geheimen Verſamm⸗ 
lungen überfallen und Alle, die man fand, zu denen auch 
Arefaft gehörte, verhaftet, in Feſſeln vor das geiftliche Ges 
richt, welchem auch der König und die Königin heiwohnten, 
gefährt. Die Vorſteher der Sekte wollten anfangs den 
an fie gevichteten Fragen ausweichen, aber Arefaft, der feine 


machter Verfuch einen Priefter zu Rouen, bei dem fie aber Feis 

nen Eingang fanden und der fie verrierh, für ihre Lehren zu ges 

winnen, zur Entdedung der Sekte Beranlaffung gegeben. Auch 

dies kann gefchehn ſeyn, aber quf alle Faͤlle iR der Bericht der 

von D'Achery herausgegebenen Geſta, welchem wir folgen, der 
genaueſte und die Abweichungen in der Erzählung Glaber Rus 

dolphs laffen fi aus den Mangel: der genaueren Kenninig der 
. gingelnen Umſtaͤnde leicht erklären, 








\ 
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angenommene Rolle noch immer fortfpielte, wurde gebraucht, 
um fie zum Reden zu nöthigen. Da ihnen, derfelbe die 
Lehren, in denen fie ihn unterrichtet hätten, vorhielt, trugen 
fie Fein Bedenken, fih offen zu denfelben zu befennen und 
fie erklärten: „Glaubt nur ja nicht, daß diefe Sekte erſt 
vor Kurzem entitanden ift, weil ihr fie fo fpät erft Fenncn 
lernt, Schon fange befennen wir uns zu diefen Lehren, 


und wir erwarteten, daß diefe Lehren einft von euch und 


‘von allen Anderen würden angenommen werden, dies glaus 
ben wir auch noch jegt 1). Als man verfuchen wollte, 


fie von ihren Irrthuͤmern zu überführen und insbefondere 


die Lehre von der Schöpfung aus Michts ihnen vortrug, 


antworteten fie: „Traget ſolche Dinge den Irdiſchgeſinnten 
vor, welche den Satzungen eurer todten Schriftgelehrſam⸗. 


keit glauben. Wie haben ein höheres Geſetz, dasjenige, 
welches von dem heiligen Geifte in dem inneren Menfchen 
geſchrieben ift; wir Fönnen nichts Andres glauben, als was 


uns von Gott, dem Echöpfer aller Dinge, geoffenbart 


worden. Macht mit und, was ihr wollt, fehon fehn wir 
im Himmel unfern König regieren, der durch feine Rechte 
zu einem ewigen Triumph uns erhebt, himmlifche Freuden 


uns verleiht.” Außer bei einem Geiftlichen und einer Nonne « 


war alle Mühe, welche man anmwandte, fie von ihren Irr⸗ 
thümern zuruͤckzubringen, das Heißt, zu einem Widerruf fie 
zu bewegen, vergeblih. Die Uebrigen, dreizehn an der Zahl, 
wurden zum Echeiterhaufen nt und Rarben auf 
demfelben. 


3) Hoc diu est, quod sectam, quam vos jam tarde agnoscitis am- 
plectimur, sed tam vos quam caeteros cujuscunque legis vel 
ordinis in eam cadere expectavimus, quod euam adhuc fore 


eredimus, nad) der Unführung Glaber Rudolphs. 
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Doch gewiß hatten fich diefe Lehren fchon zu weit vers 
breitet, als daß Durch den Tod diefer Einzelnen eine folche 
Richtung hätte unterdräct werden koͤnnen. Hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich erkennen wir den Einfluß diefer Sekte unter Geife 
lichen und Mönchen, wenn der Biſchof Zulbert von Chars 
tres in einem Briefe an einen Abt Adeodat die verderbliche 
Richtung der fleifchlich-gefinnten Menfchen befämpft, welche 
die Saframente für etwas ganz Muͤßiges erPlärten, welche 
es für unmöglich hielten, daß die Außeclichen irdifchen Dinge 
eine ſolche Wuͤrkung follten Hervorbringen Fönnen, wie man 
fie den Saframenten zufchrieb '). 

Einige Fahre fpäter entdechte man in den Gegenden 
von Arras und Lüttich eine Eefte, welche, wie durch den 

° Gang ihrer Verbreitung, da fie von Leuten, die aus Ita⸗ 
lien famen und namentlich von einem Italiener, Gundulf, 
abgeleitet werden, fo durch das Eigenthuͤmliche ihrer, Lehren 
auch ihren Zufammenhang mit ‚jenen orientalifchen Seften 
zu erkennen giebt. Da fie nämlich die Ehe durchaus vers 
warfen, zur Theilnahme an dem Reiche Gottes das ches 
loſe Leben für durchaus nothwendig hielten, fo läßt dies, 
obgleich mir fonft nichts dahin Gehöriges von den Lehren 
diefer Sekte wiffen, darauf fhließen, daß fie von folchen 
Borausfegungen über den Urfprung der-Körperwelt, die Vers 
bannung der Eeelen in diefelbe und uͤber die Befchaffen: 
heit der Urfünde ausgegangen ?) waren, welche zu diefen 


DD Quoniam comperimus, aliquos nimis carnaliter intuentes quae- 
dam horum, in quibus nostrae salulis mysterium constat, tan- 
quam inania aut otiosa deputare, hos a tam perniciosae opi- 
nionis vanitate revocatos permoneremus. Fulberti ep. I. ad 
Adeodatum ed. de Villiers. Paris 1608. 

2%) Sie erklärten nämlich die eheliche Vermiſchung zwifchen Adam 
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Ergebniſſen in der Eittenlehre hinführten. Die Leute in 
Arras, welche man als Anhänger diefer Sekte ergriff, 
ſcheinen Leute von geringer "Herkunft, ohne Bildung ge: 
wefen zu: feyn, welche von dieſen Lehren vielleicht gerade 
nur das Praktiſche, was dem natürlichen: Verftande und 
dem fittlichen Gefühle am meiften zufagte, ſich angeeignet 
hatten oder fie wagten nicht über ihre theoretifchen. Yehren 
ſich effen auszufprechen. Wie die Vorhinerwähnten, wollten 
fie Alles hinwegräumen, was als Erfagmittel für die eigenen 
fittfichen Anftrengungen oder Stüge der fittlihen Trägheit 
‚dienen konnte. Nur auf.die eigene Gerechtigkeit eines es 
den — fagten fie — fomme es an, dadurch allein, nicht 
duch eine magifhe Wuͤrkung der Saframente koͤnne der 
Menſch rein werden. Die äußerliche Taufe und das Außer: 
liche Abendmahl feyen nichts. Gegen die Würfung der 
Taufe führten fie an das lafterhafte Leben der Geiftlichen,. 
welche die Taufe verrichteten, Das lajterhafte Leben der Ge⸗ 
tauften und daß bei den Kindern‘, an denen die Taufe 
verrichtet werde, nichts von Allem, wodurch eine folche 


und Eva für die erſte Sünde, zu welcher der abtrünnige Geiſt 
Satanael die Menfchen verleitet. Dadurch gelingt es ihm die 
Geiſter in der Körperwelt gefangen zu halten und ihre Forts 
pflanzung in diefer Gefangenſchaft zu bewürfen. Die dchten 
Tünger und Züngerinnen Chrifti dürfen daher nur im einer geis 
ftigen Gemeinfchaft mit einander leben. In der Stelle Luk. 20, 
34. 35. wollten fie dies finden, daß nur die Kinder diefer Welt 
heiratheten, Diejenigen aber, welche zur Iheilnahme an dem 
Reiche Gottes gelangen wollten, ſich als demfelben Angehörige, 
als für die Auferfichung Beſtimmte, dadurd) bewähren müßten, 
dag fie ein von der Sinnlichkeit entfremdetes, engelgleiches Leben 
führten. S. das apofenphifche Evangelium ©. 894, und Mo- 
neta adversus Catharos ed. Ricchini. Romae 1743. 1. IV. c. 7. 
fol. 319. 
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Wuͤrkung bedingt fey, fich finde, Fein Bewußtſeyn, Fein Wille, 
fein Glaube, fein Bekenntnif. Die Lehre, welche fie von 
jenem Gundulf empfangen hätten, behaupteten fie, ftimme 
mit den Lehren Chrifti und der Apoftel durchaus überein. 
Sie beftehe darin, die Welt zu verlaffen, das Fleiſch zu 
übertwinden, durch feiner Hände Arbeit ſich zu ernähren, 
Keinem zu fehaden, allen Brüdern Liebe zu ermweifen. Wer 
dieſes ausübe, bedärfe Feiner Taufe, wo diefes fehle, Fönne 
es durch Peine Taufe erfegt werden. Nach diefen Lehren 
Fönnte man meinen, daß diefe Leute durchaus. pelagianifche 
Grundfäge gehabt und eine gefeglihe Moral und fittliche 
Selbſtgenugſamkeit der auguftinifchen Kirchenlehre entgegen 
gefegt hätten. Der Bifchof, der ihre Lehre fo verftand, 
enttoicfelte daher in. dem Gegenfage ‚gegen diefelbe Augus 
fing Lehre von der Gnade. Aber dieſe Auffaffungsmeife 
fieht mit der Lehre jenes ganzen Seftenftammes von der 
Erlöfung durch Mittheilung cines göttlichen Lebens an die 
in der Körpermwelt gefangen gehaltenen Geifter, von dem 
consolamentum und dem, mas damit zufammenhangt, 
durchaus in Widerfpruh. Auch hier finden wie alfo nur 
die praftifchen Zolgerungen von ihnen ausgefprochen, ohne 
die dabei zum Grunde fiegenden dogmatifchen Borausfeguns 
gen. Sie befämpften ferner die Verehrung der Heiligen und 
Reliquien, die Erzählungen von den durch diefelbe verrich⸗ 
teten Wundern. Merkwuͤrdig ift aber dabei, daß fie doch 
die Verehrung der Apoftel und der Märtyrer gelten ließen, 
welche fie aber wahrfcheinfih nah dem. Zufammenhange 
ihrer Übrigen Lehren anders, als es in der Kirche gemöhn: 
lich geſchah, beftimmten. Sie befämpften, wie die Paulis 
cianer, die Verehrung des Kreuzeszeichens und der Bilder, 
fie fprachen gegen die Kraft der priefterlichen Weihe, gegen 








Synode zu Areas gegen diefe Sekte. 3 


Den Werth des geweihten Altars ımd der geweihten Kirche. 
Die Kirche — fagten fie — fen nichts als ein Haufe zus 
fammengetragenee Steine, die Kirche habe vor der Stube, 
in der man Gott anrufe, nichts voraus. Sie befämpften, 
aͤhnlich mie die älteren Euchiten ?), den Kirchengefang als 
etwas Abergläubiges. Leute, die zu einer folchen Sekte 
gehörten, Hatten zuerſt in dem Lättichfchen Eingang gefun⸗ 
den ?), fie waren verhaftet und vor Gericht gezogen wor: 
den, aber es gelang ihnen, durch ihre Srflärungen den 
Bifchof zu täufchen. Sie wurden freigefprochen und diefe 
Öffentliche Rechtfertigung benußten fie nun als Beleg das 
für, daß man Feiner Irrlehre fie überführen Fünne, was 
Dazu diente, ihnen deſto mehr Kingang zu verfchaffen. 
Als fie fih nah Cambray und Arras verbreitet hatten 
und der Erzdifchof ihnen auf die Spur gefommen war, 
feugneten fie zuerft auch bei Anwendung der Kolter die 
ihnen Schuld gegebenen Irrlehren ?), bi fie durch die 
Ausfage Einiger, denen fie ihre Lehren vorgetragen hatten, 
zum Geftändnig gebracht twurden. Der Erzbifchof verfams 
melte im %. 1025 eine Spnode zu Arras, vor welcher die 
eingezogenen Mitglieder der Sefte erfcheinen mußten. Er 
hielt darauf, nachdem er ein Verhör Aber ihre Lehren mit 
ihnen angeftellt Hatte, einen Vortrag an fie zur Widerle⸗ 
gung derfelben und zur Vertheidigung des Tatholifchen 


1) ©. Bd. II, S. 519. 

2) Wenn die Vermuthung D’Achern’s richtig iſt, dab der Bifchof 
R..., an weldjen der Synodalbrief des Erzbischofs Gerhard I. 
von Cambray und Arcas gerichtet ift, der Biſchof Reginald von 
Luͤttich ſey. 

3) Wie wohl zu ſchließen aus den Worten: ut nullis suppliciis pos- 
sent cogi ad confessionem. D’Achery spicileg, T. I. £. 607. 

IV. 43 
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Glaubens "). Sie erklaͤrten ſich uͤberzeugt durch dieſen 
Vortrag und wurden hoͤchſt wahrſcheinlich durch Todes⸗ 
furcht bewogen, mit einem Kreuz einen Widerruf zu unter⸗ 
zeichnen, fo machte man es ihnen leicht genug, die Ab⸗ 
folution des Bifchofs zu erlangen ?). Solche Leute wurden 
dann nur vorfichtiger in der Art, wie fie ihre Sefte fort: 
zupflanzen fuchten und fo Fonnten fie ſich länger fortpflangen. 
In den fpäteren Zeiten des eilften Jahrhunderts Fam cine 
folhe Sekte in demfelben Kirchenfprengel von Cambray 
und Arras von Neuem zum VBorfchein. Der Erzbifchef 
Gerhard HI. hörte, daß ein Mann, Namens Ramihrd, viele 
fägerifche Lehren vortrage und unter Männern und Wei⸗ 
bern vielen Eingang gefunden Habe. Da er ergriffen und 
por den Erzbifchof geführt wurde, wußte. er ſich gegen Alles, 
was ihm in Beziehung auf Leben und Lehre vorgemorfen 
wurde, fo gut zu verantworten, daß man ihm nichts ans 
haben Eonnte. Er wurde deshalb zu einer genaueren Un: 
‚terfuchung vor eine Synode in Sambray geführt. Aber 
auch hier bezeugte er in Allem feine Rechtgläubigfeit, da: 
her verlangte der Erzbifchof nur von ihm, daß er Das Hei: 
fige Abendmahl zur Bezeugung feiner Unfchuld empfangen 
follte °). Dazu wollte er ſich aber nicht verftehn, indem 
er erfläcte, er werde aus der Hand Feines Abtes, Feines 
Priefters, auch aus der Hand des Bifchofs felbft nicht das 
Abendmahl empfangen, weil fie Alle der Simonie oder auf 


— — — — — 


1) Entweder in der Landesſprache oder der lateiniſche Vortrag wurde 
ihnen, wie das Iateinifch ausgeſprochene Bekenntnig und die Ver⸗ 
dammunggformel, in die Landesfprache gleich überfept. 

2) ©. das angeführte Synodalfchreiben des Biſchofs bei D’Achery 


. c 


3): ©, über diefe Unfhuldsprobe oben ©. 368. 
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® jegend eine andere Weife der Geldgier fehuldig feyen. Dies 
wor genug, die Wuth der Geiftlichen gegen ihn zu erregen 
und für einen Köger Ihn erflären zu laſſen. Es erhellt 
aber, daß ein folches Verfahren Fein ficheres Urtheil über 
die Lehren diefed Mannes begründen kann. Es ift möglich, 
daß er zu der Parthei jener aus dem Orient ftammenden 
Seften gehörte und, daß er ſich nad) den Brundfäßen der: 
felben eine Taͤuſchung erlaubte, um feinen Richtern zu ent: 
gehn. Es wäre aber auch möglich, daß er mit den häces 
tifchen Lehren jener Sekten wuͤrklich nichts gemein hatte 
und daß er ganz unabhängig von denfelben aufgetreten war. 
Vielleicht finden wir hier die Spur einer aus dem chriftlichen. 
Bewußtſeyn, dem reinen |ntereffe der chriſtlichen Froͤmmigkeit 
von felbft Hervorgehenden fepacatiftifchen Reaction gegen das 
Verderben der Geiftlichfeit, wie eine folhe Reaction durch 


den hildebrandinifchen Reformationsnfar felbft herporgerufpn 
werden mußte, f. oben S. 229. Auf alle Fälle wenignens 


fehen wie an diefem Beifpiele, wie die duch die Maaß⸗ 
regeln der. letzten Päpfte unter den Laien verbreiteten Kla⸗ 
gen über das Verderben der duch Ernonie befleckten Geifts 
lichkeit für die Verbreitung der die herrfchende Kirche bes 
Fämpfenden Seften einen Anfchließungspunft gaben, Jenen 
Stifter diefer Sekte traf als Käter die fanatifhe Wuth 
des Volks, er wurde ergriffen, er folgte geduldig und ohne, 
Furcht, er wurde in ‚eine Hütte gefchleppt und während 
Daß er zum Gebet ſich niedergemworfen, diefe in Brand ges 
ſteckt, fo daß er in den Flammen feinen Tod fand. ber 
tie er durch fein Leben viele Anhänger gewonnen, fonnte 
diefe Art feines Todes die Begeifterung derfelben für ihn 
nur vermehren. Sie fammelten und ehrten feine‘ Gebeine 
43 * 
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und feine Afche ald Reliquien. Sie pflanzten ſich zahlreich 
fort in den Städten diefer Gegend bi in das zwoͤlfte 
Jahrhundert hinein, -befonders unter den Webern, welches 
Gewerbe wegen der eigenthämlichen Art deffelben immer 
befonders eine Zufluchtsftätte myſtiſcher Seften war "). 

Wenn auch durch die aus dem Drient abftammenden 
- Seften manche Irrthuͤmer unter den Laien verbreitet wur⸗ 
- den, fo hatten fie doch den vortheilhaften Einfluß, unter 
Denjenigen, welche durch fehlechte Priefter das Wefen der 
Religion in einen gewiſſen Geremoniendienft zu feen vers 
anlaßt worden, welche eines gruͤndlichen Religionsunter: 
richtes ermangelten, ein lebendigeres religioͤſes Intereſſe an 
zucegen, die Idee von einem göttlichen Leben in ihnen her⸗ 
vorzurufen, die Religion mehr als Cache der inneren 
Ctfahrung ihnen darzuftellen, wohl auch, wie dies die 
Richtung der Paulieianer mar, fie mit der heiligen Schrift 
meyr vefannt zu machen, tie vielleicht ſchon jegt Weber: 
feungen einzelner Stuͤcke derfelben durch fie unter den 
Laien verbreitet wurden. Und da die fo angeregten Laien 
aus einer eigenen rdligisfen Erfahrung fprachen und in 
antithetifeher Beziehung, wo fie die dem biblifehen Ehriften- 
thum fremdartigen Beimifchungen In der Kirchenlehre bes 
kaͤmpften, Vieles aus der Lehre Ehrifti und der Apoftel 
anführen Formten, fo erflärt es fich, wie fie im Disputiren 
untwiffenden und untüchtigen Geiftlichen fich überlegen zeig: 
ten. Man mußte fich darüber wundern, daß ungebifdete, 
unwiſſende Leute, nachdem fie folche Lehren angenommen 


I) Die Duelle für diefe Darſtellung der zweite Appendir su Bal⸗ 
derichs Chronik, die Ausgabe von Le Glay. Paris 1834. p. 356 
u. d. f. 
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Gatten, mit großer Beredfamkeit von religidfen Dingen 
reden, Seiftliche niederdisputiren Fonnten 1). 

Als der Erzbiſchof Heribert von Mailand, welcher 
vom Fahre 1027 bis 1046 dies Amt verwaltete, bei einer 
Bifitationsreife in feinem erzbifchöflichen Kirchenfprengel nach 
Turin Fam, hörte er von einer Sekte, welche auf. einem 
benachbarten Schloffe, Montfort, ihren Hauptſitz hatte, von 
den Adlichen diefes Schkoffes, ‚wie von des Gebieterin des; 
ſelben, einer Gräfin, befonders, fehr begunftigt wurde, unter 
Geiftlihen und Laien verbreitet war ). Er ließ den Vor⸗ 
fteher der Sefte, Gerhard, melcher jedoch nur einen unter⸗ 
geordneten Platz in derfelben einnahm und auf andere Obern 
derfelben (Majores) hindeutete ?), vor fi fommen, um 
ein Berhör mit ihm anzuftellen. Anfangs fchloß diefer fich 
an die Ausdrüce der Firchlichen Rechtgläubigkeit in folchem 
Maaße an, daß man ihn felbft für einen Rechtglaͤubigen 





1) In einem Berichte über die Verbreitung einer foldjen Sekte, bei: 
der dad consolamentuns, der Cölibat in ftrenger Enthaltfamkeit, 
die Schonung auch des Thierlebens auf den orientalifchen Ur⸗ 
fprung ficher hinweifet, wird gefagt: Si quos idiotas et infacun- 
dos hujus erroris sectatoribus adjungi contingeret, statim erudi- 
tissimis etiam cathalicis facundiores ſieri. Aus einem Briefe 
des Bischofs Roger II. von: Chalons sur Marne (Catalaunum) 
in den gestis episcoporum Leodiensium in, Martene et Durand 
scriptorum et monumentgrum collectio amplissima Tom. IV. 
c. 59. £. 899. | 

23) Die genauefte Nachricht in Arnulph. senior hist. Mediolanens. 
I. II. e. 27. in Muratori scriptares. rexum kalicaram T. IN, 
nur Fabelhaftes in Glaber Rudolph IV. 2. 

3) Daß auch diefe Sekte nicht in Italien einheimifch war, fondern 
mit einem auständifhen Stamme zufammenhing, erhellt aus. 
diefen Worten Laudulphs über diefelben: i pn a qua orbis parte 
in Italia fuissent eventi inscit, 
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| hätte halten koͤnnen; als aber der Erzbifchof weiter in ihn 
drang, ſich über den Sinn feiner Worte zu erflären, ers 
fannte ev bald, daß Gerhard in diefelden Ausdruͤcke einen 
andern Sinn hineinlegte, Der Sohn Gottes — fagte er — 
iſt Die von Gott geliebte, erleuchtete Seele, der heilige Geiſt, 
das andächtige rechte Verftändnig der heiligen Schrift. Die 
Geburt Jeſu EHrifti von der Jungfrau, fine Empfängniß 
vom heiligen Geifte entfpricht- der Geburt des göttlichen 
Lebens in der Seele aus der Heiligen Schrift, vermittelt 
des rechten, vom göttlichen Lichte ausgehenden, Verſtaͤnd⸗ 
niffes, was durch den heiligen Geift bezeichnet wird. Dars 
nach koͤnnte ed nun fcheinen, daß das muftifch zideafiftifche 
Element, welches wir bei dieſen Sekten überhaupt finden, 
hier eonfequenter und fchroffer als bei andern durchge 
führt worden, daß fie ihren Idealismus fo weit trieben, 
die ganze Geſchichte Chrifti für einen Mythus zu erPlären, 
daß ihnen Ehriftus und feine ganze Gefchichte nichts Andres 
war, als ein Symbol der Entwickelung des göttlichen Les 
bens in jedem Menſchen. Es ift aber auch möglich, daß 
fie mit diefer myſtiſchen, fymbolifchen Deutung der Gefchichte 
Chriſti in Beziehung auf den inneren Chriftus, wie er ſich 
in jedem Gläubigen geftalten mäffe, die objektive Neafität 
der Gefchichte Ehrifti. von welcher fie diefe Anmendung 
machten, keineswegs feugneten. Auf alle Fälle erfennen 
wir hier die Uebereinftimmung mit den Bogomilen, melde 
die Seele des Erleuchteten für die wahre Jeoroxoc er: 
Flärten und auch mit jenen älteren pantheiftifchen Euchiten, 
von denen wir in der Gefchichte der zweiten Periode ges 
fprochen haben; ſ. Bd. II., S. 521. Derfelbe Charakter 
der moftifchzideatiftifchen Richtung fpricht ſich auch in allem 
Andern aus, was diefer Gerhard ſagte. So erklärte er: 


! 








diefer Sekte. | 679 


fie hätten eimen Priefter, nicht jenen vömifshen, fondern 
einen andern, welcher täglich ihre in der ganzen Welt zer⸗ 
ſtreuten Brüder befuche, und wenn Gott diefen ihnen vers 
leihe, fo empfingen fie von demfelben die Sändenvergebung 
mit der größten Andacht. Außer diefem ihrem Priefter, 
der Feine Tonſur babe, Fennten fie feinen andern und fie 
fennten auch Fein andres Saframent. Wir finden dems 
nach ‘bei diefer Sefte wie bei jener zu Orleans das Bes 
wußtfepn einer in verfchiedenen Ländern verbreiteten Ge: 
meinfchaft. Unter jenem Priefter meinten fie ohne Zmeifel 
den heiligen Geift, der das unfichtbare Band ihrer Gemein: 
ſchaft bilde, durch den ihnen die innere Reinigung von. dem. 
anklebenden Böfen und die innere Weihe des göttlichen 
Lebens zu Theil werde. Jenes innere Walten des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes ſetzten ſie an die Stelle aller Sakramente. 
Wie ſie von keinem andern Prieſter, als dieſem innerlichen, 
etwas wiſſen wollten, wollten ſie auch von keinem andern 
Sakramente, als dem, was dieſer inwendige Prieſter mit⸗ 
theile, etwas wiſſen. Dieſe Sekte verwarf die Ehe. Die 
Verehelichten, welche unter ſie aufgenommen wurden, ſoll⸗ 
ten von nun an, in einer bloß geiftigen Gemeinfchaft zu⸗ 
fammenteben. Wenn alle Menfchen diefem. Beifpiele folg⸗ 
gen, meinten fie, fo würde das Menfchengefchlecht auf eine 
geiftige Weife, ohne dem vergänglihen Wefen anheim zu 
fallen, fich fortpflangen. Wie fie mahrfcheinlih die Ver: 
bindung der Seelen mit der Körperwelt von einem Suͤnden⸗ 
fall abigiteten, fo. betrachteten fie als Zweck des Lebens 
Läuterung von dem Fremdartigen, Entfinnlichung, Buße. 
Ihr Leben follte. feyn ein Leben des Gebets und der. ſtreng⸗ 
ften. Enthaltung, ohne irdiſches Eigenthum. Den Leiden, 
welche fie ihrer Lehren wegen trafen, gingen fie freudig 
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entgegen, indem fie dieſelben als Mittel zur Abbuͤßung vor 
und in diefem Leben begangener Sünden, um geläutert 
wieder in die Gemeinſchaft der höheren Beifterwelt eingehn 
zu Fönnen, betrachteten. Diejenigen, welche feine Gelegen⸗ 
heit fanden, als Märtyrer zu fterben, ftarben Daher gern 
unter freiwillig uͤbernommenen Marten '). 

Der Erzbifchof: fhichte darauf Soldaten nad jenem 
Schloffe und es gelang ihm, Viele jener Sektirer in feine 
Gewalt zu befommen. Er ließ fie nah Mailand fchieppen. 
Sie wurden dort, wie «8 heißt, gegen den Willen des Erg 
bifchofs zum Scheiterhaufen geführt und man ließ ihnen 
die Wahl, entweder vor einem neben demfelben aufgerichs 
teten Kreuz niederzufallen und fih zu dem Fatholifchen 
Glauben zu befennen oder zu fterben: Einige wählten das 
Erfte, die Meiften aber ftürzten ſich mit vor das Geſicht 
. gehaltenen Händen in die Flammen. 

Wenn gleich von dem Anftoß, welchen die aus dem 
Drient herſtammenden Geften gaben, die meiften Erfcheis 
nungen diefer Art ausgingen, fo finden wir doch auch Spus 
sen von folchen häretifchen Richtungen, welche anders wos 
her abzuleiten find. Cs kann nicht befremden, wenn das 
erneuerte Studium der alten lateinifchen Autoren im neuns 
ten und im eilften Jahrhundert insbefondere bei Manchen 
einen Gegenfag zwifchen der BVerftandesbildung und der 
herrſchenden Kirchenlehre hervorrief oder, manche Meinuns 
gen erzeugte, welche als Fägerifch angefehn wurden. Ein 

Mann des neunten Fahrhunderts, der fih in dem Kloſter 
Fulda mit dieſen Studien viel befhäftigt Hatte und nach⸗ 


1) Wie wir fpäter finden, daß Katharer ſich su Tode bungcsen 
(die endura,) — 








der Alten hervorgerufen. Probus. 6 


her Priefter zu Mainz wurde, Namens Probus, Fonnte, 
wie er in jenen Schriftftelleen fo viel Gutes fand, ſich nicht 
denen, daß die Beſſeren unter den Heiden alle verdammt 
ſeyn follten, da ihnen doch unverfchuldeter Weile die Ges 
legenheit, zum Glauben an den Erloͤſer zu gelangen, nicht 
gegeben worden !). Er neigte fi zu der Meinung hin, 
daß die Wuͤrkung des erlöfenden Leidens Ehrifti und feines 
descensus ad inferos auch auf die Befleren unter den 
: Heiden zu beziehen fey. Und wenn er, wie e8 fcheint, die ' 
Lehre von der abfoluten Prädeftination mit diefer Anficht 
verband, fo mußte fi wohl vdiefelbe ähnlich, wie nach⸗ 
ber die Anfiht Zwingli’s, geftalten, daß in dem -götts 
fihen Rathfchuffe von der Prädeftination auch alle Dies 
jenigen mitbegeiffen ſeyn, an welchen, che fie Gelegenheit 
gehabt Hätten von dem Evangelium etwas zu vernehmen, 
in der Entwicelung ihrer fittlihen Natur die Merkmale 
der Wärfung des göttlichen Geifted, der vorbereitenden 
Gnade, ohne welche nichts Gutes vollbracht werden koͤnne, 
fih zu erfennen gäben. Wäre diefer Probus nun nicht 
gerade mit einem fo milden und feeifinnigen Manne, wie 
der Abt Servatus Lupus war, zufammengefommen, fo 
hätte er megen der Yeußerung einer ſolchen Meinung leicht 
verfägert werden Fönnen. So wird von einem Gramma⸗ 
tifer Vilgard in Ravenna, im Anfang des eilften Jahr⸗ 
hundert, welcher mit ſolchen Studien ſich viel befchäftigt 


1) Die Worte des Servatus Lupus von ihm ep. 20: Ciceronem 
et Virgilium caeterasque opinione ejus probatissimos viros in 
electorum callegium admittat, ne frustra Dominus sanguinem 
faderit et im inferne otium Iriverit, si verum sit illud prophe- 
tieum: era mors tua, a more, marsus tuus era, änferne, 
Hosca 13, MM. | 
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hatte ?), erzählt, es ſeyen ihm die böfen Geifter in der 
Geftaft eines Virgil, Horaz, Juvenal erfehienen und er habe 
ſich durch deren Einfluß täufchen laffen, viele dem Fatholis 
fchen Glauben miderfprehende Dinge vorzutragen, er Habe 
erElärt, man muͤſſe jenen alten Autoren in Allem glauben. 
Es laͤßt ſich aus diefer mit Mährchen vermifchten Erzaͤh⸗ 
Yung freilich nicht mit Sicherheit Wahrheit und Dichtung 
von einander fondern. Nur dieß Fönnen wie als das Wahr: 
fcheinfiche vefthalten, daß diefer Vilgard durch fein eifriges 
Studium der alten Autoren und durch jeine Vorliebe für 
diefelden zu manchen Meinungen, welche als Fäßerifch ers 
fhienen, veranlaßt worden, und er twurde wegen derfelben 
zum Tode verurtheilt.: Wenn wir der Erzählung des Gla⸗ 
ber Rudolph folgen, müßten wir annehmen, daß die Vor⸗ 
tiebe für da Heidenthum zu derfelben Zeit ähnliche haͤre⸗ 
tifche Richtungen in Italien überhaupt und in Sardinien 
‚erzeugt hätte, und die mit denfelben Behafteten wurden 
theils enthauptet, theils ftarben fie auf dem Scheiter⸗ 
haufen 2). Aber es Fönnte auch feyn, daß er die häretis 
ſchen Erfcheinungen nicht gehörig von einander fonderte 
und daß hier an folche, welche von dem orientalifchen Ein: 
fluffe ausgegangen waren, gedacht werden müßte *). Wie 


1) Merkwürdig ift, was Glaber Rudolph It. 12. ſagt: Sicut lialis 
seımper mos fuit, artes negligere caeteras, (alfo. auch dag Su: 
dium der heiligen Schrift und der Kirchenlehrer zu vernachläffis 
gen) ıllam (Grammaticam) sectari. 

2) Plures per Itallam tempore hujus pestiferi dogmalis reperü 
quique ipsi aut gladiis aut incendiis perierunt. 

3) In Beziehung auf Sardinien koͤnnte man, wenn die Erzaͤhlung 
des Slaber Rudolph richtig ift, mir Gieſeler an eine Reaction des 
Heidenthums denken, weldyes ſich hier, wie man aus den Brirfen 
Gregors des Großen, fieht, lünger als anderswo erhalten hatte, 
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die orientalifchen Sekten fih aus der ariechifehen Kirche 
nad Stalien, von dort nach Frankreich, den Niederlanden, 
Deutfchland verbreiteten, fo konnten fie ſich auch in einer 
andern Richtung, von Jtalien nach Sardinien u fo weiter 
nah Spanien verbreiten. 

Schon in dem vorigen Bande, S. 112, faheten wir 
Beiſpiele von Halb wahnſinnigen Schwärmern an, welche 
in Sranfreich das rohe Volk an ſich zu feffela wußten und 
fo konnte von folchen ein Gegenfaß gegen die Kteche aus⸗ 
‚gehn, Ein Beifpiel von einem folchen würde im Anfange 
des eilften Zahrhunderts ein Mann, Namens Leuthard, 
geben, der unter dem Landvolfe von Chalons sur Marne 
auftrat, wenn wir dem Berichte des Glaber Rudolph ganz 
glauben dürften 1). Wir wuͤrden eine Mifchung von 
Schwaͤrmerei und einem Aber göttliche Dinge in feiner 
Beſchraͤnktheit abfprechenden natürlichen Verftande bei 
ihm finden, wie auch in andern Fällen eine folche pſycho⸗ 
fogifche Erſcheinung vorkommt. Als er einft ‚auf dem 
Felde, von fehwerer Arbeit ermattet, einfchlief, glaubte er 
eine abentheuerliche Viſion zu haben, Als er nach Haufe 
fam, erklärte er feinee Stau, daß er ſich nach der Lehre 
des Evangeliums von ihr trennen muͤſſe ). Er begab fich 

Penn er aber fagt, daß von Sardinien ſolche ausgingen, welche 

die Irrlehren in Spanien verbreiteten, partem populi in Hispanıa 

'  eorrumpentes, fo ift, fallg dies wahr ift, gewiß vielmehr an 
orientalifche als heidnifche Lehren zu. denfen, Vielleicht fonderte 

Gjlaber Rudolph die verfchiedenen härerifchen Erfcheinungen nicht 

auf die rechte Meife und er Eönnte mit den früher erwähnten 

ſolche vermiſcht haben, welche vielmehr von den orientalifchen 

Sekien ausgegangen waren, denn wie follten heidnifche Lehren 


gerade in Spanien Eingang finden? 
1) U. 441. 


%) Quasi ex praecepto evangelia fecit divortium. 
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darauf zum Gebet in eine Kirche und da er dort cin 
Kreuzeszeichen und ein Bild Eheifti fand, zerſchmetterte « 
Beides. Gewiß nicht aus Feindſchaft gegen das Ehriften 
thum, denn er felbft berief fich ja auch auf die heilig 
Scheift, fondern hoͤchſt mahrfcheinlich, weil er etwas Ak 
goͤttiſches darin zu fehn glaubte. Er gab vor, nach beim: 
deren göttlichen DOffenbarungen hierin zu handeln und er 
fand Eingang bei dee Menge des unmwifienden Landvolks. 
Er erklärte dem Volke, daß es nicht verpflichtet ſey, der 
Kirche den Zehnten zu entrichten und er belegte Alles, was 
er fagte, mit Zeugniffen aus der heiligen Schrift. Doch 
ſoll er zugleich gelehrt Haben, daß man nicht in Allem de 
heiligen Schrift glauben mäfle, daß die Propheten theils 
nuͤtzliche, theils folche Dinge, welche man nicht glauben 
Fönne, vorgetragen hätten. Es gelang nachher dem Biſchef 
Gebuin, das Volk zu enttäufchen und fein mildes, weile? 
Verfahren verdient Achtung. Er betrachtete den Leuthard 
als einen Bahnfinnigen und bekuͤmmerte fich nicht weite 
um ihn. Da diefer von feinem Anhange ſich verlaffen, in 
feinem Ehrgeize fich gefränft fah, ftärzte er ſich verzweifelnd 
in einen Brunnen, 

Bei diefer Erzählung Fönnen ung jedoch manche Zweid 
auffteigen. Es ift auffallend, in diefer Zeit unter dem Lands 
volke einen Mann zu finden, der für ſich die Bibel menig: 
ſtens zum Theil gelefen haben mußte und der manche Wi 


derfpräche zroifchen dem, was die heilige Schrift lehrte und. 


dem, was. in der Kirche herrfchend war, erfennen Fonnte. 
Er mußte eine Ueberfegung, wenigftens mancher Theile det 
‚heiligen Schrift in die Landesſprache, da damals das La⸗ 
teiniſche von dem Volke in Frankreich nicht mehr verſtan⸗ 
den werden konnte, empfangen haben. Nun kann «8 als 
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dings ſeyn, daß mit der Erfenntniß biblifcher Wahrheit 
teils die Eingebungen eines mit Befchränftheit abfprechen: 
den Berftandes, welche auch bei dem Mangel an intellef- 
tuellee Verbindung nicht felten vorfommen, theils ſchwaͤr⸗ 
merifcher Einbildungsfraft fi vermifchten. Es Fann ſeyn, 
daß theils gekraͤnkter Ehrgeiz, theils Wahnſinn zum Selbſt⸗ 
morde ihn verleitete. Es kann aber auch ſeyn, daß wir 
hierin eine verdrehende gehaͤſſige Darſtellung der Sache vor 
uns haben und daß ſein Tod, der etwa ein Werk des fana— 
tiſchen Kaͤtzerhaſſes war, von ſeinen Feinden fuͤr einen Selbſt⸗ 
mord ausgegeben wurde. Ferner iſt es doch zu erwägen, 
daß jene orientalifchen Sekten es waren, durch welche die 
heilige Echrift unter Laien verbreitet. wurde und daß jene 
Seften, f. oben S. 683, in der Gegend von Chalons sur 
Marne Eingang gefunden hatten. Die Aufldfung der Ehe, 
mit Berufung auf das Evangelium, die Polemif gegen 
Kreuzeszeihen und Bilder, die Derufung auf innere Dffen- 
barungen, alles Dies paßt gut zu dem Charakter diefer 
Sekten und: «8 fragt fich daher immer, ob wir nicht auch 
in dieſer Erfcheinung eine Spur ihres Einfluffes zu er⸗ 
kennen haben. 

Was das Verfahren gegen die Irrlehrer betrifft, fo 
war es ja zuerft der byzantiniſche Despotismus, welcher 
mit Feuer und Schwerdt der Ueberzeugung gebieten wollte. 
Die abendlaͤndiſche Kirche hatte ſich urſpruͤnglich, ſ. Bd. IL, 
©. 412, obgleich nicht confequent in ihren Grundfägen, 
gegen ein ſolches Verfahren, die Anwendung von Lebens⸗ 
ftrafen auf Häretifer, erklärt. Aber der Fanatismus fand 
keine Strafe mehr zu hart fuͤr Diejenigen, welche man als 
Gottloſe betrachtete, und die Geiſtlichen folgten hier dem 
allgemeinen Strome des Zeitgeiſtes, aus der Praris bildete 
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fi die Theorie des Kirchenrechts, welche durch die Bes 
miſchung des alt- und des neusteftamentlichen Standpunktes 
befördert wurde. Nachdem nun einmal die fanatifche Wuth 
des Volkes gegen die Häretifer erregt worden und da man 
ein ſtrenges, ascetiſches Leben als ein Merkmal jener von 
den orientaliſchen Sekten abſtammenden Kaͤtzer betrachtete, 
konnten leicht Menſchen, die Durch ein ſtrengeres, ernſteres 
Leben ſich auszeichneten, in den Ruf der Kaͤtzerei gebracht 
werden, fo daß ein Schriftſteller dieſer Zeit fagen konnte, 
die blaffe Sefichtsfarbe werde von dem Volke als ein Zeichen 
der Kaͤtzerei betrachtet und es ſeyen oft mit den Kaͤtzern 
viele Katholifche Opfer der blinden Wuth geworden ') 
Aber ald Gegner des undhriftlichen Zeitgeiftes trat der Bi 
ſchof Wazo von Lüttich auf, weicher bis zum Jahre 1047 
lebte, einer der befleren, durch wahrhaften, unermuͤdet this 
tigen Eifer für das Befte ihrer Gemeinde thätigen Biſchoͤfe; 
er erfcheint neben einem Theodor Studita, f. Bd. ILL, ©. 516, 
und Peter Damiani, f. oben ©. 221, als ein Repräfentant 
des Acht chriftlichen Geiftes, im Gegenfage gegen die ge 
woͤhnlich herrſchenden Grundfäge. Da er auf Beranlafung 
jener Verbreitung der Irrlehrer in dem Kirchenfprengel 
von Chalons sur Marne üher das Verfahren gegen folde 
befragt wurde, fprach er ſich fo darüber aus: Obgleich 
man folche Lehren als unchriftlich verdammen muͤſſe, 1 


1) ©. die von Martene und Dürand in der collectio amplıssima 
T. IV. herausgegebene gesta episcoporum Leodiensium c. W. 
wo von der praeceps Francigenarum rabies caedis anhelare 
solıta gefagt wird: eos solo pallore notare haereticos, quasi 
quos pallere constaret, haereticos esse certum esset sicque Per 
errorem simulque: furorem eorum plerosque vere Catholicorum 
fuisse aliquando interemptos. 
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muͤſſe man doch nach dem Beiſpiele des Hellandes, der 
ſanftmuͤthig und von ‚Herzen demuͤthig, nicht gekommen, 
zu ſchreien und zu ſtreiten, 9 Matth. 42, 19, fondern viel⸗ 
mehr Schmach und Kreuzestod zu erleiden, auch gegen 
ſolche Menſchen ſich duldſam erweiſen. Aus. der Parabel 
von der guten Frucht und vom Unkraut ferne man, was 
nach dem Willen des erbacmungsvollen Deren, welcher die 
Sünder.nicht ſogleich richte, ſondern langwuͤthig zur. Buße 
fie erwarte, mit ſolchen geſchehn ſolle. Unter dan Knechten, 
welche das eben erſcheinende Unkraut ſogleich ausreißen 
wollten, ſeyen die voreiligen Prieſter zu verſtehn. Der 
Herr empfehle ihnen hier Geduld gegen die irrenden Näch- 
ften, zumal da Diejenigen, welche heute noch zum Unkraut 
gehörten, ſich morgen befehren und gute Frucht werden 
fönnten. „Mögen wir uns häten, — ruft Wazo den Bi: 
fchöfen zu, — daß mir nicht, indem wir die Gerechtigfeit 
in der Beftrafung der Schlehten auszuüben meinen, den 
Abſichten Deſſen entgegenhandeln, der nicht den Tod der 
Sünder will, fondern durch Geduld und Langmuth zur 
Buße fie zurückzuführen weiß. So müflen wir folche der 
fetten Erndte jenes Hausvaterd vorbehalten, wie wir auch 
feinen Urtheilsfpruch uͤber uns felbft mit Kurt und Zit⸗ 
tern erwarten muͤſſen, denn es ift dem allmächtigen Gott 
möglid, Diejenigen, welche wir jegt auf dem Wege des 
Heren zu Gegnern haben, in jenem himmliſchen Vaterlande 
fogar einen Höheren Platz, als ung felbft, einnehmen zu laſſen. 
Wir Biſchoͤfe muͤſſen wohl eingedenf feyn, daß mir bei der 
Ordination nicht das Schwerdt der weltlichen Macht em: 
Pfangen und daß wir daher von ‘Gott nicht den Beruf zu 
tödten, fondern den Beruf, lebendig zu machen empfangen 
haben.” Er erklärt fodann, ihre Sache ſey es nur, folche 
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Leute von der Kiechengemeinfchaft auszufchließen und die 
Vebrigen vor der Anſteckung ducch folche zu fihern. Der 
hier ausgefprochene Acht chriftliche Beift pflanzte fih auch 
in der Kirche zu Lüttich fort, denn derfelbe bewog den Ca⸗ 
nonikus dieſer Kirche, der das Leben Wazo’s befchrieben, 
fih gegen die Hinrichtung jener Irrlehrer zu Goslar, f. 
S. 662, nachdruͤcklich zu erflären, welchem Verfahren er 
das Beifpiel des Martinus von Tours, ſ. Bd. U. ©. 1481, 
entgegenhielt ?). 


1) Haec dicimus, — ſagt er L. c. c. 61. f.902. — non quia erro- 
rem tutari velimus, sed quia hoc in divinis legibus musquam 
saucitum non approbare monstremus. 














x 
Er 114 





Zu S. 88, 3. 12. Erſt lange ˖ Zeit, nachdem dieſer 
Abſchnitt gedruckt worden, gelang es mir Durch die beſpn⸗ 
dere Güte des Heren Kopitac in Wien diefe feltene Schrift 
zu erhalten '), Die ich gern ſchon früher benugt haͤtte: 
„Die geiechifche Lebensbefchreibung des Siemens, Erzbischofs 
der Bulgarei, von feinem Schäler, dem Erzbiſchof Theos; 


phylakt verfaßt und. aus einer Handfehrift des Klofters des, - 
heiligen Maum in Macedonien herausgegeben, Emrioraaiz., 


„dußoooiov ispovon.agov Tod Ilaunegews zugleich mit einer 
Schrift des Nicephorus Kalliftus auf. (1802). Wenn auch, 


diefe Lebensbeſchreibung in dem, was fie von den Schick⸗ 


ſalen des Cyrillus und Methodius und von der maͤhriſchen 
Kirchengeſchichte berichtet, eine wenig glaubwuͤrdige Quelle 
iſt, ſo tragen doch die in derſelben enthaltenen Nachrichten 
uͤber die Wuͤrkſamkeit des Clemens in der Bulgarei ein 
Gepraͤge beſonderer Anſchaulichkeit und der Wahrheit: in 
ſich. Wir lernen daraus einen der um den Unterricht und 
die Bildung roher Völker fehe verdienten Miffionäre ‚ges. 
nauer kennen mad der Geiſt des Methodius zeigt. ſich in 
feiner. Schule. ven einge fehr vortheilhaften Seite, Moͤchten 


Quellen in. einer der ſlaviſchen Sprachen noch viele Bei⸗ 
traͤge zur Geſchichte dieſes merlwaͤrdigen Mannes liefern! 


Da nämlich Clemens mit andern Schülern des Methodiug 


1) S. 99 oben. 
IV. 44 
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nach deſſen Tode durch den Einfluß der fateinifchen und 
deutfchen Parthei aus Mähren vertrieben. wurde, begaben 
fie fih nad) der Bulgarei, und von dem Fuͤrſten Bogoris 
(Bopions, tie er hier genannt wird,), wurden fie mit defto 
größerer Freude aufgenommen, weil es hier an Yehrern 
fehr fehlte. Der Verfaffer diefer Schrift, welcher fich felbft 
als einen Bulgaren bezeichnet, ſchildert mit begeifterter Liebe 
zu feinem Lehrer Siemens deſſen eifrige Thätigkeit in Allem, 
was die Bildung des Volfes und des Landes befördern 
konnte. Er hatte fih eine Schaar von deei taufend und 
fünf Hundert jungen Männern ausgewählt, mit deren chrift- 
(chem Untereichte er fich befonders beſchaͤftigte und aus 
denen er die Lehrer für die Uebrigen zu bilden ſuchte. Gr 
ließ ſich angefegen fein, die Kinder- felbft im Lefen und 
Schreiben zu unterrichten und fie das Gelefene verftehn zu 
ehren. Nie war er müßig, — fagt fein Lebensbeſchreiber, 
— zumeilen nahm er zwei Dinge zugleich vor, er fchrieb 
und unterrichtete dabei: die Kinder. Da die bufgarifchen 
Driefter zu unmiffend waren‘, um durch die Predigt Das 
Bolk unterrichten zu koͤnnen, da fie Feine gefehriebenen Ho- 
milien in ihrer Sprache hatten und die griechifchen nicht 
verftehn fonnten, fo entwarf er einen Kreis von einfachen, 
für das Verftändniß der rohen Bulgaren berechneten Pres 
digten auf alle Feſte des Jahres in der bulgarifehen Sprache '). 
Dh in’ der Bulgarei nur wilde Bäume und Gewaͤchſe zu 
finden twaren, ließ er aus dem griechiſchen Reiche, um dieſem 
Mangel abzuhelfen, Fruchtbaͤume aller Art kommen und er 
ließ die Bäume duch Einpropfung Ben Um 


1) — ofovs un dınpevyerv un de rör Ausınsraroy &y Bovl- 
yagoıs. 
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den Sinn für Kuͤnſte der Gefittung bei den Bulgaren ans 
zuregen, ließ er fchöne Kirchengebäude aufführen .imd des 
durch fuchte er fie auch an den Cultus zu feſſeln. Zuerft 
war ein Klofter in dee Stade Acheida :der- Hauptfig feinen 
Wuͤrkſamkeit, dann wurde für ihn ein Bifchofsfig zu Diem 
bitza oder Belitza gegründet, der erſte beſtimmte Biſchofo⸗ 
ſitz dieſes Landes, Er ſtarb im J. 6424 nach der — 
tiniſchen Weltaͤre, alſo im J. M6. + — 

Zu S. 99, 3. 2. Nach der Erzahlung in d FOR angea 
führten Lebensbeſchreibung des Clemens wäre Methodius 
in Maͤhren, nachdem er vier und zwanzig Jahre das erz⸗ 
biſchoͤfliche Amt verwaltet, geſtorben und erſt nach ſeinem 
Tode hätte die fraͤnkiſche oder deutſche Parthei den herr⸗ 
fhenden Einfluß erlangt und den Swatopluk zu Verfol⸗ 
gungen gegen alle Anhänger der griechifchen Kirchenfehre 
verleitet. Methodius hatte einen feiner Schhler, Gorasd, 
einen der griechifcehen wie der flavifhen Sprache Fundigen 
Mähren, zu feinem Nachfolger beftimmt, aber diefer wurde 
duch den Bifhof Wichin (Bıyvixog), mit dem fchon Mes 
thodius viel zu Fämpfen gehabt, der an der Epite der 
deutfchen Parthei ftand, verdrängt. Die Schüler des Mes 
thodius, unter welchen Gorasd, Clemens, Naum, Angelas 
rius und Sabbas die ausgezeichnetften geweſen feyn follen, 
wurden vertrieben. Der Verfaffer diefer Schrift klagt über 
die Mißhandlungen, welche fie von deutfchen Soldaten er; 
fitten 1). | | 

Zu ©. 101, 3. 14. Was von dem Verhäftniffe der 


Drahomica zur Ludmilla gefagt ift, bedarf genauerer Unters 


1) veuızcor (Bezeichnung der Deutfchen nah dem Slaviſchen) 
puote TO Aynuegov Exovtes. 
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fuhung. Die von geleireten Kennern der ſlaviſchen Lite 
vatur für fehe alt gehaltene ruſſiſche Legende, welche von 
Herra Woſtokow zu Peteröburg aus einer Handſchrift ded 
funfzehnten Jahrhunderts herausgegeben worden, febt die 
Drahomira in ein weit gänftigeres Verhaͤltniß zum Chriſter⸗ 
thum. Ich koante dieſe Legende, welche mir exit ſpaͤte 
ducch die beſondere Guͤte eines gelehrten Kennerss der ſladr 
ſchen Literatur bekannt gemacht und in einer Ueberſetzung 
mitgetheilt wurde, als ich Jenes ſchrieb, noch nicht benutzen. 
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liche Wuͤrkſamkeit 409. — f. Anficht über dag and: 
mahl 474. 

Gerhard, Biſch. v. Zlorenz (Nifolaus II.) 237. 

Gerhard, Vorſteher der Sekte in Montfort 677. 

GerhardL, Erzb. v. Arras u. Cambray 273. 280, 673. 

Gerhard II, desglelchen 674. 

Gerihtsbarfeit, geiftlihe 373. 

Gervin, Abt zu Gentulum 306, 

Gifela, Gemahlin Stephans v. Ungarn 126. 

Gislemar, Möndh 11. 

Giffur 63. 65. 66. 

Glaber Rudolph, Eluniacenfermönc 212, 664 u. ff. 

Glossa ordinaria 383. 


Gnade, Servatus Lupus daruͤber 437. — Johann Sco⸗ 
tus dar. 446. 


Goda 67. 

Godehard, Biſch. v. Hildesheim 283, 

Gorasd, Schüler des Methodius 691. 

Goslar, Sekte daf. 662. 

Gottesurtheile, Kampf gegen dief. 325. — — 
v. Rheims vertheidigt das judicium aquae frigidae 
IV. 45 


6 Gottf — Gyl 
— Verſchiedene Arten der Gottesurtheile 367. — 

— zu Valence (855) gegen den Zweikampf u. Niko⸗ 
laus J. dagegen 367. 

Gottfrid v. Tours 506. 

Gottſchalk, Gruͤnder des wendiſchen Reichs 109. 

Gottſchalk, Moͤnch 414. — ſ. Lehre 416. — Rabanus 
Maurus gegen ihn 419. — f. Vertheidigung 425. — 
wird für einen Irrlehrer erflärt 427. — f. Tod 430. 

Gozachin 504. 

Gratianus 245. 

Gregor, Erzb. v. Syrafus 592. 

Gregor IV., Papft 163. 

Gregor V., Papft 209, — - Vertreibung und Wiedereins 
fegung def. 312. 

Gregor VL (Gratianus), Papft 215. 

&regor VIL, Papft 509. 533. 

Gregorius, Gebieter v. Frascati 315. 

Griechiſche Kirche, Entwicdelung derf. 534— 576. 

Grimkil, engliſcher Geiftlicher 44, 53. 69. 

Grönland, Ausbreit. d. Chriftenth. daf. 72 — 73. 

Gualbert, Abt v. Wallombraofa 262. 

Budbrand (Gudbrandalen) 55. 

Guido, Erzb. 9. Mailand 242. 250. 

Buitmund v. Averſa 410. 533. 

Gundobald 325. 

Gunduff, Stifter der Sefte bei Arras 670. 

Gunild, Gemahlin des Harald Blaatand 35. 

Guntbert, Mönch 427. 

Günther, Erzb. v. Eöln 168. 

Gurm, König v. Daͤnemark 34. 

Gylas, ungar. Fuͤrſt 120. 
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| .® 

Hadeby (Schleswig) 10. 

Hadelbod, Bifhof 9. 

Hadrian I. Papft 91. 

Hadrian IL, Papft 182. — fämpft für die Anerfennung 
der pfeudolfidor. Decretalen 182— 190. — f. Stand: 
punkt zur gried. Kirche 614— 620. 

Haimo v. Halberftadt 383. 

Hakon, Zärft v. Norwegen 45—47. 

Halitgar, Erzb. v. Cambray 581. 

Halinardus, Erzb. v. Lyon 217. 

Halle v. Sido 66. 

Hamburg, Mittelpunkt nordifcher Miffionen 12. — zer⸗ 
ſtoͤrt 14. 

Hanno, Erzb. v. Coͤln 256. 

Harald Klag, Fuͤrſt v. Jutland 2. — wird Chriſt und 
vertrieben 10. 


Harald Blaatand, Koͤnig v. Daͤnemark, Nachfolger 
Gurms 35. — wird Chriſt 36 — 38. — durch feinen 
Sohn vertrieben 38. 


Hari, Statthalter Horiks IL. 29. 
Heiligenverehrung 359. — von Ratherius vertheidigt 


360. — Einführung der Verehrung eines Heiligen in 
die ganze Kirche 362. | 


- Heinrich, Erzb. v. Ravenna 237. 
Heinrih L v. Deutfchland 34. 106. 
Heinrich IH. v. Deutfchland 216. 
Heinrich IV. v. Deutfchland 256, 
Heinrich IL v. Frankreich 486. 
Herard, Bifchof v. Tours 318. 
Heribald v. Aurerre 465. 

45 * 





708 ‚se — Jar 

Herihert, Geiftliher 667. 

Heribert, Erzb. v. Mailand 677. 

Heridaf, Priefter 1. 

Herigar v. Laubes 474. 

Herigar (Hergeir) 12. 19. 21. 

Herluin, Abt v. Bed 287. 357. 

Hermannus Eontractus 662. 

Hiallti, angefehener Fsländer 63. 65. 66. 

Hierotheos, Mönch 120. 

Hildebrand, Mönh (Gregor VIL) 221. — Freund 
Gregors VI. 223. — ſ. Reife nah Rom 225. — ſ. re⸗ 
formatorifchen Bemühungen 226 — 228. — wird Sub: 
diafonus der roͤm. Kirche 235. S. Gregor VII. 

Hinfmar, Erzb. v. Rheims 167—175. — f. Paftorals 
inftructionen 321. — f. Anficht Aber d. Bilderverehrung 
348. — f. Kampf gegen Gottfhalf 425 —432, 

Hinfmar, Biſch. v. Laon 187, 

Holum, Bifchofsfig in Jsland 70. 

Honorius II., Papft 256. | 

Horif L, König v. Dänemarf 13. 17. 24. 29. 

Horif IL, fein Nachfolger 29. 

Hugo dv. Flavigny 510. 

Hugo v. Langres 483. 

Hugo Eapet, König v. Frankreich 196. 

Hugo, Reformator d. Moͤnchsth. 304 

Humbert, Eardinal 220. 269. 642. 


J. 


Jakob Amund, ſchwed. Koͤnig 42. 
Jakob, Thondracener 653. — ſ. Lehre 654. 
Karoslam, ruffifcher Fuͤrſt 118. 


Zee — Joh 709 . 

Jeremias, Erzb. v. Sens 580 

Ignatius, Patriarch v. Sonftantinopel. 113. 574. -- 
Seine Abfunft 590. — Streit zwifchen der griech. u. 
röm. Kicche, f. Patriarchat betreffend 592 — 633. 

Ignis sacer 283. 

Jgur, ruſſiſcher Großfärft 113. 

JIkia (Soda) 14. 

Ildefonſus, fpanifcher Bifch. 638. 

Indiculus luminosus des Alvarus 145. 

Ange Dloffon, ſchwed. König 41. 

Sngelheim 3. 

Interdikt 377. 

Johann, vBiſch. v. Mecklenburg 111. 

Johann, Biſch. v. Heraffea 616. - 

Johann, Biſch. v. Sabina (Silvefter III.) 214. 

Johann, Bild. v. Veletri (Benedikt X.) 237. 

Sodann, Biſch. v. Trani 637. 

Johann VIIL, Papft — f. Verhandlungen mit Metho: 
dius 91 100. — ertheilt Karl d. Kahlen die Kaifer: 


krone von Deutfchland 192. — f. Standp, zur griech. 
Kirche 620 — 633, 


Fohann XI. (Dctavian) 194. — wird wegen ſ. Laſter⸗ 
haftigkeit von Otto J. entſetzt 195. 

Johann XIL, Papſt 107. 

Johann XV., Papſt, — die ene dor. Deeretalen 
197 — 206. 

Johann XVII, Papft. 

Johann XIX, Papſt 636. = 

Johann Scotus Erigena 39. — f. theologiſches 
Syſtem 390 — 400. — f. Praͤdeſtinationslehre 440 — 448. 


— ſ. Abendmahlslehre 470 - 472. — f. Band über 
die Lehre vom heil. Geift 586. 





710 Joh — Karl 


Johanna, Päpftin (mährchenhafte Sage) 194. 
Kohannes, Abt v. St. Gorze 132. 149. 489.. 
Johannes v. Damasfus 583. 

Johann es, Märtyrer 136. ’ 

Johannes, Patriarch v. Eonftantinopel 571. 

Kohannes, Abt, Stifter der Eongregation von Vallom⸗ 
brofa 306. 

Johannes, Erzb. v. Piacenza 312. 

Johannes der Grammatiker 540. — Lehrer des Kaifers 

Theophilus 568. 

Kohannes Tzimisces, griech. Kaifer 650. 
Jol⸗ oder Juelfeſt in Norwegen 46. 48, 
Kon, ieländ. Biſch. 73. 

Jonas v. Drleans, Fämpft gegen Elaudius v. Turin 346. 
— gegen das Vertrauen auf Außerlihe Werfe 372. — 

fe Schriften 385. 

Joſeph, Defonomus v. Conſtantinopel 547. 

Irland, Verbreit. d. chriſtl. Religion daſ. 388. 

Iſaak, Maͤrtyrer 137. 

Island, Ausbreit. d. Chriſtenth. daf. 58— 71. 

Isleif, Sohn Giſſurs 70. 

Iſrael, Biſch. 388. 

Italien, Moͤnchsorden daſ. 300 — 315. — — 

d. Chriſtenth. 407 u. ff. - 

Itzehoe 2. 
Judith, Kaiferin 3. 


8. 


Karbeag, Paulicianer 650. 

Karl, Herzog v. Lothringen 196. 

Karlver Kahle v. Frankreich, befärdert die Willenfchaften 
—* 434. 440. 466. 470. 





Kat — Lp , 4 


Katharer 657. 

Katholifus, armenifcher Bifch. 655 

Kindercommunion 463. 

Kindertaufe 463, 

Kirche, Ausbreitung u. Beſchraͤnkung derſ. 1150. — 
Verhaͤltniß der Kirche zum Staat 265 — 281. — Innere 
Organiſation d. Kirche 281 — 294. — Abendlaͤnd. Kirche 
379 —534. — ihre Theilnahme an den Streitigkeiten 
der griechiſchen Kirche 577—581. — Griechiſche Kirche 
534 — 576. — ihr Verh. z. latein. Kirche 581 — 649. 
(Bergl. das Inhaltsverzeichniß.) 


Kirchenämter, Beſetzung derſ. 265. 
Kirchenbuße 371. 


Kirchengeſang, Agobard v. Lyon eifert gegen denfelben 
223. 


Kirchenverfaffung, Geſchichte derſ. 151 — 315. 

Kirchenzucht 369Q—373. 

Knut der Große, Sohn und Nachfolger Sveno's 38. — 
geht nach Rom 39. — eifert fuͤr das Chriſtenth. 40. 

Kodran 59. 

Kolbein 56. 

Krimm, Ausbreit. d. Chriſtenth. daſ. 88 — 90. 

Kupan, ungar. Fuͤrſt 125. 

Kypharas, Moͤnch 74. 

Kyrkujolſa (ſlaviſch) 106. 


Landulf de Cotta, predigt in Mailand 246. 
Landulf de S. Paulo 242. 
Lkanfrank 410. 484. 

Lanfrik 226. 

Lapides uncti 59. 
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Leben, das chriſtliche 316 —378. 

Leo IIL, Papft 586. 

Leo VIII., Papſt 19. 

Leo L., Papſt 219. — begehnbe eine neue Epoche in 
der Gefchichte des Papſtth. 230. — kaͤmpft gegen die 
Mormannen 233. — wird für heilig erflärt 235. — 
teitt gegen Berengar auf 485. 489. — gegen Michael 
Cerularius 639. 

Leo, Eonful 618. 

Leo, Abt 

Leo, Biſch. v. Achris 637. 

Leo Grammaticus 612. 

Leo Allatius 621. 9. 

Leo der Armenier 538. — ſ. Verfuch zur Abfchaffung der 
Bilder 540. — f. Streit hierüber mit Nicephorus und 
Theodorus 545. — f. Maafregeln 3. Abfchaff d. Bilder 
556 —559. 

Leo VI. der Philoſoph, griech. Kaifer 633. 

Leif 73. 

Leuderich, Bifch. v. Bremen 16. 

Leuthard, Schwärmer 683— 685. 

Liafdag, Bil. 38. 4. 

Libentius, Erzb. v. Bremen 38. 

Liber poenitentialis 2. 465. 

Liber pontificalis 161. 

Lifoi (Lifieup), Vorfteher der Sekte zu Orleans 667. 

Loͤgſoͤgu 67. 

Lorch (Laureacum) 122. 

Lothar v. Lothringen 166 — 175. 

Ludmilla 101. 691. 

Ludwig der Fromme 2. 15. 

Ludwig Dil. v. Sranfreih 267. 


Lhtt — Muh 713 


Luttich, Sekte daf. 670. ©. Arras. 
Luitprand, Biſch. v. Eremona 195. 


> M: 
Mähren, Ausbreit. d. Ehriftenth. daf. 90— 100. 


‚Mailand, Streitigkeiten daf. 242. 258. 


Majolus, Reformator des Moͤnchsth. 303. | 
Manuel, Oheim des jungen Kaifers Michael ILL. 570, 


- Maria, Schwärmerin 140. 
Marozia 19. 


Mathfred 385. 
Maurus, Bifch. v. Fünffiechen 126. 


u Medſchuſik, Thondracener 652. 
Methodius, Moͤnch 75. 88. 97 
Methodius, Patriarch v. Conftantinopel 571. 


Michael (Bogoris) 77. 

Michael Eerularius, Patriarch dv. Eonftantinopel 238. 
— tritt gegen die röm. Kirche auf 637. 

Michael IL, griech. Kaifer 561. 577. 

Michael II, grieh. Kaifer 76. 570. 

Miesko (Miescislaw), Herzog v. Polen 119. » 


Miffionen, in Dänemark u. Schweden 7 — 44. — in 
Island 58— 71. — in Ungarn 121 — 128. 


Miftimoi, wendifcher Fuͤrſt 108. 


Moͤnchsregel des Benedikt v. Aniane 298. | 
Moͤnchsthum, Gefhichte deſſ. 295— 315. — Reformas 


toren def. 295 — 304. — Hebertreibung fehwärmerifcher 
Mönchsascetif in Italien 304— 315. . 
Montfort, Sekte daf. 677. — deren Lehren‘ 678 680. 
Mosburg 89. 


Moymar, mährifcher Fuͤrſt 89. 
" Muhamed, arabifcher Chalif in Spanien 143. 


714 Nalg — Ode 


N. 


Nalgod, Schüler des Majolus 303. 
Naum, Schäler des Methodius 691. 5: 
Nazarius, predigt in Mailand geg. Sittenverderbniß 247. 
Nicephorus, Patriarch v. Eonftantinopel 538. — fein 
Streit mit Leo dem Armenier über die Abfchaffung der 
Bilder 542. 545. — abgefeht 552. — f. Herfunft 540. 

Nicetas, Abt 556. 

Nicetas, Geiftlicher 575. 

Nicetas Pectoratus 642. 

Nicetas (Ignatius) 590. 

Nikolaus, Moͤnch 559. 

Nikolaus I, Papft. — ſ. VBorfchriften für die Bulgaren 
79-88. — f. Verfahren gegen Lothar v. Lothringen 
166—175. — f. Srundfäge für die Begründung des 
päpftl. Monachismus 177 — 182. — f. Verfahren in 
dem Streite zwiſchen Photius u. Ignatius 598 — 614. 

Nikolaus IL, Papft 237. 353. 

Nikolaitismus 247. 

Nilus der Jüngere 213. — ſ. Wuͤrken in Italien 307 — 315. 
in der griech. Kirche 634. 

Norwegen, Ausbreit. d. Chriftenth. daf. 44—57. 

Notker (Labeo) 411. 

Notting v. Verona 419. 


D. 
Dctavian (Johann XII.) 194. 

Odilo, Reformator des Mönchsth. 303. 

Ddinfar, Bild. 4. 

Ddo, Erzb. v. Canterbury 34. 

Ddo, Reformator des Möncheth. 301. 

Odo, Abt v. Eläny 355 — 357. 





| De — Pat - 75 

Defumenius v. Trikka 535, 
Delmweihe bei Kranken 364. 
Dlga (Helena), ruffifche Großfärftin 114. 
O lof, ſchwed. König 25. 27. 
Olof Skautkonung, ſchwed. König 4. 
Olof Trygweſon, König der Normannen 50— 52. 
Olof der Dicke v. Norwegen 53 —57. 
Orkaden-⸗Inſeln, Ausbreit. d. Chriſtenth. daf. 70 — 72. 
Orleans, Sekte daſ. 662. — deren doketiſche Lehren 

— —665. — ihre Sakramente 666. — Concil gegen 

ie 668 

Semino; Biſch. 42. 
Otfrid, deutſcher Prediger 317. 
Otto I. v. Deutſchland 35. 102. 106. 115. 120. 195. 
Otto II. v. Deutſchl. 123. 312. 


Otto III. v. Deutſchl. 210. 305. 
Otto v. Freiſingen 223. 


P. 


Paderborn, Reichstag daf. 5. 

Pallium, Ehrenzeichen der erzbifchöfl. Würde 12. 
Pandulf, Fuͤrſt v. Capua 311. 

Papftthum, Gefchichte deffelben 151 — 264. : 


Papfte, kämpfen um die Anerkennung der pſeudoiſidori⸗ 
ſchen Decretalen 151 — 221. 


Pardulus v. yon 433, 452, 

Paſchalis I., Papft 332. 566. F 

Paſchaſius Radbert 460. — ſeine Abendmahlslehre 
460 — 464. 

Paftoralanweifungen 318. 321. 

Pataria (Patarener), Volfsparthei in Mailand 249. 





716 Dat — Prud 


Datronatsrecht, Mißbrauch defielben 294. 

Daulicianer, Verfahren der eo Theodora u. des 
Kaifers Tzimisced gegen fie 650 

Paulinus, Canonikus zu Met 488. 

Perfectus, Märtyrer 135. 

Perun, ſlaviſcher Göge 113. . 

Peswil, Priefter 516. 

Peter, Mönch 262. ’ 

Deter, Erzb. v. Amalfi 642. 

Philagathus GJohannes v. Piacemza) 312. 

Photius, Patriacch v. Eonftantinopel 76. 171. — feine 

Gelehrſamkeit 535. — VBilderverehrer 574. — Gtreit 


zwiſchen der griech. u. roͤm. — über ſ. Patriarchat 
593 — 633. 


Pilgrim v. Paſſau 120. 

Placidius 460. 

Dlaton, Mönd 547. 

Polen, Ausbreit. d. Chriſtenth. daf. 118 — 119. 
Po milui (ſlaviſch) 106. 

Poppo, Erzb. v. Trier 357. 363. 

Poppo, Biſch. v. Brixen (Damafius IT.) 218. 
Poppo, Prieſter aus Nordfriesland 36. 
Praͤdeſtinationslehre 432 — 458. 
Predigt 316— 318. 

Privinna, mährifcher Fuͤrſt 

Probus, Haͤretiker 681. 

Prokopius, Biſch. v. Caͤſarea 629. 631 
Prozymiten 645. 

Prudentius v. Troyes 432. 448. 














Rab — Nic . 717 
R. 


Rabanus Maurus, Erzbiſch. v. Mainz 320. — ſ. An⸗ 

weiſung zum Religionsunterricht 320. — ſ. Schriften 
382. — Gegner der gottſchalkſchen Lehre 419, — f. 
Drädeftinationsiehre 421 — 423. 


Radbod, Biſch. v. Utrecht 276. 
Radbod, Biſch. v. Trier 282. 
Radegaſt, wendiſcher Goͤtze 112. 
Radislav (Raſtices), maͤhriſcher Fuͤrſt 90. 
Radla, Schuͤler Adalberts v. Prag 123. 


Ramihrd, Vorſteher der Sekte bei Cambray und Ar⸗ 
ras 674. 

Ratherius v. Verona, kaͤmpft gegen die Rohheit unter 
den Geiſtlichen 286. 290. — ſ. Anſicht uͤber Faſten, 
Wallfahrten 351. — bekaͤmpft den ſinnlichen Anthropo⸗ 
morphismus 353. — gegen Bilderverehrung 354. — ſ. 
Schriften 408. — ſ. Anſicht uͤber das Abendmahl 474. 


Ratramnus v. Corbie, ſ. Pradeſtinationslehre 434. — 
ſ. Abendmahlslehre 466 — 469. — Ren, die latein. 
Kirche 610. 


Recafrid, Erzb. v. Sevilla 139. 
Reginald, Bild. v. Lüttich 673. 


Religionsunterridt, N deſſ. mbgine 
von Schulen 319. 


Reliquienverehrung 359. 

Remigius v. Lyon 452. F 

Rethre, Hauptſitz des wendiſchen ir 108. 
Rhodoald, Bifch. v. Porto 599. 915, 

Richard, Geiftlicher 487. 

Richard, Montacutius 535. 

Richbald, Erzpriefter 92. 

Riculf, Bifch. v. Soiffons 320. 
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Rimbert, Schüler und Lebensbeſchreiber Anſchars 20. — 
Miffionär 33. 

Ripen 30. M. 

Robert, König v. Zranfrei 209. 668. 

Rodulf, Bil. 53. 

Roger I., Biſch. v. Ehalons 677. 

Romuald, Stifter des Samaldulenferordend 305. 

Rothad, röm. Biſch. 176. 

Rugi 115. 

Rurik, erſter ruffifcher Fuͤrſt 112. 

Ruſſen, Ausbreit. d. Chriſtenth. unter ihnen 112—118. 

Russi 115. | 


©. 


Sabbas, Schhler des Methodius 691. 

Sabigotha, Schwärmerin 141. 

 Saguin, Erzb. v. Send 203. 

Samfon, Abt v. Cordova 130. 

Sarolta, Tochter des Gylas 120. 

Saul, Biſch. v. Eordova 140. 

Säulen, Anlegung derf. in Italien 306. — in Frank⸗ 
reih 319 u. ff. 

Schweden, Ausbreit. d. Chriftenth. daf. 1— 44. 

Sekten, Geſchichte derf. 649 — 688. 

Sembat, Thondracener 652. 

Servatus Lupus, Abt v. Ferrieres 274. 355. — feine 
Praͤdeſtinationslehre 435 — 439. 

Severus v. Prag 104. 

Sidu-Hallr 64. 

Sigfrid, englifcher Geiftlicher 41. 53, 

Sigmund Brefterfön 71. 


Sigt — Temp 719 


Sigtuna 11. 

Sigurd 47. | 

Silvefter IL (Gerbert), Papft 210 u. ff. 

Silvefter III. Papft 214. 

Simon (Gauzbert), Biſch. 13. 

Simonie, Abfchaffung derf. durch Hildebrand 225. 

Sfalden 60, ' 

Stalholt, Biihofsfig in Island 70. 

Sfara, Drt in Weftgothland 42, 

Snorro, Priefter 66. | 

Sonnenfinder (Sekte), ihre Vermiſchuug aus der chriſt· 
lihen und zoroafteifchen Religion 651. — ihre Verſchie⸗ 
denheit von den Paulicianern 652. 

Spanien, Beſchraͤnkung d. Chriftenth. daf. 129— 150, 

Stefner, Miffionär 62. ! 

Stenfil, König v. Dänemark 43— 44, 

Stephan, Vorſteher der Sekte zu Orleans 667. 

Stephanus, Sohn des Bafilius Macedo 612, 

Stephanus, ungar. Fuͤrſt 125 — 127. 

Studius 546, | 

Sueno (Soen⸗Otto), Sohn Harald Blaatands 35. 38, 

Suidger, Biſch. v. Bamberg (Clemens II) 217. 

Symeon, Mönch 309. 

Spmeon, Masifter 612, 

Synode, f. Concil. * 


T. 
Talanos, ſpaniſches Kloſter 137. 
Tang mar, Prieſter 283, 
Taraſius, Patriarch 547. 592 
Tempestarii 324, 


1 Thangb — Thom 

Thangbrand, Priefter aus Bremen 50. — geht nach 
Island 64. 

Theodemir, Abt 333. 

Theodor, Biſch. v. Karien 616. 

Theodor, Mönch 569. 

Theodor, Protofpathartos 617. 

Theodora, lafterhafte Römerin 193. 

Theodora, griech. Kaiferin 74. — führt die INTER 
ebrung ein 570. 

Theodorus, Patriarch v. Antiochia 651. 

Theodoru® Studita, f. Erziehung 546. — kaͤmpft far 
die Bilderverehrung gegen Leo d. Armenier 548—552- 
— ſ. ſinnlich⸗realiſtiſche Richtung in dieſem Streite 553. 
— tritt von Neuem gegen den Kaiſer auf 557. 

Theodota 547° 

Theodrad 4. 

Theogniſt, Abt 605. 

Theoktiſta 569. 

Theoktiſtos, Oheim Michaels IIL 570. 

Theophanes, Moͤnch 560. 

Theophanes, Rechtsgelehrter 576. 

Theophilus, griech. Kaiſer 567. 

Theophilus, Biſch. v. Caͤſarea 154. 

Theophilus, Biſch. v. Alexandria 154. 

Theophilus, Protoſpatharios 596. | 

Theophylakt, f. Benedift IX. 

Theophylaft, Erzb. v. Achrida 646 

Theotmar, Erzb. v. Salzburg 97. 

Thietberga, Gemahlin Lothars v. — 167 u. ff. 

Thietgaud, Erzb. v. Trier 168. — 

Thomas, Geiſtlicher 626. 
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Thondracener (Sekte) 652, — ihre Lehre 654. 
Thor, Sötenbild der Normannen 48, 55.- 
Thorgeie, Priefter 67. 

Thormod, Prieſter 65. Ä 
Thrand, normwegifche Provinz 54. oo . 
. Thrand, mächtiger Särder-nfulaner 72, 
Thurgot, englifcher Geiftlicher 42. 

Thyra, Mutter Harald Blaatands 35, 

Treuga Dei 281. 

Turholt (Zhoroult), Klofter in Flandern 12. 
Tuventar, flavifcher Färft 94. 
u. 

Uri, Biſch. v. Augsburg 275. 283. — fein — 
unaͤchtes Schreiben an Nikolaus J. uͤber den N 

Ungarn, Ausbreit. d. ChHriftenth. daf. 119-129. 

Unni, Erb. 34. 41. 

Unvan, Erzb. 42. 

Upfala, Mittelpunft d. heidnifchen Euftus i i. Norden 41. 

Urban IL, Papft 533. 

Uſiah 234. 


V. 
Vallombroſaner 306. 
Victor, roͤm. Biſch. 154. 
Victor IL, Papſt 73. 
Vilgard, Haͤretiker 682. 

W. 
Wala, Abt v. Corvey 8. 162. 
Walafrid Strabo 347. 383. 


Walcher 504. 
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Waldrade 167. 


Wallfahrten, von Caubius,v. Turin befämpft 332. — 
Jonas von Drleans, Walafrid Strabo und Hinfmar 
von Rheims darüber 316-349. — Wallfahrten nad 
Rom und deren Nachtheile 375. . 

Waräger, normannifcper Volksſtamm 112. 

Wazo, Bild. v. Lhttih 686. — fein Verfahren gegen 
die Häretifer 687. 

Melanao (Welna) 2. 

Wenden, Ausbreit. d. Chriſtenth. unter ihnen 104 — 112. 

Wenilo v. Sens 448. 

Wenzeslav v. Böhmen 101. 

Wibert, Archidiafonus zu Toul 224. 

Wibold, Erzb. v. Cambray 287. 

Wichin, Biſchof 94. 99. 691. 

Wilderod, Erzb. dv. Straßburg 198. 206. 

Wilhelm, Abt v. Dijon 272. 306. 636. 

Wilhelm der Eroberer, König v. England 533. 

Williram 411. 

Witmar, Mönd 11. 

Wittefind, Mönd 36. 

Wladimir, Waffity, ruffifcper Färft 116. 

Wolfgang, Mönd 128. 

Wratislav, Herzog v. Boͤhmen 101. 

Wulfred, engliſcher Geiſtlicher 42. 

Wunder, Ddo v. Cluͤny daruͤber 356. 

Wundermaͤhrchen 527. 


9. 
Yago de Compoftella, Wallfahrtsort in Spanien 253. 
Ya Hakon, Statthalter Harald 49. 
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2. 
Zacharias, Papft 268. 
Zacharias, Biſch. v. Anagni 599. 615. 
Zacharias, Erzb. v. Chalcedon 616. 
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Stellen der alten Schriftfteller, welche in 
diefem Bande befonders behandelt find. 





1. Erklärt. 
Acta sanctor. edit. Bolland. mens. Septbr. T. J. f. 344. 
S. 128. 
Adelmanni ep. ad Berengar. ed. Schmid. p. 5. ©. 482. 
Alcuin. epp. ed. Froben. T. J. ep. 75. ©. 638. 
Berengar. ep ad Ascelin. in operib. Lanfranc. ed. 
D’Achery. f. 19. ©. 492. 
— de sacra coena in ed. Vischer. p. 100. S. 326. 
Photii epp. in ed. Montac. ep. 113. ©. 592. 
= — — — ep. 118. ©. 613. 
— — — — ep. 98. ©. 614. 
Rimberti vita Anschar. in Pertz monum. Germ. hist. 
T. 1. 8.57. &. 38. 
Theodor. Studit. Antirrheticus I. f. 84. ©. 541. 
— — ep 151. ©. 565. 


2. Emendirt. 


Berengär. de sacra coena ed. Vischer. p. 36. ©. 488. 
Martene et Durand. thesaurus novus anecdotor. I. 
f. 196. ©. 488. | 
Michael Psellus diaAoyog negi Evepyslas dauuovur 

ed. Gaulmin. p. 9. &. 658. 
Nieolaus I. ep. 2. ad Michaelem IN. in Harduin. cone. V. 
f. 125. ©. 476. . 
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Stellen der heiligen Schrift, welche in 
diefem Bande vorkommen. 


Genes. 19, 9. p. 154. 
I. Reg. 3. p. 128. 
Psalm. 117. p. 94. . — 83, 1.2. p . 134. — 97, 7. 
p. 134. — 83, 1. 2 5.134. _ 82.1. p. 155. — 22. 
B0. 2.184. — 37, 27.9200. — 78, 34. p- 400. — 
39, 1. p. 617. 
Proverb. 8, 16. p. 184. 
Jesaia 40. p. 540. — 64, 4. p. 415. 
Jerem. 17. p. 324. 
Ezech. 14, 14. p. 340. — 33, 11. p. 432. 
Daniel. 4, 14. p. 184. 
Hosea 13, 14. s 681. 
Evang. Matth. 10. p. 146. — 18. p. 2358. — 23, 16. 
De — 23, 12. p. 343. — 17, i9. p. 355. — 27. 
7. p. 384. — 10, 20. p. 396. —. 20, 28. p. 433. 
12, 27. p. 526. — 22, 46. P.526. — 15, 17. p. 531. — 
19, 6. p. 589. — 12, 19. p. 687. 
— Marc. 6. p. 364. 
— Luc 22, 25. p. 251. — 16, 15. p. 319. — 11, 22. 
p. 437. — 20, 34. 35. p. 671. 
— Joann. 15, 26. p. 95. — 20, 17. p. 326. — 4, 21. 
p. 353. — 6, 54. p . 422. 463. 519. — 3, 10. p. 483. 
— 37. p. —5 
Acta Apost. 3, 21. p. 518. — 15, 7. p. 590. 
Pauli ep. ad. Rom. 13, 2. p. 149. — 8, 35. p. 25. — 
2, 23. p. 356. — 9, 30. p. 422. — 8, 26. p. 437. 
— ep. I. ad Corinth. 14. p. 96. — 7, 2. p. 229. — 
10, 33. p. 437. — 11. —* — 7, 27. p. 589. — 
1, 10. p. 61. — 8, 11. p. 635. — 10. 2.641. 


726 Stellen der heiligen Schrift. 


Pauli ep. Il. ad Corinth. 5, 16. p. 518. 

— ep. ad Galat. 3, 6. p. 330. — 6, 2. 5. p. 341. - 
3, B p. 565. 

— ep. ad Ephes. 4. p. 84. 548. 

— ep. ad Philipp. 2, 11. p. 94. 96. 

— ep.ad Coloss.4. ».84.— 2,8. p.303.— 2,%. — 

— ep. Il. ad Timoth. 6, 8. p. 70. — 2. p. 3.2: 
4. p. 433. 436. 

— ep. IL ad Timoth. 2, 14. p. 440. | 

Ep. ad. Hebr. 9, 13. p. 154. — 13, 4. p. 589. 

Joannis ep. I. 5, 16. p. 87. — 2, 3. p. 3%. 

Jacob. ep. 4. p. 185. — 5, 14. 15. p. 364. 













Berbefferungen. 
Eeite 15 Zeile 11 v. u., ſtatt Ludw. dem Frommen Lg den$r. 








s 1 -» 40 u, flatt Scotiae |, Scotia. 

s 2 s 4v. u, flatt achiepiscopus |. archiepis« 

s % s 79.0, fatt Pf. 116L Pr. 117. 

s 1218 s 7v. u. flat doctum I, doctam. 

s 18 s 60, flatt lotum, unctum, aedificatum|. 

lotam, unctam, aedificalam. 

:189 - 5v u., ftatt beobachten I. beobachtet. 

s 198 s 14v. u. flatt juvenire |, invenire. 

s 9 s 7v.o, ſtatt Königin l. Kaiferin. 

. 27 s 160.0, flatt weldhes die ab, L ab, welches die 

s 243 s 14v. 0, flatt wir l, wird. 

s 47 + 71 U flatt offerro |, offero. 

308 s 6v. u. flat anooroepfodeı |. anooıgE- 
" yEecdaı. 

s 32 = 7v. 0, flatt Philagothus I. Philagathus. 

« 436 s 8v. 1, ſtatt honum |, bonum. 

- 452 s 2v. 0. ſtatt Laon l. Lyon. 

» 55 s Lv. o, flatt Pholius I. Photius. 

s 53583 s 3». 0. flat Eifonoflaßen l. — 

⸗539 ⸗2v. u, ſtatt za l. ⁊ q̃ç. 

. 881- 109. 0, ſtatt des Patriarchen. and des Pa 

» 52 - 9pv. u, flatt ouoAoynräsl, onokoynras 


— EEE — 
Berlin, gedruckt bei den Gebr. Una“! 


j 0 (Tabelle V. zu Neander’s Kirchengeſchichte.) 





| und Entwickelung des Chriſtenthums als Lehre. 


Biker. Kirchenlehre. Kirchenlehrer. 


Praktiſche Richtung der Theo⸗ 
logie in der fraͤnkiſchen Kirche. 
Differenz in der Anthropologie 
und der Lehre vom heiligenWalafrid Strabo + 849, 
Geiſt in d. griech· Kirche 809.|Servarus Lupus, 


Gerbert. 







Arme⸗ 
Meds 


p). „03 
iſtlich .) Notker 1022. 


fiaften Willicam, 


a. | | Fulbert v. Chartred + 1028, 
NC1023. 
(ratio⸗ 


| 1025. 
sgen fie. 


rras. 










rhard. 


"uber das 
Haͤretiker 


Berengar + 1088, 
Zanfrant 7 1089. 
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